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%unK Sehulgebra uehe* MdgUchtt ToUflftiitfig mdi d«n be« 
•leo Qaellon IkmirbeiCet vnd nil ckwfitchcii Bctipieleii ittlMher 
R««d«wei«« nstgettattcl v^a Dr. JoJb. #hm«« % Bde. gr. 8. Leipzig» 
in der Hiikii*sehMi Veriagtbaadläoff. IM. V BA. w A^IL 
VIII II. 1414 KoInniMa nebt| 5 Svlierksktigaageo. 2. Bdl. Z# 
1182 Kel. ntbit S S« Berielilij|angtto. Dar Preü d^ Qtam lieiffigt 
Thlr. 18 Gr. ... 

2. Handwörierbueh der ' grieehi9eken Sprache 
' Ton ÜTori Jaeok'fs «od itim«! fid. Seiler. Er«teii BindM ertto iMitli* 
' A — E, Leipzig:, Verlag der J. C. Hfliiridit'felieM Buch'h. 1880. ' 
X Q. 988 S. nebttt'S. Berichtigungen, gr. 8. TIHr. 

3- Griechisch - J)eui8ches Ha?id ip ör t er buch von 
Dr. Carl liamshom. Stereotyp - Audgübi'. Leipzig, Druck u. Verlag 
von Der^ili. TauchoiU jun. 1838, (»91 S. 8. 2 Tblr. 

jMjt Recht nimmt der Verf. von Nr. 1. in der Vorrede an, dws. ein 
deiitscfa-griechisdies Wörterbudi^ ^weiches den AnfordeniAgen der 
Zelt In einem höliereii Grade zu entsprechen 8iicht^% wiiUcommenf 
teinmfisse. Aber in die gleich daran gekni'ipfte Klage darüber^ dasg 
ea noch immer wenige Lehrer gebe , ..ucichc der Jugend die Er- 
lernung des Griechischen gerade so leicht machen, 'wie bei tteoe- 
>eii Sprachen das Reiaen in den Ländern, in denen diese lebcd^^;; 
nnd in die lioffnmig auf bessere Zeiten für die griechische Spra- 
che, -wenn mati einst griechisclie Schriftsteller griechiscli erklä- 
ren werde, „wie vordem lateinische« lateinisch % kann Referent 
seines Theiles nicht einstiinrnen, vielmehr fürchtet er, dass, wentt 
einst solche Zeiten koinnien sollten , die Gründlichkeit der Erlor- 
mm^ zugleich mit der damit verhimdenen Qual, woniber der 
Verf. klagt, versch>Niiiden wird. J'Jiiist wurde wenigstens grie- 
chisch geschrieben , und das gar nicht wenig, noch auch unge- 
schicktj man durfte nur an Budaeua, Rliodomaunus, Crusioa er* 
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taide Sprache der Gdehrlen «mitelieo, vielndir JedoeYi mr es 
dM, uoi elwai «f si^^, w 900 Jahren; aollle aber der Verf. 
wohl ho Enial behaqptea , dast daniai jene Sprachen Mher bea- 
. ler gepflegt worden wiren als jetst, «derdssa Jetst <• P. das Franaod- 
•die heaaer von «ns gepflegt werde, ala die alten Sprachen, weil 
ea elwft noch heun UntonMit gesprochen ^wlrdt unch die S;i- 
die braudit hier nicht weiter erörtert su werden. 

Ueber den Zweck und die Aosarbeitnng seinea Bochea iita- 
aert aich der Verf« nnter Berufung niif ein Paar Abhandlnngen 
über lateinisch -griechische Lexika nnd das Rost*scfie deut^cti- 
griechische Wörterbuch in den Act. pliil. Monac. v, 1829 u. in der 
Jen. Lit. Zeit. v. 1832, die Uef leider nicht Tergleichen konnte, 
im Wesentlichen 80 : Es 8ei ihm nicht darum zu thun gewesen 
„dem deutschen Spracbreicl|thum eine hinreicliende Anaalil grie- 
cfaiseher Vokabeln gegenuberaustciUMi , condem den mannigfaU 
tigsten Wortausdrnck der modernen Wek durch die Allgewandt- 
heit nttlscher Redeweise gleichsam aufzuwagen.^' iiieratts mochte 
man schwerlich mit einiger Bestimmtheit abzunelimen vermögen, 
was der Verf. nicht gewollt trat und was er gewollt hat, wenn 
nicht etwa der mannigfaltige Wortausdrnck der modernen Welt 
gegeniiber dem deutschen Sprachreichthunie zugleich von frem- 
den in unsere Sprache aufgenommenen Ansdriicken zu verstehen 
ist, dergleiciien der Verf. allerding.s sehr \iele mit aufgenommen 
bat Aber zam Theil wenigstens werden jene Worte weiterhin 
So erklart: der Verf. habe, um grössere Deutlichkeit zu erlpn- 
gen, oft zusammenhängendere klassische Beispiele auszuheben 
gut gefunden, jedoch wenn längere Stellen erforderlich gewesen 
wären, habe er sich endlich begniigt, das Citat zum Nachschla- 
gen zu geben, ein Verfahren freilich, was den Schillern, welche 
selten die erforderlichen Bücher und mindestens eben so selten 
die Lust und das Geschick haben, sie geliörig zu gebrauchen, 
wenig Nutzen stiften wird. Die Beisetzung der Auktoritäten habe 
er für die prosaische Spraclie dann vorgezogen, wenn entweder 
der Ausdruck nicht jedem Zeitalter zugeschrieben werden zu kön- - 
nen geschienen habe, oder bei Phrasen, welche leicht den Au- 
adiefai wHlkdrlicher Bildung gehabt haben wttrden; in der Poesie 
aber rorzugUch da, „wo der'tngiacheGebraoch'Ton demeplachen^^ 
unteracheiden gewesen aei* Beisetaii^g von Anktorititen trifl 
man in dem Buche allerdinga hiuflg« allein ao« dm hinter einem 
Worte «der einer Zuaanunenateiluog von mehreren Wocl^ Xen. 
fder Pkt. oder aonst dergleichen ateht, womit denn aMerdlugs 
aehr wenig gefördert lat. Schiller nehmen auf dergleichen An- 
Jgnbeii ftberbanpt eben kefaie Rückaicht^ nnd wer ah^ genoner 
unterrichten will, muaa so nllerki andeni HltflNBiaeln a^e Zu*i 
flncdt nehme». 

Die vmcUedeMa CfnafructloneB, i«gt der Ya!., ^»en - 
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fibenll sorgflitif ing^felieti, wm Ref. regelmässig bestätigt ge- 
fanden hst ^ doch ist ^dieserbalb in dem Artikel tüeil Manches za 
-Yermbaeii. 

Die aimiTenmidten Wörter Beien, so weil et nanentHdi fllr 
den Schalgeforanch nüliltch erscliieneo, nach Ihren venchlede- 
nen Benehungen (eüt bestimmt nnd nnterschieden worden. Was' 
der Verf. nfl der üescfarinlung anf dao, was fSHr den Schnlge- 
brauch nntsllch ist, iftgen will, Ist dem Ref. ni^t hier, ab wel- 
cher der Meinung fit, dass mindestens die Ergehnisse aller der- 

' artigen Forschnngen fikr dfen Schnigehranch Hherans nütslidi sind» 
und Uberafl nnr die Ergebnisse iDttzirtheHen genngt aneh nicht; 
damit sich der Schüler auch seihst helfen lerne, nntss er In ein- 
seinen Fällen, weldie eine recht klare Bntwickeinng sniasaen,' 
die ganze ForBchim^ bekommen. Möglich wire nnn, dass der 
Verf. -irgend solche Beschränkung, als hier angedeutet ist, Im 
Sinne gehabt liätte, doch konnte Ref. darul>er durch das Buch 
selbst zu keiner Klarheit gelangen, da dies, wie sich unten zei- 
gen wird, überhaupt in scharfer Bt^timmung der Regiiffe nicht 
besonders stark Ist. 

Vorzügliche Sorgfalt, sagt der Verf., liabe er auf anschau- 

- liehe Erklärung der griechischen Partikeln verwendet und dabei 
dfler auf die gangbaren Grammatiken verwiesen. Ref. hat meh- 
rere derartige Artikel verglichen und diese Behauptung bestätigt 
gefunden, nämlich anschaulich macht der Verf. die Bedeutungen 
der Partikeln , indem er sehr viele ihrer Verbindungen mit der 
deutschen Uebersetzung anfffllirt; wo er aber dies mehr empiri- 
sche Feld verlässt und sich auf begriffsmassige ausdrückliche Be- 
stimmungen einla!«st , giebt er öfter Stoff zum Widersprnch , wie 
wenn unter wenn gesagt wird, ü mit dem Opiat werde gebraucht, 
wenn der angenommene Fall als wahrscheinlich gedacht werde. 
So wird unter als gesagt, gehe mehr (doch wohl als die vor- 
her besprochenen Worte orf, i^i>(xa und iitudri) den Grund an, 
welcher in dem Zeitereignisse liege, und bald darauf winl aus 
Plato angeführt mq b\ rjX^ov ov naQ^v und übersetzt: als ich 
kam war er nicht da ; übrigens ist dieser Artikel nach dem Stand- 
punkte des Verf. gut gearbeitet, durch grosse Reichhaltigkeit, 
er enthält 5 Kolumnen, wird vieles gut veranschaulicht. Sonst 
ist dem Ref. aufgefallen, dass unter den Worten tro, woher^ 
wohin der euklit. Gebrauch Ton ndv, srödei^, noi nicht ange- 
führt ist. 

Die attische Bedewdse Tertidiert Aer Verf. snr Gmndhige 
de» gansen ttnchea gewählt und dkhterlseho Ansdrfidce beson- 
ders hemerkllch gemacht sn haben. Aneh dies hat B«t Im Ali- 
gemeinen hestitigt gefanden, wenn gleich In einseinen Dingen 
die Anföhrting der von den Grammatlkem aufedrüdclich als attfedi 
heteichneten Worte reralomt sein msg. So hat der Ref. rerge^ 
henp nnter den passenden Artikeln nadi yvaöifiaxftv (vergL 
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Moer. und Tliom. Ma/r.) f:csiicljt. Oh dicliterisclie Ausdrücke 
überlifliipt aiifziinebmeti Ovaren oder nicht, darüber lie>jsc sicli 
streiten^ indessen ist au8 dem Obigen einleuclitcnd ^ dass sie der 
Verf. nicht aasschliessen konnte, und mö^en denn auch nicht 
leicht griechische Verse von Sclnilern gefordert werden, fo kumi 
doch die AufTiihruii;: der dichterischen Ausdrücke manrlien an- 
dern nicht verächtlichen Vortheil ^CMäliren; das st^i a]>;o. Dass 
aber der Verl*, auch die Begriffe, für welche die ältere griechi- 
sche Sprache keine entsprechenden IJenennungen darbot, beriick- 
gichtigte, war jeden Falls ein sehr bedenkliches Unternelimen. 
Drei Wege, sagt er, seien ihm für diesen Zweck offen gewesen, 
1) Beiziehnng späterer Scribenten, 2) Angabe des Gebraiiclis der 
INeugriechen, 3) „freie Bildung antiker Ausdrücke." (Kann man 
denn jetzt antike Ausdrücke bilden *l) Sofern unter den neuereu 
Scribenten solche Terstanden werden , inrle Strabo , Dio KaMius, 
Herodian, die Kkchensclirillsteller« wckbe man bin und wieder , 
angerubrl "findet, würde Ref. g^r, keinen Anstoss nehmen. In 
manchem t*alle kann auch der Deugriecbi^cbe Ausdruck viel . 
terease haben, und zwar in Tiel- höhereta Grade ala Mancher' 
glauben nag, der dieae Sprache su feinem dgnen Nachlheile 
keiiiea Blickea würdigt. Die eigne Bildung neuer Auadrucke aber, 
welche der Verf, wenigaleiia durch ein Sterndien kenntlich ge^ 
macht hat.' wie unter Sdiweifen (ala Stibst.'' etwa in aolchem . 
Sinne' wie daa Krtmmen) Tolotfig oder unter Schnhburate mgi- 
. w»viov^ komite «ad lUnaate gans wegbleiben. Wo* und wanii aol- 
efae Worte nothig werden ^ werden sie achon entstehen und we- 
nigstens für die Schuler wäre düngend. lu wünschen, dass man 
sich nicht vcrmässe, etwas griechisch aagen su wollen, was ditT 
griechische Sprache, eben nicht aagen will, zumal da ja der Um- 
fang desaen^rwaa aie aa^en kann und will, nicht ihen klein ist. 

, Die aufgenommenen fiigennamen sind nicht in (>in besonde- 
res Verzeichniss gewiesen, sotidern an der rechten Stolle in dem « 
Wörterbuche selbst angebracht} dies ist offenbar su billigen. 

Soweit die MUtbeUungen aus der -Vorrede, und das, was 
sunichat daran schien angeknfipft werden zu müssen. Für die 
weitere Dutersncliung dessen aber, was der Verf. für dies Feld 
der Lexikographie überhaupt geleistet liat, erachtet der Uef. für 
billig, zumal weil gleich zu Anfang der Vorrede von einem Buche 
die Hede ist, welches den Anforderungen der Zeit in einem hö- 
hereu Grade (doch wohl als die bisherigen Werke der Art) zu 
entsprechen sucht, so viel es thunlich ist, auf das unerkannt 
beste deutsch - griechi!>che Wörterbuch, dns llost'fichc (5. Aufl* 
Gott. 1837.), vergleichend UVicksicht zu nehmen. 

Uiiligerweisc soll der Lexikograph wissen und überall bei 
seineu Erklärungen svohi beachten, dass etwas anderes der einem 
Worte zugehörige Gedanke oder Begrilf sei und etwas anderes 
die Dinge, s^ieu diese Stoff oder Form, auf welche Wort und 



Digitized by Google 



* * - 

Franz : Deutsch - grlccIiUclirs WöHcrbuvIi. ^ 7 

Begriff en^ewandt sind, oiler welche gerade ni diesem Worte 
vor^v'stelU werden , und deren Zeichen daher das Wort gcjiannt 
werden Itann. Mug tnan mm nnter Bedeutung des Wortes jenen 
efneiix Begriff oder diese vielen Anwendungen oder aneh gtr die 
beseiehneten' Dinge eelbtt Terslehcn, so tenchfet docti so Tiel 
ein, dm die freilich sehr gewohnliche VenwchliRsi^iitig jener 
. Unterscheidung «unsägliche Irrliilhner und Vericehrthellen xnr 
Folge hat; diese genauer aneh nur anandeuten« wire reichlicher 
StoiF xn einem grossen Buche und ksnn also hier, nicht gesche- 
hen« Aller das wenigstens «-erdient als f&r die Schulen sehr wfch- 

' tig hier erinnert lu werden, dass^ wenn man sich liegniigt olttre 
weitere ErorteiHnl^ die 'Worte als gieiehbedentend in s.etsen^ 
weldie einerlei Anwendung. haben, der Schfiler niehta weiter als 
EU dem ihm belcannteii todten Zeichen der Sache ein zweites eben 
so bejschaffenes bekommt, und dafts die (ufcgenhelt das schon 
gehabte Zeiched sii einem lebendigen lieri^riffe zu maclien und In 
dessen Gegeiisata einen neuen lebend r^en Begriff suztifiihren« ' 
die Sache aber als von zwei Seiten beseiduiel und von vielen an- 
deren noch bczeichenbar begreii'eu zu lassen , verabsäumt wird« 
Ferner aber ist zu sagen, dass alle Seliiirfe der Begriffe, die we- 
. nigstens für die Wissenschaft der Kede wertli ist^ und welche 
ein Lexikograph für Beide der verglielienen Sprachen , so weit 
sie dermalen nberhaupt gehabt werden kann, nofhwendig haben 
inid mög:II(l»st überall geben muss, wenn erder Wissenschaft ei- 
nen Dienst leisten will, einzig auf dem angedeutelen Wege erzielt 
werden kann; durch diese Schärfe würde dann auch alle die lei- 
dige Synonymik überflüssig werden. Oder welche Unterschei- 
dung ist zwischen zwei Begriffen ausser der nocli möglich^ welche 
daraus hervorgeht, dass bestimmt der eine dieser, der andere 
aber jener ist'? _ 

Nun giebt der Ref. gern zu, da<5S, wenn in einem Wörter- ^ 
buclic jedem Worte derarlige Erörterungen beigegeben werden 
sollten, dies eine unüberwindliche Weitläufigkeit erforderte. 
Aber die Sache Hesse sich kürzer machen durch eine Einleitunsr, 
in welcher die wahre Bedeutung jedes Wurzelwortes und jeder 
sogenannten Ableitungssilbe, soweit es der Standpunkt der wirk- 
lichen Philologie erlaubt, erklärt MÜrde; dann könnte sich das 
Wörterblich selbst mit Recht auf die Anwendungen der Wörter 
beschränken, was jetzt mit allem Unrecht geschieht, wenigstens 
ist das Bessere kanm da nnd dort in diirfitigcn Anfängen sa be- 
merken; das Oraifsclie Buch mag darin bis JetsI das Beste . 
leisten» * ~ . - ' 

Was-hlUI ea nun, wenn Hr» Fr,, wie Rost, Zeigefinger, 
Zweikampf, Strom- von Lara iibersetst durch At;^at^og,^ot/o/ia* 

' ijva$l^' Ai%av6g und Zeigefinger haben ansaer der beseieh- 
.Mten Sadie gar niehts mit einander gemein , von dem iweiten 
Beispiele mag man auch aagcu , dass die Worte wenigstens den ^ 
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Kampfe von dem drillen, dass sie den Strom {gemein Yiaben, somt 
sollte man glauben, bedeutete novoßaxia viel eher Kinkampf als 
Zweikampf und pi;aj, wenn man nicht auf feinere Unterscheidun- , 
^en eingehen will, vorläufig nichts anderes al^ Strom, daher 
denn auch Aristides sagen konnte: olxov ainarog gvaittg^ siehe 
Thora. Mag. s. v. govg. Denen, welche fiir die Coroptoirs oder 
Toilettes Dictionnaires schreiben, mag solche Methode wohl an- 
stehen lind i)beria$sen bleiben; für die aber, welche i'iir die 
Schule schreiben , geziemt sich Wi^senscliafllichkeit. 

Den angeregten Forderungen nun hat der Verf. eben so we- 
nig genügt als Rost, und so eben so wenig als dieser in den Ue- 
griffen scharf und genau sein wollen. Folgendes diene als Beleg 
dieser Behauptung. 

Gleich auf der ersten Seite sieht man unter dem Artikel 
^aa dies: „1) übersetit alii todter Körper KBrlßgutty td^ nrcD^tor, 
ttro$, TO, Poet, öcj^tti t6 Horn. 2) was Thieren inr Nahrung 
. ^lenl ßoQcc^ asi 17.^^ Wie kann, «ber Aaa ^leichgesetst werden, 
mit todter Körper? Dann wenn daa mit Reclit geacbihe, wie 
'kann' «f ofi« oder ^difta-mit todter Körper f^leichgeaetst werden 1 . 
endiidi wenn dann auch daa etwaa dunkle Wort »cvijS^cii^ wirk- 
lich todter Körper bedeotet, wanim fblirte der Verf. den Flur* 
äiifl ton dem man weiss, daaa er ao .achledithin snr Beieidi- 
mmg 4^8 Marktea solcher Dinge gelNrancht kt^ wahrend der- Sin« 
gnlar nicht aUfsln aua den Worte)i dea Pollox 6\ 55w tu — 
' ^Wi^Mut xgiu 9utl Hsvißgta hiaXovPMn^ ersi^iessen ist, sondern 
•nch durch ansdrvdtliche Anfuhrung aus Aristophanes feststeht^ 
* 8. die Note an Moer. Lex. Att. Lips. 1831. p. 259. Unter 
liest man 1) als Adverb, und zwar a) herab, lier, z. B. auf und 
abgehen, mQiMmHv*); die ferneren Glieder der Eintheilung 
sind: b) hinweg, c) hiniib^ d) auf oder ab d. i. bald mebr bald 
W8i|^erf 2) Praep. insepar^ Die hierin liegenden Ungenauigkei- 
ten genauer sn^twickeln, würde za weitläufig sein und sie üe^ 
gen offen m Tage.. Vielleicht würde es dem Verf. nützlich ge- 
wesen sein, wenn er bedacht hätte, dass ab auch als sogenannte 
praepos. separabilis , wenn gleich in ziemlich vereinzelten Zu* 
sammenstellungen, vorkommt. Unter h) Mird ab und zu durch 
v.aKH6t übersetzt; sollte ein ScliViler, der dies Bucli ge- 
brauchte, die Worte: ich lese ab und zu deJi Xeiiophon ^ m das 
Griechische ubersetaen, so würde, er vermathlich ^bvi^o %0L%bl^k 



*) Ref. erinnert eich nicht griechische Verba bei dem Verf. an- 
ders rI« im Infinitiv nngefiilirt ^esseben zu haben, so oft sie allein ste- 
hen, und das i»t sehr gut, die Gleichförmigkeit der l.p. prae«. ind. »ctiv. 
der Verba kontr. veranlassen bei den Schülern arge Fehler, Rost hat 
dies nicht immer beobachtet^ so unter ähnUch: of^ona , atponot^f 
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anwenden. Abängiiigen Jemanden wird übersetzt diircfi üy^Biv 
Tiva (nur von Sachen z. B. zovxo anoöxQftptL rt)v ykaööav^ 
^IjKpgdttH TO ötonct'i ayxHV öianav noui^ Dem.). — ähnl. 

.ergicptiv TLvog xtjfv ^pvxfjv, Pitt — Auch xa^ioraVat (poet. 
ioxdvaC) uvd dg aTCoglaVi dg <p6ßov, — Ocftcr in reciprokcr 
Bedeutung Hch a^ängst,^ dyanniVf «uch öid qtoßov ixhiiv (wo- 
fSf poet. itolilv). — mQlq>oßoiv dvau — ahXäöf^M Hippoer« 
> uiJ9ini^nup. q>6ß(p (besonden in der lebhafteren' Sprache). — 
Peel. Aiiv60iif9M (s. B. tpgiqv dfivMtM Aeschyl.).^* So sollte 
man nun glauben, einen growen Vorrath tob Auidrttckeii für ab- 
angstigen in hallen, und beim Uchte besehen pamt auch nicht 
ein einsiger toiMIidI^, ohne das», der Verf. ein Wort darüber 

-8agt, wie weit die einseinen Worte treffend aind oder nicht. 

•Wenn nnil, wie wahrscheinlidi ist, die ganse griechische Spra-r 
che lein Wort hat fvat ubangst^en, warum soll .das nicht gerade 
heraus gesagt und dann gezeigt werden,, welclie Ausdrucke und' 

/wie weit jeder einzelne den Dentschen nalie Icommen? Alan 
scheut sich ja doch nicht zu sagen, dass unaahiige griechisohe 
Worte nicht genau in das Deutsche zu übersetzen sind , wamm~ 
scheut man sieh das cbeu so häutige Gegentheil ausdrücklich an- 
suerkenneii? Unter Abarbeiten beisst es: 1) durch Arbeiten 
wegschaffen, ivvxBivoftwov a<paigBlv ti, — dno^oxXavsLV (be- 
sonders wenn die Arbeit schwer« ist). — Das Grobe, die Un- 

' ebenbeiten dnsgydito^al rc. — Aealveiv rt Plat/' Ais der bei 
weitem passendste Ausdruck musste unbedenklich ansgy. voran 
gestellt werden. In demselben Artikel wird unter 4) gesagt: 
,.,durch Arbeit abmatten, bes. rec, sich abarb., noXXä novdv 
(z. B. yufivaöTiicy Plat.) — unoxd^vfLv notovvtd rt. — auch 
novG) sUxEiv (wie iixsiv xdxii)* — Mehr poet. xttTa7tovu69at^^ 
Man sieht leicht, dass hier wieder die rechte Genauigkeit sehr 
fehlt. Unter Abbekommene welcher Artikel bei Kost ganz fehlt, 
findet sich nur dies; v. tr., im Übeln Sinne, etwas, dnoXavftv^ 
Tt, wie: ich werde etwas abbek. djiokavöoixai^ ti, Aristoph 
Die einfachste Anwendung des deutschen Wortes ist ganz über- 
g^angen. Unter Abberufen steht nur fifTanfuntö^ai tiva Dem. 
Itost hat ausserdem mit Hecht noch olttokoiXhv. Unter Abrufen 
liat llr. Fr. dnox,nkilv und /uaraxaA^tv , von denen man wenig- 
stens das erste wohl billigen möchte, wenn nur der Unterschied 
von zaXiiv und rufen irgendwo angedeutet wäre (unter Rufen ist 
das auch nicht geschehen), nun trifft man aber auch noch dvti" 
TtagotXüv ; spräche dies Wort nicht allein schon deutlich genug, 
so wäre wenigstens die Berufung auf Xeu. Cyrop. 2, 2, 24 genü- 
gend , um darzuthun , das§ es einen ganz andern Sinn hat als ihm 
der Veif. unterlegt. AbbÜd^ytk^ übersetzt: „eZxcir, ovos, ^ 
(jedes siditbare Bild, bes. eines Menschen}. — lUalov, x6 

. (das Bild^yon einem Gänsen , bes. vermittelst der Seele, der 
nantasie; bei Spät, audi ireii körperlichen Danteliungen), Plat. 
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^winpua ond lxzv9(0ftK{ x6 (i'm Gcgensate r«ii einem Urbjld). 

— «iltttffta« TU (in 'liioii, Gjps, Wachst — aiieb xvmoqj Plal. 

— itlftijfta, %6 (IcUteret jedoch mehr proet.), axBlxaUftv^ z6 
(tls SSeichmui;) , Plat" Hier ist beinahe utchts ohne Anstosa^ 
wenn man die Sache genau nimmt ^ doch es würde zu weit fuh- 
ren, wenn man alles erörtern wollte. Unter Jifhnlich wird ouocdg 
rm aufgeführt und dabei erstens bemerlit, das« Ofiniog ^heV" 
haupt die älteste, auch dorische Form war.^^ Soli man nun mit 
Rncksicht auf die Grundfiiltze der Vorrede annehmen, dasa o^iOß 

' die rechte attische Form gewesen? oder wie ist dies aonat zu ver- 
atehen? Die Wahrheit wird wohl aein, dass dem jüngeren Atti- 
etaitta. o^LOioq^ dem älteren aber o^otog ailgeliört, cf. Etym. 1>L 
8. V. yfXoio^ Bekk. Anccd. p. 078. Arcad. p. 45. Theod. Gaz. 3 p. 
389 aeq. ed. Bas. 1545. 8. (in dieser Ausgabe wie in der bei Egjid» 

Gonrment in Par ia 1516 gedruckten atebt tit asto täv Big og sr«- 

Qaycjya ifg oiög mQtökmftBva llkr nQonBQiöncSpLBva)^ Gregor« 
Cor. p. 23 flg. mSd die Note ¥on Koen. p* 26. ed. äch» Ferner 
bemerkt der Verf. Uber 6fiotog\ ea drüdie die Gieiclilieit innerer 
und Suaserer Bigenacbäften , überhaupt einen liehen Grad von 

Ucbereinstimmung in Wesen lind Form aus, sage weniger als 
töog und atelie deshalb, mit diesem verbunden, jedesmal nach, 
^iea könnte etwa ana Stellen, wie Deniosth. Mid. p. 551. ov fiS" 
tsöTt Tcjv Xöov ovdh t(OP ofiolciv (ähnlich ist auch Xen. Meiä. 
3, 10, 10.) geschlossen werden, aber wie passen dazu solche Ver- 
bindungen wie Xen. Griech. Gesch. 7, 1, 4b** iv rotg töoig xal 
Ofioloig ? Ist wirklich 'löoq mehr als ofAOiog, was doch wohl aa- 
gen will, lö* enthält alle dasaelbe als ojit. und noch einiges anaser- 
dem , PO sollte man hier die umgekehrte Ordnung erwarten. lo^ 
annes Tzctz. bemerkt zu Hes, igy. x. 325. p. 82. cd. Heins, 
bei den Alten seien t(S. und 6ß. gleich gewesen (bei den Lcxikogr« 
wird oft i'ö. durch 6fi. erklärt), durch die Philosophen aber, na- 
mentlich durch Pythagoras, Archylas und Aristoteles sei tö. auf 
das Ttoödv und 6^. auf das noiov beschränkt worden. Die häufi- 
gen Verbindungen Xöoi tov dgii^ixov^ ro nXijdog scheinen dies 
zu bestätigen und sind eigentlich dawider, denn wenn in lO. das 
noöov ausdrücklich bezeichnet wäre, wozu dienten die Zusätze 
wiejrA/;i)off, doL^^uov'! Durch die Ableitung der Worte stellt 
sich ein ganz anderes Verhältniss dar, nämlich (\a. geht auf die 
räumliche Ucbereinslimin\ing , l6. auf den Eindruck, welchen das 
• * Gesicht erfährt. Weiterhin wird von tlxcSg gesagt, es gelte „von 
der Aehnlichkeit in eiiiijjcn Stücken, aber blos vom Aeusseren, * 
das man vergleichen kann." Im Folgenden aber sagt der Verf , 
ähnlich sein dem Geiste nacli bedeute ^^oiioiovO^ai rivi (wie 
^foJ, Plat), auch foix£i'«t xivi (z.B. cjg Eoixag didiüii, zovg 
xoXKovg. Plat.)'^ Trotz der Berufung auf Plato hat doch 6/iot- 
ovo^ai, die angegebene Bedeutung ^chlechteixlings nicht, und 
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wtg Uer. Uber ioi»fa«fr gesagt ist, stdit mit dem Obigen Aber <{. * 
ULfkq Im üVldersprudie. Freilich ohne geäusserte Yer^eicbbsr- 
beit bann vpp s^nflie und allen lunSchst Ihnlichcn BegriQen belne 
Bede sdn. Ebenfalls für alinllch wirjd auch axdilov&öß angefnlirl 
und zwar mil diesem Zusatses ,,(in Folgerungen, wie iSxolovd« 
latiTOV /3/c} Tcxfc^^foe nu^%iyLivo%^ Aeschln).^ Ohne das 
Beispiel micliie schwerlich Terstanden werden, was der Verf. 
will, nämlich von einem Schüler, ^deutlicher Ist Bost, der frei- 
lich kein Beispiel für axdl.' anfuhrt, sondern dabei bemerkt: von 
Folgen , die sich aus etwas ergeben. Dagegen ist bei u^kXtpo^ 
als Uebersetzung für ähnlich,' zweckmissig, bemerkt: von dersel- 
ben Art; bei Uost ist dies mit c^ffOio^ (eine andere lictönung 
. ^ kommt da nicht vor) und TtaqoyiOiO^ gans gleichgestellt, wo denn 
ausserdem in Rücksicht des srcrpo^otos gegen Poll. 9,130. gefehlt, 
ist, weichen Fehler unser Verf. vermiedcii hat, dagegen hat er 
arpogofioiOg' und nagofMiog gleichgestellt, was nun wieder PoUux 
" deutlich ffenug nicht gethan hat. Unter ifi»eti>/Ä//A sagt unser 

« . Verf. nach Anführung von n^mv slötp 9 in etwas anderes ivxidi' 
Vm, iußdkkHVf TL dg ti. ,^von Flüssigkeiten Trgogpiyv^vaif lari- 
liiyvvvat, ri ttr*." Damit bekommt ein Schüler offenbar die An- 
weisung, Worte, wie: den Wein in den Becher, Krup:, Keller 
tlniii, durch jTßogjUtyr. oder zu übersetzen. Der nncli 

dem Standpunkte des Verf. sonst ^wi bearbeitete Artikel /// fällt 
auf durch die Hanpteiutlieilung der Bcfleutuiigen, sie ist diese: 
1) die Ruhe am Orte an^^chend; 2) die Bichtung, Bewegung an- 
gdiend , 3) Zeitbestimmungen betreffend Unter h oher werden 
-die Worte: als er gefragt wurde woher er sei*?, übersetzt durch 
egaTcofjiBvog t6 nodanog iYrj; W ill man sich auch das deutsche 
rrütcritum neben dem griech. Präsens gefallen lassen, so ist doch 
ganz unerklärlich, Mie der Artikel to so ganz unberücksichtigt 
1)lcibi.'u konnte, nämlich Ref. nimmt an, dass hier eine bestimmte 
Stelle eines Griechen behandelt sei, bei Rost ist übrigens ganz 
dasselbe zu lesen. Jl ohinwärts ^ was bei Rost fehlt, ist niir er- 
klärt durch ,,«0/ (enclit. )" Schweriii Ii würde der Verf. glauben, 
zur Uebersetzung von: wohinwärts ist er gereist *J aoi gebraucheu 
zu können. , 

Diese Beispiele, deren ähnliclie wohl ziemlich jeile Seite zu ^ 
geben' Termag, seien hinlänglich zur Bestätigung des oben Ge- 
sagten; zugleich mögen sie wenigstens andeuten, wie noch man- 
diem Artikel manche Ueberaetzung zuzufügen wäre. Ist ndn ab^ 
die Frage nach der lusseren VollstlnlUglceit, so Ist gar keiiieoT 
Zweifel unterworfen , dass das RoBt*sche Buch durch das unseres 
Verf» bei weitem iibertroffen wird. Bei ungeffihr gleicher Ein« 
richtuttg des Bfuckes und des.Formetes beider Bficher enthalt 
daa Rost*sclie sammt dem Verseldmlss der nom. propr. 942 Sei^ 

^ ten, das unseres Verf. aber 2596 Kolumnen =s 1298 S. Dieser 
bedeutende Unterschied entsteht thells daraus, dass unser. Verf« 
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Artikel hat, die belR.gaox ftliien, efuiget der Artist olien , 
gcleg^eiiUich erwähnt, hier finde nocli das Er^bnlss einer Verglei- 
chting des BuchBtabcti I In beiden Bftchem Pl«t«, In diesem b«C, 
Rost 25 Artikel, welche Hm: F. mangeln , dagegen hatdieser 171 
Artikel, welche Jenem mangeln , Ref. hat fibrigens nieht etwa ver^- 
aiumt , auf Rost*8 Verzeichnlss der Bigennamen Rücksicht sti neli>* 
nien, doch wiremSglich, dass er^aich um eine Kleinigkeit Ter- 
sihlt hätte. Unter den 171 Artikeln kommt einer vor. Welcher 
nur eine mit einem Stenl beselchnete Uebersetsung hat , nSmIldi 
Jasmin^ fkbersetst durch fa<f^i/^ Ref. weiss «Ton dteaem Worte 
nichts za sagen, als was bei Schneider und in dem Lcr. VII vir. an 
lesen ist, beide stellen es gleich mit laöftiXaiov (wodurch unser 
Verf. Jasminöl übersetzt) und meinen, dass darunter ein wohlrie- 
chendes Gel einer Pflanze verstanden werde; Schneider sagt, viel- 
leicht sei es Jasminöl , die VII viri sind anderer Meinung; jeden- 
falls hatte man dem Verf. die Auslassung beider Artikel nicht Vibel 
genommen. Der zweite Grund liegt in der viel grösseren Ausfiihr- 
iichkeU sehr vieler Artikel in dem Buche des Uro. F. Hierfür Bei- 
tpfele anzuführen, ist ganx überflüssig, denn solche finden sich 
iiherall, ausdrücklich aber muss Ref. darauf aufmerksam machen, 
dass er bei Ilrn. F. unter selir vielen Adjectiven die geliori^e Be- 
rncksicbtiguiig der zugeböri^cn Adverbien angetroffen und bei 
Rost ganz ^cwoliniicb nicht angetroffen bat , z. B. die Worte kalt, 
karg, kaltblütige knecbtiscb, külin^ göttlich, gottesfürchtig, gütig, 
gleichförmig, gleichgültig, gleichmüthig, e:utwillig. 

Das AeUvS^erc des Buches ist nicht glänzend , aber hinlänglich 
gut. Dass so viele Verbesserungen und Zusätze nöthig waren , \s% 
%VL bedanern. 

2) Das zweite der oben angeführten Wörterbücher in diesen 
Blattern anzuzeigen, nahm sich Kef. gleich bei dem Erscheinen 
des ersten Heftes vor, der Mangel einer Vorrede aber und das 
langsame Fortschreiten des Buclies musste die Arbeit natürlich 
aufschieben, jetzt aber liegt ein nicht geringer Theil des ganzen 
Werkes vor, so dass es Mohl an der Zeit ist, den Lesern dieser 
Blätter ausführlichere Kunde davon zu geben. 

Nach der Vorrede und der auf den Umschlägen der einzelnen ' 
Lieferungen abgedruckten und von der Verlagshandlung unter-^ 
scichneten Nachricht beabsichtigte der nunmehr verstorbene Rek<>i 
tor Br. Pinzger ein griechisches Wörterbuch ausauarbeiten , Welches 
bei mSglichater Kurse und Vollstindigkeit TorsHgllch die Bedarf* 
nlase der Schiller beriicksichtigte nnd nicht au thener wire; von 
den Schriftstellern sollte nnr ein bestimmter Kreis benutst werden, 
dieKirchenschrlRsteller, die Byzantiner-, aowle die nnralsGlos- 
aemebei den Lexikographen Torkommenden Worte sollten ginsKeh 
ausgeschlossen seht* Ab derselbe aber damit bis gegen das Ende 
des A gekommen war, wurde er an der Fortaetsung gehindert, 
welche dann die Herreu Jaeohiin und ^e^tor fibemahmen, deren 
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Arbeit danil lieganii , dits Pinzger*« bit «im Wtfte utfiVTjg frrr 
ti|[e« ]ll«nutcrrpt hmipUiiGhlieh in den PrSpotlUoiieii and Partikeln 
mit steter BeHlcl»icli(i|;ung des nmpritogljchen PItnea gebcfwierl 
wurde. Aber eben dieaer urKprAingliche Plan erwies sich nothwcn- 
digerwelse .ab von siemllch bedingtem Werthe, daher denn Tom 
B an sowohl der Kreis der aufxunelimenden Worte sdir erweitert 
ala anch Jeden aufgenommenen Worte , aowle Jeder Bedentuiig 
•ine oder einige BelegsteUen belgesetst wurden;, die sogenannten 
Bigennamen al>er, welche P. ganz au8zu8cliliessen ImbsichtigtCy 
konnten nun iddit fugUch eingesehaltet werden und wurden auf ei- 
nen Anhang verwiesen. \^'örter^ wclclie sich überhaopt nicht 
nachweisen Jiessen (die Nachriclit auf den Umsclilägen setzt nocli 
zu: oder welche sich bios in den Seh.riftsteliern der spätesten Zeil 
finden) , wurden möglichst gans übergangen. Solche unbeglaubte 
Wörter und Wortbedeutungen aber, welche ganz auszulassen niclit 
rälhl ich schien, sind durch dies Zeichen: f (welches sich auch, 
im A Öfter findet) kenntlich gemacht worden. Viele in den gang- 
baren Wörterbüchern fehlende, aber hinlänglich beglaubte Wörter 
sil^ aufgenommen , das Syntaktische unter häufigen Verweisungen 
auf Grammatiken angegeben , von den Formen aber hat nur soviel 
Platz gefunden, aU unter der Voraussetzung verständiger Bemii- 
zung einer Grammatik unerlägslich schien ; endlich sollte die Quan- 
tität der Sylbcn nicht unbcriicksichti^t bleiben. Ucbrigcns soll 
das Buch nicht mehr wie bisher in Lieferungen erscheinen , und 
zunächst soll der zweite Theil dos eraton Bandes zusammen am 
Knde dieses oder am Anfange des nächsten Jahres erscheinen. 
Das« der Name des Mannes, der zu dem Werke den Anlass gab und 
damit den Anfang machte ^ jetzt nicht mehr Mie bei den einzelnen 
Lieferungen auf dem Titel erscheint, entschuldigen die ^ e^f. da- 
mit^ dasB sie dessen Manuscr. umgearbeitet haben und der grös- 
sere 'l'heil des jetzt vorliegenden Buches ihre Arbeit sei. In diesem 
Punkte würde Ref. von der Ansicht der ihm selir achtbarcu Verf. 
abweichen; es handelt sich ja um einen Verstorbenen. 

' Soweit nun die Vorrede und die Nachricht der Verlagshand- 
iung, deren Angaben aich jedem Unbefangenen bei näherer Prü- 
fung als im ADgeroeinen riclitig und einstimmig mit dem Bache 
aelb^t zeigen werden; wie denn überhaupt Ref. gl eich hier beken- 
nen omss, daaa er diesLexÜLon für überans brauchbar und empfeh- 
lenswerth bliti desto mehr «be^ ist fu bedauern, dasa ea bisher- 
wenigstens so langsam erschienen ist. Aber seine Theilnahme an 
4tm Werke und seine Achtung gegen die Verf. meint Ref. nichl. 
besseren den Tag legen, au können^ als dadurch, dyss er im In* 
teresse der Sache auf alk Schwiehen des Buches, weiche er ent- 
deckt. Jiat, aufmericsam macht« damit sie wo mdgllcli fiir die 
E|ölg€ beseitigt werden. Dass aber ein Buch der Art immer noch 
viele MSngel liat^ wird wenigstens, wer sieb je In solcher Arbeit 
Ve|;sucht oder auch nur die Leistungen Anderer mit Sor^alt gc- 
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prikft hat, Iceineiwe^ bewundern« selbst die Benutzung der 
neuen Aii8gaI)C des thesanms Ton H. Stepli. (weldie im Fol^n- 
den hnner nur durch the^. beieichnetlst); die* Jedoch den Verff« 
nicht uberall ▼erttsttet war, konnte dagegen nicht sidier stellen^ - 

Um den Lesern snerst efne Probe von der äusseren YoUftan- 
dlglceit des Buches su geben, Hsst lief, hiereine Uebersidit der 
L^maten folgen, welche in da bei Passdw in der 4. Amtfl. des 
Wörterbuchs Torkommen und bei nnsern Terff. fehlen, od^ nm- 
gelehrt, oder welche in anderer Form.hier als dort auf|;cnonimen 
sind, sugleich %vird er Icurz andeuten, wie das betreffende Wort 
imthes. behandelt ist^ oder ob es fehlt; Toran wird erstell^.f, 
was aus dem Pas80M('schen Buche (hier P.), dann was^ aus tlies., 
endlich was aus dem vorliegenden (hier J.) ;^nzufttliren ist, wenn - 
denn nnCh die Ueihc öfter mit fehlt zu eröffnen ist ; s. a. bedeu«> 
tet ohne Attctoritit, andere , Zeichen werden leicht verständ- 
lich sein. 

P. dayKar& Gramm. ; (hes. Sayxdva) Gramm. ; J. fehlt« — 
F- däyftm s. a.; thes. dc/yfia Nicand. ; J. Ödy^a NIcand. — ' P. 
öadoa s. a.; thes. dadoo angegeben, dass das Akt. unbegründet ' 
ist; J. fehlt. — P, ÖcciöaXivzyjg s. a. ; thes. fehlt; J. fehlt. — 
P. duiÖctXsvtijg 8. a. ; thes. fehlt; J. fehlt. — P. daiÖc:?.6fpC)' 
vog 8. a. ; thes. ebenso; J. fehlt. — P. dai^f^iog s. a ; thes,' 
dai&^iog Inscript. ; J. fehlt. — F. daifiovtaxog s. a.; thes. ebens. 
mit der Bemerk.: vox uihili; J. fehlt. — P. dainovia^cj s. a.» 
thes. fehlt; J. fclilt. — P. öaLvvco C'allim,; thes. u. J. fehlt. — 
P. öat^ovicXijnTog s. a.; thes. öai}.iOTL6X}]Trtog Justin.; J. felilt. 

— P. öai^ovoßkaßrjg s. a. ; thes. u. J fehlt. — P fehlt; thes. 
u. J. da'L6q)QOV nacli Coiij. bei Aesch. Sept. — P. daiöL^og — ov 
8. a. ; thes. öaioifLOv Lexikogr. ; J. fehlt. — P. fehlt; thes. und 
J. ^aiöLog Flut. — P. fehlt; thes. öatraAaca, das Akt. s. a. ; J. 
daiTaXdofiai Lycurg. — P. öaLtaXsvrQLct s. a.; thes. u. J. fehlt, 

— P. öaizaXco 8. a. ; thes. mit der Bern, forma nulla est; J. 
fehlt. — P. dairgela s.a.; thes. önitgefa Granun.; J. fehlt. — 

P. fehlt; thes. u. J. öaLzvuovsvg Nonn. — P. fehlt; thes. u. J. - 
^atüs Flut. — P. duKvä^u) eine passive Form aus Aesch. Fers, 
angeführt; thes. ebenso; J. nur ÖaAvd^nfiaL mit derselben Stelle; 
^ F. öaxQvyBXcog s.a.; thes. daKQvys/.ojii s, a. (Scapul. „da- 
XQvyeXag (letu misto rideus. Stat>^ was mit dem $tat. gemeint 
ist, weiss Ref. nicht zu entscheiden) ; J. fehlt. If. dtxxQvv^^ 
zog 8. a.; th68. öccKQvvtijv Jos. ant. aber dfe Richtigkeit aiige- 
nweifelt; J. fehlt. — P. öaKQVoxoLog s. a. ; ebenso thes. und J« 
hier nber mit f . — ' P. dangvöctceiixog s. a. ; thes. u. J. fehlt, — 
P« demtvUtr^g s. a.; thes. u.' J. fehlt. — P. däxtvXuotiig s. a.;' 
ebenso thes.; J. fehlt — P. decxtvXoÖBtKtil s. a.; thes.' m't 
„Gramm.^^$ J. fehlt — P. öaHwlodBtKtJiq s. th'es. mit der' 
Bemerk, dass es kein Wort. ist; J. fdilt. — P. daxtvXoSsiiiet 
s. thes. mit „Cyrill. Comment/^i J. fehlt — F. dmtvvlov 
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Nonn, ohne genauere Angabe; thes. dcrxrvAoi/ mit der Bemcrlc. 
ilass der Sing, nicht vorkomme; J. fehlt, aber unter bavLXvXoq ist 
die Pluralforni daxTvA« angemerkt. — Pf httkiQe^ s. t. „Zw.*'-; 
thcs. 11. J. mit Kmped. b. Flut. — P. daAeg =s'TaAis 8. a. ,,Zw.^'; 
the^. daAis Hesydi.; J. fehlt. — P; ^u^ViktLbiW 8. a.; thea. mit 
,,Gramiii.^^$ J.vfchlt ^ P. huyiaXimMia a. a.; thea. u« J. dcr- 

. |icrAo3ro(^iov Alex. Trtll. P. dafittOtijif a. a.^ ebenso darfi«-. 
T»p und dafittraQ; fehlai bei thea. n. J. P. ,,d«tft6o II. 6( 
do&^V wo dftfi^oo^v atelit; thea. fehlt; J. dafioainv^ dieae Fom 
wird wohl allein nachweitiNir sein* — P.- davHanSg a« a. ^Zw.^; ' 
thea. d«f^<iirjcof Theophil., duputtx&g Synt. fab.; X ßuvHOHog 
W.^S davfimctt^fi Aeaop. — P. ddnrrjgj ^ieae Fonn a. a., 
aber zu da9rvft//Lycophr. an^ef.^ thea. danr^ig Heayeh. und be- 
aondera doMtSg, 6p^ pinr. fem. be)e^ .durch Ljcophr. v. Eua(.f 
J. dttMtal mit Angabe der Stelle des Lycoph. — P. „doxrpia - 
iem. an Mwnis^^; thes. ^^dantgiog^ 6, i} , Lacerator, Edax. Ex 
. Gregor. Nai, toI. 2. p. 121. "AXXoig Ö* nt (izUov xattddööttto 
daMtQia vovOog. ibid. p. 172. Tlrog^ov ylvxfQOto tpayilv 8a- 

' ntQtiwv Idod^v, vjtiose, ut videtnr, pro dibiTSf pav*' ; J. ,,da- ' 
»rpiog , oi;, reraelirend^ freaaend, t*ov6og Antli.^^ Kef. hat 
nicht Gelegenheit , die in the8. angefiihrtcn Stellen des Genaue- 

\ ren au onf ersuchen, däaa aber hier irgend üuriclitigkeiten obwal- 
ten , ist ziemlich angenfallig. — F. Öatfvnvxro^QL^ s. a. ; tliea. 
II. J. fehlt — P. öaev0xtog Gramm, eben«, thes. ; J. fehlt. — 
Pwr daovtopog a; a. ; thes. öaövTOtuyg Gramm. ; J. felilt. — F. 
öaOVTQtxogs. a. ; thcs. daövro, Achm. Onirocr.; J. fehlt. — P. 
öttt/jQ s. a.; thes. u. J. felilt. — P. ödzyotg s. a ; thes. Öatyj' . 
Oig Grnmni. ; J. fehlt. — F. n. tlics. öaiprtKog Si a. (Schneider 

. fuhrt unrichtig Poll. 4, 53. an); J. felilt. Endlich sind bei J. die 
Formen öc<(fvoq)OQio') und öftqprcxpdjjop unriclitigc gcuaniit , ^vaa 
bei F. nicht und bei Üiea. nur iu Abaicht der ersten unter da^p/j-' - 
qi)OQ£co gesrhelien ist. 

Diese Zui^ammenstellung zeigt allerdings, wie die Verf. kei- 
neswegs blindlings hingenommen haben , was von Andern gebo- 
rten wurde; aber so dankenswert Ii das IJeslreben war, unbegrün- 
dete Worte oder Formen entweder zu tilgen oder neben denVibri- 
gen beglaubten auszuzeiclinen , so zeigt sieh doch auch schon in 
den angeführten Beispielen^ zumal wenn man damit die Artikel 
vergleicht, Melclie F. und J. gemeinschaftlich Iiaben, einige Un- 
. Sicherheit in Absicht der Aufnahme solcher Worte, die entweder 
|Hir durch Nachrichten der Grammatiker aufbcwalirt sind oder 
der späteren Zeit angehören. So hat daißOTiü^dr]g zur Ueglan- 
hignng mir: „a/;. Z^*', fiir öaifiovocpoQr^xog ist nurEust.^ für 
dtanvXodoxiJitl^ nur Poll, angefiihrt. Kurz da hier Worte aufge- 
nommen sind, wie dafcaot^i ÖafLv^ng^ d«<>/iff, daövnvyoQn övd- 
htyaiVf dvOftdo^vtog, Bsilotijgt Ösifiatcoötjg^ welche theila Ton 
Granunalikcni angefulirt werden , theila der eignen Sprache die- 
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ser Schriftsteller angehören ^ 80 sieht man nicht, warum z. B. 
diötgahov (bei Schol. II. 851), ÖsvzEQOKlirog^ öevtbqo^V' 
yog (bei Theod. Gaza z. B. p. 274. ed. Basil. 1545. 8. beide im 
thes. ohne bestimmte Nachweisuii^), öeönoötrjg (b. Apoll, in Bek. 
An. p. 500, 20. 545, 10. fehlt im thes.) nicht aufgenonpmen f^ind. 
nnd solche Wörter wurde Ref. leicht aus Ö allein noch einige Du« 
tzend hier aufführen, wenn anzunehmen wäre, dass die Verf. 
selbst glaubten, mit der rechten Consequenz verfahren zu sein, 
oder wenn es überhaupt schwer wäre, dergleichen zu sammeln. 
.Von c^twas anderer Art ist, dass eben so gut als daiocpgcsv ver- 
dient hätte Öiegato oder das zugehörige Präsens aufgenommen 
zu werden , wiewohl dies auch iiu thes. fehlt , vergl. darüber Os. 
ad Philem. p. 261 sqq. 

Von ägax^r^Cos b. Njcand. wird gesagt, das« dies loniidi «el 
ISr dgaxiialog; wie oft das auch schon gesagt ist, so wire es 
doch eine wenig analoge Bildun|; iind viel natfirlicher wfirde man 
das Wort auf dgaxiitlog zur&ckbringcn , was deoa in der That ^ 
'auch in Beide An. p. 90, 21. angefährt irird und wenigstens' der 
^ BIrwihnüng werth gewesen wSre, wenn auch W. Dindorf Im thes« 
diese Form für mdorben aus ^pa;(fiarog. ansieht, ohne freiiidi » 
Gründe seiner Meinung belsubringen. Unter dadi£ wird nur be- 
merkt, es sei einn falsche Form för add»£/afcer wenigAens lifttte 
gesagt werden sollen , dass dies bei Poll 4 168. vorkommt, we 
ämlich die' Heransgeber darthun, dass die Verurtheilnug der 
Form nidit so gar leicht ist. Unter Övöegog ist der nach den» 
Grammat* bei Bekk. An. p. 1197. m. attische Genitiv övösga nicht 
erwähnt. Unter dsXcpa^ halten die streitenden Ansichten der Al- 
ten iiber das Geschlecht des Wortes (s. Bekk. An«'p. 88. ext. Et. 
M. u. Et. Gud. 8. T.) wohl erwähnt werden sollen, auch vermisst 
ftef. in Betracht dieses und der nächst zugehörigen Worte äik" 
' 9>0Ss da nach Et Gud. p. 138. ^iX^oi die uov^Qol genamil 
seui sollen. Wie gering diese Notiz auch sein mag, verdiente sie 
doch sumai bei einem so dunkeln Stamme beachtet zu werden, 
wenn sie auch im thes. eben so wenig Plats gefunden hat als bei. 
unscm Verfassern. 

Nach dem Obigen siud die sogenannten Nom. propr. nicht 
.aufgenommen, wohl aber trifft man hie und da solche Worte an, 
welche von Nom. propr. abgeleitet und mehr appeliativer Art sind. 
Dass hier nicht leicht Konsequenz zu erlangen war, ist leicht ab- 
zusehen, und sie ist denn auch in der That nicht erlangt, Sa- 
gHoysv^g ist aufgenommen, Öau6ß<ig^ davatdai^ davAtofg feh- 
len. Gutheissen Lanu lief, auch nicht, dass nun = zlu auf- 
genommen ist, aber sollte es aufgenommen werden, so verdiente 
auch erwähnt zu werden, dass nach Chocrob« b. Bekk. Auecd, 
lud. s. V. diese Form auch AkkusaL sein soll. 
• Dass für jedes Wort und für jede Anwendung eines W^ortes 
ein Gewährsmann angeführt ibt, verdient die grössie Anerkeu- 
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niin^, und wie sorgfaltig die Verf. darin gewesen sind, ist daraus 
abzunehmen, dass dem Ref^ trotz mannigfachem Gebrauche des 
Baches abgesehen tod besonders aufgeführten einzelnen Formen 
eines Wortes , bei denen auf die« Wort verwiesen wird , nur ein 
Wort ohne Aulctor. und ohne f aufgefUIen ist, nimilch das Ad- 
Torb. datfimff, thes. föhrt dafllr ausser ▼erschiedeneo Granmiatllc. 
DIoD. Halle* de comp. p. 84« an.« Vod dem A Ist in dSesehi Be-' 
trachte gans absusehen« da Icommen viele Worte Tor, welche we- 
der t noch eine Anktoritit haben. Aber leider bestehen die Aii* 
ffihrnngen der Gewährsleute gar lu häufig nnr in einem Xen. 
oder Dem. odisr Plate u. s. w., was auch nicht selten da der ^ÜBL 
ist, ,^0 ' eine ausführlichere Stelle mit dem In Rede stehenden 
Worte angeföhYt Ist. Es Ist überlKkssig zu er5rtem, welche Un- 
bequemlichkeit dies für den Gebrauch hat. Sonst hat der Ref. in 
Betradit der Anktoritäten noch folgenden elgenthümlichen Fall 
hier zu erwähneA. Unter daltiq wird die Uebersetzun^ ^^Fackel^ 
mit t bezeichnet 4 darauf die Uebersetzung: ,,Boi(e am Knob- 
lauch^'' durch Gal. belegt. Ref. weiss nun über dies Wort nur so 
Viel als in thes. gelehrt wird, und da findet sich Folgendes : Fax 
magna et ardens : utttaxQri^tiiiwq äutem pro allii capite ponitur, 
diä x6 ix noXXmv dyXl&cov ovyKBinitnjv TtttpaxXijötas fSvvÖe- 
diö^at taig Kai/atciQi, [Haec Galen. Lex* Hipp. p. 454.] ; damit 
aber ist gerade der Gebrauch von dam$ als Aafmag wenigsteot 
angedeutet. 

Die Quantität der Sylben ist allerdings berücksichtigt, dass 
dies aber nicht mit genügender Konsequenz geschehen ist, mö- 
gen folgende wenige Beispiele hinlänglich beweisen. In Sadivog^ 
ÖBXctKLg ist das in öeiavvfiL und ösiHvva das v nicht bezeich- 
net. So haben folgende Worte die hier gegebenen Bezeichnun- 
gen bekommen: dtxctxA/rog, Ösnaxotvlos , ösKaav^La, dsxdXi- 
TQOV, ötTcanakaif öbIi^t^ov^ dslki^iovy deAqpaxtV]^, ÖsXgjaHiov 
und der Art Vieles. Bei öat^c) wird über das a nichts gesagt, 
dagegen aber bemerkt, dass das i lang sei und dies findet sich 
auch bei F., Gründe dieser Behauptung aber werden In keinem ' 
Ton beiden Büchern gegeben, auch nicht einmal angedeutet; dies 
wäre jedoch darum sehr nöthig gew esen, weil die dem Ref. einst- 
weilen sehr zweifelhafte Lange dieses l wider alle Regel wäre, 
man Tergl. darüber ausser den von Spitzner in der Prosodie § 51. 
zu Anfang angeführten Stellen noch Herod. b. Herrn, de emend. 
rat. § 44. ebendas. fragm. lexici § 71. (wo statt ßadiim zn lesen 
ist ßaöi^ci}) und Schol. II. er, 317. Von dem « des Wortes dat^m 
sagt Spitzner In deni Anhange zmt Prosodie, es sei gew91mlleh 
kurz, mir 11. 17, 497* sei es lan|^ 

Glei^ bier mag aucü, Ton Ihvekfehlem und andern Udnea 
Unrichtigkeiten die Rede sein, dergleichen Ref. hie und da, aber 
Terbiltnissmfisrig nicht oft angetroffen hat. "Jygijvov ißt fllscb- 
llcby so wie eben geschehen , betont, das Wort ist ein (h^non, 

- ir^Mrft. /. PkO, M. Jnd, KHt. RHU. MXXVnL Mf**^' 2 
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io IM CS itt lehen b. Poll. Hefeiye]]« n. Eii M. vxA dies fordert die 
ijülo^e der' Worte .0»orAi|^dg, dfiBvrjvog^ (paXXrjvos (s* Edm. 
Baiker Epist. Crit. an Arcad. Lips. 1820. S. 259 ), ddnvög ein 
' « dem Ref. sehr nnverBtindÜches Wort bei Schot. I]. ß, 87. ; dv^ 
yds K £t..M. V. ma^ wohl verdorben und nach Et. Gud. g. 
^^vog zu korri^iren sein , jedoeh ^zu entscheiden wagt lief, so 
wellig iiher dies Wort als fkber itByaXrjvos bei Or. Theb. an Et. 
Gud. p. 619, 39.} auf die sogenannten Gentilien. und auf Nom» pr. 

&i ipfog bemfl sich Ref. ▼ersattlicii nieht; übrigens vergl. nlier 
t diese Analogie des Ref« Anzeige Ton Pape*s etjwiol. Worterb. in 
diesen Heftni im Jahrgange 1837 , in welcher Anseige die Yerf« 
noch manches ihnen Inte ressan te finden dürften. Bnttmann*s An- 

aben ftlier die Worte in ^vog Grammat. Thl. 2. p. 329. sind iva 
Theil nidit riohtiff. In dem Lex. VII Yir.^ b. Scsp., Schneid , 
PasSo Sclimidt und Ramshom steht auch unrichtig aygtivov. Der ' 
Dat. im Plur. ▼. dv^Q tet als besonderer Artikel unrichtig snm 
FtoparoiTftonon gemacht Statt ,,da — untrennbare Vorsylbe^^ 
mnsste es heissen: da — o.'s. w. In di kommt vor: ^^Seine ad- 
TersatiTe Bedeutung behält die Partikel.^^ In Ökiittg ist die Pa- 
renthese: ^nur im nom., häufiger und liei Homer nur im acciis.''^ 
gans unverstindlich. Statt ötvÖgeodgsitTog ist unrichtig ötvdgBO- 
If-QBnog gedruckt. Oefter z. B. S, 598, 1. 700, 1. trifft man die 
Abkürzung Jemdm.^ welcher eine unrichtige Formation ziun 
Grunde liegt. S. 829. ist hsQ]]q>L ein Druckfehler, wofür in ars^ 
po^ richtig BttQtjipt steht; ebenfalls in etfgog ist die Rede von . 
..dem Gebrauche dieses Wortes ,^iu Doppelsätzen, o stBQog — 6 
etsgog^ der Eine — der Andre^*", aber der Ausdruck BoppjMUze - 
ist da unstatthaft. Andere Fehler, welche sich Ref. angemerkt 
hatte , findet er unter den Berichtiguugen^xrbessert Und erwälut 
aie also nicht. 

Indem nun Ref. im Begriffe ist, die Erklärungen der aufge- 
nommenen Worte einer genaueren Prüfung zu unterwerfen, sieht - 
er sich gleich zuerst leider genöthi^t zu bemerken ^ dass dieje- 
nige Unterscheidung zwischen dem jedem Worte zugehörigen 
Begriffe und den Dingen, worauf Wort und Begriff angewandt 
sind, die er schon oft öffcutiich zur Sprache gebracht hat und 
von welcher in der Anzeige des Buclies von Franz die Rede war, 
auch Ton Ilm. J. u. S., um nicht zu sagen gar nicht, doch viel 
zu wenig berücksichtigt ist. Dass dies in Betracht genauer Fest- 
stellung der Begriffe die nachtheiligsten Folgen haben rausste, ist • 
nothwendig und im Folgenden werden genug Beispiele der Art 
vorkommen. Dass aber die Verf. nicht zu solcher FJinsicht und 
deren Anwendung gekommen sind, wundert den Ref. desto mehr, 
weil sie in der Vorr. S. bemerken: „überhaupt ist nichts 
. leichter als in ciuem Wörterbuche eine fehlende Bedeutung oder 
Koostrac&on nachzuweisen, was jeder SchuU^nabe, wenn er nur 
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irgend einigen Verstand hat, zu thun im Stande ist/^ Ref. stimmt 
dieser Ansicht gern bei^ aber wie nun, wenn ein Wörterbuch In 
Absicht der Erklärungen der Worte nichts weiter leistet als eine 
Aufzahhing der vielen Bedeutungen , weiche ^ben , weil sie viele 
sind, nicht die Bedeutung uqd so natürlich aocli nicht die einzig 
unil allein wahre Bedeutung sin^t Aber der Hauptsache nach 
leiiteii die Ver^ die« swvr^ viel bmh tou eioero Buche des 
Unfaugs erwarten kaim, recht aehr gut, jedoch weiter etwa« In 
. der R^l auch nicht. Ref. meint daa nimiidr ae: ea sctet ai^ 
etwa, daaa daa Wort ^aQVi jetst durch tekw^r^ jetal durä ktf^ 
Hg^ dann durch iief^ denn durch schädUeb^ übertetit werden 
ktum, ao daaa welche Sadie im Griecfa. di»cb dai Beiwort ßagvs 
beseicbnet wird, vnter gidclm Ümatinden «ach dentadreni Ge- 
brauche' arJktfW, Aef/tg u, «• w« helaaeii wurde. . Diea iat nun 
Gmnd und Venrnkaaung su leluren, ßoQvg liedeute ßckwer^ hef^ 
Hgf iKfi dekädlich und was sonst noch, ob aber jSnyvff nnd 
adifidlich oder tief wirlüich einerlei Gedanken enthalte«, oder ob 
do$tt und Meinisng, Vorstellung dgcixov und Schlange, dautVr ' 
tog und Finger, ywri und Frau, danach wird nicht weiter gn^ 
fingt, und wer nicht schon weiaa, wie solche Begriffe zu einan*' 
der stehen , erfährt wenigstens aus dem Wörterbuche nichts dar- 
uber$ und doch derartige Schärfe der Begriife sollte das Lexikon 
fw allen Bingen za geben Ibeatrebt sein. Logisch geordnet heis« 
aen dann die vielen Bedeutungen, wenn stetig entweder je die 
weiteren Begriffe ^en engeren oder diese jenen vorangehen und 
was unter einander ähnlich ist, möglichst nicht getrennt wird, 
dabei kommt denn bewusst oder unbewusst die Theorie des Ari- 
stoteles (in der Poet.) von den Metaphern zur Anwendung; ah« 
gesehen aber davon , dass diese so schon um recht wenig zu sa- 
gen, ganz änsseriich und darum ungenügend ist, wird nun noch 
der Fehler begangen, dass die Verhältnisse der zu ordnenden 
Begriffe nicht nach der IVemden Sprache, welche erklärt werden ' 
soll, sondern von jedem nach seiner Mutterspraclie gemessen 
werden. Nach solcher Weise nun, die sich zuletzt auf die mit 
oder ohne Bewusstseiii gemachte Annahme gründet, dass die 
Worte Zeichen der Dinge ausser uns seien, meint Ref. , haben 
auch Hr. J. und S. gearbeitet. Es würde viel zu weit führen, ^ 
wenn Ree. die Fehlerhaftigkeit dieses Verfahrens weiter heraus- 
stellen wollte, aber wie dadurch überhaupt der Ungenauigkeit 
Thür und Thor geöffnet wird, so cnt^^pringen daraus namentlich 
solche Gleichstellungen , deren man hier und freilich auch sonst 
genug antrifft , wie: daLöaXo^ ~ öaida^sog; öaiöakosig = Öat- 
dälBog; daidaAevcD = daiöocXXci); öai^daXöo ^ daidefAAo; ao . 
wird von daiiiovidco gesagt, es sei = öaiiiovdix) und von dai/üo- 
vliioftai^ es sei =p daifiovida. Gani seltsam niount es sich aus, 
dns Ton dq^ov(fyU^ gesagt wird , es sei,s= d^doMOsio i dn dodi * 
d«s gleidi folgend« ä^ÜQVQyos eiWri wbrd dwnii «JKto» bersir 
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tend, Fackelraachcr'% woji^egen daöoxoTtso erlclärt wird dnrch - 
^Kien herausschneiden'^S Da8s in den verschiedenen Zasammen^ 
Setzungen mit 8ag dies bald durch Fackel, bald durch Kien er- 
klart wird, wiewohl es dadurch überhaupt nicht erklart wird, 
gehört eben dahin. Wie kann man auch bei einiger Oenaiiigkeit 
sagen, dass ÖaÖovxea bedeute ,,Fackeln halten und damit Tor- , 
leuchten, Pass. mit Fadcein eriendilet werden. 2) feieni ti fiv^ 
öi^Qia'-^ oder von B^dovx^a ^,da8 YortrageiTTon Fackeln, Vor- . 
lenchten, Erlenchten^^l Aosserdem wird hier behauptet, dM 
iqiovxla von dfflhv%km komme, also idi 'ßevngoYafula von 
d$vtßQoytt(isa kommen nnd beide diese werden unrichtig erklirt, 
jenes dnrch: die TsweUe Heiraik^ dies durch*: Mtm moeUen'Mäl 
MrMim% in ^bsidit der Ableitung ist nschher riditig^svtst^ 
htfla von dsvxtgoliyo^ abgeleitet, unrichtig aber wird divrs^ 
t^yoq erstens mit dwtZQOfviviütri^ glekdi^stellt und dann er>- 
.klirt durch der zweite Schauspiehr, es kann nichts anderes be- 
deuten , als : einer aer irgend ahi «weiter spricht, ob in sofcrip 
ila Tor ihm ein andrer spricht oder als er selbst schon gesprochen 
' hati oder als er irgend aweitea spridit, darüber besagt das Wort 
nichtS) nun kann es aber sehr wohl auf einen zweiten Schauspie- 
ler angewandt sein , nur das ist darum noch lange nicht die Be- 
deutung des Wortes* Unrichtig ist dann auch, dass dsvtsgoko^ 
yla die Rolle des zweiten Schauspielers sei, es ist vielmehr die 
eigenthümlicbe Beschaffenheit des dewsQoXoyo^ als solchesi; 
Wiederum unrichtig wird dtvtiQoXoyka so erklärt : ,,Der zweite 
Sprecher sein , die zweite Rolle spielen f , 2) wiederholen LXX^'. 
Wie vorher 8iviBQay(ovi6ti(a etWirt ist durch „ein ÖEvtsQttytO' 
viöxr^S sein^', so war hier zu sagen , d^vr^QoXoyBco bedeutet ein 
dtvxBQokoyoQ sein, üebrigeiis mag auch dies liier bemerkt sein, 
dass in theg. und in andern Wörterbüchern für die hier zweite 
Bedeutung von ÖhVTiQokoyi<o eine Slelle aus den Makkabäern an- 
geführt wird; Ref. hat nun allerdings weder selbst Kenntniss von 
der Sprache der LXX noch Hülfsmittel zum Nachschlagen, soll- 
ten aber die Verf. die Stelle aus den Makkab. im Siimc gehabt 
haben, so wäre doch zu beachten, dass die LXX und die Makkab. 
sehr verschieden sind. Nachdem eben ÖBöaoövvrj durch unum- 
schränkte Herrschaft erklärt ist, wird ÖBöTCoCvvoq^ mit welchem 
Torher sclion ÖB6tt66ioq gleichgestellt ist, erklärt durch dem 
Hausherrn gehörige königlich^ 2) Subst o 8B(5n66vvoq der Sohn 

des Herrn ^) V ^BönoOvvrj die Tochter vom Hause Plut. 

Lyc. 28. 3, der Herr selbst.'*" Von ds^Ltsgog wird gesagt, es sei 
poet verlängert für ÖB^tog^ das ist so, wie wenn man sagte, alter 
wäre eine sonst gleichbedeutende Verlängerung für alius; von ^e- 
£iog selbst werden nun diese Bedeutungen angegeben , 1) rechts, 
2) glückverkündend, 3} geschickt, gewandt; endlich am Schlüsse 
lies Artikels wird gesagt, es komme von der Stammform /JEKSl 
und sei sonach mit Öiibi/Lai und 8U%w^^ Terwandt. Damit hätte 
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der Anhog gemacht und darauf gegründet werden sollen , das« 
daa Wfiit |»aiid beteidiD«!, wiefern ihm die in zfEKSl gedachte 
HaadtuBg ankommt, dieae iat die BiaMt des Hinnehmens und 
dea Diridetena, daaa daa .Wort aber auf aelehe IMnge angewandt 
•ei, die man deutach rechts , glikclL?eriiüiideDd , geschickt Bemit;. 

Ref. achtet ea weder fßr nöthig, daa FefaierhaÄe, waa im 
dcD aägefUhrten Erklirungen liegt, weiter au eatwickelo, deiw 
es liegt bei unbefangener Betradbtoog klar in Tage, noch auch 
mehr aokhe Beispiele anmfl&lurett, denn wie ifi der Eegel in Je- 
dem Lexikon, so sind sie auch in dieaem fhheraü reicfalich am»» 
treifen. Aber fraglich ist woM, woher man die von den Anwen- 
dungen des Wortes zu sondernde Bedeutung desaelben nehmen 
aoUl VoUstilndig und bis in das Letate kann das Bef. hier nicht 
erörtern, aber so Tiei iiaat sich wenigstens antworten, dasp AIIm 
die Etymologie leisten mms, aber nimmermehr ao, dass unter 
litymologie mit vielfach beliebter Verwechselung von Mittel und 
Zweck Wertzersplitternng oder Wortableitung verstanden wurd, 
^ und dies letzte findet man «ucfa in diesem Lexikon, da doch an- 
fangs wenigstens einigermaassen richtiger gesagt war, hvfioXo- 
yl^ sei „die Nachweisung des Ursprunges und der Erklärung ei« 
nes Wortes in Liebereinstimmung mit der dadiurch beieicliiietim 
Sache^^; richtig ist diese Erklärung noch lange nicht., aber ea 
ist doch wenigstens dabei an den Begriff des Wahren gedacht und 
passend Cicero"'s Uebersetzung durch veriloquium angegeben* 
Kurz izv^oXoyoü ist, wer das Wahre, das Seiende spricht, und 
wer das thut, dem kommt insoweit izv^iokoyia zu. Dass dem 
80 ist, kann nicht wohl in Zweitel genommen werden, und es 
wäre der Mühe werth gewesen , genauer anzugeben , was die Al- 
ten von dem Worte lehren und wie sie es gebrauchen , hier je- 
doch ist nur Cic. top. 8. an^eiiihrt , ferner aber vergleiche man 
von den Römern Cic. Acad. 1, 8. Quintil. inst. or. 1, 6, 28 sq. und 
hauptsächlich Varr. de 1. 1. 5, 1. in. p. 12 sq. Sp. , dann von den 
Griechen Dion. Thr. Gramm. § 1. dazu die Schoi. in Bekk. An. p. 
740. und wieder hierzu die Noten p. 1163. Etym. M. p. 388. in. 
817. in. Anastas. Mon. nBQi IxviiokoyLaq an dem Et. M. p.827. in. 
Sylb. Et Gud. p. 216. in. Gr. Theb. mgi IzvyLoXoyicöv p. 173.; 
auch ist der Gebrauch des Wortes bei Sctiol« II. c, 63. ^u beach- 
ten. Kurz man soll also das Wahre über jedes Wort sagen , diea 
mag nun allerdings häufig erkannt werden, indem man den Ur- 
sprung oder die Theile des Wortea nachweiat, was pclion im ge- 
nauesten Altertliume empfunden ist, wie man ans dem ]. B. Blo- 
scs an vielen * Stellen aehen kann , bq auch Heaiod« theog. z, B* 
144 flg. 207 flg. ^0 flg. 281 flg., euch hd Romer.kommt derr 
gleichen vor, wenigstens hat der SdioL ao veratanden IL 730., 
vefgL auch ^1* ; darum aber iat noch lange nicht m aagen, dasa 
Etymologie Wortableiton^ seL Ein iweitea eben an liedenten- 
des Mittel, daa Wahre flher die Worte nn aagen, bcrtehtpilnr- 
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Ml d«ln, diM flHMi dictelbeii in flurcm Gdbniiclie laSgüchil 
•iNtill'Swar.^ aber Toradmilidi dwh M 4m SebrlltiteU« teob« • 
•ditot, wekhe iidi der Genauigkeit befleiatlgen kiSumea «ad 
iveHeiB. Nun kt iwar Ret weü eotfemt« die andeni friediiieheil 
SelnfiMeller m miMacliteii oder Ihre eigentMadicheii Vorzüge 
•a verlEeiiMii oder ihre Yernachiassiguog sa w&mdieii) alter 
geirfSllig ist, daas^in dieaem Betradile die Plüioao|i||en dilea 
adur groaieii Wertli liabeD , ond gerade dieae Klaate ▼on Schrift^ 
. ateliem ist ^ frdüch m mehrat oder anch überall, 8o auch in 
dicaein Lexikon aehr TefMehllstigt worden^ Um gleich hier el* 
sige Belege dieser Behauptung in gebeo^ eo ist unter ign^ auch 
nhdit einmal der abgekürzte Name eines Philosophen an lesen, 
mid Ton Theophrast's Abhandlungen über die Charaktere aiad 
hier nur angeführt die über dgECxsla, ßötXvgia, dvöx^Q^f'^ u<^d 
slgavila (in diesem letzten Artikel findet sich keine bestimmte 

' Anführung eines Rhetor); nicht angeführt sind die Abhandlun- 
gen fkber ddoXi^xla (auch Plutarch ist hier nicht angeführt), 
dygoixla, inaigia, dtjölaj aTCovota, aiöxgoxtgdlti^ dvaiöxvvtttit 
dvsXBvdtgla^ ceXa^ortla^ avd'ddBut, dvaiö^rjola^ ditiötia, duöi* 
dccifUfvla (Plutarch wird hier nurroit „Plut.^^ eniähnt), öeiUa. . 
Hier trifft es sich nun gerade, dass bei weitem die mehrsten die- 
ser Abhandlongen in dem A hätten erwähnt werden müssen, und 
was in dem Buchstaben geschehen und nicht geschehen ist, ha- 
ben die Herreu J. u. S. nicht eben zu verantworten , aber bleibt 
man bei dem zuletzt erwähnten Worte und den nächst zugehöri- 
gen stehen, so findet man unter öeUla selbst nur dies: ,,Die >^ 
Furchtsamkeit, Feigheit ITiuc. Ar. u. A.*^; unter ÖsiXog sind aus- 
aer mehreren Dichtern ganz allgemein Thuc. und Hdt. angeführt, 
doch wird hier noch zur Bestimmung des Begriffes durch Anfüh- 

" rung entgegengesetzter Begriffe etwas gethan (dergleichen findet 
sich auch anderweitig, z. B. unter 6riß66ioq^ Ö^iiötrig und öfter, 
aber nicht oft genu^), nämlich aus Homer wird al>; oppos. dkm- 
ßog angeführt und kö^Xog aus Hes. fr (das 110. bei Göttl, ist ge- 
meint, derselbe Gegensatz findet sich in den XQ^^- und, 
bei Tlieogn. 441., dieser wird nnr ganz im Allgera, angeführt, er 
l^bnncht aber das Wort ötiXog oft und hat als Gegensatz auch 
lejraddg .463 flg. d^ilvav 393.), des Aristot. aber, der In den 
BykNfiß. S, 7, 3. (vergl. auch de virtut. et vit.) eine genaue Er-. 
* hÜmngand einen ganz andern Gegensatz giebt, geschieht keine Er- 
wtfmiing; nnterdailff^va) werden allerdings zwei Stellen desselben 
citirt, nämLBfh. Nie. 2, 6. ( 19.) u. 5,13. (oder 5,9,17.), aber man wird 
aM leicht überaeugen, daaa sie aar Feststellung dea Begrite 
wenig und nidita mehr ala jede andere SteBe leisten. Unter dt- " 
uatos wird Flato aUerdinga einige Male genannt, auch eine Siette ' 
genau eitirt, aber nidit imi den BegrUF featsnatellen) aondcm 
um gewine Konstmetionen dea WiArtea an belegen, dea Ariitote-* 
lea wM gftr nidit gedadit, ebenao wenig whrd tther den Begifff- 
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dMttioövvtj anderes gegeben, als: ,,die Gerechtigkeit, Gesetz- 
mässigkeit, Rechtlichkeil ia Gesinnung und That, Theogn. Piat 
l6ocr.4i. A« 2) die Gleichheit, Gleichförinfgkeit Gal.'' Um nichts 
hegfer ttehC ei k den Artikdii öoxbiv, do^a, do£a£(o, lnLoxa6%aL^ 
imöT^Htj» Dan* iiiiler d^ni enten gesagt wird , öokbl (paivsö^ai 
wiurde .pleouttigch innimneogettdilt, Terbtst die wichtige Ua- 
tertcfaeidorig dieser iwei Begriffe, uarichlig wird dm euch ge- 
sagt, io der Gerfthtasfiracfae bedeute das- Wort überwinen oder . 
'üSnfähri mekeimn^ wie bei Dem, äv f aX^ xal dou^ tovgyov 
$fyya€9i$t (uoridhtig Üv t^atfdaO« wobei es deqn unotlts oder 
sclisdtidi war, eich auf TajL sn Deai. p. 629, 17. su bendTen, 
dean der hat die Sache augcaacheinlich nicht Terstaudett. Unter 

. dd(a IceBm^ eine Spur von näherem Gängehen auf den Begriff 
Tor, aber melir wird ea noch nicht, die Worte sind« „Die Vor- • 
stelinng, Meinung, im Gegensats de« WirUtchen und Waiirea, 
daher bei Plato und den* Alwdemücem sehr oft der ImöT^itii oder 
der aXt^^sla (1. aXif^sia) entgegengesetzt/' Unter Mos ^^^^ 
alierdinga des Gebrauches, welchen die Philosophen von dem 
~ Worte machen, Erwähnung getbafl*, mit Angabe der Gegensatze 
vXt] und yhog^ aber die Citate sind nur „Arist.^^ und ^^Plat.*^ 
VieJieicht ist mancher der Ansieht, dass die geneuüere Angabe der 
Begrifte und namentlich die IVIittheilunijen dessen, w^ darüber 
Männer, wie Plato und Aristoteles, gesagt haben, von einem'' . 
Lexikographen nicht zu fordern sei, aber Ref. wurde es unpas- 
aend finden, darauf mehr zu sagen, als dass er anders urtheile; 
sagte mau aber, dass die nöthige Raumersparniss solche Erörte-* 
rungcn verbiete, so bescheidet sich Ref, im Uebrigen gern^ for- 
dert aber wenigstens genaue Citate. 

Nächst den Philosophen verdienten dann theils gelegentliche . 
Erklärungen einzelner Worte , die bei allerlei Schriftstellern ge* 
funden werden, eine Berücksichtigung, wie Strab. 8, 6. t. 2. p, 
187. Tauchn. Viber apokopirte Wörter, Demosth. Aristocr. p.630. 
über dnoLväv und äitotva (unter dem ersten findet man bei un- 
sem Verf. darüber dies: „Dem.''), theils die Angaben der Rhe- 
toren und Grammatiker. Aber so sehr auch das Uuch Ton Ernesti 
für die Benutzung der ersteren ein gutes Hülfsmittel war, kann 
man sich doch leicht überzeugen , dass in dem Betrachte hier 
sehr wenig geschehen ist; man Tergl. z. B. die Worte diaXvöig^ 
ÖLccnoQijöig , ÖLaövQ^og y ivdvfji'ij^a', nntev enccyayr'j ist dcrGe-^ 
brauch der Rhetoren wohl angegeben, aber ohne genauere Nach- ' 
/ Weisung. Die Grammatiker aber sind, genau genommen, auch 
wenigstens lange nicht genug benutzt. Die Präpositionen sind 
«war mit vielem Fieisse bearb^tet, aber dennoch wird des llieo- 

, dprus Gaza, der im 4. Buche v. S..649. an manches gans Brauch* 
bmre iklier die Worte beibringt , mit keiner Sillie gedacht. Ueber 
did wire Fiat Theaet. § 102. (diese Stelle ist aneh hn thea. an- 
geführt, sofiHt aber giebt earda auch in der oben in Bede atebea^ 
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den Art viel 211 vermissen) durchaus anzuführen fjewesen: es wird 
da zwischen ogäv und dytovttv tlvl und öiä tivog unterschieden, 
und weiter hätte durch Vergleich von Phaed. § 114., wo öid mit 
dem Accus, zusammengestellt wird mit dem Dativ ^ auch über die* 
Construct. des Wortes genauere Auskunft gewonnen und gegeben 
werden können. Eben so wenig aber als diese platonischen Stel- 
len findet man den Apollon. angeführt, welcher in Bekk. An. p.595, 
9. 612, 29. Beachtungswerthes über die PHipos. lehrt Wm Aber 
den Sinn Ton dtd in Kompoeitionen gesagt ist, genügt ancli we- 
nig, die Siiihdl masägdt imd tacfa Ar diese Seite det Worftee 
KM ApoU. 1* 1« p. 506. ext Ton Wiehti^dt "Evixa wird hier 
ebne tJmtlindd eine Pripodtion genannt,' wShrend es den alten 
•Graounat. ein evvÖBCitos war, Theod. 6az. p. 694. BeUr. An. p. 
^7. 311g., aber so wenig wird darauf RUcksicht genommen als 
auf aas, was über dies Wort Apoll, mgl öw9i0ii. p. 502 — 6. u. 
nBQlkMi^^7](t. p. 604) 23. lehrt (in der letiten Stelle wird sehr ^ 
biteressantes Über' das Verhiltniss iwischen hfstta und Svskw " 
▼«Äandelt); eben so wen%.atteh ist snr Unterscheidung Ton 
fiVfNii und 9id mit dem Accus, beniitst oder angefahrt, was dar- 
über bei Plat. Lys. § 34 sq. nnd bei Aristot AnaL post« 2, ,11. p. 
■255 sq. Sylb. zu finden ist. 

Behufs weiterer Begründang seiner bisherigen Urtheile wird 
Ref. hier noch einige Artikel näher beleuchten. Unter bk wird . 
bemerkt , dass dies Wort zur Bezeichnung des Nachsatzes diene 
nach oTa und dergl. nach Relativen, Pa^ticipien, ebenso in Ver-> 
gleichongen Soph. El. 28. Femer stehe es besonders bei den 
Attil^ern nach längeren Zwischensätzen , um die Rede wieder anf- 
zunehmen, wie das lat. igitur, unser also. Jeder weiss, dass 
dergleichen schon häufig gesagt und geschrieben ist und dass man 
Schülern gegenüber, so lange diese noch wenig gciibt sind > die 
fremde Sprache selbst zu fassen und sie vielmehr nur als eine Ko- 
pie der Muttersprache , oder auch umgekehrt, diese als die Ko- 
pie oder das Abbild jener zu denken vermögen, nicht selten zu 
80 schlechten und gänzlich unwahren Erklärungen seine Zuflucht 
nehmen muss; dennoch sind und bleiben sie eben schlecht und 
ganz unwahr und verdienten wohl aus Biichern wegzubleiben , die 
einen Anspruch auf Wissenschaftlichkeit machen. Niemals leistet 
^6 etwas anderes, als dass es eine Trennung angiebt, liier frei- 
lich wird vielmehr gesagt, dass es an unzähligen Steilen ,,blos 
zur Verbindung^' diene, das aber geschieht nie, eben so wenig, 
als dass das Wort je die Bedeutung denn hat, worüber man hier 
seltsam genug folgendes liest: „Hiermit (damit dass die Ver- 
bindung angebe und durch und.^ nun^ ferner zu übersetzen sei) 
hängt die Bedeutung denn zusammen, wo man ydg erwarten 
sollte, mit dem es aber nie gleichbedeutend ist; s. Herm. z. Vig. 
p. 843/^ Statt der Berufung auf Herm. hätte seine Lehre gege- 
ben werden sollen. Nun mag immerhin de öfter durch und oder 
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denn übersetzt werden, oder genauer, da und oder denn ge- 
braucht werden, wo die Griechen 8k haben, übersetzt nämh'ch 
wird ds durcli die Worte ausdrücklich nicht , so folgt doch daraus 
Dichts weiter , als dass zwei Sätze nach deutscher Weise in ein 
anderes Verhältniss gestellt werden, als sie im Griech. haben, 
namentlich dass im Deutschen zuweilen eine Specialität ausgesagt 
wird, wo man im Griech. sich mit der Allgemeinheit begnügt; 
dies aber ist weder etwas Neues, noch etwas Seltenes, für den 
wenigstens, welcher sich von schülerhafter Engherzigkeit befreit 
hat. Zusammenstellungen , wie tlAxfi lUv dno ßofiov 6 2Jdtv- 
Qos cUxov dl ol vnriQixaL Xen. Hell. 2,3,55. sind nicht erwähnt. 
Unter den Verbindungen, welche da mit andern Partikeln ein- 
geht, hätte über bk ys mit Rücksicht auf Apollon. negl 0vvd. p. 
518. in., welche Stelle in thes. doch angeführt ist, besser gespro- 
chen werden können und müssen , mitgetbeilt wird darüber dies : 
„dl ys^ auch getrennt öe — ye^ aber wenigstens^ aber doeh^ 
Aesch. Soph.^^ und bester als die Diditeratellen in thes. bStte alt 
Beleg gedient Plat Elithypfar. p. 7. IS. Von dem , waa die Alteil 
ftber di lehren, ist nichts mitgetheilt oder dtirt Das Uteat« 
und i^ana ansdrfteUiche Zenf niat llkr die Reaponaion von fiiv und 
fiyritd wohl daa dea Ariatot« (Rhetd,5. in Anf.) aein, weni^atena 
apiicht lieh Plato im nrotagoras § 83. n. 84. nicht ao unmittelbar > 
dar&her aua. Daa Bedentendate der Lehre dea Apoll, über, db^ 
worauf er aich.in der luletit angeführten Stelle beruft, hat wahr- 
acheinÜch in dem Buche ntffl cwä* in der Ubdie gestanden^ 
welche jetit p. 481, L hinter ygufißa ist Sonst Terdiente nodi 
Beachtung ebend. p. 506, 19 flg. Dann Dionya. Tlir. § 25. mit 
den Scfaotiasten p. 956 — 958. Tbeod. Gasa p. 665. Zu beach- 
ten war auch, dass das Wort enkiitiach aein konnte. Diea scheint 
zwar mit der Natur desselben gans und gar im Widerspruche zu 
stehen, jedodi ist sunichst nicht zu übersehen, dass öe nie iiii 
Aufruge stehen Itann , dann aber lehrt ein Grammatiker b. Bekk. 
Ad. p« 1156. ganz ausdrücklich, dass ök der Enklise fähig sei, 
und ApoUonius selbst ist auch dieser Meinung (ob auch derSchol. 
des Dion. Thr. p. 834, 14. vergl. mit p. 830, :>2. der Ansicht ist, 
lüast sich wohl nicht mit Sicherheit entscheiden), denn er lehrt, 
9BqI hni^f* p. 616. flg. über aXaÖB^ oixads, aygade nebst o^- 
xovÖBi ovXvftnovÖB, diese seien zusammengesetzt aus dem Accu- 
sativ und dem avvÖBö fio g de und bedeuten Trjv bIs ronov 
6%i6iVy an diese schliesse sich auch c3de an; verschieden aber 
von dieser Klasse seien Worte wie roaogdc roidgds nebst IvOada, 
sie bezeichnen nichts weiter als die zugehörigen einfachen, na- 
mentlich geben sie nicht ein örtliches Verhältniss durch daa da 
an, da besonders, ivdivds gani ungeschickt sei, Big tdxov 

jSjjitiv ansugeben.* Die Endung (i in lipats u. abnl* iat er geneigt 
fV^ chierld m hatten mit ds , da auch tonat \ und d TertauiMsht 
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werden; das vor dieser Bodun^ vorangehende ä ist nach dems. 
p. 608. in. kurz, ausser in lafiu^s (in dem vorliegenden Buche ist ' 
in Ega^s , von welchem Apoll« ausdrücklich sagt, dass es ein kur- 
zes ä habe, die Quantität dieses ä gar nicht angegeben). Hier- ~ 
mit ist zasammenzustellen Et. M. p. 806. a. v. xafiäis, 341. s. v. 
kv&dös (wo der gar nicht verwerfliche Gedanke geäussert wird, 
sei eatatnte U (iBta^sOBas ^ov Iv'&cv, worüber weiter, 
lu ve»|eichen Apol^ ircpl imig. p. 563, 30. 604, 16. 606,22. 
607, 17; oBjnre Yeif. enrilhnen. hiervoa nichtt weder nnter Sv9a^ 
noeh liiiter fv^sv) und p. 716. a. v. t6 wird gesagt, daat in t6ö'- 

ixdvo bei Horn. (II. J 309. o 172.) dies öb gleichbedeutend sei - 
mit Big, Andere Stellen des Et. M. und Gud sind minder wich- 
tig« Stellt man nun das Obige mit Sorgfalt zusammen, so wird 
ea kein besonderea Wagniss mehr sein zu behaupten 1) in allen 
jenen* Fällen handelt es sich um ein und dasselbe de, 2) dies Ök 
bedeutet immer nwA Sberaii eine Trennung oder Sbndeiiung, und 
daas in oh6vds das Haus als Ziel einer Bewegung gedacht wird, 

ist nicht durch die Sylbe öb veranlasst, eben so wenig als dieselbe 
Sylbe in toöogÖB dergleichen zu bewirken vermag, sondern durch ' 
den Accus, ünsre Verf. geben nun ganz wie thes. weder solche 
Untersuchung noch entweder die Ergebnisse derselben oder den 
Stoff dafür, sondern führen öb als eine enklit. Part, besonders 
auf, welche 1) die, Richtung oder Bewegung wohin auadriiclit, 
„ also eine nacbgesteilte praepos. ist (es ist nicht adion derglei«- 
dien Dinge an achreiben und der unerfahrenen Jugend dbi Wahr- 
heit und Weisheit zu geben); 2) an pron. dem., ode, toiogÖB- 
XL a.w. vorkommt und diese dadurch verstirkt 

Die Verf. würden sich vielleicht damit entschuldigen, dass sie 
sagten : solche Untersuchungen als die eben angedeutete, bewe- 
gen sich immer mehr oder weniger auf dem Felde der Vermu- 
tbung und darum müssen sie vom Lexikon ausgeschlossen bleiben. 
'Ref. hätte dies zu entgegnen: ob das, was die l^exika zu geben 
pflegen, einem bessern Felde angehört, bleibe rorÜtifigi uneaör- 
tert, Ihbrigens mögen die fraglichen UAteranchnngen Immer^ noch. ^ 
wegbleiben, der Stoff dazu aber ist durchaus yon einem guten 
Leäkon zu erwartoi. Es wäre nicht uniifteressant zu ermitteln,, 
wie fieh nun di zu lat. verhält, dann Inwieweit <l6tfr (von a6) 
den Gedanken von dk enthält, endlich was sich thells gegensätz- 
lich ^ua dem' Vorigen, thells auf anderen Wegen fiber fiiv ergiebt, 
dpefa das wurde nun wohl für Jetzt zu weit fükhren. 

Achnliche Ausstellungen als an dem Artikel di sind an dem 
Artikel ösi zu machen. In den ausführlichen Untersuchungen des 
Apollon. über ötl und XQ^ de adv. p. 538 — 543. und zum zwei- 
ten Male de Synt. 3, 15. und kommen so bedeutende Sachen 
vor, dass sie wenigstens angezeigt zu werden verdient hätten, 
aber das ist nicht geschehen und von Fiat. Protag. § 11., wo eine . 
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gute Gelegenheit gegeben wird den Sinn des Wortes genauer ken- 
nen zu lernen, fat audi keine Rede. «Bit hebet dort ^twa ao : 9L 
imtQimiv 09 Mdn — xoJiXct av xsQiB0Kiif» hcixQMiniop 
iXt8 ov V und btld danraf itt mit dem $tt$ imnpmhv ämumrikk 
gieichgeatellt ffts XQti ImxQkuuv -r- fXt% Ava dem Sa- 
eemmoihuige der ^lle. ergiebt rieh aogleieii, daee in dem Im- 
T^aniov und.ia xQiq kmtg. dn mdir swingendea gesagt iat ala in 
d9l und in RMwielit dea ImvQintiov wird wohl analer 

Zweifel sein 5 diwea den nnmittellMr in der Saehe aeihst Hegen- 
den Zwang angiebt und, aoweit daa bei Tertdiledenen SpraclM 
Ihberiiaupt möglich iat^ mit üt sm ihmm^ oder «inte geikmn wer- 
den etwa UlMMinkommt; dem gegeniiber atelit idch oi? yielmehr 
'als dn Ton einem Andm enegehender und aoweit iosseriicher 
Zwang dar. Vfollte man aber aagen, dass weil krtf ^. ntchher 
£e S&ie Ton ImxQmxhv einnimmt, beide Ausdrucke ala gleich 
SU ielsen aeien , sumal weil euch im Krito p. 47. B. ihnliches Tor*. 
kommt, so Wir^ das eben so unrichtig, als wenn man aus Krito 
' p. 46. E aeq. schliessen wollte, diaa dti und xqii die im Protag. 
so aehr getrennt sind , gleich seien. Ueberhaupt wäre es sehr 
verkehrt, wenn man Piatos häufiges Wechseln mit gewissen Wer« 
len iiir äumerlich dieselbe Sache so missbrauchen wollte , daae 
man daraus auf Einerieiheit der Bedeutung jener Worte achlöne;' 
Ton Piatos Standpunkte aua ilt vielmehr zu sagen, daas dieser 
Wechsel denselben Gedanken in verschiedenen Formen zeigen ' 
soll; und wenn nun die Athener von ihren Gerichtssachen eben, 
eowohi sagen 0, ti dei tta^Hv rj d/rorTöai Xen. Mem. 2, 9, 5. ala 
8, T* XQi] XQ^SLV^ awoTtcyat Demosth. Mid. p. 523., so liegt darin 
mir eincAufforderung mehr^ den Unterschied der Gedanken zum 
Bewus^tseln zu briii^en^ und dieser ist )!^ar nicht verächtlich, denn 
mag nun in XQt] das Bedürfen oder das Schulden oder das Nutzen 
haben die Hauptsache sein, so wird es wohl jeden Falles einen 
in dem Subjekte gelegenen Zwanp: entlialten. Ueber die Kon- 
struktionen von du ist hier theiis übersichtlicher theils vollstän- 
diger gehandelt als bei Pass. und , trotz allen Beispielen , als in 
thes. Die Verbindung aber des Inf. und Dat. mit diesem Worte, 
welche Pass auf Xen. und Plut. beschränkt und welche in thes., 
wenn nicht Ref. der geringen Ordnung w egen etwas übersehen 
hat , gar nicht erwähnt wird , wofür aber hier ausser einem Xeno« 
phonteischen auch ein Euripideisches Beispiei^ freilich ohne ge- 
naue Angabe angeführt ist, kommtauch bei Demosth. p. 10. ext. 
vor, die Worte sind ^Okvvdiovg exnoXs^äöaL öti OtXinxq). 
Sollte aber 6h einen besondern Artikel haben, so wäre es wohl 
angebracht gewesen, darin über die Konstruktion des Partie!^ 
piums und über die Form öslv in solchen Fällen wie okiyov Ötiv 
IddxQvöa zu sprechen , jetzt ist das in besonderen Artikeln ge^ 
schehen. 

In dUdo ist nicht angeführt, dass dies Wort mMmi seinün 
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« AUdInngcii irgeed die Spur ieioes BIgsiiim «ofwelset, wfg teil 
knge olwe Widenprach, lo Tiel dem Ret bekannt geworden, 
angenonunen und darom wiehtig iit, dtmit cänttwdlen weirigsletts 
öMßo und dta^ bef dem aakhe finchebrangen wohl noch nicht 

* wahrgenommen sein mögen, wie nahe sie sich auch' sa stehen 
ecl^einen , sus^&iander gehalten werden. ^ Ob nun ÖMm irgend 
mit dvo SU thun hat, ilm aber mit dca, oder ob auch Öid selbst 
schon zu dvo gehört, wie Pott meint, darüber kann wenigstens 
Ref. nichts entscheiden. In diidco wird nach thes. auf den Grupd 
TOD Thuc. 4, 117. Plut. Nie. 22. 24. behauptet, d^r Unterschied, 
welchen die Grammatiker für dsog und q)6ßog angeben , gelte für 
dieVerba nicht. Weiter erfährt man dari'iber nichts. Unter diofi wird 
dieser Unterschied mit den Worten des Ammon. angegeben und 
bemerkt, er finde sich häufig nicht bestätigt, zugleich wird verwie- 
sen auf Stellb. Fiat. Prot. p. 154. und Schaef. ad Dem. p. 579, 6. 
(beide sprechen sowohl Ton den Verben als von den Substanti- 
Ten). Kef. muss hier sunächst tadeln , dass nur nicht gesagt ist, 
in welchem Verhältnisse die Worte stehen, denn so lange nur der 
Unterschied welchen Ammon aufstellt geläugnet wird , ist noch 
weder die Einerlciheit noch ein andrer Unterschied behauptet. 
BeiStailbaum steht die Sache eben so, Schäfer aber sagt, Öidoixa 
und (poßovfiaL seien Synonymen, damit ist aber nichts gesagt, 
wenigstens nichts von Werth , denn ist gemeint, dass dsdoiKa und 
fpoß. Begriff'e aussagen , die einander nahe liegen , so ist das eine 
Lehre, die für jeden ordentlichen Tertianer zu spät kommt , was 
aber sonst damit gemeint sein kann sieht man nicht, überhaupt 
aber wird hier wie oft das Wort synonym wohl sehr gemissbraucht 
sein. Indessen mag kein Zxyeifel sein, dass Stallb. , Schäfer und 
unsre Verf., welche auch (in d£X£<^dat) sagen , bei Demosth. p. 
384. seien Xaftelv und doxiO^ai ohne weiteren Unterschied ver- 
bunden, und in are^og lehren dass dies in gewissen Fällen ~ - ailAog 
sei, eigentlich der Meinung seien, beide Begriff'e seien wenig- 
stens zuweilen gar nicht verschieden, wofür mit grösserem Scheine 
der Wahrheit als alle die angegebenen Stellen Aristot. Rhet. 
2, 5. hätte angefi'ihrt werden können, wo z. B. zu lesen ist: 
Ixtl Ö£ nSQL (pößov (paviQov TL lözif Xttl TCfgl tcov (poßiQtav^ 
Hat BKaözoi biovzig dfdiaöi x. t. A. Dem Aristot. kommt / 
es recht auf Schärfe der Begriff'e an, aber auch so scheint 
er das Eine für das Andere zu geben. Bei alle dem ist es 
eben so ungereimt, die Einerleiheit zweier solcher BegrÜfe 
anzunehmen, als wenn man swei beliebige Quadrate wegen 
der Uebereinstimmung ihrer Form oder ein Quadrat vnd ein 
Dreieck weiche gleichen räumliehen Inlialt bitten für glddi aua- 
geben wollte» Bei Homer gehen beide Begriffe so. weit ausefaian- 
der, dass an eine Verwechselung gar nicht nn denken ist^ wiU man 
dies nicht den Schot, snr II. 767. b, 223.9, 107. und dem Siiid. 
a. T. tpoßos glauben, so whrd man es doeh dem Aiistaceh in dem 
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Lexik, des Apollon. s. t. q>6ßog und namentlich dem Plato im 
Lach. § IB. p. 191. nicht abstreiten können, welcher q)6ßB6^ai 
(dies ist doch wohl im Wesentlichen Einerlei mit beben) und qjo- 
Pog^ das sich 211 jenem wie Xoyog zu Xiyeiv^ növog zu nivBöbai 
Terhält, von der Flucht versteht, auch ist nicht zu i^bersehen, 
dass wo bei Horn, ^elfjiog und Ooßog erwähnt werden das eben 
in dieser Ordnung geschieht, so auch bei Hes. dön. 195. aber um- 
gekehrt ib. 463. Gelegentlich sei noch bemerkt, dass Plato in der 
11. 108. nicht fti]ötG)QS sondern ^ijörcoga gelesen hat, denn auf 
11. f, 272. sind seine Worte doch wohl nicht anzuwenden, übri- 
gers ist nach dem Schol. zu schliessen auch hier eine ähnliche 
Variante gewesen, nämlich ^rjötcoQi. Mit dem Unterschiede 
welcher sich bei Homer zwischen dsog und (pdßog findet , wäre 
die Unterscheidung des Ammonius ganz gut in Einklang zu brin- 
.^en; wie Prodikus beide unterschieden hat ist leider aus Fiat. 
Protag. § 119. p. 358. D nicht zu ersehen, Plato aber erklärt im 
Lach. § 29. p. 198. dsog als ngogöoxCa fiikXovtog xaxov. , Nan 
wird zwar de legg. 1, 13. p. 644. nachdem kknlg erklirt ist ge- 
sagt , (foßog sei ilmlg xqo Xvjctig und ik Gegensatz gini Ihn* 
lieh der Stelle im Ltch. ^a^gog geaamit mid erfclirt, aber aaeh 
io ist Ref. weift eniferat au glaaiieny daaanato keioeoUiiteradded 
iwfseheo diog und tpößog gedacht habe, ebne dämm aefaie.Zn- 
' flucbt SU der Bemerkung zu nehmen, data gerade die Mcher toq 
den Geaetsen iü mandier RUckaldift den andern Platonladlea 
Sdiriften na(^«tiehen. 

Die EiUimnf en Ten ÖuifSg werden mit der Bemerkung er5ff- 
ilet, daa Wort bedeute ««AUea waa daa gewöhnliche Maaaa ikber- 
adindtet, ^ in welcher Rikdolcht es gerade di^ bedeuten aoll ial 
nicht angegeben, ao^adUte man meinen eben* in Ruckaicfatdea 
Btoashberachrdtenaj dech dem ist gar nicht ao, und wahrend' 
jene Bemerkung vielleicht die Erklirungen bitte beadilieiMen 
dürfen , durfte aie dieaelben schlechterdinga nicht anfangen $ in 
thes. findet man gar zwei Artikel Ösivog^ Ton denen der eine mit 
den Erklärungen terribilis, horribilis^ formidabilis , der andere 
mit der Erklärung acri ingenio praeditus eröffnet wird. Eben so 
wahr als einfach sagt Pläto im Lach. § 29 ^ovfii^a ö* i^fAstg, dst- 
vd — dvai u uai'diüg rnttgii^if und von da aus ist das Wort in 
allen Anwendangen zu Terstehen. In dieser Rücksicht sind bei 
unsern Verf.n richtiger die Worte ÖBivoat , dslvoOig , Ötivotrjg 
erklärt , doch damit dass das letzte dieser Worte übersetzt wird 
durch „das Furchtbare, Erschreckliche, Ungeheure^** kann Ref. 
wieder nicht cinveratanden aein, duifov iat ao su libjeraetaeni 
aber nicht ÖBLVOTtjg, 

Damit hat denn nun Ref. von allen Schwächen, die er wie in 
der Regel an allen Wörterbüchern so auch an diesem entdeckt 
hat, wenigstens eine Probe gegeben und sie sind ihm gerade an 
dieaem Buche desto ?erdrimlicher .gewesen, weil die Verf. ao 
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Tide BflwdM teten Wttleiii tmd des redlMMee FTdMei ge^ 
bea. Detshalb Innii'iQr itiiil «mh niclit miterlaaseii hier nodi 
etinulile Veiteh]i|;e m meehen, dareh dereni Befolgung , wie er 
flinbl, jene'Fdiler theili in der Felg^ TeniriedeB ibdlt wieder 
gatgOBmt werden, überiieupt aber des Becb diejenige Stelle 
efame^bien kenn , die ihm die Vei£ endllchs zugedacht sn haben 
iiA^en; Rai glaabt nlmllch, daaiaie IQr die jetiige Zeit das 
leiitett weiten was einst für seine Zeit Schneider dnrch aehi BnÄ 
sa leisten gedachte. Ple Vorschläge dnd nnn folgende: 

1) UdbiBfffaaupt jedes griechische Wort ariMe «ufgenonwien 
werden, wenn^nian sie nur irgendwo sdion beisammen hätte, weil 
daa aber ideht der Fall ist, so werde wenigstens jedes Wort den 
thes. aiifi^enomnien , auch in dem Falle, dasa ea noch nicht aiM ' 
einem Griechen nachgewiesen, sondern etwa nur durch ältere 
Tradition der neueren Wörterbücher eine Art von Beriichtignng 
erlangt hatte, «oiche Worte aber, werden nach wie ror sammt den 
noch nicht erwiesenen Anwendungen durch daa schon gebraucht^ 
Zeichen kenntlich gemacht. Wo die neue Ausgabe des thea. 

H. St. nicht benutzt werden kann , da werde wenigstens die rork 
letzte benutzt. Die Verf. würden sich dadurch gewiss von vielen 
Männern denen es wie dem Ref. niclit möglich ist den (hcs. anzu« 
schaffen , den grössten Dank erwerben. Die Besorgnigs dass bei 
diesem Verfahren eine grosse Ungleichmässigkeit in das Buch 
kommen würde, achtet Ref. gegen den Vortheil desselben sehr 
gering, zumal schon jetzt Ungleichmässigkeit genug in dem Buche 
ist , nämlich durch die erwähnte Inconsequenz der Aufnahme der 
Worte und dadurch dass das A überhaupt nach andern Regeln ge« 
arbeitet ist; aber auch darin ist eine Unfi^leichmässigkeit.» dass in 
den späteren Bogen des vorliegenden Theiles viel häuß^er die 
Stellen der Schriftsteller genau citirt sind als in den früheren, 
wenigstens scheint es dem Ref. so. Die bis jetzt bereits über- 
gangenen Worte wären in einem besondern Nachtrage zu liefern. 

2) Jedes Wort werde wie bisher irgend aus einem Griechen 
ausdrücklich belegt wo das möglich ist ^ aber alle die kahlen Xen. 
Plat. Plut. Soph.^ und wie sie weiter hcissen, werden möglichst 
verbannt. Ref. würde es für \ iel zweckmässiger halten nur ge- 
nau anzugeben, wo das fragliche Wort in der und der Anwen- 
dung vorkommt als die Worte des ächriftstellers abdrucken zu ~ 
lassen und zu Terschweigen in welchem Buch, Kap. u. s. w. sie 
atehen. 

3) Stellen in denen sidi Grieche» Uber das Verständniss von 
Worten nnd Wortverbindungen ansdr&aUirii ausgesprochen haben, 
oder in- welchen sie wenigstena über elwaa der Art besondere dent" 
lidi werden» mnssten ganx vomdunHdk nnd sorgfältig angeführt 
werden; alao Pblloiophen, Bhetorai und Clranmiatlker>erdieneii 
die fnSeite Rftcfcäleht, wUurend jet^t, um BeBtinuntca anaufSbren, 
von allen Artikdnt welehe AMnei^ mter d bebenden wd 
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weli9i6 etai dieieiDBaclistabeB aiifdiKreihRct nur die «rwllnite 
BrUSran^ tm dios iDgef&hrt g<^funden hit 

.4) Punit die eben enHUmieii eehwankendeti ErUünm^ nnä 
B^giilUestiinraDni^ea spnmit' den uDrlchti^en Gleichstellungeii 
~ indglicliit unschidüeh genmeht und für die Folge Tide weiliin^, 
tfge Erörterungen erspart werden, wire sehr wünschenswerth, 
dMe in besonderen Anhangen erstem, die griediischen Weart- 
Stämme und dann zweitens die AbieÜQBgssylben ordentlich Ter- 
zeichnet und nach ihren Bedeutungen, lüdit den Anwendungen, 
möglichst genta erklärt wurden. 

5) Wegeir der Inconsequenz In den Angaben der Quantitit - 
der Sylben sollte in dnem Anhange eine Uebersicht der proso« 
dischen Regeln gegeben werden, wodurch In unzähligen Fällen 
die Bezeichnung der Sylben überffi'issig werden würde. 

6) Auch über den schon versprochenen Anhang der Nohi. 
propr. miiss Ref. noch ein Wort zusetzen. Natürlich wäre das 
Beste, >vciin alle in griech. Schriftstellern Torkommenden sogen. 
Nom. pr. aufgenommen werden könnten, doch das ist so gut als 
unmöglich, und unter den Umständen ist Ref. der Meinung, dass 
es ganz zweckmässig wäre, vorläufig nur ächt griechische Namen 
zuzulassen. Dabei wäre es überflüssig zu sagen, welcher Mann 
oder welche Frau oder Stadt oder Fluss diesen Namen gehabt 
hat, es genügte anzudeuten dass dies ein Mannes- jenes ein Frauen- 
dasein Landes- jenes ein Fhiss-Name wäre, wenn nämlich bei 
jedem Namen eine schickliche Stelle genau citirt wäre. Uebrigens 
.wird in diesem Betrachte die bisherige Aufnahme einiger und 
doch nicht aller Ton N. pr. abgeleiteter mehr appellativer Worte 
eine besondere Vorsicht nöthig machen. 

Endlich hatte der Ref. die Absicht, um doch Etwas wenig-, 
Stens zur Fortsetzung des ihm lieb gewordenen Buches beizu- 
steuern, aus einem grösseren aristotelischen Werke ein Verzeich- 
nisfl der Worte zu liefern, welche in demselben entweder aus- 
dröcklich erkiä'rt werden, oder in ihrehi Zusammenhange beson- 
ders deutlich sind, oder endlich deren bestimmte Nachwdtung. 
nach seinem DaArhalten schwieriger sein könnte^ indessen hat 
die gegenwärtige Anzeige bereits wohl einen in grossen Umfang 
erlangt, und so genüge ab eine Probe die Aufzeichnung von WSr- 
tem* der angegebenen Art aua dem ersten Buche der tosismc» die 
Zahlen bezdchnepi die Seiten und Zeilen der Ausg. t. Sylb. Nur . 
dem K und dea folgenden Bucfaataben angehörige Wörter sind 
nufgenomnen well -die fibrigen wdil alle zu spfit konuneii 
möchten. 

Kitfmfo^ 27(1, 17« nattjyojiflai 278, 7. utAig denen Gegen- . . 
iltze 284, 6. «ot^operedai ^$qI tivogn Koti uvog 286, 18. 2(K 
jiafißu»Hit271, 16. Xhw6s 284,10. 26. 286, 6. loutig im äe** 
genqpitze t. ^tsgog 285, 12. MiXag 284, 10. 27. uovdg 290, 
4. Ni¥9^m^lJk "0^279, 7.». dptofftfOai 278^ S5l. 
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6Qt%iv 274, 3. 276, 5. oößäö^ai 282, 18. o^vs dessen Begriff 

286, 8. GegensStze 283, 27. ofimwiiog 284, 7. und öfter auf 
den folg;. Seiten cf. xaTj^}^. zu Anf. ovo$286, 12. oiioiotrjg u. 
Ofioiog 288, 9. 18. IlBQiyQätptiv iJ^tx^xAt« 271, 19. agoßlrj^ 
Ita 273, 2. 14. 280, 27. diaXexzixov 280, 1. ij^txdv, (pv6ix6v, 
Xoyixov 283, 1. jrporaiJig 273, 1. 14. dtaAexrtxjf 279, 2. ijO'iXif, 
9)V<5txij, koytxtj 283, 1. überhaupt die Begriffe TCQoßXrjfia und 
tjCQotccöig p. 273 — 83. tiqotsIvblv 278. 28. 279, 8. 14. 282, 11. 
XQoßdkXsiv 279, 1. Äföötg 285, 17 cf. 303, 16. u. ntgl igfirjv. 
c. 2 u. 3. aksovaxcSg 285. noCaxcSg 283, 18. nokXax(og 288, 
2. )rapaAo)/<(5d'^va& u. TtaQuXoyiöaö^aL 288, 25, 26. Tcgodio- 
fioXoysiö^aL 289,22. ^uAAoytö^os 270, 16, 21. 27. övyißaL- 
vBiv 270, 18. övfißBßrjKog 275, 5. övyxQiiSig 275, 15. <jofi- 
9Jog 284, 27. xara ötsQrjöLV 285, 11. cf. xarjyy. p. 48, 20 wo 
auch über i^oddg u. tvcpXog. örj^avtixiDg 285, 24. (Juroiw/tiov 

287, 3. 13. cf. xaTr]y. zu Anf. övußXrjzov xutu x6 ßäXXov 287, 
10. önyft^ 290, 4. Tavzov 276, 16. 'rÄo slvai 275, 28. 
276,21.22. tJyicivdg, — c5g 285, 20. (J^orti d/uat/off u. (paiva^ • 

" ddat 270, 28. 271, 8. xata q>iXo6o(piav im Gegensatze von dta- 
Aexnxcos 283, 9. «pUsiv 284, 23. fpaiog 284, 27. 9i;^axu- 
«(PS285, 24. X^cö^a 287, 22. 

3^ Das drilte (for obigen WMeili&cIier enthalt weder eine 
yinnreae nodi sonst eine ensdi&d^Uciie Angtbe des Planes oder 
Zweckes, welcben der Vlnrf, Tor Augen hatte* Bedenkt man aber 

^ dasB hier in einem mtoigen Oktavl^nde ein ' W5i^erbael|i der ge- 
sammten griediischen Sprache geboten wird , so findet man leidit, 
dass weder die möglichst grösste YoUstindi^eit entweder in Auf- 
nalmie oder Erklärung der Wortif, noch Mittheilung von For- 
Rehungen oder auch nur Belagen beabsichtigt sein konnte, dass 
mithbi dss Buch nicht für gelehrte Studien » auch nicht für solche 
«b^lmmtist, welche die Spreche erst lernen wollen^ sondern dass 
«es SU' Nttts und Frommen derer geschrieben ist, weldie eben so 
Tiel Ton der Sprache yeistehen und verstehen wollen, dsss sie • 
^twa einen Schriftsteller lesen können wenn sie die elnaelneii 
Worte zu verdeutschen wissen, oder solche, welche um besoode- ' 
rer Umstände willen gelehrtere Untersuchungen gerade nicht an« 
stellen können oder mögen und sich doch hie und da einer Ver« 
deutschung bedürftig erachten beim Lesen eines Schriftstellers. 
Ein solches Buch braucht auf die gans entlegenen Schriften und 

* Worte keine Rücksicht su nehmen , muss aber die bei den gang- 
baren Schriftsteilem vorkommenden Worte , mit Ausnahme sol- 
cher Zusammensetzungen, die aus ihren leicht erkennbaren Thei- 
len hinlänglich verstandlich sind, mit geschickter Auswahl der 
treffendsten Erklärungen geben. Dass das vorliegende Buch dies 
' im Allgemeinen leistet, ist nicht zu verkennen, dass aber bei ge- 
nauerer Prüfung sich Manches als minder genügend zeigt, kann 
nicht wohl befremden ; doch davon soll nad^er die Rede sein. 
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- ' Die einzelnen Seiten des Buddes ! halten je Jrci Spalten. 
Nicht mit jedem neuen Artikel wird abgesetzt, sondern ihrer tiele, 
die etwa gleicheii Aiifadg^liaben, werden Ih einen Absätz ziisam- ' 
mengefasst , be^onden^ wenn sie dhieiii Stamme a;ig;|ehören, die 
gleichen AnfangsbudiAlBli^n «Ind daiiii nur bd deni'Mtbn Wo^ 
dci AftMtee» ^lAiMitldig gegeben andf wäitfeil'%ei den tbkindlsfa 
dvkcft äieD-Siildi yerti^ten. Aeiinlt^iä U fn' der 'eüsi^tt Auf- 
liefe des'SiAiietdcAricA^b tedkontf iihd in 'dem'Helnen rrieilUscK- 
deutirdk^nndwUrterbiidie TbA Schmidt» Lelpfe. 'ttcf Kkrl Tftticlr- 
nHs, -12.; in seilen. Ütt die 'stsmmTerw&nili'en'^Örter hiög- 
IldteliiiUitf^ trennen, hat der Yetf; dljb rein s)p!u(bcttileh0wdddn|f 
iMtttiltet^«i^liBieff;''^der klHidtg^cf Leser aber kann- ^sdArch, so 
Halfü^yeqnens ^Mei^ kdil Irre gefeilt werifen; 'Wenb anct 
^. B. «op/tfKi7, MoptöHW» mir unter, xopi; sn find'i^^ shid;"' Dl'e 
' sogeiifttmlen andplites sind häufig, aber nicht mit 'durchgreifender 
OowieqiiäMS teit den dbHchen Zeichen der Ltoge oder Kürse 
'tersehen^,' so findet man: zv^akanoQy — dnAaOOog, — ^«Asior, 

vwia^j^' ~^a(^baa, —^aQöito, -^uQöijg. Uebii^ens bilden 
diede knsammeii eihen Absatz. 

Als Pi*dbe der äusseren VöIIstandigkeit diene die Angabe» 
dass zwischMf lip^aigiov und xoöOL^ofiai, folgende von den Worten 
nicht Vorkoiiiüicnf Virelche Passow hat: xoTTgialog, xoarpct;^. xq* 
^axsvi^fiai. xo^arroi. xoQavva, xoQÖvßakXaÖeg/ xogm .ioiai 
fni. koQij Sättigung.' Ko^duAo^. ioQivbo^L.- noQlajta* »ogvqniog, 
xo^ciiüv, xj^soi'. ^OQöiov - 'xo^fifi, ^ogöt]. aoQVttllog* %6* 
■fgvfpog. xoQo, xogavtxdßti» Kogmvog» xoöfAij^sv. xoöftofiavijg^ 
ncojSiioüdvdaXov. xoö^a,' xnöoaßog» Dage^^cn sind in dem vor- 
fiegeilden Buche folgende Worte, welche bei Passow fehlen: TTo- 
QtWä. KoQCJVT] Stadt in Messeiiien. Kogavaiog Kiiiwohner von 
Kopoji'Eia in Böotien. Man sieht also dass die Nom. propr. nicht 
schlechthin ausgeschlossen sind. Wie wichtig oder unwichtig die 
"Worte sind, welche demnach entweder Ilr. 11. oder Fuss, niclit aufge- 
nommen hat, ma^ hier ununtersucht bleiben; aber das zuletzt aufge- 
führte nomeu gentiie ist nicht frei vori Anstoss. Bei Thiic kommt 
allerdings Koqcjvcuol von den Einwohnern der höot. Stadt vor 
(%!' B. 4, 9.3.), dagegen hat Pausan. diese Form von den Eiuwohn. 
der inessen. St. /Cöpcü'?'?; (4,34,5.) u. Strab. 1,2. p. 265. Tauchn. 
sagt die Einwohner der böotischen Stadt iücssen KogcovsLoi^ die 
der messen. Kogcovilg; leider kann Ref. die Varianten der ange- 
führten Stellen nicht vergleiclien. Statt xogivi^iovgyt^g was bei 
Schneid, u. Pass. gefunden wird und sicli auf Athen, p. 199. E. 
205. C. stützt, in heiden Stellen steht xogiv&iovgysl^^ findet sich 
bei unserm Verf. xogLV&iovgyog., welche Form deniRef. gan:<s un- 
bekannt ist. Die drei Artikel xogeia bei Passow sind in einen zu- 
sammengezogen 'durch die Bedeutungen: das Kehren^ Hein" 
'S(kehenj \dü^'ßiiitgufig^ die Jungfrauschafl; äliulich Passows 

Jakrk.f, Mi. m, i^«4.ML KrU, BOL Bd. XXTIU. U/t, 1. 8 
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' ^wü A9lSkti.9t6ftw.' lo toldiiPi BiidM nif «Mtt aUt ?^ 
weiftn , ilKBr wm piitt iiidil dben .daw Fiaaaiia drei Artikel 
«o(^os mer in iw^en behandelt sind , der erste mit den BrU|- 
lupgen: Sättigung^ üeberfluss^ Ekel^ UebernuUk, der zw^te 
init diesen JBrkläningen: S^^ling , Knobe^ Befen^ MsuiM^m 
41 Medimnen. Die Worte xogvfßßrfiga, Ttogv/AßrjXog , xoQVfi" 
ßict£ sind untereinander gleichgesetzt und durch ,,Epliea mit 
Fmchtbüscheln^^ erklärt, dies ist freiiich nach Passows Vorgange 
gesdiehen) aber dennoch ganz zu verwerfen ; so ist auch die Er- 
- USrung TOD ito^fVnfhHpoQO^ ^Fruchtbüschei tragend" sehr dürf- 
ifg;^ nicht dafjDin weil nssow anch Traubenbäschel und Blüthen- 
trauben tragend hat , sondern weil das überhaupt schiefe Erklä- 

< rungen sind. Indessen in dieser und ähnlicher Art unrichtige Er* 
klärungen wie tvt,riXia glückliche Nacheiferung ; BvrjfitQia an 
einem Tage glücklich sein^ siegen^ Beifall verdienen^ in Gunst 
stehen ; glücklich sein ; svijvsfiia guter IVind ; Bv<5tofiaxia gu^. 
ter Magen; Tauglichkeit für den Magen; jtavioX^la Muth 
alles zu unternehmen; 7tatQaya%La Grossthaten der Vorfahren^ 
findet man sehr häufig und unbedenklich sind sie in einem Buche 
wie das vorliegende eher zu ertragen als in den grösseren ; ja Ref. 
glaubt , wenn er in den grösseren Büchern in solchen Fällen gute 
Erklärungen zu finden gewohnt wäre, so würde er an diesem die 
schiefen nicht tadeln, und jetzt mag seine Missbilligung am mehr- 
sten aus dem Verdrusse darüber entspringen, dass in den zahl- 
reichen Fällen ähnlicher Art, wie es scheint, nur wenn der Zu- 
fall es so mit sich bringt, Besseres getroffen wird. Die Form 
*xdr£, xotJ, XG), nag kommen so zusammen unmittelbar hinter 
xo0og vor mit der Erklärung: aeol. und ion. für nbcog nots 
etc. Weiterliin haben die übrigen alle keinen besondern Artikel be- 
kommen, aber das dritte wird noch besonders aufgeführt und dann 
richtiger xoS geschrieben, die Erklärung dabei ist : „ion. für nci.^^ 
'Unter »oqömv findet man dies: ^^köqölov auch xoq^bov und 
— tfäov, vdjt d. 'Wnnel der Wasserpflanze Lotos.^ Dies ist 
anf guten GUmben ans Sehneider auf^genommen, der Mmmt Pat- 
■ow noch uoQöUtwp ab gleichbedeutend auffiMirt. iBehneldev 
führt als QewlttirsDiami für itduniov wie schon früher gesehehen 
den Theophr. an, diesen kann Ref. nicht Tergleichen, aber naA 
den Lex. Vn rir. in schliessen ist dort gesagt, daas so die Wnnel ^ 
des Lotos genannt sei. E6q69ov steht bei Diod. 1, 10., und beide 
diese Formen bringen einander so nahe, dass man schon i^beo 
mag, sie seien im Wesentlichen dneflei, iedodi nachweisen wird 
lieh dies wenigstens aus INod. wohlni<£l Issseni mit da* Ferna 
xoqöbIov aber steht es sehr schlimm. Schneider herufl Mi dn- 
fdr auf Hesych. , bei dem steht aber nicht »OQ6iwv^ soildeni XSQ^ 
tfaSöy* Freilich liat dies nach den Noten die Ausg. von Alli. Wes- 
seling lu Diod. in uoQ^aiovy Saimasius sberln iio^tffioy aisliia 
wolimif gehdrt denn aber darum sdclie Fem mA adiOB hi , ^ 
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Bannfconit Gfiediiifh-^aCsciMtlliiiidKrSrlerkacii* .tt 

ij0]L|kMi1 PaBsow hat sie klfiglidi aus^eraesen. Doch sn rechter . 
Beurtheilung der Sache aehe man die Worte des Heaych» telbat 

an, sie lauten so: KoQöLnCov^ t»^, ij vofiiöfia nalff ' 
Aifputioig x6 xBQ6aiov Xiyopisvop* Gesetzt nnn die obigen Aea- 
demngen wfiren unerlasslich , was sie nicht sind , was sagte dann 
Hes. über das fragh'che Wort aus ? etwa dass es überhaupt gleich* 
bedeutend sei mit xogelniov ? nach des Ref. Dafürhalten auch im 
mindesten nicht, sondern dass unter xogOiniov eine Wurzel oder 
eine Münze verstanden werde und zwar die Münze, welche xfp- 
tfatoi^ genannt wird. Nach dieser einfachen Weise ist He8. auch 
verstanden in dem Lex. VII vir. und von Matth. Host, in der histor. 
rei Dumm. vet. in der Rechenbergschen Samml. S. 243, und bei 
Alberti wird mit Recht auf den Artikel xegoa und unter diesem 
^uf xedgavttjg verwiesen, wo freilich nicht allzuviel Klarheit wal- 
tet, nach der ed. Hagen, sind die Worte: x eÖ g ävt ig (sie) to 
nav tj Ktmä 8vo rd xtgoaia* Ref ist der Meinung , dass hier 
von derselben Münze in dem verdorbenen %Bg6aia die Rede ist 
und dass in xä eine Zitier steckt ; doch das sind Vermuthungen. 
Wollte man aber wirklich gewaltsamer Weise xogcimov in sofern 
darunter eine Wurzel verstanden wird mit xBgöatov gleichsetzen, 
60 folgt auch so noch nicht, dass von Lotos die Rede ist, wenig- 
stens sagt Hcsych. davon nichts und xopO/;rtoi/ mit xopcJtoi^ ohne 
Weiteres als gleichbedeutend zu setzen ist gar kein Grund vor- 
banden ; freilich Rod. a Stapel zu Theophr. hat bei Hesych. xog- 
ölmov in hoqöiov oder xogöstov ändern wollen. Unsem Verf. 
hätte das jeden Falles bedenklich machea aollen, dass Passow die . 
Urform xoQötiQl^ nicht auffuhrt. 

Als Pr^be der Eridirang ein« Tieldeuti^eii Wertet ilelM • 
hier falgeiider Artftel: ^^Xiyai f. Zi£o, Bammeln, legen; in 
Bette bringen, Med. lich legen , liegeii ; bet. Med. tnfleaen ; au« 
sammen henllilen « ' lienpeehiien ; antleeen , iHHilen ; gew. n* 
gen, sprechen, erlLÜren meinen , nEtheUen^/ enttilen) tnden- 
"£^1, nennen^ wniünilUeii,, oder recimen.^ 

fimckfehler hat l|et nicht gerade rieln aber anm Thell nn- 
angepebme gefondeas statt x69oifvog Ist uodoQvog geimM^ - 
atr^wdi}^, — d^Vi •'-^p/ttf --^^Qioß^ -«-d'ineg, — doghaben 
aimmtttch bintcr.dem väa9 statt t f 4tiQ^s bat keinen Aeeent 
befconmien; tvfj^spiig mtä eiUiii dnrdi sehr wichj statt: nht 
rddi. vrEiS9vva, oder — fwi|y^^ ist theüs verdruckt, nämlich 
— 11^7 für — vi^, theils aber wobl Torsltidlch so eingerichtete 
DemSel^ ist es nicht zweifelhaft dass tv&vva zu schreiben gewe- 
sen wäre, Tgl. Hesych. Mocr*Badim. Anccd. 1. p. 240. uad'attch 
Phot. 8. V. Das Wörterbuch von Jac. u. Seil, hat tv9vva und be- 
mft sich auf Scbaef. appar. ad Dem. 1. p. 229., der diesen Accent 
anf fickk. An. 1. p.l87. gründet ; dem Ref. ist dies wenigstens dar- 
vMß bfodenUicA» weil Bekker hi dem halex diesea Giaasem in der 
iWni aiJMm* anff tth^ ' • 
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36 ' Griechifche Literatur. 

Der Druck des Baches kt natürlich klein, aber doch noch 
hinlänglich lesbar. . • - . 

Stettin. . Schmidt.' 



JQelectus poesis Gr a ec orum elegiaeae^ iambica^r^ 

* .melicae. • Kdldit F. G. Sclmeidewin. Sectio I. Poetßc€ 

eiegiäcL Gotting»c 1838. Sectio II. P.4^9tu9 iambioi 
. ei me Ii ei., iM. im. XII a. ^IZ ji. . 

^ Der Heraus^ber iossert in der Yefrede« dm die Arbelten 
•einer Vorgänger entweder Teraliet ond nnan^nglieh gewerdeii 
•ind , wie die Sammlnngen dneelM. Neender , H. Stephanus« 9. 
ürtinue, IL Bmnck, oder «den BedMolMen des gegenwittigeii 
Standputtktee der Philologie Hiebt entapvochea hallen, wie Gids- 
forda-und Gilea* poetae minovea, Mehlhöriis lyifeehe Anthologie. 
Nee id mirum. .Qnippe imiltonim industriam opus erat consund 
in eoUigendis et coratiaainie pertraetandis singiilte singalorum poe- 
tanim fragnünibua, antequam exonrni aiiva selecta et modica sa- 
p^lectile exomata in Ubellum continuo fiio deductum derivari 
poaaeat ab.uno. Uhid nunc factum hand exi^uo antiquamm lite- 
ramm emölumento constat. Meque tarnen illis doctorüm studüa 
proViflniB est , ut reUquTarum illarum lectio increbesceret erudito- 
mmqnehominuni et qui hoc agerent claustris perfractia in Acade- 
mianini et Gymnasiorum auditoriis frequentaretur. Hieraus geht 
hervor, dass die vorliegende Sammlung hauptsächlich fiir akademi- 
sche Vorlesungen, ziigleicli aber auch für obere Classen deutscher 
Gymnasien bestimmt ist. Den erstercn Zweck Iiät Ilr. Schneide- 
win unseres Erachtens mehr als irgend einer seiner Vorgänger er- 
reicht; der andere Zweck dagegen scheint uns verfehlt, weil zu 
viele Bruchstücke aufgenommen sind, weiche entweder nur vom 
literarhistorischen Gesichtspunkte aus betrachtet einen entschie- 
denen Werth haben oder in der Erklärung und in ihrem inneren 
Zusammenhange zu viele Schwierigkeiten darbieten , als dass man 
auf allgemei/ien wissenschaftlichen Biidungsanstalten, derglei- 
chen unsre Gymnasien sind (die ja keineswegs Philologen ex pro- 
fesso heranbilden, sondern lediglich zu den gelehrten Berufsstu> 
dien vorbereiten sollen), die zu wichtigeren ünterrichtsgegenstäu- 
den bestimmte Zeit mit zerrissenen Fragmenten hinbringen sollte. 
Um so ausgemachter ist andererseits der Werth gegenwärtiger 
Zusammenstellung für angehende Philologen, welche die Ge- 
schichte der Griechischen Poesie nicht blos nach fremden Rela- 
tionen^ sondern so viel als möglich aus den Quellen selbst kennen 
lemip. wollen. Zu gleicher Zeit ist sowol für die praktische Hand- 
habung kritladiet und eKegetiiditrDlBpuUtorien in philologischen 
'Seaifaiarlen als auch m iftriftllclien Ausarbeitungen und Mono- 
graphieeb ehi treUchea material geliefert Zo diesem BelMfo 
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SduMMtwiai Delecliii poeiili^caecoraiii. 87 

iit«rftiidrl«nim«iUII^D« imB4mfeiM^miMik^ die 
betocIMteA Stclk» an« MdtB oder :aidleito GramMiläiiii torge- 
MitBi tfaid, in ftfeliflier Hinafdil.ülfer md de weUMwUh.dftwit 
md» Mite fesc^eben.lMkneo , .wie dean «och «wMIlicIt.iel 
13nogi^9 Xenepbeii^t, KiM«; Adi^inlNi feittiditaM;« i 
llnttedM BlegNiereilti^ wIb biUlg MaiHmn enpütt'fiptee 
gMtelll md mmn.wAMmi ZiMitse Olym^ XYIIL dM jeteM eU 
. teMhddeees f^feeelcbeiiiNBiiifögCiiitRd. Jb lellilles afiülil dei» 
Ort die Terscfaiedenen Aüslclitena.iiber.dek ZMetter dee iUetüMi 
Skigiken der R^Jk» necb dmrebsugehen ; ib^ der UoMteMl,' dnü 
selbst A. Boeckhf iim anderer nicht weiter- rin fedenimi*, den 
Kellinos frUber setzte, hätte den Herausgeber bewegen sollen 
W^nlgtlens anzudeuten, dass der Dichter schon um den Anfang 
der Olympiaden gelebt haben könne. Zu Vs. 16 sffk glebt Hi* 
^chn. folgende Anmerkung : >^Peeta sie nitiocüiatnr> nt nterlefli 
quidem nullß fM^^e vUari pa9ßß dicat;, perieula posse : ntm 
ba Sliiimdpys: ffivyBiv et nMdki ^oxrita tpvycov sibi reapeii« 
dent>-: aut igiiur mortem appeti^ aui effugi, Qui^ imiem 
salvi atqu9 inlegri in pati iaftt revertcntttr ^ dCversa frui comHm 
cione: eum non carum es9e suis (si qui turpiter se periculis subi» 
dnxerit ; sed qui fortiter de^v^nhverii) eum vero aut Uigeri]^ si 
quid ipsi acciderif ., aut sinnmo afjici a civibus suis hanorel 
Quae 81 verc disputata sunt, quaedam exciderint necesge est: non 
habet enim quo referatur 6 likv iliud Ters. 15. et xov öe vers. 
17.^'' Demnach wird nach Vers 16 eine Lücke angenommen^, 
aber in den Addendis bemerkt: ^Kectius post v. 17. lacunam 
Btatues. Keins von beiden ist nöthig, wenn man den Sinn der 
Stelle richtig erklärt: ,,doch ein solcher (nämlich wer um deni 
Tode zu entrinnen ausreisst, dann aber zu Hause stirbt) steht bei 
seinen Mitbürgern nicht in freundlichem Andenken ; jenen abe^ 

• (der das Gcgentheil des ersteren bezeichnet, also der Tapfere, 
■wie er von Vers 5 an geschildert ist) beklagen alle, wenn er im 
Kriege fällt. Dass das ganze Gedicht einen gewissen lyrischen 
Schwung hat kann nicht in Abrede gestellt werden; darum ist es 

. auch der lebendigeren Darstellungsweise zuzuschreiben^ wenn die 
Beziehungen des 6 ^Iv und tüv cü^ nicht so grammatiscli genaii - 
ausgedrückt sind, wie man es bei eineiu prosaischen Schriftsteller 
eder auch einem mehr gnomischen Dichter zu ^erwarten gewohnt 
ift. : lieber den Namen unseres Dichters kSnnen wir jetzt noch 
cJne Stelle In Cramer$ Anecdetia Graecis I. p. 228, 18. aaneben: ' 
,KäXtvog (unstreitig SchrelbfeMer-.flff Kalltvog): M^v 4k, 
SvofM 'E<pB0lov. ttvog klBYBioyQci(pW tet^yag dut tov iVe^g 

la 170, 24. 18a,.l&, iQWlIng ¥001 Aeeenl des gKieebbMhed 
S^ra^die S. 200 1 .. 

JBb felgi T^fleee deR JplUfinien^ .wie ec }Kler . elmfaHs ge- 
n^V. w^d» obne dtsii^deeMerlieier eifiibit-iiiirunl^ Daini*ili 
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$8 . . ««rs^iiUcM l«iteraltti^ 

utte'BnMk nmt wffelttnrt Fragm. 1. Ys. 2 wM ' 
irAto erkürt temad Lacordeam. Znnichst'sber hat dcr'Pifdi' 
ter an dife Ifavptstadt taMcMuchan Gebietes ^edaeht, weMie 

eben als caput g^entis das jg^anie Land mit einschliesst. Fragin. 2, 
V. 3 n. 4 sind eingeklammert, weil sie FIr. Sehn, für untergeschn« 
ben hält: ^Prions cnim distichi Tis mirifice frangi videlar ignatis 
illis veraibai iHMiis, fi)t cur tandem Apollo duniiiatis appella- 
ÜjMiibMi toctiitr Afvifo/tf^gy ava^ eKdsQyog^ Aipvtfoxojui^st * 
cnr, qnaeso^ additur sdovog d6vtov*i Rede qnidem The0** 
piis 222. [immo 808.] xlovog i£ advtov. Qiiae inania sunt ornt» 
menta»^^ Ich kann dieser Ansicht nicht beistimmen. Das Ge- 
dicht ist seinem Inhalte nach politisch - didaktisch und verrath in 
seiner Form eine gewisse epische Breite , womit sich jene Häu- 
fung althergebrachter Epitheta gar wohl verträgt ; der Grund, 
weshalb niovoq ddvtov zugefügt ist, lässt sich leicht errathen : 
Apollon spricht durch den Mund seiner Priesterin , welche in der 
angeführten Stelle des Theognis selbst genannt ist. Nocli weni- 
ger können wir den gegen V. 9 — 12 ausgesprochenen Verdacht 
billigen, wofür auch keinerlei Grund beigebracht ist Zu V. 10 
findet sich die Anmerkung: „Diodorus ^rjÖeti kmßovlBVStv t-^ds 
»oXsi* Piacuit hominibus doctis hariolari rijös itoXsi öKohov^ 
ßXaßiQoVf öcpaXsQov, Tjjds noXrji viov.''^ Die erstgenannte 
Conjectur stammt von mir , und ich glaube bewiesen zu haben, 
dass sie etwas mehr als eine hariolatio ist. Eine sehr passende 
Parallelstelle liefert Aristophanes Thesmoph. 335. d rig ^itißov- 
kt^Bi ti tfß djjficp Kaxov t(p t(5v yvraixcöv^ mit offenbarer 
Parodie des Tyrtaeos. Demnach hat man die Wahl zwischen 
Ittidi ti ßovXevHv und jtiiyd' kntßovXsveiv. V. 12 ist d7ti(prjv% 
^jtatt dvktpffVB ein blosser Druckfehler in meiner Ausgabe. — 
Fragm. 5, 3 stimmen wir Hrn. Sehn, bei , dass er die handschr. 
Lesart ijfuCv advQ^ oOöcav in ^^llöv ndvd^ Ö06ov verbessert hat 
ilftll dar Yttlg. «dv. — In dem ersten Fragmente der 'Vjiod^xai 
Mm Hr« Mm. ¥• 1 die gmrShnliche Lesart knl 
bcL Hill wird mb«r BMit lanUa Ünnen mit J. Y. Francke und 
I. fiddnr M hermtiU«ii. cf. Y. 2L 30. Sehr Mharfeinnig be- 
aMrict aber Hr. Sdw., data die Partikel ydg im ersten Yera sich 
mf Y« 13. 14. beaMies 9uj}4umn8p »i k ^.Longiot diahnn 
ctnm tu ab Ulia, qaeniam poetae menti miserrlnui extokmi fbr- 
Üna obfembater, i|oaM adumbraret Tiffdlsaiiite. Yeraiis 3 ^ lÜ 
qoaal parentheaia loco hab«dL Hloe cxplicatur quod $19* ölf 
SAgaqq. dixit poeta ferni IL^ So idbaUdi wird die liaiidaaiir. 
Lesart otangenwodirl, wdcber wir dleHemuninscIie Eattut- 
dation mibedenklich Torziehen: ü d' otfro^ ait* M^g AU»- 
fhfov — aiödg, Mg %* 6%l6m tiX. Aosserden ist Y. 10 die 
diflsart dlcr Jiaiidacliriitea dviiiftf an di« fitelie ve» itnilii m 
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V. Ift kl siiefettftgdidMiBhrHM^Jli;^ Iv xcoiAi^g^ttiitff^ 
iiitt der mlg. qp/Aai^ lv\ %. — Fragte. 8, l||^itt diTö«^ 
QiMlKmg la schrdbeii , gIMwie M 'MlpjrMB.'ttiM 
sifti der Yulf^jfcb» bereite richtig accc^fitalrt ist ; r.^ ^..^ 

' ^uflblleiid ittiet , dan Hr. Selm, du elef;i8efie T^mitidiiMi 
dei j#«ftM TOD Smwm übergangen bat, d« er doch dM.l4ltike ia 
der ilteileii BnMckelnng dietet Zweiges der heUenisoicii PoeilQ 
•Mfiilt. YcvgL mtine ^aettlMWC deglcae Spee. i: p. 9. «q. v. p. f.' 
J^'^'Wif komiDen drittens xum imjMiMfjM^ ?Dll' Kii^hon. 
!%egiiri|||j|^ 4 ist m^Ma Krachtena denfiaasseir coMpt, date'attt 
bfoheifwi Verbeaaertingsrerstiche ala arieslangen aa betrachtca 
sind t wbst der ttObeate av\ii a%\ , worauf ich selbst einmal Tdi; 
Jahren gefaUen war^ will adr bei einem Dichter wie Mimnermo« 
" siefat recht ansagen ^ so dass , wenn auch aclir jpniilteatfacb, dcf 
Rigii Grotius Conjectur ÖLv^ia T^g ^'j^j^g inantter noch am meisten 
lOr sich hat. — Fragm. 2, 1 hat Hr. Scbs. aaa €od. A. %f;iXvct- 
dNbs atatt der Vulg. ffoAvav^£/tiog anfgefleiBni^if ;"'Was wir billi- 
gen möchten; wogegen wir V. 2 die Aenderung d^ handschrift- 
lichen Lesart uvyii in ftvy^q für überflüssig erklären mQsscn. V. 
' 10 behält Hr. Sehn, das steife avxly.a dt] rf^vdrat bei, weichet 
hier um so unerträglicher ist, als immiffelbar V. 0 hxtjv dn vor- 
angeht. Jch miiss meiner vor 14 Jalirtn jjcmarhtcn Conjectur 
ttdrlxa xB^vd^BvaL aach heute noch treu bleiben. Eben so wenig 
kann ich V. 11 akkod'Bv olxog tQvxovtat aufgeben, und zwar 
um des Gegensatzes zu Iv ^vfiä willen. Hr. Sehn, schreibt mit 
cod. A. akkoxh olxog , wobei der Hiatus freilieh nicht anffallen 
darf. Fragm. 8 ist in der Note als Lemma in Stobaei florileg. 
XI, 1. angeführt Mt^vigfiov Nawovg^ da doch alle Handsch. 
MsvdvÖQOV bieten , wofür erst Passow Miptvignov herstellte. — - 
Die Beibehaltung der offenbar corrupten handschr. Lesart Fragm. 
9, 5. ^AöXYitvxog statt 'AXtiBvxog beruht auf keinem vernünfti- 
gen Grunde, so wenig als Hr. Sehn. V. 6 die handschr. Schrei- 
bung ttöofitv statt der Conjectur lUofihv billigen würde. Fragm. 
^ 12, 6. finden wir die Verbesserung «i3fr* oy dvd jrp. nach Cod. A. 
tv^ oz dvd ng. beifallswerth ; dagegen scheint die Vcrandenmg 
▼on ötvifi^ in otvai^* minder nothwendig^ wenn man eine ähn- 
liche Stelle in der Odyssee VIl, 201 sq. damit vergleicht: ' 

nagm. 13, 6. Uli Hr. Sein, dte Btttaliiiiii «MfeT^ W 
■rl aivAi} für Mne» mema lap^. • Wenn toan- aber bedenkt, dam 
^ AtbeiHwoa p. 470. A. ve» Terichttdenctf ftecherarlen ipriditi 
tnd anaaer andern IHahtm anch den liiinierino^ ak Ctewlbra- 
wmm lifar daa iMfift^ioW dea HeÜoa aaMirt, ao M die Leaait 
J9f6lfi öder $t6Un (i. q. »tfiUS* mctirQiav) rii y t c l ili i dingi cifbr- 
4^!iai , In mliher BeMnig i* niali M de»' 
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L^art zuerst aufgenommen , der vollea Beiitlmmun^ eines der ' 
gi*Qssten Kritiker, W. ,v. Humboldts, au erfreuea. liatte. Aucb 
If^i^t ;di|ai\^j0ji^ede weit h^r^nischer dahin :, , / ' t : 

' tov ulv yocQ difit itvucc' q>iQBi xolvr^gatog 'ivv j,' . / ^^-^ * 

n[;;!iit^ ae. 1. 1\ ^ ! V ; ^ 

iBAejn sich die» j^t^/^ifijt.-r Uj^iLaMafi; als Apposition von m*^; 
X}^nQAT^Sf$\ ^^vi herausstellt. IHfi jB^pitheton vno^xtQO^ ist wohl ^ 
auf dte.r^utqni^thisqh^ Rud.^r zu bejiiehen^ und k&iiiiti||ieutz«4 
^flg^ ^eiir ^^kjmlb^ Oamgj^chlU' 
ewa^dt w^indeiL' Ungenwgpnd U% femer-die. KrUirung 

^j. De^n j<9Aer ßvvt] gegen^htr. ]cMl|i«iler «ffwafemlinbe. 9Mkn 
ei^^agen ,Did^| ein i^jM^rer geiviNil wenden. Bic hligeiriwih e Wl 
iTekker:/ u^rufin^^nßi^ndUi nlndtoh Jm QefWMits sntidew^g^t 
8|f^ h^ies^^ Wagffflu . %me v^n heldea 6rUtniii|ren.iit Mi^ 
^Wiii^'WM -P«^ ^i^Uv ngt fidch aii Anfiinge de»» IknidiMfctf 
k^,&|if^^qe|Nil «pii^JIme» halle irfAM^ mktMfm ikm 

i^fWie^tfsn |[flp}^ Ölten 9iirjl4c, im hia mmi Aufgang, ddr Eos JWa^i 
gen und q^qi^B s^'uer harren:^ nnd auHiheiast ea.viiiM«ti..|yit\ 
^^V'ß^h'Pff 024ä(V ^fnifi^/evog viog. HlaiN.könhte.niail :aUeni( 
lIllgiB^^^ Frage aiifw^fen » wie sind Wag^n und.&oaae nach dem. 
I^ff^'i^jjirückgekommen? Diese Fraffe. iataber zu prosaisch, als, 
as8 iiian itir in allem Ernste Raum g^h^n: möchte. Der DichM^ 
li|£i^t den Helios I seine Qahn vollenden und dann auf den Okeänor 
B|uru$)^hilfep4 alles Nebenwerk schwindet vor der Haupterschei- 
ii||u;v ;^i|id seine lebendige Phanlma<miheft:dem Gott für den 
ai^4?^ l>g auch: ^inW; andern Wag^n , 4an>erheste|gt^ sobaiA 
Ek)^ am H(fqQ|^l,«;ch|gaae%tt itat Insofern iat/'der oben äufge« 
führte Vers ganz einlach so zu übersetzen : Hier besteigt eia 
anderes Gespann der Sohn Hyperioos/^ Der Ausdruck ,,eiil 
anderes Gespann^'' involvirt zugleldi, die Vorstellung eines an- 
deinen T/ag9p( im ß^^fmt* ^iii d^m aanächaft vorangegangenen 
Tage. . 1 

Die vierte Stelle hat Solon eingeiiommea, dessen politische 
und etliisclie Poesie sich in eleg'iöcher Form bewegt. Zuvörderst 
sind die Bruchstücke der berühmten Eleg:ic llaXaai^ vorgeführt 
nebst der Erklärung aus Plutarch. Solon c. Ö. icnicht c. 1. wie hier ^ 
falsch gedruckt ist). V. 3. ist nach dem cod« Mooac. des Diog*; 
Laert. 1, 47. ^ixivijtfjg statt der Vulg. ^ tjjg zu schreiben, 

wie unläpgft lloss in einem Proömium der üniversiiät zn Athen 
1837 ^u^jl^spltiriften bewieKen hat. Bei dieser Gelegciilieit kaiiu 
ich nicht umlUn eine literarische Curiosiiät niltzutheilen, die ich 
^k^h Ms^.Uff^ Pire^tor^ Voemel Juankfurt ,a. At« 
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^3rt^l»fclittllM;Idcp>g;legie^j<£gltill^M 
HK .yoemd^licaiftit' M>^>MdinaE><roliic!ige 8äiiehfeii eii Vmit«B4/ 
wüiiiiirjwiruM^ einei €lMleiBiieEiMr«^4U4^^ 

• Iii! uii.i/ »jU.. ; tti.''' n'^ti'^ 'Iii'» ji i » '^xtifi l't • • • lI*»:!•»#f.\• 
Dabei könnte einem leicfit' der Gedanke einfallen, ob das ^anze 
von Demosthenes aufbewahrte Stück gleichfalls zu der Elegie 
Salamis gehören möchte; >vözu auch stimmt, dass Ulpian zu Dc- 
mosthenes eben jenes Distichon anführt. Doch scheint diese so' 
ot^ierflächlich hingeworfene Yermuthung noch einer genaueren 
Begriindung zu bedürfen. — Hinter V. 10 hat Hr. Sehn, zsvar 
d^n^exameter j^^j^fiara d* IßsiQovöLV ^x^ivl, ctdUcog 8s nt-^' 
arac^a» mk.yöilem Ueiqhfe au8^^^ dagegen den g^eichfaftd' 




land hl akotiö o(ihr] sü yerändern. Die 'Olodais jA der AUnnj 
Toemdii UfiagTjöaiih y hesiiii^ ^XeibhMis 'den Äh^^ 
20 lasat sidi wohl am leichtesten nac|i Ülas^gäbV^;de8 cod.* {Bod^^ 
Ii»1aiiii8'al8are8Ütafi;e9^^^ d j4 u^ .y ^ipsyyeaiv iti,%% 'yf\^^ ^^^^1 




d^cklieh mm» Tig aas enonieriicne i? einscnaicec ^ T^* ''*f 
kSfiheii wir die Tera^ PloCarch to^drfi&nch d^! 

Sölpn und zwar iji.dWni 'yöiff/e^eiiden Zusammenhange zugeschrie-' 
b^iieD Distichons; nicht' billigen viii^ei^ ^^les subjcctive Gefühl' 
Diir trügensch isi, bbji^ctivci itrigctmente dawider aber g{in2lt6h^ 
fehlen: V. 5 raiissen aiicti'^wlt 'urt^ jetzt für Th Ber^ks Cdü^ 
ieciuT li^QKVf* he^ennenV Verharren ab^i^ V. 6 bei all' ijötj 
iaplaraiTa voatv,' da zumal jrfipi vor xävta sehr leicht aus-' 
fallen konnte. < Z^ei ähnliche Stellen bietet Solon 11, 09. ^soV 
9CBqK:nav.Tä\^dCdiA6i fiSinftvxlriv dya%t]v. 23, 11. r^} d* fift^ nt^t 
^ävta X€(TaQtvktotL voog dvögog» — Fragm. 10, 2 wird fehler- 
liaft im Texte (ioristitüirt : Tjjv »u^tv Valoig 3cat yiv6g'6(jLhtQ0V ' 
obgleich ich die allein jrichtise Lesart längst auS der Vita des Ara- 
tns aufgenommen habbr tiyvdg ttoAus welche auch durch zwei 
Handschriften des Plülätchds in der 'Ausgabe von Sintenis tj}v d^ 
voHkommen bestätigt wird. — Fra^ra. 11, 32 wird sich Hr. Sehn. 
i;<?öhl noch däzli verstehen die unverbesserliche Lesart TcaiÖhq 

tovtm ^6n6vmv oxica mit ^ yivog ^foff^oa zu Teriauacheu, 
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Gtossem von voi^t' «oltt der Haiid elaet gedank^f^aeaiAliiiV 

uiM ferner V. i^^Be Trennung^ ron aSrtg In tii^ — - V. ^< 
▼eräodert Hr. mK nicht blos xdvtmv in ;rai;ro>$ , i md ä ui / 
wünscht auch statt 9oxBi entweder no^il oder vosi. Dafcf^v 
cniselieidet erstlich die handacbr. Lesart nXifkttm für navraw^i 
Bweitens gewährt donsi einen sehr ^ten Sinn : ,,Der Arme bil" > 
det sich ein er könnte ei—ial der aUerreichste werden. — V* 
51 wird ohne Noth an Moi>^t9v xaga ömga didax^sig Anston 
Ijmmmien und für xaga rorgeschlagen aga^ weiches hier eia 
■ebr mattes Flickwort sein würde. Es ist vielmehr ein Zeugma 
zu statuiren^ so dass man also zu erklären hat: ,,Ein anderer,; 
der Ton den Musen seine Gaben empfangen hat und so unterrich- 
tet worden ist , erwirbt sich dadurcli Vermögen, dass er das 
rechte Maass der Weisheit versteht,^^ d. h. dass er die Schraukeii 
der menschlichen Weisheit nicht überschreitet. — V. 66 können 
wir das angewandte kritische Verfahren nicht billigen, indem.^ 
zwar nach Stobaeos ?) ^sXksL 6xrj(5tLV (wofür Theognis not öxt^ 
0£tv. fiiAAet hat) , aber nach Theognis jrpj^'yiitafos statt der älte- 
ren Lesart XQW^^^S (^^i Stob.) in den 'Fext gesetzt wird. Ent- 
weder musste hier die eine oder die andere Auctorität ungetheilt 
h^olgt werden, da alles subjectiF eklektische Verfahren in der 
phUoiogischen Kritik vom Uebel ist. Die Richtigkeit von xQ^(^f^~ 
Tog aber bestätigt auch Herodot. I, 32. öxonisiv dh XQV Jtavzog 
XQi^fiatog trjv tsXsvtijv xrj dicoßijöstar noKkoiöL ydg dij vxo- 
öl^ag oXßov 6 ^aog ngo^gl^ovc dvixQtil)Bv, Dass dem Herodot 
in dieser Rede des Solon unser Distichon vor Augen schwebte, ist 
wohl keinem Zweifel unterworfen. Desto lebhafter stimmen wir 
bei, dass V. 67 mit Stob, ^q8biv statt der Theognldeischen 
Form ct^doxt^eiv beibehalten worden ist, aber auch eben so V. 
69 didaöL statt xL^rjöi geschrieben werden muss, was Hr. Sehn, 
erst in den Add. nachholt. — Fragm. 20, 2 ist Hr. Sehn, auf der 
Ton Florens Chri^tianus zuerst betretenen Bahn , welcher die cor« 
rupte Schreibart der Htndschr. 6ev (oder a' sv) toiov lxi.q>Qa* 
öufiTiv in 6BV Imov lq>Qa6dyktiv verbesserte) einen ISchritt weiter- 
▼orwirts gerückt, fiideiii er schreibt tfsv X^oy i%i(pQa^dyi,ipf* ' 
Hit ekn so grosser Wtlindieinlichkdt ist V« 9 Bergks^l»' 
reiche finend^o Aiyvoatitlha tue iiyvka% tM in den Texi 
anfgenömmen* — ^ Fragm. 24« 4 ist «ut edd. A* mUltvfkai s^l 
aZdbvfuu SU schreibeii, 26. 5. ^^fAs statt ^cAov. 28^4 ist hi 
des AameifcvQgeii falsch berichtet, dsss die meistcn llandschr. 
^.Plntirciios uatnax^ haben, weichet vldmehr erst StepM|| 
W iuMidsdir. Lesart Moilum tingMtut hat Y. ilVK. 
HIv SclHk dtt äbiurde ^dij beibdaJtea, die Coi||eetivi}d)al^ v 
den aeneileii Henmif eher de» Aiistidei ith mtdo hdeelegt^' 
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dMfien eigne Aussage ich gehöri^n OtU nachzulesen bitte. — 
Fragm. 30. ist das allein zulässig^e uQxmf aKOvi hergestellt. 

Das ^össte ele^sche Bruchstück des Phokylides , freilich 
nur zwei Disticha, hat Hr. Sehn, zufallig übergangen, aber in den 
Addendisad pag. 38. nachgetragen. Ausserdem sind die erhaltenen 
hesometriichen Stücke desselben Dichters in die Sammlung auf- 
gimommen. 

Nftdi'dNitr lEiira#*-EiiiIeitnng über die Lebenireililltnisse 
to Xmtophmt^B folgen die elegÜMfaep UeHerbltflisel des Dfdl- 
tera tetbtt Fragte. 1, 1. bebllt irtieh Hr. Sdm. die handiAtfi 
Selireibart (^fnlhv statte 9it$dov bdnnd eiWrt mü H^dtii» 
(liya Idatpog^ desgleÜ}li|ii Y« 2 iMndorfb VMeaseriioir dftipttt* 
^ft^^^wMiiallttvorgelit^ dasscrteiiie dgne frühere Yeitlleldi^ 
gong de» FkitieipHnw ttfi<pttiJ9ttg wieder aufgegeben hat Y. 5 
ist wohi ao lange ala teilieiibar TdMorb^n 'anauaehen, ila Hiebt 
lieaaere Qo^en eroffbet werden. Hr. Sehn. entacheMM aidiSM 
fftrmeiiictlBirüh^'toii iiQodmöBtv (i. e. defeeHtrum) und eeii*-' 
«tflttin deb Yera ini llliffgen abo : 

Haa 8Meli«ar'dea dfAAog halloerat Hertoainlh eikannt mld ionadl 
gumn Yera erglMs 

olvog d' löTLV atoiftog, og ovxg) nv^ftivi yütmv» 

Die erste Hälfte des Verses ist wohl von Hefiaialin in integrtitA r^. 
atitiifrt y in d^ zweiten dagegen ist er ton den überliefertet 
Schriftziiigen zn weit abgewichen, weüilalb'lcb bei meiner frühe^ 
ren Textesconatituimng und Erklärung verhärren idll: ^g ovitm 
itQödciöiiv* V. 6. kann ich mich noch' nicht von der Noth- 
wendi^keit einer Aendening der handschr. Lesart oodofitvog fn 
itjoftevog überzeugen. Dagegen hat uns Hr. Sehn, vollkommeii 
überzeugt, dass Y. 11 Karstens Conjectur dv to fiiöov (handschr. 
ävto (liöov) jeder andern vorzuziehen ist: ,,Ncc repugntft 
ndvtfj : dv to fiiöov ad ßm^iov in raedio positum pertinef 
V. 20 emendirt Hr. Sehn, zum Theil mit mir übereinstimmend, 
zum Theil auf Hermanns Fussstapfen weiter schreitend : (3g ( (9^ 
ist Schreibfehler) oi (xvrjfioOvvT] xal novog d(i(p dgEtijg, i. e. 
86 meminisse virtutis eatnque assequi sludere. Eben so biili- 
genswerth ist V. 22 ovdrys Ksvtavgov ^ Tcldö^iata tcjv ngotk- 
Qtov\ figmenta veiustatis. Dagegen möchten wir es V. 23 eher 
mit Hermanns tpXidovScv als mit Osanns 6(pi6avdg halten, sowie 
wir im letzten Verse auf die handschr. Lesart dyix%t]v zurückzu- 
gehen uns bewogen fohlen; denn nichts ist natürlicher, als daSB 
BX^iv in gleicher Kategorie mit den vorhergehenden Infinitiven 
gefasst, nicht aber von dya%6v abhängig gemacht werde: %ifäv 
TTQOfiTj&lijv Jexhv dya^riv ist eben so viel als wenn der Dichter 
gesagl hätte Qmv iv 9tifo^ifiH69a$. — Fragm. 2. V. 10 Iii 
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imf^:Jl0ggtCi,v statt des Komma ein Kolon, sa leiiip.'ipid mH^ 
Tfl^a xa^fMEVra (wie nach cod. A. tavta u UKpnfta zu schrtH 
lH||^:eifi »euer Satz anzuheben: Alles dies empfingt wohl einer 
dc^ flieh mit mir nicht vergleichen kann. Hr. Sehn, hat diOfti . 
Tjon mir ,ia einem Programm 1837 constituurten Text beibehalten. 
— Fra^m. 3, 1. hat auch Hr. Sehn, die von mfar zuerst bekannt, 
genmi^te Gonjectur J. G. Schneiders aßgoövvaq (wofür 4i||> 
Hdss. tttpQQövva^ aufgenommen und nach .HemaaBs Vorgang 
wohl begründet: ^^dq)Q06vvag i^ropieT v. ivwitptXiaq lerri nef. 
«}uit^^ V. ö verharre ich bei meiner früheren Ai^cht, womacllr 
zu lesen: avxaX^oi^ xaitYi<5LV ayaXkofisvot iVTtgsahöeiv ^ was 
durch eine von Ilm. Selm, in den Addendis beigebrachte Stelle^ 
des Aristeas bei Tzetzes Chil. VII, 687. 'I06r]dol %alTT(i6iv dyaX^ 
XofiBvoL tavafjöiv wunderbar unterstützt wird. Die Synize^is 
zwischen den beiden Worten dyakkofievoL iviroETiiaödtv darf 
hier eben so wenig auffallen, als etwa in der Od^ss. 1, 226. 
dianlvTj 7]s ydnog, Ilias XVU, 89. äößiöTco- ovd — XVllIit 
458. vLsi l/iGj dxvfiOQcp x. T. X. — Fragra. 5, 4. hat Hr. Sehn, 
seine frühere , von mir für unnöthig erklärte Conjec^r doido^o- 
Xav — 'EkXadixäv wieder fallen lassen. 

Obgleich Theognis in neuester Zeit von mehreren Seiten hei! 
behandelt, herausgegeben und übersetzt worden ist, so.bleibl^ 
doch noch immer sehr viel zu thun übrig, namentlich die Anord- 
nung des Erhaltenen betreffend, wie denn anch unser Herartsge- ' 
her auf 10 Seiten über den Zustand der uns überkommeneu Samm- 
lung gesprochen hat. Die vorausgehende Stelle des Suidas 
scheint einer radicalen Cur zu bedürfen , der wir uns nicht ge- 
wachsen halten. So viel jedoch möchte als ausgemacht gelten 
können, dass Theogais ausser seinen Elegieen auch fortlaufende 
Hexameter (I'tt;; , weshalb vielleicht zu lesen tä nävta änrjt im^ 
Gegensatz zu PvcnfiokoyLa di klsyBioav) gedichtet habe; und 
wir freuen uns, dass Hr. Sehn, in Uebereinstimmuog mit unserer 
AfisichtJul. Caesars Erklärung der Platonischen Stelle im Mena - 
p. 95. D. ebenfalls zurückgewiesen hat. Hr» Schn..piinmt nicht eul 
grpwms fusanwienhängiende« elegkehef - Gedicht des Xhepg^lf 
an, sondfern i^iiizQiiie Stäoke, 4esgleic|ieB eiÄV. 1135-^ 1150 
erhalten hat Dacanf wSrd Welckers grosses .Verdienst liervorge-- 
hQ)if;A« fbcr augh ein und das ander» iaZneifel gestellt, Tm^- 
fend ist folgende Bemerliung über d)e Nanwn KvQvog und Holv-^ 
^tS>IS . M IJokvmmV^ est :pat;renyinieti«i Cynii , a patiin 

nomine iioXtmäXg^ h..e. HäoniiM^p^ ferm» DeriepiMraa mieln, 
lam 'i|oi| epi^a estut .vkleeter diVieUaptar qnaeeodemeentenM^nHu 
fiimiiiie^^ Qycai, eompeUatSotte ^ ^olypädan defleelnat, TefU 
fOO^iinr. 5$-r-60. JÖ| miva eerte ^eodielp HrlihnHoe. Temm vi- 
d^tur rignificame, qui huno Theegnideit nrieflbivil- iiitahim: 
ßiiymfiag J\fyyaQms yv&ftoloyh iMgig Kvqvov ^ JlaiwiUäii» 
^ifhiiQfiiiiivw^ ytjL denique SnidM, tini.mm^I^^^^ttiv 
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recenset, reticnisset, si duae dirersae ^omolo^'ae, ad Cyrnum 
altera, a^era ad Polypaidam exstitissent.^^ Weniger Gewicht möchte 
idl.aiif die im Cod. Matinensis befindliche Trennung der wahr- 
«dkeiniicli. niolii.ftininllldi V«n TheogniB selbst herrührenden 
^uniiMi' U^gßV^ . AwSk mintii wir Vfütkern darin der llaupt-^ 
iidie iiAcii Msliimiwa, dm iit auf luis i^ekooHnene Sammlung 
cmln «piKNrer Zdt «im aniereii SdirifletaUern zusammengetra- 
g^n .mifm QwEnn : dmXMn fJanloa geordkiet worden sei. Aue 
dpviD durafaaiü wIllkMiolieli und nnkritfBclMB Teifafaren erklärt 
«ioli dann aiidi<» es gekommen., das« meltir als ein Stück von 
nndern.Dkhtem, alaTonl>nl«eeft,.MImntenot, Mon, Buenos 
u; nitt nntfBrgehufett ist: und wie nmiehes DiiÜclion mag 
nodi danmter . ateä^en , : weldiea anderton .INchlent vindioiren 
adn dinrfte? Hier ist noeh eino'acfeaiCe Stelitung voniiSfli^n. Je^ 
denfaUs hat Wekker scbon Anirierordentlle1ie8:geleisl«t/''wiid:aiiff 
seine Sdinitern wird sich jeder stellen nteen^ der 4iesen ZWeto 
der Wissenscli^ weiter fördern wiO. Damm 'Aonnen wir m 
nicht genug wundem, dass Hr. Sehn, wieder seine Zidtndie an ^ 
alten Ordnung genommen bat, welche aof die Dauer eben so we^ 
idg Stich halten wird , als etwa der wabnslnDige :Vcmii!h In 
unsern Tagen die Hierarchie und die Aristokratie des Mittelalters 
wieder ins Leben einzuführen. Ehren wir das Ueberlieferte, so- 
weit es dem gegenwärtigen Standpunkte der Cultur und Wissen- 
schaft nicht geradezu zuwider lä'ui't, und liatten so auf ridierem 
Grund und Boden weiter fort, entechlagen uns aber audi alie^i 
Aberglauben und unwürdiger GcistessklaTerei! — Wollte ich. in 
gleicher Weise, wie die bisherigfen Elegiker, auch den Theognis 
durchgehen , so würden die Schranken einer Recension weli über- ^ 
schritten werden müssen. Darum will Ich nur bei einer einzigen 
Stelle verweilen , welche aus einem von mir zuerst Quaestt. eleg. 
Spec. I. p, 29. dem Eiienos zugeeigneten Distichon einiges Licht' 
erhält: ich meine VV. 897 — 900. Hr. Sehn, hat S. 56 die her- 
Torragende Eigenschaft des Codex Mntiiiensis (A ) richtig er- 
kannt, ist aber an unserer Stelle seinem eignen Urtheil theilweise 
nntreu geworden; denn er behält ganz im Widerspruche mit cod. 
A. Bruncks seltsame Umstellung des Verses 897 f. Jbei, da doch 
die Züge der Handschrift Kvgi' d narr* av8Qi(S6i %a%a%vmolq 
XaXBnaiviiv yivaaxeLV ag vovv olov sxccörog k'xsL x. t. X, auf 
etwas ganz anderes führen sollten. Mit Rücksicht auf das In ge^ 

genwärtiger Samnüang S. 135 fehlende Distichon des JBuenoss 

• I«.»«' .1' . 

verfiel ich Tor einiger Zeit auf die Vermuthung: 
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iL Ii» Weah Da genau «Hbracll«a woUteat^ wdeke Getimrauf deflf. 
BuMlIungen der Hmclien jedeemtl lum Orande liegt , so wird« ' 
eihaddlttnii ib^n; Bin lolcfaer CManlM ist im Munde «iaei 
fj^tinrtrtitojMfaiidrt an abewd ala er im erateb AugenUlclt- ana- 
■ldi^;,dennieHr eri^eMit ausser sidi und aeiaesgldcliA nldite 
Bdles und Wfirdiges In der menschlichen Natur an^ und ist nur an ^ 
gftneigt jederHandlang derlwgefliGiienCSinsille dne efgennfttrffS ^ 
fiesinnunf nntenulefen. Darum liilt es unter eristekratlscher 
DMder nr dst fenthentte. Jeden Mentchen hlea nach teinett 
Hrndtunfen an beurliwilen und darnach an bebhnen oder an he- 
tMitn, alta streng jurittiteh, todam man tich um die eigent- 
liche Ckninnung gir nicht weiter au beitimmem hat Oleich-^ 
welil bin ich gern liereit zu Elwen des der'Natur iioch nlher^ 
ttehenden Aiterthomt den dorisch -afittplcratitchen Theognis von 
den Schlacken öet modernen Bgoitmus , wie ihn der franaötitoii§ 
Htf vor 1789 vorzugsweise j^ehegt haben mag, wieder su ret« " 
nigen und daher den aweiten Yen lieber mit O. Schndder to^m 
IMiliiikeif: ■ • . • ^ 

w^i|liiti)Mn .Tergleichen l^ann V. 312 ' iVcr/ 

Demnach wäre der Sinn folgender: ^^Kyrnos, wenn du allemal 
den Menschen zürnen wolltest, ohne ihre innere Gesinnung und 
die Werke der Gerechten und Ungerechten zu kennen , dann 
^urde wohl grosses Leid auf den Sterblichen lasten. — . ~ 

' Auf Theognis folgt Ion von Chios , dessen nicht blos elegi- 
tche sondern auch meUsche Bruchstücke aufgenommien sind. Io| 
ersten Stucke hatte Hr. Sch. auch die Worte des Athenaept zfp 
d' iqfUtiQqt %OQ<p ^die aweite Hälfte einet Pentaipetefa ,1% ^9nr 
strniren tollen : ^IP"^ . /fr f 

da er ja auch aadi üstaabonfis Vorgang die elienfalls prosaisch 
iberlieferten Worte olvog q>lXos ivQöoipoQoig^ iilya ngß^ 
0ßs6mv ^lovoooßt in einen Heumeter uingesetat hal* ¥• ^ bllr > 
lq(t Hr. Sehn. Lobecfct Conl^etnr l«o^6^aro , wi^far 4ie H#ndak 
ist^lof 0 oder Isnjlarb , dem inuner noch iiijfato am .nichsteB 
l»mmtj worüber jeidodh G. Heimann bemeiht: Beete dieeretnr 
^iftno o^^off« sed ifi^f^mto Mi^og «toet Mete emependU es 
aeikere^ quae i^mit aom atfue iumd^bilp imago est^^ Hier 
müssen wir widers^redhen« indem das'fragUche Bild um so weni<» 
ger nnglaubli<:h erscheint^ alt et in der Natnr aeUier h^'dndet « 
ist; denn di^JLankeB«iner hber die Spitnedet adt ihr Termihl- 
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tea 3iiiuiieg iierausschiesseoden Rebe Bcheinen wirklich io der 
Luft zu schweben , also suspendunt sese es aethere» « — Fragm. 
2, 1. stinunt Hr. Sehn, unserer Erklärung bei, wornach jjfihsgog 
ßaöLXavg für ^lovvöog zu nehmen sei ; allein Hermann hat doch 
Recht , daas man den König der Lakedämonier su verstehen habe, 
quod in primis Prodis mentio (V. 6.), a quo Proclidae desceode^ 
baut, confirmat. Dass sich O. IVlüller für dieselbe Erklärung ent- 
scheide bemerkt Hr. Sehn, nachtraglich in den Addendis p. 468. 
Dass V. 8 die Woigte excov ägx^ (pLXo<pgo6vvtjg auf jeden der 
anwesenden Gäfite zu beziehen aiod hat ebeofalU Hermann richtig 
erkannt. — 

Es folgen Melanthios (tob dem nur Ein Distichon erhalten 
ist) und Dionysioa der Bkimß, Vngm. 1, 3 Terwirft Hr. Sehn. 
cdbeofaUs Osanns Conjectnr nötiget statt srpcor^ mit dem Ba- 
merkens ;|(a9^TiDv xaging cum tcnmiiie ▼oraator ptae BrtMm 
^ratiflcatae mmL — Fragm. 2, 1. iil stilt d^yi^lag die FSshb 
d^sUT^g ^fldter lienintellai, wie andi a^eii O.' fidiMiilV'b** 
nmM halU — Ftegn. 8. ist, wie UUig, gai» Mdi HenMune 
iAldtnof fetiflidrt — Fnm. 4<| 4. ist mit Cbseiiboiiiie vni WcIf 
dcer UhäiL IV S» 444f. MaMa$ m adveiben: ,,Die Fl** 
aten beadMiKet Uer miwiAmpffedilieli dis immifmii^i die 
HabnA i io weidiie die fSSükgw dea Freuad aoa der Feme alt 
den Raderadilage der Zunge geleilen wollea, ist das Lal^, ikre 
Red^tetifkelt roll sie anf die Rudotbinke. Da wfr den Diditer 
.iB nwü wisaaan m aind die ahen lanen Freunde, dieeinar 
nach dem andea i&den Halen des l4>bes gefnlut werden aoÜa% 
wehi als dfa Alheniaehfn Wakannten an denken. • Is ist nicht die 
Jlnffsrdening lum Gesänge eines Loblieds, aendem der Mond» 
aciienk {maig) aoU -bei der neuen Misdning dem Nachbar und 
rechtsum der ganzen GßselisclialiJB^fnuiea, Lobreden auf die 
Jk^de einschenken. Das vnvavg olvoxotSnß' ist Ihnlich der 
9Qontvoßivrj xotti^i wie aller nÜ diesem eiageacheakten 
Weine das Rudern znsamttienstimme , mag der Radner veaaalwtr- 
lan**— Die zurück geleitenden Phäaken haben acfaon als solche 
eine grofpe Fertigkeit in ihrer Kunst, und wenn diese in der Rede 
besteht, so wird die Vergleichong mit einem attischen Redner 
[Phaeas nach Osanns Ansicht] , der nicht einmal für einen der 
berühmtesten gelten kann , ihnen keinen besondem Glanz geben. 
Auch ist die Fertigkeit des Gerichtsredners nicht dss Ideal der 
Elegie, die besondere Bewunderung des Phaeax gerade von 
Dionysos, der selbst Redner und an Jahren älter war, nicht 
wahrscheinlich. In der Zusammenstellung mit den, wenn auch ^ 
nicht genannten, doch bestimmt angedeuteten Phäaken könnte 
der Redner Phaax nur in scherzhafter Absicht erwähnt sein , und 
Jbier ist an solchen Scherz zu denken kein Grund Yorhanden. — 
Dass Fragm. 5. die verdorbenen Worte mgl tovds x. r. A. dem 
Dioaiysos augehäa^ii aaUten, davon kann ich midi auch jetzt 
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> > rW^lcftem Euänäs :rtdie!- i tiefischenr Wiigilieiiltfe - MBiiWgett 
jiM^iiit eine schKver zn entscheidende -FVa^, die wV^hl iramer^ 
.däciliiroblcinatisch Mciben wird. Fragm. 1, erklärt si<^ 
•Sähn^i^'ebeiifftlls (gegen .Wagner) för die Lesart de« Stokieo^ 
•lif *l'd8t , V. 8 für. tovTÖvg^ gerätb aber (wie iuch ich) mit sich 
.«Übst: g^BwisBecmaa^seii in Widerspruch^, wemi ei^ V. 4 mit Attie- 
-iiAeoe>do9cot}i/r^'tfvfi» schreibt, während Stobäeoe k0flv «iberii^i^ 
fert, weldbes4inii .slind.;li«asich sehen aichit Brinte eagem ett ^» 
als iöto)^ seiner grosseren Autorität wegen Torgezogen i^lrdcMl 
tmiiBil ^ Fragm. 4^ 2. ist mit Stob, fi^i^^g zu schreiben.- — 
VtBjgm, 8. ist der Pentameter, welcher bei Theognis 472 (tiicht 
47ll) :im Zusammenhange erscheint, so dass ich , ' wie fi'ioiher m 
dto^ Programm de symposiaca Graecorum clegia , so ailch jetzt 
aoch von der Nothwendigkeit überzeugt bin , aus der farrago 
Tbeognidea sei herauszunehmen was dem Euenos gehört. So 
auch Tb. Bergk in Zimmermanns Zeitschrift für die AIterthnms> 
Wissenschaft 1837 S. 454 und F. W. Wagner de Euenis po'etis 
elegiacis eorumque carminibus eiegiacis p. 22. sqq.' — Das oben 
schon aufgeführte Distichon ist aus dem Appendix zu Stobaei 
floriieg. Vol. IV. p. 10. ed. Gaisford. nachzutragen, wo nämlich 
dMibandschr. Lesart Zfjvov in Evrjvov zu bessern ist. 
•} .1 f Die üeberschrirt ilolLteiaL t^ßitQOi für die politischen Ele- 
gleen des Tyrannen Krinas hat Hr. Sehn, nach meinem Vor- 
gänge beibehalten, an deren Echtheit , so viel ich weiss, bisher 
nur G. Pinzger gezweifelt hat, aber ans ganz faden Motiven. 
Fragm. l. hätte zwischen V. 3 u. 4 die augenscheinlich vorhan- 
dene Lücke angedeutet werden sollen. V. 9 ist die am meisten 
diplomatisch begründete, wohl erklärbare Lesart ygd^ftat aXs- 
iikoya in integrum zu restituiren. — Fragm. 2, 2. ist die Inter- 
<pretation von ti]v avtrjv xvhxa heAfaUsw crih : iltiid ipsum po- 
euJUmnvquod unicuiqtie app9situm ab olvoxotp revleri sole- 
'^iitpüiium ' — J'ragni.:2& V. 4 llwt Hr. Sehn, die handsch. 
•tMrt ipciM uttverladettim Texleirtifteii, ohne, wie sonst sein 
OlwUMs^cben heisufögen , all ob Ms^be irgendwie erUftA wtt«- 
kdpilte».im ee m »Osn hüte thiin 9o\Hau Wh weil» ttiidh Jetst iAHUm 
J|ei8^'«iiidie.SteUejKi.telieli ^povMt^jin^eldierB^sieliviif 
cite «Utti. Qe^d dcar Kveler.ia Platofl Mkn. te-iSSO; der Entwielt£ 
,l99g^d««9ii9es^Atlieri!£li.i8t: p,^ öv(inlvny'iBBkX4lotg dg {li^rii. 

t . Wwl^ Sokrtam folgt gUidi PhU9nt84 lMe> >eIe|^»d«eii' . 
Iifrre^e dea EwIpideB , AntiimQlMM^i AiMililee; Krales , the^ 
krites , KaliiniachM.iiBd des eo geriMntia'ikesopos lind '^pum^rm- 
lierücksichtigt geUiebcft^.mt^deiD'^on ictii lien»»f4ltor beüj^ 
«icbtifleii ^6fiic tkAwctll^h nto^ifcht MNibi^oeliir Plrfl0ls 
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. Scbne><leif lli^ .Deleciuf 4»o«|u QiHfiCQtam, 

. 1. vöv d* ßXyfj niööa ist eben so wenig zu hilli^cii als Fr. Jacobs 
vvv ö* äXyos X' ^<^^ von nicotD abhängige Objcct muss im vor- 
liergcheiiden , für uns untergegangenen Verse gesteckt Iiubcn. 
Fragin. 5. siehe ich meine Conjectur dguy l^vl aucli jetzt noch 
Ilm. Sclineiilewins ugsitiv Itvv vor, und 2^var liauptsüclilich wegen 
der Aehulichlteit mit der Homerischen Stelle Od. \\ 231. Xf, 
044. VBQL ÖB ^avtjv ßdXiz* i^vL Dagegen billigen wir Fragm. 9, 
2. ouag statt 6/xc3s. Kben so freut es uns, dass Hr. Sehn, des 
Philetas 'ETiiygctfifjata für fast gleichbedeutend mit den Hat,- 
yvioig luilt, ut carminum elegincorum frustula videantur esse. Nam 
iion possunt hisculpta fuisse haec carmina. ^ Fragm. 12, 1 raiss- 
billigt Ilr. Sehn, meine Conjeclnr xzoiovfiai^ wofür er das un- 
sinnige Tüj ov^OL in den Text setzt ; aber schon O. Schneider hat 
ihm sein desfallsiges Unrecht vorgehalten. Ob mit demselben Ys. 
3 zu lesen sei oud* dno ptoiga xaxav fisXttav (piQez\ d. h. 
nicht einmal ein Theil der bösen Sorgen verlässt mich , sondern 
immer halten sie an , didSv iv yovvaöi xntat,. V. 4 kann icli 
mich immer noch nicht von der Nothwendigkeit des d' nach toi- 
Oii^ überzeugen. Der Naclidruck, womit dieses Oiv in der Cäsur 
des Pentnmeters ausgesproclien werden muss, leiht dieser an und 
für sich kurzen Sylbc gerade hier mehr als in jeder audern Arsis 
die Kraft einer Länge. 

iunB$cc xal toiöLV \\ tiXla TtQogav^dvBxai. 
wornacli auch Tyrtaeos 8, 6. zu schützen ist: 

Des:gleichen Hermesianax 2, 54. 

olvrjgrjv öovglv \\ xixXiiitvrjv natgida, 

Fragm. 10. hat Hr. Sehn, eingeklammert, weil er mit Fiorillo 
glaubt, rhiletam alius potius poetac versiculo rem confirmasse 
quam suo. Sollte er aber dann nicht den Namen dieses andern 
Dichters beigesetzt haben? Jedenfalls würde der in solchen Diii- 
' gen sonst sorgfältige Athenaeos ergänzend nachgeholfen haben. 
Das grössere elegische Stück des Hermesianax bietet so 
■viele Schwierigkeiten dar, dass es der Kritik noch lange eine 
schwer aufzuknackende Nuss bleiben wird. Wichtig ist eine De. 
lucrkung von A. Emperius in Zimmermanns Zeitschrift für die AU 
tcrtliumswiss. 1838 S. 819. „Primum hoc monendum est. Her- 
mesianactis Carmen aequabilem stropharum descriptionem ha- 
.bere. Constant autem illae strophae e tribiis, duobus vel qua- 
tnor distichis, et certa vicissitudine inter se respondeut^' Et- 
was Achnliches findet sich im Gesänge des Thyrsis in Theo- 
krilß «rstem Idyll V. 64 — 141., der mit einer sechszeilifen 
Stroplie anhebt, dann drei dreizeilige, fünf fünfzeilige, wie- 
der drei dreizeilige, fünf fünfzeilige Strophen folgen lä^st, und 
dann zuletzt mit einer sediszeiligen scbliesst. Vergl. G. Iler- 

N, Mrh, /. FhU, «. Patd, od, KriU Bibt. Bd, XXVlll. Uß, 1. 4 
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50 . .##liivMtoiliC&tlt«iii«t6 • 

UM^iab toniteMte Om^ MltiMi^iM» WvMUhM Mt 
sema bcMfamMD-, wdl 4m GedMit M^piAotf 4tt Scümi wir 
Mn^ VMftI 4fe M mtis Mflicht M ao stellt iklk 

•imter dMi epMm niid «kgMm DMiterii iqiMmI Mgeate 
VerhUlnb« lierami den IMüicfteii d«s Oq^hens (V. 7 — 14) 
•tnt^pMchen dbcn-w» viele ies Homeros (V. 27—34), dezwigchen 
drei Distieha dee Musaeos (V. 15—20) und Heeiedos (V. 21 — 
-26); dann folgen mit Je drei Distkim üinBemMt (V. 35 — 40) 
nnd Antimacho8 (V. 41 — 46), von denett «e •«reifeUMft4aMb 
' ^aie die verlier|;eliende -Gruppe beschliessen oder eine neue be- 
gbine« seilen. Letzterea ist walirachei'n lieh. Weker entsprechen 
sidi nun Alltaeos (V. 47-^50) und PiiiieUa (V. 75— 78) mit je. 
swei Diatichcn, Anaiireon (V. 51 — 56) und Phfioxenos (V. 69— 
74) mit je drei Distichen, iu der Mitte stehen Sopholcles und 
Euripides: da dem letzteni 4 Distieha (V. 61 — 68) zii^etheill ^ 
sind, 80 ist es sehr wahrscheiiilicli, dass eben so viele dem So- 
pliokles ziigedaclit waren , also die V. 60 beflndliche Lücke aus 
zwei Distichen und einem halben Pentameter bestanden habe» 
mnss. Die dritte Gruppe füllen die Philosophen aus , und »war 
so, dass der allgemeinen Betraclitnng (V. 79 — 84) die drei dem. 
Sokrates ziigetlieiltcn Distieha (V. 89 — 94) entsprechen, endlich 
Pythagoras (V. 85 — 88) und Aristippos (V. 95 — 98) mit je 
zwei Distichen einander gegenüber gestellt werdeo. Hiemacb I 
wäre die Stropheneintheilung festzusetzen. ^ ' . | 

V. 3 stimmen wir Hr. Sehn, darin bei, dass er die Iiandgchr. 
Lesart ami^ka nicht durch Hermanns Conjectur äxiv9ia ver- 
drängt hat; das Kpitheton, welches hier der Unterwelt beigelegt 
wird, kommt eigentlich dem Hades selbst zu, dagegen entspricht 
V. 4 Ilcrmaiiiis doHVtiv den Schriftzügen der Codd. uaorjv weit 
mehr als Lenneps xoivijv, welches Hr. Sehn, aufgenommen hat; ' 
warum aber jene Form vix excusabilis sein soll, dafür ist uns Hr. j 
Sehn, den Grand anzugeben schuldig gebUeben. Das Adjectivum , 
, is| bieriMch lAier ganz gewdhwMshsa Attrwtion «nf anmov be- 
logcB) wihind es f cm» r i emwca ib Airabiw mit eXMtm 
so Terbiodeft isit ^OhiiMi ilHit miMrfhösyiih tfe-rSe^ea dtr 
Versdiiedeiien brsdM Kslp.^ Uoler im «vfoeiihllen Ca»^ 
Jectnren fehlt IMmilm^wntmgm sid Tlmefil. 17, 4a. — V. 10> 
^eint Misii UM BoHP^Idir CsoJ«^ M% steti ^ JMst glädb-t 
Jidi Mwihlt: CtfljylMi :fidit ad cuitm mxm snbiidsiiteM^tes- 

z5 sq. scfalägl. Hr. iSchn^ Tart miait^ öl yomv JnnygiiwM fit» 
fikovg Aber ivatMll mtm iviQxoiiimif Witt msa aklbl,- < 

wje bdi fraher V argaw-M s gf , ima^i»»pos lasaa«- a» M tZmoe-^ 
rius' Conjectur hoQxofLBvos am galMgaitaa, sa im wm M 
GaHaefalmiieaaslallarlilllt • ^ - ''>ik v.i. 
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SdiodiUvia: lltl«cMi foinit teicoraMu :5X 

jPer Grond , vreshalb Hiisclil^e V. 35 xoXXov dvasiiiq ia noXXov 
'ivaxXag verändern wollte, ist durchaus Dichtig: man vergleiche 
'nur Odvf^s III, 121. fiala^QkXov hlxa öios'Odvö^V^ D«ge- 
!gen führt der Artilcel irii ersten Glied tdv. ijdinß ifeliv voti 
selbst auf Emperhis* dchreibM-eise «viVfta to nBVtafiiTQOV statt 
MVfVii Mno ntvt, Dass y. 37 noXiog auf die Holzfarbe des. 
'/l(DTO$, nicht aber auf das Greiscnalter des Mimneimios zu bezie- 
hen sei, darin stimmt ai^cü ür. Sehn, uns beL V» 39 emeedirt > 
Heriuauu am sicherstfitt : , . . ' 

. . ' ^tix^fj V' *BQ[i6ßifiiP kirn iA ßagvv ifdi ^iQtHXijp . i 

i. e. PoeniluU eum rorminum qualia effuderat^ quum Semper 
sibi gravetn Hermobinm inimicumque Phereclem odio perseque- 
*T€iur. Wenn hierzu Hr. Sehn, anmerkt : „At de iambicis carmi- , 
iiibiis Mimnermi non constat:^^ so verwechselt er Welckers 
'(lUiein. Museum 1>:^35 S. 143) Ansicht mit der Hermannschen, 
welche von fambcn des IVlimnermos kein Wort vorbringt. Sollte 
denn der Diciiter seine feindliche Gesinnung gegen Hermobios 
undPherekles nicht auch in Dititichen haben aussprechen könnend 
Zumal wenn sie mit Liebesverhältnissen zusammenhing. Y. 47 
ist Mitscherlichs Coujectur ai fde/^aro durchaus überflüssig, da 
'fire handschr. Lesart avtdihiito einen sehr guten Sinn gfebt. — 
Y*:55 isi lu bemerken f daas Paldamnt seine Canjectur fvt;^- 
ifw statt «voivov in'Zimmefmanns Zelts f d. Altertbunww. 1838. 
8. 1218 aelbil inriidtgeBiMMien hat : „ qaun vtni amer fancendna 
esäet, id repetitione adiectivi eflldtpoeta Aievandiinus, qui quo 
magis ipse quiqoe AlexaDdrinl Toeantur arte, non nativa simpli- 
j^te exceUebai, ee aMgia hefe. natnrae* adniolcuh adamabal." 
JUvgtop linit aidi wohl am efadachateii nil Wena^h in Mie^ 
^.varheatefo. — V. 59 laaseD aicii die veidorbeiieB Scfariftaüge 
A^iiQtti^^Qudog am aicheitten in ivByuQ$ ßtoffldog auflösen; 
die hierauf folgende tiUcIce eher scheint, wie wir ohen wahr* 
aeheiulich gemacht liaben, grSsaer sn iela, als man bisher von 
jnnthet hat; an eine Ausfüllung derselben Ist daher nicht mehr 
stt denken. — Sehr gdatraich Safr ¥• ^ Smperina' Verhesae- 
iriiDfafefaiicfa: 

Mal Xaö^cov pi6og xrafisvov €vv6x&Vf 

so. dasa Euripides aieh dturch seine unaufhörlichen Listeningen 
üen Hass der Frauen zugezogen habe. Bedenklicher schon ist V. 
tl9 avÖQ« di %iu Kv^igiifitv M%Q%^av noz *A%^vai ^ sodass 
Toa PhlloieiieeaQif^imjSt.wlkd«) er.aeiauff Kjfthera geboico, hi 
• * ■ 4 * 
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Allien aber aufgewachsen. Audi V. 74 dVirric durch ilen zu kuh- 
iic» Versuch: avkoig xrjXij^elq trjKSz anoitgo yooig noch lange 
nicht geheilt sein, 'i reffend hinwieder wird V. 90 also restituiri: 
Ä€(i/6s, Tov Uixnvtjs ylatdog i^gaöato^ nam Ilyccaris oriunda 
Lais. V. 98 jedoch kann icli von meinem friilieren Vorschlage 
ovö' an^xiov tj 'E(pvQrjg Ißla nicht eher ablassen, als bis neue 
IlilfsqucUcu neues Licht verbreiten; denn hier sclieint Emperius* 
Conjectur avB^ov l^t(p6ßtias ßlrj^ nicht auszurciclien. 

Alexander PIcur. Kragm. 2, .J. verharre ich bei ^meiner frü- 
heren Conjectur xccT]]vs6av statt des unsinnigen tov yvBöav^ dem 
wenigstens keine Stelle melir im Text gebührt, üeber öiyXov 
ist nunmehr auch Boeckh zu vergleichen in uen metrologischen 
Untersuchungen S. 49. — Fragm. 3, 8. miissen wir auf Hrn. 
Schneidewins Seite treten und (pAotwi/ wieder aufnehmen : „re- 
ferenda verba ad ipsum parodum Homericis verbis magnificis ye- 
niiste et vafre ad res vilissiiuas abusura.^* Man berücksichtige 
übrigens auch L. Prellin* ad Poleraonis fragmenta p. 82 sqq. 

Die zweite Hälfte des Buches enthält die Bruchstücke der 
iambischen und raelischen Dichter, auch am Schlüsse eine Aus- 
wahl von Skolien luid Volksliedern. Inzwischen sind aucli gehö- 
rigen Orts die elegischen Uebcrrestc des Archilochos, Anakreon 
und Simonides eingefugt. Doch wollen wir hier abbrechen und 
mit dem Mantel der christlichen Liebe bedecken was in der An- 
merkung zu Simonides 08, 4. eben nicht Erbauliches für mich zu 
lesen ist, wenn es mir gleich zu voller Befriedigung gereicht, 
dass gerade in dem fraglichen Punkte G. Ilermann mir, nicht 
aberllrn.Schneidewin beistimmt Scheiden wir daher in Friedeul 

Fulda. Dr- ^« Buch. 



Anliphontis or ationes XV. Recognovit, annotatlonem crt- 
ttcain et cnninientnnoa adiecit Eduardvn Mactzner. Berulini , Pos- 
nniiine , Bidgostiue , foriiiis et sumpttbiis E. S. Mitlleri. 1838. 8. 

Die Veranlassung zur vorliegenden Ausgabe scheint zunächst 
der Umstand gegeben zu Iiaben, dass sich Herr Mätzner im Be- 
sitz der ('ollatioii einer noch nicht benutzten vortreiflichen Oxfor- 
der Handschrift befand^ durch welche er sich in den Stand ge- 
setzt sah, eine neuere und sicherere Textgestaltung vorzunehmen, 
als dies bisher möglich war. Diese Handschrift (mit N von Hm. 
M. bezeichnet), welche nadi Hrn. Cramers Urtheil aus dem 14. 
Jahrhundert stammt und demnach leicht die älteste der vorhande- 
nen Handschriften unseres Redners sein dürfte, möchte für Anti- 
phon keinen geringeren Werth haben, als £ fiir Demosthenes, 
und vielleicht eine noch sorgfältigere Berücksichtigimg verdienen, 
als ihr, wie wir sehen werden, von Hrn. M. zu Tlieil geworden 
ist. Denn nicht nur , dass sie fast überall , wo die bisher als die 
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besten anerkannten HandHcliriften (A B bei Bekker) von den an« 
dem schlechtem (LZ und M) abweichen, mit jenen übereni- 
stimmt; sie giebt auch häutig allein fins Richtige, bestätigt an 
lieJen Stellen Lesarten , die als nothwcndig erkannt oluie hand> 
schriftliche Auctorität in den Text gesetst worden waren, füllt 
mitunter Lücken aus, erkannte wie nnerkannte, und weicht na« 
mentlich oft in der Wortstellung von allen übrigen Handschriften 
ab, aber in einer Weise, dass sie, wie Ilr JVl. p XV. sagt, aut 
Vitium apertum tollal aut sententiam adiuvet uut c^rte effidui 
ut numerositis cadat oratio. Mit diesem Urtheile stammen die 
neuesten Herausgeber der attischen Redner^), die Herren üai' 
ter und Sauppe^ welche die Torliegendu Speoialausgabe leider 1 
nicht mehr benutzen konnten , nicht ganz nberein : a4que esl ül» 
Uber^ sagen sie praef. p. II., bonae quidem notae, sed ul ad ean- 
dem fumiliam pertineat ^ ad quam cedicc» nosii i omues (dies 
kann zugegeben werden , oline dem Werthe dieser Handschrift, 
welche die erste und vorzüglichste in dieser Familie ist, zu nahe 
zu treten, wiewohl es uusres Bediinkens daraus, dass sie mit- 
unter oder auch häufig dieselben Verderbnisse wie die übpigen 
Codices zeigt, noch nicht mit INothwendigkcit fol<gt), ot muit(k 
faciunl suspicioriem^ a scriba docto illo et Ut^eiiioso intet dum 
idem factum esse^ quod in Lysiae codico hurentiano saepiS" 
sime factum esse infra videbimus^ und zum Beheg dieses Urtheiis 
Vierden zwei Stellen angefiihrt, die gerade das degentheil bcwci> 
Bcu, 19. T^atTSQttg (so iV für £fi^g) und IV, a, 2. Hlico^ivtog 
für d^LO^^eig. Denn an jener Stelle (ovjko^ yaf^ -^Öti vjio tr^g p^- 
tQVLccg T^g Tjuezsgag i^aTratcmevrj) würde es keinem noch sago- 
lehrten Abschreiber in den Siini gekommen sein, vjuiiBfgc<g zu 
setzen, wenn er tpijg vorfand, da op aus dem Vorhergehenden 
wissen musste, dass es die Stiefmutter des einen Anklägers, die 
rechte Mutter seiner Brüder war; aber wohl konnte ihn grade 
dieser Grund bestimmen, das vorgefandeuo i^piffgag in Ipijg zn 
Terändern, znmal da gleieli darauf tm ös natgl tiö '^fABtSQ(i> 
folgt, weshalb sich an dieser Stelle gerade die (jüte dieser Hamt- 

Schrift zeigt. Au der andern Stelle liebt diese llaudscbrift durch 
■ ■ ■ . I 

*) Unterzeichneter erlaubt sich bri ilivtfcr fiich-g>6nheM, die bei-« 
den Herren Hernnsgcbcr auf eine Ineanst'qiienx UHfmerksRin zu machen» 
welche der Verdienetliclilreit ihre« LIntcrnt4iNirHi Aldivncli llmt. Sie 
erkhiren in d^r Vorrede: iiaquc intcHip;cniium estj quBd ppud noa lef^a- 
Cür owi esse in codicibaa ant qjw auclifrc legalur in ailnoUiliimibva cxpUcari. 
Dieser lobenswerlho CirniidbiUi i«t aber Uider^ nkbt durch«*eführt. 
Ree. hat allein in der 5. Rede Antiphoni fünf Stellen gezählt, wo 
cke Cotojedur im Text« stellt v otme« d««e dei^ Leser davon avertirk 
wird: ^ 29L v«^/<«* 48^ «rsö ix«v^£^y« .90. dtxtt^a«re* 91. ras 



eine iiberrafichend ciiifaclic Verbesserung ein bisher un^elieiltes 
Verderbniss auf. Die Vul^ata hat: oötig ovv tovicav vjto zov 
^tov tt^iG)9t\g tov ßiov Ti^dSv dvoficjg zivä dnoKzuvu. Keiske 
schhig ajroörfpfi für ajroxTfci'rct vor, Herr Uaiier will zov ßiov 
getilgt wissen; beide bedachten nicht, das8 dann i/j[ic3r, welches 
. Wortstellung und Sinn nnit ztvä zu verbinden verbietet, unerklärlich 
bleibt. Unsre Handschrift giebt nur d^ico^evzog^ eine Verbesserung, 
bei der man sich wundert, dass man nicht gelbst darauf verfallen ist, 
und wodurch die Stelle sicher und vollständig geheilt wird. Wer 
will nun hierin die Emendation eines gelehrten Abschreibers se- 
hen, namentlich wenn er bedenkt, wie leicht die Corruption aus 
palüograi) bischen Gründen war, und wie leiclit ein Abschreiber 
sich verleiten lassen konnte, das Particip auf das eben vorherge- 
gangene öötig zu beziehen. Wir glauben dalier, dass die Hand- 
schrift auch hier, wie an so vielen Stellen, die echte Lesart pebt 
und loben es, dass Hr. M. keinen Anslaiid genommen hat, a^LCJ- 
^evzog in den Text zu setzen, nur musste er sich freilich vor der 
durchaus fehlcrliaftcn Interpunction hüten *) und, wenn er ein- 
mal die Genitiv! absoluti in Commas cinscliliessen wollte, das. 
zweite Comma nach rjfiäv^ niclit nach (iiov setzen, hidem wir 
also noch keinen Grund sehen, unsere Ueberzeuguiig von der 
Vortreiliichkeit dieser Handschrift zu modifiziren und die verspro-^ 
ebene gegentheilige Beweisführung der Herren Baiter und Sauppe,. 
die wir hoffentlich in einem der näclisteu Bände ihrer Oratores/ 
attici erhalten werden, abwarten müssen, wollen wir zur Bestä- 
tigung uusrer Ansicht, sowie zugleich zur genauem Würdigung 
des kritischen Verfahrens, welches Hr. M. eingeschlagen hat, die 
erste Rede Antiphons in kritischer Hinsicht genau durchnebmen.1 
Wir bemerken vorher nocli, dass Hr. M. auch die Varianten der 
übrigen von Bekker und Dobson verglichenen Handschriften, der 
Ausgaben und der Citate bei Grammatikern, Lexikographen etc., 
sowie alle ihm bekannt gewordenen Verbesserungsversuchc, unter 
diesen freilich auch manche , welche billiger VVeise der Verges- 
senheit hätten übergeben w erden müssen , unter dem Text zusam- 
mengestellt, und dadurch einen möglichst vollständigen apparatus. 
criticus geliefert hat. Der Commentar , in welchem auch das kri- 
tische Verfahren seine Rechtfertigung findet, steht, wie i'a der 
Ausgabe des Lycurg , lu'nter dem Text. 

Um nun auf cod. N zurückzukommen, so ist dieser, abgese« 
hen von den paar Stellen , wo er emen Fehler mit AB theilt (au- 
zijg für avzijg § 15, 6. avzav 12, 8. 18, 4. gehört nicht dahin)^ 

nur au folgenden Steilen offenbar durch Schreibfehler oder sonst 

• ■ - . ■ I» ■ 

*) und aucb vor der Bemerkung: verhum ocnoMxtivti ad accuto* 
tQTC% polissimum respicU^ qui in cauaa sunt ut rei capitis poenam fca«r 
bcanty weil man eoost glauben muis, dass er die leicbte Stelle misi*. 
vcretnnden hnbe. 
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wie mehr oder weniger entstellt: argum. 5. aoiv (o Xoyijoofihiig öl 
tavttjs ''^V^ TCaXXaxTjv (f. nakXaxy). Ibiü. xal ^tjdtWxaiöid 
TO ftrjdh or. § 3. dfcnkrifinivc) f. dxoktXiififLivc). 4. '^v xoi für 
^ Äor. 6. nQOv&vn^^ijv für «povdvfiij^iy. 7. äc5s oui/ — 
tldivai ausgelassen. 8. dvTOfi(Ofiox6 g (für — xcig). 16. t^e- 
XijöOL für £d£A9)0£i. 17. l&tTTO für hi&vto. • — tfjs KX. für r^g 
JCA. 23. '^bUrixt für lijdixrjKav^ tyc» für eye) d*. ^4. i^diurjös 
zweimal für i^öIktjxb, tavtjj für ravr|^, 25, 3. xaizot für xal 
' (durch das vorhergegangene xaitoi veranlasst). 25, 6. ijÖr] y ovv 
f. '^dij ovv kya. 26. äs y f. og y . — xfAci^ovOa für xfAeiidatfa. 
27. oi>V rjQCOttS (für oiw*' 29. yivcoöx ovCl f. ytrcJoxcuo/. — 
/iapTt;^ C7 V Tat für (tccgxvQOVtai, 30. aV anoXovvxai für d^ioA- 
Avvtai* 31. dfi ötijyrjiai (dednjyrjtaL? vgl. ßiittm. § 86. Anm. 6, 
für öiijyijtai. Zwei Stellen , wo iV allein nicht elidirt {Öl 
txovölag § 5. und rs inoiovvto § 18.), kommen hier nicht in Be- 
tracht. Dagegen giebt diese Handschrift an folgenden Stellen (wir 
zählen vor der Hand blos diejenigen auf, an welchen Mr. M. der> 
selben gefolgt ist) allein das Uiclitige oder wenigstens das Bessere : 
gen. Antiph. p. 1, 11. Süts NeöicjQ BTtsxaXtizo (für axaAairo). 
argum. kv xofiati , was die Lesart des A pr tv ad^an , welche 
. Hr. M. für die vnig. Iv ixxcjfjiati aufgenommen hat, bestätigt. 
Bei Antiphon selbst hätte Iv nonari geschrieben werden können. 
S. Schneider zu Plato's Rep. 3, 406. A. — or. § 4. ngog xivag 
ovv IX^-^ tig ßorj^ovgy wie J^ekker in der Berliner Ausgabe, 
aus seiner Note (eXboL UM omnes.) zu schliessen, setzen wollte; 
für lAOof , was auch die Herren B. S. beibehalten haben , müsste 
es wenigstens dv iX%oi (so wollte Dobree) heissen. — § 7. jujj 
yuQ ofioXoyovvtav ^ wie Bekker ebenfalls nach Conjectur ge- 
Bchrieben hatte, für yiiv ydg 6^., wie die übrigen Handschriften 
geben, oder fi^ 6/i. yap, wie die Vulgata hat. — Ibid. ijdi- 
Xriöt «otijöaöOat ^Xtyxov für rjdtXi^ötv l'A. x, — 8. ort ovx 
olov X r^v ttvxr^v (für ccvxy) öad^ijvai. — 9. xavxrjv xs (wie 
auch A geliabt zu haben scheint) für xavxtjv (Bekk.) oder xal 
Tavri^v (^ wlg.) ~" IxiQCOxafH, mIc bereits Keiske geschrie- 
ben hatte, für ensgaxo} /uij. — Ibid. aiJro /iot Tovro, wie 
Keiske vcrmuthet und Bekker geschrieben hatte, für avrd (Iol 
TOUTou. — 11. dnrjyysXdrj f wie Keiske vermuthet, für anrjy- 
yiXd^^rj. — Ibid. ßaaaviöai dvx ifiov für dvx* ifiov ßccöavl- 
0ai, an welcher Stelle Hr. M. auch die Interpunction verändert 
und die Worte eya ydg ii^i — dvx ifiov in Parenthese ge- 
setzt hat. Damit stimmt aber*seine eigne Erklärung S. 136. nicht 
fiberein. Denn wenn zu vvv dl Etwas wie ov^ ovtag i';(j£t' hinzu- 
gedacht und nicht vielmehr k^ol öt]7tov damit verbunden werden 
sollte, so durfte nach ßaCaviöai dvx* Bfiov kein Parenthescnzei- 
clien , sondern es musste eine grössere Interpunction , ein Colon 
stehen ; denkt man sich aber ovx ovxtag Exti hinzu , so ist auch 
das Parenthesenzeichen vor iyio so unnöthig, wie es bei dXXd ydQ, 
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das denselben Urfipning hat, gradezu fälsch sein wurde. — Tbii.' 
ccvrä xavxa für xavta avtä* — § 16. s^ttAAsv. xaAAiöröt/ 
fi'ir llpLtXXt* y,akXi6tov. — Ibitl. lÖonn ilvai iVir ilvai idoxst. 

— 18. nag* dvägl haigoy avtov (auTov felilt in deii librigeii 
Handschriften und Ausgaben). — 20. ovdlv ahia^ wie mau nach 
Conjectur von Stephanus geschrieben hatte , für oud' ivavxia 
(oua iv cilxla\.). — 21. vuäv dsijöoiiat für ÖBrjiSOficxi vficav, 

— Ibid. iy(a ftfv ys ftir lyo? ßkvroi^ wie die übrigen Hand- 
schriften , oder eya (ikv , wie die Ausgaben haben. — 22. dd'i- 
fiixcc xrtt ccvoöia f. a&Efttra. — Ib. avxovg f^p^v f. kxgijv cfurot/g. ' 

— 26. nctgd xb dvdgl q>ikc) avtov f. naget ti dv5gi avtov <plXGJ. 
Hr. M. hat natürlich avtov drucken lassen. — 27. ai6xvv^HiSee\ 
ovtB dEiöad* drrdXiöiv fiir ahxvr^nCa dnaktötv. Hr. M. hat^ " 
d^rnacli mit Recht alö^- ovöe öelcccön aTTtnXEOBV geschrieben.. 
Zu den Stellen, welche im Commentar zur Kechtfertigung dieser* 
Verbindung angeführt werden, kann man noch Aeschines 1,180. ^ 
ovg k:cHVOi xal alöxvvovtnt xal dtölaCi hinzufügen. — 29. ^ 
jr^tV ijdTj iv avxä cJdt tcJ xaxw für ng\v Iv avro ßJtft x(3* 
xccxc) y rjÖTj. Eine so ansehnliche Zaiil \on Stellen, an denen 
diese ITandschrift entweder das allein Richtige allein bietet, oder 
docli Lesarten giebt, die sich gleich beim ersten Anblick als vor-- 
zügllch empfehlen, muss ein gutes Zutrauen zu der Handschrift^ 
erwecken , und wir glauben , dass dieselbe es verdiene , noch an 
folgenden Stellen berücksichtigt zu werden, gen. Antiph. p. 1, 8. ' 
ort (irjde rjv nd xig x6 xe (i. e. ro'r«) ^ijra Xoyav fiT^te t£- 
Xvcäv g}]togtxc5v övyygcctpsvg — or. § 3. xat fLiij a««|, dlXä 
TtoXkuKig rjÖt] Xrjtp^slöav für dXXn aal, — § 6 xal ov xovxo' 
y kgn, cjg sv oIöev oti y oilx dniyiXHvtv (für ort qvtc 
«ÄSxrE/rcv). Hier stimmt A mit iV überein, und der Sinn cm-^ 
pliehlt diese Lesart (cjg rd ys fuj ditOMiZvca Tj}f firjxiga^ xov^ 
TO tv olöev). An ort ye zweifelt jetzt (vgl. Schneider zu Xe- 
iiopli. Hollen. I, 7, 6.) Niemand mehr, eben so wenig daran, dass' 
die Partikel ye, wie bei ojg yf., iXyz und Aehnlichem, nicht die 
ConjnncUon, sondern den ganzen Satz afficirt. Vgl. Schneider zu 
Plato's Uep. IV, p. 435. E. VHI, p. 543. ß. - § 10, L did ovv 
xavta lyco ßd<5av6v rot avtrjv (d. i. ßdöavov xoiavttjv) i}ö"f- 
Xtjoa noirjöaöd'ai Ttsgl avtcor. Die ganze Stelle gewinnt durch ~ 
diese Lesart: ein solches Verhör, nämlich bei dem, weil 
es sicli bloR auf die eben angegebenen den Sklaven bekannten 
Thatsachen beschränken sollte, die darauf bezüglichen Fragen 
schriftlich aufgesetzt waren: äds ßaöccvlöai 7]&fXij6a, ygd^as 
ntX. Vgl. zu V, 36. Ki^hner Gr. Gr. § 603. XI. Die ganze schwie- 
rige Stelle aber verlangt nach meiner Meinung eine andere kriti- 
sche Behandlung, als ihr Hr. M. hat angedclhcn lassen *), Gleich 

*j Diese Rccenslon war zum grdssten Thcll bereits geschrieben,^ 
ehe kh den ersten Band von Baiter und Sauppe*s oratt. att, erhielt.' 
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«lie ersten Worte: tovro (i\v yccg i^Q's}.i]6ctfisv xa tovtov av- 
dguTCoda ßaöavltfai § 9. können nicht richtig- sein. Dass an 
tovto fisv ohne ein tovto dl kein Anstoss zu nehmen sei, be- 
merkt zwar Hr. M. richtig, nach dessen Meinung ßaCaviorag ds 
avtovg Tortovg ItcsXevov ylvBödai das entsprechende Glied ist. 
Den Plural iJdcAiföaftfv erklärt Hr. M. durch ego et amici^ und 
fugt die sonderbare Bemerkung hinzu : plurale verbum etsi alie^ 
num est ab huius causae more . sine idonea causa in Bakii in- 
currit reprehensionem ; denn wenn jenes ist, so hatte Bake w alir- 
Hch genugenden Grund am Plural Anstoss zu nehmen. Und der 
Plural ist wirklich alienus ab hac caussa. Unser Ankläger bedient' 
sich sonst immer des Singulars, er hat keinen gerichtlichen Bei^' 
stand (Tgl. § 4.), trotz der unerwiesenen Behauptung des Herrn' 
Mätzner: etenim et accu sator i et reo praesto sunt cognati 
atque amici^ qtios oratione simul coinprehendere solent S. 128. 1 
extr., und wenn der Ankläger liier den Plural brauchte, so inusste 
er auch gleich darauf bei der Wiederholung dieser Worte 7}9iXj}*' 
Öa^tVf nicht iq&iXijiSa sagen. Antiphon schrieb wohrsrcheinlichK 
TOvro filv yccQ ij^eXr^öa ^ilv tu TO-vtcav drÖQcinodcc ßaOavl- 
Oai, — ßaöaviözag de avtovg Tot5rovs IxiXsvov ylyvBö^at^^ 
was durch § 11. bestätigt wird: ky(Q ydg tl}it tovto /tiav o ^i* 
X.COV avtog ßaöavuStrjg yiveö^ai, zovto df tovtovg avtovg 
TisXtvov ßa6aViiJai dvz l^ov. Für tovto filv müssen wir nun 
ein anderes entsprechendes Glied suchen , und wir glauben es iil' 
dem Gedanken, den Antiphon zu Anfang des § 11. in anderer 
Form ausdrückt und jetzt ausdrücken musste^ gefunden zu ha-', 
ben: „denn in dieser (dereinen) Hinsicht (toOto |U£V mü^ 
Beziehung auf das Vorhergehende og ovk ijOfAiyöc Oarpvig äv-' 
^ kokett kpcov ^iXovtog t|5 ötxaiotdtT} ßaödvG) jfpr;ö«0^oft^ 
mgl TOVTOV tov ngayfiazog , also damit die Walirheit ofTeiibar 
werde) wollte ich die Sklaven peinlich befragen 
oder sie von meinen Brüdern befragen lassen; eine 
andere Hinsicht war, dass ich eine etwaige Wei«. 
gerung von Seiten meiner Brüder als Beweis für 
die Richtigkeit meiner Behauptung brauchenf 
Iconnte. Im Folgenden stimmen wir Hrn. M. bei, wenn er de» 
Optativ dvayaa^oi für das handschriftliche dvayxd^eL verthei-' 
digt, weil uns nicht sowohl der Indicativ in der Apodosis 
nach dem Optativ mit d (Kühner Gr. Gr. § 819. b), als vielmehr 
der Uebcrgang in die oratio recta selbst hier anstössig ist ; der 
Satz erhält nämlich dadurch (auch-durch das Futurum dvayxdeet^ 

Mein znflllliges Znsanifnentreffen mit Hrn. Snuppe in der Emendation 
dieser Stelle mag vieUeicbt EtWas zur EmpfehloDg derselben beitT«-* 
gbn. t)eshiilb Hess i^ dlt^ietf' 'l*h<iil- ibciner Recenfion unvMndert,' 
%ie Ich ihn vor Eracbdaett der neuen Aufgabe der Redoei^ tibgefaefi 
^ttc, abdrucken, r'»^'' öi^ n u uiil ü ip,; i.c 
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Welches Ilr. M. iii diesem Fall für notliwciifli^ liielt, das Anselm 
einer allgemeinen Sentenz, wie in den (olgendenW orten avtijyag 
— Koii]0ei^ während doch nur von einer früher gehabten nicht 
erreichten Absicht die Rede sein kann. Der Optativ wird noch 
durch iva bedingt "^H diTtrj steht aber in keiner Handschrift und 
war deshalb mit Recht von Bekker ciiigcklammcrt worden. Herr 
M. hat die Klammern hinweggethan , und erklärt y diKrj durch 
lustilia: die Göttin der Gerechtigkeit sei bei dem peinlichen 
Verhöre zugegen und zwinge die Befragten zum Gestäudniss der 
Wahrheit. Uns scheint dies der antiken V or^tellungsweise sehr 
fern zu liegen. Die Folter Ui es, welche das Gcständniss der 
Wahrheit crpresst, nicht die Göttin der Gerechtigkeit. Da nun, 
wie Hr. M. selbst zugiebt, ßdöavog aus dem Vorhergehenden 
supptirt werden kann (die Herren B. S. haben ßdöavog] statt 
[r^ öixtj] in den Text gesetzt), so ist wohl nicht zu zweifeln, dass 
ij dlxrj^ was in keiner Handschrift steht, als Glosscm zu streichen 
war. Die Worte: Lva /tjj dvayxa^o^evoi ä iya intgazapii kk- 
yoisv erklärt Hr. M. grammatisch wohl richtig: ne vi coacLi ad 
ea omnia responderent quae ego itUerrogatttrus essem^ nur be- 
greift man nicht, was das Citat: Arislot. It/iel. III, 14. p, 1415. 
Bekk, OL ÖovXoL ov td egcazcofiBva Xayovöiv dXXd td xifnlct 
xal iCQooi^td^ovvai f soll. Denn wie der Gegensatz diX* k^i^gKet 
xvX. zeigt, so ist der Sinn unserer Stelle: damit ich nicht wie und 
was ich wollte fragen und mir durch Hilfe der Tortur die ge* 
wünschte Antwort verschaffen könnte. Die Worte: Xeyouv 
(i^ ofioXoyovfiBva hat aber Hr. Klotz ganz richtig erklärt: et ea 
twn dicant quae ego scripserarn, und Hr. M. hätte diese Erklä- 
rung ja nicht antasten sollen ; es ist hier eben ao wenig de aervis 
inter se dissentientibus die Rede , als § 7. ydg 6[ioXoyovv^ 
tav xtDV dvdgaxoöav %zX, 

Um aber wieder auf cod. N zurückzukommen, so war au9, 
ihm § 12. ü ydg xovzqdv ^^tXovztov (für i^sXovtcov) dvöovai slg^ 
ßdiSavov syd p,rj kÖa^dfiijv zu schreiben, vgl. § 20. kdv.vfials 
T6 xal ot beol QbXoöiv; denn die Regel, dass biXo} nach einem 
Vocal, l&eXo nach einem Consonanten zu schreiben sei (zu Ly« 
kurg S. 213.), hat Hr. M. wohl aufgegeben. Für syd fji^ bieten 
die anderen Handschriften iya de fiij. Ebenso giebt N in der er- 
sten Tetralogie /3, 4. tl ydg tovrcov dvaizicav öoxovvzav slva^ 
iv kfnoi zddiKTjfia q>avEizai^ zovzav vaonzav ovzav lya dv 
BlxoTcog Ka^agög Öoxolijv tlvai^ während die anderen Hand- 
Schriften kyd d* dv bieten. An beiden Stellen hat der vorsichtige 
Bekker 8b weggelassen (ebenso die Herren B. S.) , denn dieser 
Gebrauch der Partikel 8k ist durch die ähnlichen aber nicht glei- 
chen Beispiele, welche angeführt werden (siehe M. S. 136., wo 
drei Stellen gegeben werden, von denen zwei: Lys. in Alcib, I, 
§ 21. und Plutarch. Themist 21. gar nicht passen) , keineswegs 
ausser allen 2<wcifel gesetzt. Hier musste wenigstens Hru. Mätz- 
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ner das .AflMiben der besten Handschrift ^egeti die Lieb« surh 
Seltsamen schützen. — ^ § 13. dkX' ov% Vfisis, av60$s' fi\t 
t.'A/l' ovx vuilg ySy d clvögig^ wie auch § 23. tovtov iv£Ka tun 
%vviuv yb ivtHu, — Von § 19. iq(iB%iQag för ist oliea 
gesprochen worden. — § 22. giebt iNT: ^d^.dJv iv vftiV; iötti 
tov 6Q&(3g Öiayvtöimi^ o xal x(Hijattt§ Hur odv viki$b 
xomQ bQtiv 6(fi(5g öiayvwfmki o uni kMO^ijati»m . ]MHfmhilßA 
{jöjij ovv iv ißlu.iau t&§i o^cog öiayvmm^B Si^Ki^mötiiötm^ 

vemmOieleii [er iit»f<»if> tffiHtiW H«migg<ih<biitHy<g;^MrtK 
§^üwmeai\ .^Mfkn l tmt M mi t ^ imflr«M. dagege«7^braiiri||]^|l|i 
wiUmiMmiÜm. ^ fiHm. .te . iMoHh '^^ ▼DHiergenngoM 01^ 
^iMOM lvi0dedi«l|«t«de:, MV,yi»*$Atgm^ü^ 

€|^rA«v «9fmdUifiHratM! ii^aMM9i| 0raiürem^ niödite er sdM 
•iMMMi vertheidigen wolljH»^.«idi^«Mkhte Hr. Kühner, des8«K 
dffiteitit Ui p 7a XS 443^ 2.) angeaOge» wird, dieselbe in SdHUn 
zu nehmen genei|;t sein. NiliiirllA Jtl Mter 4cft>Mfl«khartigenf 

BeisfMfOc^^idk sich anah» an^esogeneo^l^telk zusarnttü^gestetU) 
fiadcn, auch nich^tflM, welches mit unterer Stdile nur eijilgef 
AelmUdiMA hitf^i ^t^igiebt^: vsilp poff 'C^^ «wvou 

SiitrlSfO^. Per Siwi feydnnt offenbar durch jene Lesart, sobaldt 
Mnjmc^inen Schritt weiter geht und lüt fioü^ wofür Z vov liaty 
Wl äpb ß schreibt. Endiicli war auf^h § 26. tov iavrrjg avÖQa fürt« 
TOV avtijg avÖQCt aus N aufsunehraen. Nur ein Mal hat Hr. M« 
Unrecht f[ethan dieser llandschril't zu folgen , iiämlich § 12. oircaf» 
avtav pti] xarai^ ;,rp(0HJi>€ für osiog etvtmv fiij xuta^lftjtpiörjö^t^ 
Die kleine Zahl d( r l^cispiele, welche man von dieser Form aus 
attischen Schriftstellern anführt, muss schon misstraulsch gegeft 
dieselbe machen, noch mehr aber der Umstand, dass dieselben 
nicht einmal überall aicher sind. . Hr. M« msg uur die kritische ^ 
Sicherheit der von. iLobecldu Phryuicbus S. 746. gegebenen ütU 
spiele genauer untersuchen, und das beherzigen, was ein compe- 
ienter Richter, Hr. Krüger, in diesen Jahrbb. XXII, 1. über diese 
Formen bemerkt hat. Noch mehr ist es zu tadeln, dass Ilr. M.. 
YLr 10. oTi ov^ UV xazaiftjtplöBö&B ovx UV dTCotlfijifUöBa&B ge-i 
schrieben und dadurch uosror Ueberzcugung nach drei Fehler in 
die Steile hineingebracht hat: 1) die ungebräuchliche Futurform, 
gegen welche hier schon das Schwanken der beiden besten Hand^ 
echriften, welche an der zweiten Stelle den Conjunctiv des Ad«^ 
ilsts (d«oififtpli$i^0^B), i geben , argwöhnisch machen nusttei 
^ CSeDAtmtiiMi der Partikek «if mit dem Iadi«itiT;4e8iFutiin«i 
mdbe ki^eeiwgt diiridL d^e Bi^fuag lef Reift, fiaiiung 
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Kuhnert am allerwenigsten durch illc auf Matthiä*s Gramm. §590, 
d. gerechtfertigt wird; hat dieselbe überhaupt hi der attischen- 
Prosa Statt gefunden, 8o ist es nur unter der Bedingung gesche- 
hen, auf die G. Tiermann aufmerksam gemacht hat und die an 
unserer Stelle nicht vorhanden ist; 3) die Verbindung von ovh — : 
ovxs^ welche sich zwar auch noch bei Bekker ündet^ aber nichts; 
desto weniger fehlerhaft bleibt. In der neuesten Ausgabe ist un- 
bestreitbar richtig ovt — ovz' geschrieben. Hr. M. hat F, d, 8. 
kein Bedenken getragen, mit Ueiske^ Bekker und Dobson fii^TE 
diwxiciS fijjtB dÖUag für das handscin-iftliche fi^ öiKccic9g pLtjts 
aöixas zu schreiben; warum*? propter locos AnUphontis gemi^i 
fiös;, nämlich B, ß,9. y, 7. F, 3. Das ist nicht der wahret 
Grund; denn wenn (i^ eben so richtig war, wie pi^ts^ so konnte* 
Antiphon mit beiden abwecliseln. JNein ! Hr. M. hat selbst ge- 
fühlt, das8 in so starken Gegensätzen, wie dtxaicog und dÖixag^ 
otatarlftjtplt^ö^ai und dnoi)ri(pLt,i<5^ai bilden, bios ovzb — ovxt 
Platz haben kann. Ucberhaupt ist ov — ovrs unsrer Meinung 
nach nicht ohne Weiteres zuzulassen. Reccnsent hat die Bediii-- 
gungen und die Grenzen dieses rein poetischen Sprachge-- 
branchs in seiner Abhandlung de usn particularum ovök et ovtS^ 
(Rintelii 1833) S. 26. sqq. aufzufinden und zu bestimmen gesucht^ 
Wäre es mit et; — ovxb nicht aitders, als mit dem deutschen nicht^ 

7I0CÄ, womit es Hr. 1\I. zu Lykurg Si 90. vergleicht, ohne 
bedenken, daes auch ovÜl noch heisst und dass ov — ovds viel- 
mehr unserm nicht — noch entspricht, oder verhielte es sich 
mit ov — ovti nicht anders , aU mit der Anknüpfung eines Glie- 
des an das andere durch ri, was Hrn. Stallbaum's Meinung zu 
sein scheint*): so würden wir diesem Sprachgebrauch nicht «ar 
äusserst selten begegnen. Ree. hat noch keinen Grund gefunden, 
die von ihm in dem angeführten Soliriftchen aufgestellte Regel lu 
verwerfen , und wenn er z. B. an Pindar's novov d' oiitis «äo- 
itlagog iöviv ovv iötrai d. i. ovt iörlv ovt eörat keinea( 
Anstoss nimmt, so nimmt er desto grosseren an Thucydides' tuA 

*) Zu P4a(o'ä Cliariiiides p. 171, c. S. 153. Ich gnge schointv 
denn Hr. Stalllaiini redet von doppoU«fti rs, was eich doch unmug««^ 
lieh mit ov — ovte vergleichen IknaL Derselbe meint: membra por* 
ov — ovrs cönsociata habent rationeitii'äcqUalUatis y ut eodem modo föt-^ 
sint inservire tomparationi y quo gcMinttttttn freqkentari solet; ä^evidcüi 
mit sclilägt er sich selbst; denn an der Stelle, der zu Liebe diefe E5r/ 
klarung aurgestcllt wird, iniiss eben das zweite Glied, bei welcUenr 
out« steht, als inaequalo hervorgehoben werden: ovöi ye (Hr. StJ 
sollreibt! ov di y*) , ulkog oijdflg, o>s hiH8 y nlrjv locTQog, ovtf äij <i 
aeorpQav • tcev^og yccQ av ti'rj -xQog ü&xpi^oavwfi , d. i. aber a^lclr 
Icein Anderer, ausser dem Arzte, ja auch der Besoi»-' 
nene nieht^ um den es eich hier handelt. Beconsent bat nie §^ 
zweifelt, dais Tlato oM dij 6 cmcpqcav geschrieben hat.^*^iu«>^ r { 
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wtiiin ,*f%lMm cr-fKo MIcm HanplMrlntl« iet ÜMlw 
0iürt <m Bliüe> kitte mmk^imdMm0^lliim(^mi't6.^ 
i t Optk wfiK ayänh. «Ar» i^a^ipAtlr iji^ «fcf • xAv^dv) ;r itet diM aber 
Ü|ttfMllfiiTiWfil'% Migt MK7olf«Bdte, .wtUi«t aiirdM.0iEp|i^ 
■ÜiliiHimi ^iFi Iii Ijrtwjrdillci idirfdbMft^ Z^>t^' VHm 

^ftiri^fänffiiAiigtand gcntmikneii habesyrdiesen SdweibMMr M «(Hh 
jSglnii da. «ie^ocb weder im Lyciir^ § 9. und Lysias 16, '3. D€«k 
Ikber Rerod. 8, 86. gleiche Bedenklichkdt f ehegl haben. EbM 
dieselben halM^ den Fehler in dem OeseU bei i^do€ide8 de 
ater. 87. ^tjq^t&jia ös ßfiÖBv ßovX^g fti^ts öijftov mit Il|i|wttiaai% 
auf Demostil, contra Äristocr. § 87. dnrcli Ein«»cliiel)iing Taft (wy^ 
Tor ß^vk^g ^ctil^t , nod werden ohne Zweifel (s. Baiter su Isocr. 
Panc^. § 102, 3.) aneii fliemosth. in Neaeran § 42. und die 
^ fil»%en Ton Hriu Mataner angeliUiiieB Stellen hei den RedneiAi . 
die zum Theil schon Ton Bekker, iwd Theil von Unterzeichne- 
tem (S. 28. der angeführten Abhandlung) emendirt worden süd, ' 
nicht wieder corrampiren. So wenig wir aber Hrn. M. in Betreff 
■ . der Verbindung ov — ovte beitreten können, eben to wenig Ter- 
mö^cn wir, um dies hier gleich abzuthun, einige andere Ansich- 
ten desselben über den Gebrauch der negativen Partikeln zu billi- 

' gen. Derselbe bat z. B. , Reiske's Vor^rniii: folgend, 10. also, 

emendirt: cjg de ovös tijg äftagtiag ovöh (für tovöe) ttS 
dxovöiag dnoxTHvaL , (Sv avtol kiyovöiv^ dxoXvBtaLt akka 
Ttoivd ufL(f6tiQu Tama afjifpolv avtoiv löti, drjkdoa. Nun 
ist zwar mit dieser Emendation gar Nichts gewonnen, wie Hr. M. 
selbst gesehen haben würde, wenn er nicht, wie häufig, yeraln 
aaumt hätte, eine Erklärung der emeudirten Stelle au geben ; der 
Sinn dieser Worte nämlich kann l^ein anderer sein, als folgender: 
dass er aber auch nicht von der Schuld, selbst 
nicht durcli das Geständniss (oder das Factum) eines 
unfreiwilligen Mordes — freigesprochen wird, u. 
e. w. Hier steht nun aber zuerst l£ av avtol Xiyovöiv^ was mit 
anolvitai zu verbind en ist, mit toü ax. daoxtHvcti in Wider* 
Spruch, denn der Gegner hatte eben in seiner Vertheidigung be- 
hauptet (§ 9.) , dass nicht einmal von einem unfreiwilligen Morde 
die Hede aeifikadne, und dx. aTtoxx. würde nur dann richtig 
aeüi V ^äatL der CU^q^f dei| unfreiwilligen Mord zugegeben, jede 
Sehnld jibier^eBgMt liatte«» tZweitena alicr weiss man bei dieaer 
vSoendalidA oMil^« wasi-inuitiDit ufttpotjBQM tavta anfange« aelL 

• "^^Mlde^ eridOiilifi'liiidicae Werte ^^(^^ . 
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Uk mbtmUim emipmm ^minmque perümre^ t^v a^ut^Um^^ 
'^'iilkv9k^ iir«MftriNM)'i»'eiMr.W«iMv -daw ^üifiigMily^Bli 
<to»HMM, «rieeillni aAäBAwn^^ dlerieMg^lMtt; .iMA^ 
^ M ^ebt ' (««i; iMmm^mtO i "M*^ ^lüriitüiiiiiiji. 

wtiMI akfirU weiter dar» ;i9-w».9«Mnii^iMo; MJencvLcMUr^^ 
tber hfess ovdl beide Mal» iM%4#^^ti<if(9fit, adlfirdteMnOibfibih, 
<iiii Hr. M. einige recht f «Müde Bei8|nele heigthHMinmkeiMk^> 
jedoeh über die BedetrtQBf der Partikel 'ii| «rkiäreiil'i<4W 
aber noBÜ^rifalircB Itomle; (u-^bM enumiM^ akmmiiitlil^^ 
-ad universam swtentiam^ altera ad singuloB senientiae noU'ones 
referri debet^ was in den ang^eführten Beispielen rein iinmög[licli- 
ist, und wie er aieh dabei auf Bremi lum Aeachines III, 78. (s.zul, 
65.) und äehonianh au Isäiis S. 469. sq. berufen konnte (Fritzsche^ 
Quaeatt Lucc. p. 153., Dobree Adv. I, 2. p. 544. Stalib. ad Platb-r' 
jGralyi. p. 398. K. Icönnen wir leider nicht nachsehen), daa begrei- 
fen wir nicht. Denn die beiden Gelehrten vertheidigen mit Hilfe 
•eomipter Stellen eine fehlerhafte Wiederholung der Negation, 
worüber Unterzeichneter in den Actis soc. gr. T. II. fasc. I. p. 44. 
aqq. gesprochen hat. Wer da hedenkt, wie häutig die Abschrei- 
ber durcli Einschiebung und durch Weglassung der Negativen gc- 
sündigt haben, wird kein Bedenken tragen, solche Fehler auch 
ohne Hülfe der Codices wegzuräumen. In Lucians Piscator c. IS. 
p. 589. und Philopseud. c. 40. las man ohne Anstoss an nehmen: 
vvdlv ov fii^ c. coniunct. , bis Hm. Jacobiti' besonnene und sorg- 
fältige Kritik diese Stellen durch Tilgung des ov, an der ersten 
freilich nicht ohne gewichtige handschriftliche Auctoritit, heilte. 
Vgl. zu DiaL Marin. VI, 3. Um so weniger wird man sich besini- 
nen, denselben Fehler im Demosth. Phil. I, § 44. p. 53, 4. ovdB- 
not ovÖlv fjfilv ov fiij yivtjrai tav ösovtov, ebenfalls nicht . 
ohne handschriftliche Aactorität, zu entfernen; und wie Hr. M. 
im Antiphon y^, 9. mit Dobree gegen alle Handschriften ag dh 
tovÖB Tov Ttlvdvvov ovK döqiaXiöTiQov tov axo Trjg ygatp^g 
i^yovfifjv ilvai akXä noXXaTcXdoiov geschrieben hat, weil daa 
liandschriftliche cSg de ovdh tov xlvö» ovk döq). xrA. einen 
groben Fehler enthalt , ao musste er anch B, d, 7. einen nicht 
minder groben Fehler eiitfemen: 6 d' Iddv tovs dxovtliwtas 
ivüBtmg äv iij^iaiato (lijÖiva pi^ ßakeiv^ wo auch' Hr. Baiter 
aah , daaa ^ za arochen iai. So Jat'bei Demgath. Olynth. I. p. 

iMmhi^ nwSvos, tidha moiijötttf wmi^ iiavtBs ov toXfojiöns^ 
ile'Firtftcl otf dnidk ktitm aock UUMttcte WermitaliM«^^ 
gir doMi Mnmpte Leaarton, wie Bvte. »pftLlw. (101LML>^'/ 
Utl (i^ td' n$L f M f«ttea»' Sotalol wtMirM M iLytOmiM^ 
fllL «Bd MMl ^ßm9§ tmk AUid iiii te M ., die dm g ii irtw i wwlr y 
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^bt«. riebt gut htiiMiis V, 65. l|iol ficv yaQ tip ii^ tlQyaöfii'' 
fdotttt^^ tif na%qitmmß ijUkum Gbufeetnr RcUe't totitilgt 

trjg ctJioxQiöB&s Itfrtr, fc« oAt «r^)}'«^^«!; JKttqMflDtt, 
•Mgl Mr. M. |;Mi« rfelHig^, 04« t {p^^ao/i^i/c} , fmrm «wo 
"^que eerh' k9ikiiß9 ^ qui n^n coamStH fathm9^ ogatmrMir, 
-^MW%le lilifl itäif FmhR «MMt- «MmtvI a (E^müMmm im« 
fi^ pwpmUa ümm- pmf ik^0 coptd&iMt^ «Ii MM» affertmr. IDNi« 
init'iift «bct Nidbtt gewooMi; mich wenf^dr dafch idie beidtn 
^Beiipidle» Anttph. ^, ^-4» Sl^JUm ph oih mdöx» fiff imoUh 
'yBl69in • itovoP fimfifiBlfag t wo di0 PMicilpiMB durch ufetm^ 
mehi darch weU^ zu eiMrea iai, und Xen. €^rf«|p. VI> d, 15. •( 
6' aXXoi^ jSeMtg wluogt fitjiiv 'Motig^ kxmnXriyftivo^ ^6im 
ngayfioTi^ WO' fLijdhv ildotsg imter dem Einfluss yon agiuiQ 
§ktig steht, wem «loht geradezu Sgntg ilnog fitidlv ildotag 
«u Bchrailieii itl| mi wonigile« durch Bcrafim; auf Qoyler's Par- 
lictdarum ijp^mfd'Märmmiis negalwarum metmr&ia äüputatimf 
ein Büch, wilifheg (gar mkibt hitio geschlichen ^verden solleo. 
Viie erkliren wir aher umer firj slgyaCfievc) ? Man fiihll 
leicht, das« raJ oin ilgya^itivc) hier tiel matter und nach« 
• 4ruck8lo8er eein würde. Nichts desto weniger kann sich Ree. noch 
«khi überzeugen , dass ffq mit Nachdruck zur Afiirmirung eioeo 
negatiyen Gedankens gesetzt worden sei, sondern findet hier, wie 
In den relativen Caussalsätzen , anf wckhe sich Hr. M. gleichfalla 
hczieht (vgl. meine comra. de part negg. I. p. 13.) , mehr oder 
%veuTger die Form der oratio obüqua. Man lese die Stelle im Zu- 
aammenhang, um sich zu überzeugen, dass folgende Uebersetaung 
^er ui Frage stehenden Worte : mihi enim qui non fecerim 
watu est respondisae cett. genügenden Aufschiuss über die Parti- 
kel giebt. Dass diese Erklärung nicht überall und nur mit grosser 
Vorsicht anzuwenden sei, versteht sich von selbst; z. B. V, 21. 
mal »Q&tov fihv avtä tavta cxomltB ort /Ei 17 ngovoia ftäXXov 
kylvito rj tvxy würde sie in keiner Weise anwendbar sein, und 
Hr. M. Uiat Hecht, ov für firj zu schreiben; eben so mnsste er 
aber auch V, 28. vvv d' Jv filv ä inivs nkola xal ov 
ßatVBVy kv tovtcü (paöiv tvgstv Cijpiila, iv cj avtol (i^ ofio- 
Koyov6tv aito%CLVHv xov ävdga an der Partikel fttj mehr An- 
atoss nehmen. Er bemerkt zwar: particulam firj cum inßnitivo 
iungas oportet; aber was heisst das*! soll Antiphon /uij vor o/xo- 
Xoyov6^ gesetzt, aber auf dno'&avuv bezogen haben 1 allein ofio^ 
Xoyoikfi hat hier su viel, fti; sti wenig Nachdruck, um eine solch« 
todectio Tonranehiiien ; oderaoU Antiphon^i; 6noXoyov0iVttMo9a'' 

gesetät lMdbte, wie etwa aadenwo ov xgoöwoutto 
§kt xgoömotäito^§lii Miwul Bau nraifCe er ovx opolofov* 



0i9 dfaMMMAr^i^MK Wlr^icB, uijisIdwdidteSiMliAtf 

JH«WPW«HV''WeMMBK^V« mMf ▼Cr «MOMVIiF glNm WCfSMIw 
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i-,), Aus c]cii|>iW«|i:Vir 0^ bemerkt baben, stellt sich ber^^i 
,0VrGMi$fe hemuf, d«S8 les Torzüglicb die Oxforder Handudvift 
.ciitti eaf welehe eine Recension des Antiphon basirt werden niu8% 
.und ebenso bewahrt sich dieselbe in den folgenden Reden^ " 
fühlen wir z. B. allein in dfMP..^ede dp CM^fu Hesfili« .&).«Mf|i 
./nieil vortreS!ü«ti« .Variaiiteiiv^eiche vpn Hm. M. aufgeoMumen 
{«Orden aliid^iWie § 19. ovtM« fiev d/; noWolt^ lla^^&^ii^ (wie 
'^inch die neuesten Herausgeber zum Thcil nach Dobree's Conie- 
dur jro^Aa lAatftfo&elg für die Lesart der übri<;eu Handsi^hriftes 
MoXhil^ ekog <Sco^Big gescbrieben haben). § 29. kya (tlv qtQOV^ 
4ilg.fur iy(o q)Q. fiBv. § 39. xal ort ^Örj tt^veata avtov 
Ad ifiov övvuvB^ojv xal Iv&tlg ilg z6 nkolov xazunov^ 
jfiiöBiB ((lio übrigen IlaiHlschriften haben die Worte 6vvaviX(0V 
MCti gar nicht; iu N steht out fAair zcd^ derselbe Schreibfehler, 
/ier § 42. m ieth'rkülirt). § 42. Eaeita Öh 6 attgog avd'goaog 6 
Iv r(p avTcp nAoitü nkkov (das zweite 6 hat keine andere Hand- 
, Bchrit't). Ibid. xai toig vözbqov Xoyoig — övvBqiSQBto fog uhj- 
^£0tv HQrjuivoig (für ovöt, , vgl. § 41.). Ibid. 6 ÖB to naganav 
ibvö^ Bxßrjvttl (A ku tav Mloiov (für 6 da to ar. Eq)7j ovx 
i)tß^vai fAB Ix rov xXolov). % 55. 6 ngozBQog ßtt0aviif^Blg. 
61. aAA' ovd* ^K9bv lal todzov, 69. kv ty 6q>ayy — oi 
ivdov övzBg. 72. (tiya toi u. a m. An vielen Stellen bestä- 
tigt diese Handschrift die Conjecturen früherer Herausgeber, wie 
ji^ a^5, dg Sv övv(6fiB9a. ß, 10. xaz aka fißdv oit b» y, 5. tov 
phv nlväwov tov avtov. ib. xäg ydg avtav, d, 9. fiB^iöza* 
fiivcov ydg. Fj ^, 1. dxivÖvvozBga* V, 16. iXav 6' av. 33. 
XQfj^trjg iXuldog. 32. iym (lev (vgl, 6, 9. j^, 3. 54. wo filv 
in allen andern Codd. fehlt). Leider bleibt immer noch eine hin» 
lingliche Anzahl verderbter Stellen übrig, welche auch durch un- 
sre Handschrift keine Heilung finden und dieselbe vom Scharfsiua 
der Herausgeber oder vom Zufkll zu erwarten haben. Die Cob-t 
Jectural- Kritik Ist nhut dra ichwachiitt Seite des Km. M«, .und ao 
richtigem liMl «nd.glüekWi^ lUvhMliMi liMei iln die Mden 
MMtta Ifcrw s gcb t r wtUliInter idelk Uaijiitt M dermAoi 
lUde ttdie» «u;bktfce> , wie .atfcc jag die B a e n d rti ta, «eduntli 
Uk. fMpf^ § 23. geheiU ]ml£ de^tfmr» if -ifmiß ^kog liht 
%^g piijfQOS t'ijg «fhiiv iaöijSt btiS^if9¥ iiaxgy0a(ti^ 
vijgy dßovXm^ fi tuil dttsrngf tmmg ÖÜijv [ii^ d(ßt vyLug 
ml&\}. ?edMr wftend um viS^vtae M smI d9i$mg mü dt0t 
Xgriaa(ikvijg mfA mwUt*BMiSalktü Mk mfimuXag ggi üi B« toitetf 
I, liea muk AJjL^ igmh die, wamüm liwiiüiii§t dtm • 
ilel iwie diwtf otaüg (bei AatfeiMm) eei» mAkhOm 
'Ai & Jldk.ite mrAf^tUmmut «itoipmBliM ved Ik^: 
iMte didnrali «u^IaM^ ^ Wiwigtclhiig . iiiiiwiipiwiir 
%|:i*e€iateiger>5nliid. JBbey it .mlw jny dio. YerlhMitiinwn 
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Orellf§ ^fhfiv für l^vov 1, 17. oder die Banppet! qwöiujj dh 
dswotrjti für q>v6tny duvotipei im gennt Atitipli.,, oder § 20. 

yaQ djjfionolvtp tQoxi69^vaif»ttifid6&ij (für r^o^tOdctaa 
nifQsdo^ti , vgl. r, ff, 7. ; dem die Vemiilliaii|f des HemitcjM 
bert: Mm^a9o9ii6a iT(^oxi6%^Ji^ enltent ikh «n weit vott Set 
lieiNtoeiiiWIdiBB Letirt^ Viel mehr Aaerkemiiing ?erdieiit die 
Mälhdet Hm^ M. tn Stellen^ wo berelto ^fiAmmm ß m wwwht 
Too andern jO^eicdirten genuclil worden waren oder wo es galt die 
haiidaJiiilMhihi Leaart liegen Aenderaiwen an achfifaen. Se Im! 
erv mn bei der eraten Rede atehen m bleiben, $11. di^ Worte: 
töQi t^s vm^npti^töimgt mch Lebneia Vorigen^ einfeUÜHiert^ 
gewiaa mU RcÄlv Mr bitte er den üfapmny dleaea»llieaiainil an^ 
fjdben aollen, zta^pna nimlich lat 'der Irojj^^ and beaidil; 
akdi «ttf den Tedje i enl e n Beehtahll; bierdmeh iat die iUndbe- 

nerkong: daaa ea aiai bler nm V ernrtbell eng bandeiev/H* 

daaa 9ixatßi»MtrPSa »naifijq>ltBöf^tti, i^rebrnticht sei, ents tan d fa n ^ 
g.l4. hat er nv^Of^ivui nach Dobree*a Vorsclilag eingeklamaiarl« 
worin ihm auch Hr. Balter beistimmt Bs ist blosse Glosse von 
dem folgenden alö^ofii^ii» S 15. hat er die Lesart aller Hand- 
ncbriften ii oiv l^iiUi, nachdem sie in Klots' Qiiaestt. critt f*W» 
vfartlieidigt worden; war, in ihr lieeht eingesetst, eben so die 
neuesten Heransgeber. § 26* bat er nach ^ ft^v. yu^ ixovöltog 
SMil ßavXivöaöa tov &avatov das Verbiim dniktuptw mit Ver« 
Meisnng auf § 5. ein^e<%clioben. Dass dies oder ein ihnliches Ver- 
biim fehlt, sah bereits Heiaire, nnd wir wissen auch in der That 
niclit, wie die neuesten Herausgeber, welche, nach ihrem Still« 
acbweigen an achliessen, keine Lücke anerkennen, die Stelle 
rechtfertigen wollen. Wodurch ist aber das Ausfallen des Ver- 
bum veranlasst ? wir glauben dadurch , dass Einer ßovXsviSaöa 
erklären zu müssen glaubte und tov &dvatov hinzu^clirieb ; strei- 
chen wir TOV dcfVoTov, so gewinitcn dadurch aucli die beiden 
Gegensätze an Gleiclimässi^zkeit. § 29. hat Hr. M., wie auch die 
neuesten Herauseeber gethan haben, efplöiv nvToiq liergestellt. 
Bekker hatte avxolq ohne hinlänglichen Grund eingeklammert 
(vgl V, 4). § 19. aber hätte Hr. M. unbedenklich die Conjectur 
Tön Bekker und Dobree für ftfcvg aufnehmen sollen , nichf weil 
föcog an und für sich unrichtig wSre, denn dies konnte allerdings 
in dem von Hrn. M. angegebenen Sinne stehen , sondern weil q>i- 
Ifjöofiivrj ohne cSg nicht bestehen kann. Aus 0IAONESIISIS 
l^onnte aber leicht q>iX6vea} Xömg entstehen. Eben so durfte sich 
Hr. M. nicht besinnen y nach Dobree's Vorschlag § 25. xai yuQ 
äv di>xai6TfQ0v xal oCuatfgov — yivotro vftiv zu schreiben, 
wie anch idie neuesten Herausgeber geschrieben haben ; die Par- 
tikel av fehlt in den Handschriften und Ausgaben, aber der allge- 
meine und wohlbegründete Sprachgebrauch muss hier mehr gel- 
ten, als das Ansehn der Handschriften, zumal da diese bekannt« 
lieb eben nicht aelten durch Auslassung der PartUiel &v gesundigt 



Digitized'by 



Iiäbeiivwi«tamir.9. ji.fr^ alle HaiidMlirilteii wmi^N'nA 
ovx ovfOff ir^ir «lf/«y tlißp luibeii und er^t diese dti iwar nidil ^ 
wühiife aber ^iiz gute iMtl qvx ovtog a v aliiav il^w dar-«^ 
bietet, oder H. wo Hr« M. ms N ovrö yotif a v dixotioiam^ 
fial oömtattt ngaf^ait aif geocliriebeii hat. Vgl. die Codd. su j4i . 
fi, 7. d, 1 Es i8t gewiss richtig , datl der Optativ ahM «to^^ 
in iinablyi^gt^ ftede die von keiner Bedingung abhängig gemachte 
Meinung oder Annahme besaicliiiet , alito eines Theils ist dieser . 
Spradigebraiicli für die Prosa noch keiiieswegt gehörig begHuidet ^. 
und festgestellt andern Theilfi ist ea an unsrer Stelle firjli||pfk /! 
jnäglicli, den ^aix ohne llcaieliung aef seine Bedingung zu Jea-T,^ 
ken; datier die Fatükel. weaa «ie auch z. B. bei I<aeuade Asty^i^i 
hered. § 5. fihv ovk l'i^a<^£ Kli<av '/iörvipikop ^ ovö' ocvvog, ] 
tiaQvog yhotto eder bei Plat. f^ys. p 214. 1>. (s. daseibat Stall« . 
baiun) und in ähntkhea Fällett fehlen könnte, hier ununigäng«^ 
lieh nöthig Ist. Was die andern ton liru. M. beigebrachten St<^.' 
len betrifft^ so ist Aaliph. 4. £t yuQ toviov dt^aitianv da« 
xovvtmv ilvai iv epiol taöUijfia q)avHtai<t rourcjv vnoxtav 
ovt&v lya av tlxora^ xa^agog doKoIrjv Bivru zweifelhaft, 
ob nicht äv in ABL steht ^ ^it iiiaa nach Bekkers Note annehmea- , 
muss und auch von den neuesten Herausgebern angenommen wird; . 
nach der Note des Hrn. M. steht av in keiner Handschrift. Viel- 
leicht ist gerade das zfy welches ABLM nach eyd haben« , 
nichts weiter als das A der Partikel ai^. Wie dem auch sei, hier^ 
wo der Satz blos unter der aiigegebeueu Bedingung gi'iltig ist, und 
wo sich der liedner im eigenen Interesse auf die eben ausgcspro^ ' 
chene Bedingung beziehen cnuta^ kann äv nicht fehlen. Mit . 
Uecht haben es die neuesten Herausgeber aucli 3. einge-^ 

setzt ; dvoöLa yäg dv o ys 6iOix6p.tvog nd&ot . fi — q>ovtvg 
hözai, wo zugleich zu loben ist, dass sie aus A ö ys (o te 
OTB B, udc vulg. , woraus Hr. M. o gemacht hat) geschrieben lui- 
ben; eben so auch nach Dobrec^s Vorschlag (3, 0., einer cor- 
rupten Stelle, welche Hr. Sauppe viel gläcklicJter emendirt:^ 
aMovüLov de rov tpovov dfi^oit^ vy.Lv oyokoyovyivov yS' 
via^ai^ kx. tqg d^agtiag, omoxkQov aviiav iötiv, hi ys (für 
Ira dt) öafpi6v$QO¥ dv 6 ^ovtvg cAf y^dct^ , als Hr. M. , der 
eine Lücke annimnil: ^avi^p pLtv to Sgyov U t^g dfittgxUg 
6MOt^Q0V mvt»v htlv, itt 6h Ctt^> xtl woti^i die Worte 
dl aa^* o 9. Ufyx^^^fi "iclit i«dir eiMirt werden k5naen.v 
In den allen Atwgaben ateht nach http ein Ffageielehen ; findet, 
sicli dies audi fn den Handaclirlflen, ae mddifte diese (kU^Mlm 
interpunetian Veimi4assiing snr Corrnptel fe#esen sein luid Jln^^ 
bree^ der 9k nach In getilgt wissen wollte, das Richtige gesehM»' 
haben. Endlich lat hei Lvsias de bonls Aiittoph. § 55. 6iMloy^^\ 
0MiuP^ip nach Emperina Varsdilag Tan den nenctleo HeraiMta?]^' 
hern |;e8chrieben, eben te hd Isaeut de ibinii herad. g 38« 
m» a¥ itäokoyr^öaiyii von Scliteann, der auch de Nkeat» limjL^ 
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§ IX nral de ApelMori hered. $.36. (verg;!. «i de Pjrrlii liered. 

54. p. 254. « wo tber die Iludiclirilflen den Indicativ eiiXsyx^i 
liaben^ cmcndirt li*!; Iii den sogen. Prooniien detHemostlieneo 
34, 28. p. 620. B.' und bei DInarch gegen Demoslhenei $ 91. (wo 
vielleicht drspnr jov totg cviißtUvovötv bu schreiben) hal bereift 
Bckker den Fehler bemerkt« blot in Isoer, dejiermot. $ 79l Isl er 
Miersehen worden.% Bei Antiphon selbst ist av durch die Schnld 
der Abschrdber ansgefallen ^. 4^ oi} yag av amplt&v vvuriav 
^ ilpiÖoQovvtOt wo erst die neuesten Ilcrautigeber den Fehler 
lirmerkt Itaben , wo aber av so nothwendig ist, dass auch ilr. M. 
es eiiigesetit haben Mürde, wenn er die Stelle genauer augcsehen 
hattet ferner d> 4. , mo es ov yccg av dt^ifii^ß^v nnipaviv 
hdsseii muss; ferner an folgenden Stellen, mo flieils schon Do- 
hree, tlieils erst die neuesten Herausgeber den Fehler bemerkt 
haben: \,3». coli. VI. 27., \\ 45. u. 64. (VI, 19. dagegen möchte 
Ilr. Sauppe ohne dringende ^iot Ii wendigkeit iv eingeschoben ha- 
ben), Kee. weiss iwsr recht gut, dass es ausser diesen Beispie- 
len noch manche Stellen giebt, m o die Handschriften die Partikel 
av haben f>ollten, aber nicht haben: die Zahl derselben ist zu 
klein, als dass sie uns au.einem wohlbegriindeten Sprachgebrauch 
Irre machen sollten. 

8o\iel über die kritische Behandlung der ersten Hede. Das 
Verfahren des Hrn. M. bleibt sich in den übrigen Reden gieicli : 
iiberall, wo es ihm thunlich schien, nimmt er die Lessrteu der 
Oxforder Handschrift auf; schwierige und angefochtene Stellen 
»lucht er durch Erklärung zu schützen , was ihm häiifig gelungen 
ist; bei corrupten versucht er Conjeciuren, die ihm seltner ge- 
lungen sind. Für Beides werden wir unten Belege geben. Seine 
Krklarung ist, wo sie nicht in lexikalischen oder grammatischen 
Bemerkungen besteht oder auf die politischen Institutionen ge- 
richtet ist, meistentheiis \on der Kritik abhängig, d. h. er erklärt 
gewöhnlich blos solche schwierige Stellen, welche von der Kritik 
angetastet worden waren; sonst lässt er sich auf Darlegung des 
Zusammenhangs, sowie auf eine genauere Krörterung des Sinnig 
selbst au schwierigeren Stellen seltener ein, so dass die Aus« 
gahe trotz der commentarii doch hauptsächlich nur eine kriti- 
sche ist. Als einen Fortschritt, den Hr. M. in der Erklärung 
gethan hat, müssen wir rühmen, dass er sich bei weitem mehr, 
als dies in seiner Ausgabe des Lykurg der Fall ist, vor trivialen 
Bemerkungen gehütet hat. In der Vorrede erklärt sich Ilr. M. 
ft hcr die Echtheit der unter Antiphons Namen vorhandeniNiBedew 
p. Hlr-IX.,' und indet den Beweit dafthr thello In den AnfUhnm- 
gen der Altjen, thellb h| der Uebcrelnathnninng den ürtMls der 
niteii Kritiker ttber den Geist der antiphontlechen Beredtsankeit 
Mit den rorhandenen Reden, thcdk endlich In der ron den Alten 
hofcits bemerirtca Achnllehkeit mit deni Stil den Thucydides, die, 
Mttoiig gesagt, ilcbt (Aea adurJierfmtecbeBdIat Nur eine 
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Rede wird nirgends citirt , die ge/^en die Stiefmutter we^en Ver- 
gifiiing. Hr. M. vermiitliet (S. 12r> sq.), dass diese llede, wie 
die daranf folgenden Tctralogiecn , blos für die Schule geschrie- 
ben worden sei. Das i^t leidit möglich; indesgen zweifehi wir, 
ob die Gründe, welche Ilr. M. iVir diese Ansicht beibringt, triftig 
^euug sind, um niclit die gcgeiitlieilige Ansicht für eben wahr- 
schetMlich zu halten. Denn dass die Vergiftung ein gewöhnliches 
Schutthema war, beweist nur, dass dieses Verbrechen häufig ge- 
nug vor Gericht behandelt wurde; das« diese Rede vor den Te- 
Iralogieeii steht, kann nur dann vielleicht Etwas beweisen, wenn 
gewiss ist, dass diese Atiordiiuttg nach einem bestimmten Pkae, 
nümlieh nach dem Tnn Hru. M . untergesteliieu , getroWemWjäwim 
ist Klier fcdiMite derNane des Eheptarei, PiiiliNMii» üiiJQ^ 
tinmettm, MSnt nf^fidtetti «kss der gmw ISül ra dmctdldiii^ . 
ten gehöre; «her hn Flrlut moditen solehe vom Sclii<fe^^li|M|ti|JI 
der SeefebrC entlelinCe Nnea binfig genug sein, alt^dii^|i|jpi 
«Ich mmdem d&rfte^ weiüi ein ScMfTer de« ^am^ 'QlliUii 
liAlte; was al^r «naer Pklleaatifl war, winea wk iiiclit^ ÜsAlw 
g 14* noch § 16. eine yermulliHiig fiber aelnen Stand edeiplii 
Utwodie luhuiNn^ fledann isi sa^tcbea der alten Klytaa MT il Üft 
lind unserer ein so bedeutender Unterachied, daaa wir MApi^^t 
tiphon bitte fir unsere GMImlaeberki dnea puameMMiim 
aelbsl in der mykbfaehen Geacbidite linden künaen» Amm^ßm 
^en id^b nicht bhia in der uijOilsdien Geachicbte BeiapkiMii' 
von, dasa der Name den Charakter aeines Trägers auadiicbl sülar 
aelnen Stand oder seine Ilaudlung^tweisen beaeicbnet, sei dies 
nun einem launigen Spiele des ZufoKs, sei es dier nobestreltbaren 
Einwirkung des Namens selbst suiuschreiben. Bine nierbwbicdige 
Stelle ist in dieser Hinsicht Aeschin, 11, 71., wo erzihlt wlid, 
dam Cbares eine nambafte Summe Geldes auf die IJnterfeldherrh 



nes ist an. der Stelle zu ernst, als diia er diese. Männer j)|sfrh 
lingirte Namen als Eisenfresser beseichnet haben Bofliti^attMl 
Rei«ke*s Vcrmntbung, dass sich diese Männer selbst jene Nninea 
fO^ben bitten, um den Soldaten mehr xu imponiren, liatunoili 
Wabrscbeinllchlleit. Der letzte Grund endlich, den Hr. M, an- 
fuhrt, dass namlicli der Areopag schwerlicli mit d ÖDiäiovTSS 
(§ 7.) angeredet worden sei, ist der allersehwSchstc ; wenn die- 
ser Kall vor den Areopag gehörte und der Areopag nicht mit ci 
diTtaf^ovvts angeredet werden durfte, so musste sich Antiphon 
dieser Anrede aucJi bei einer Declamation enthalten. Aber wenn 
der Areopag duM;h cJ avägsg dtxaQtal angeredet werden durfte, 
was Hr. M. zugiebt, warum niclit auch durch d öixa^ovtsgf 
Und dann bemerkt Hr. M. S. selbst, dass dieser Fall eigent- 
lich nicht Vörden Areopag, sondern vor die Epiteten gehörte. — 
Der Commentar zu dieser ttede uinimt beinahe 20 Seiten ein und 
gicbt wenig Gelegenheii sum H idersprueb« Einlies wiU Kec. be- 




Digitized by Google 



üniifihunti» oratiun«« ed. SlaeUiicr. 69 

« 

rnhrcB. Unbcdeiileiiil- lit dier Irrtliiim, In dem sali Ilr. M. be- 
findet^ wenn er § 1. tovto ftiv tl iMiCxtfifartog tov natgos 
knt^fXdiiv xoig avrov (porfvOi fij den Pliiril dur^h 

liie aewdMihcit ier Raiaer, den MjgAhjgifm mM mimm BebU»- 
tat («bo hier die SticTmiUer mii Umm Mine^ darni aiidere Belr 
•Hilde iuitte sie irfdit) alt Kies se «ehaca ctilirt Da« celK Iiier 
Bidit, wem ea auch aeaat Tiehti^ ist * Vgl A ß. 8 iiimI $. Deim 
der ¥ater dea Klagers, ala er dieae« Mflteg Ha^e an aelnca, 
MS tden i m seliam^ iMsiiit jeden elwaifeii MHaaliiildigee der 
lUflaiiiadhciiii, sidit grade acte äekve; dieae waren andi in der 
TImI unäeluildU^, nnd werden vem Küfer aeM b at nnr inaalKn ala 
ale die MMerto ver Gericiil in Seints neliomt 9ov9i$ § 2. ii/4. 
genannt S & «Ig fup yag avti^ I{ov0mk i\v öatptjg tl^ 
diwn* ma^a r^g ßnöavtw, ov* ^ilii^tp* hv ö olg ^vn 
^v^sö9ai^ tovi «rvco WQm^9viiiii%^m nakw auti revte if^^ 

i ftkii^is , faa£aAMr. Hier orkÜH Ilr. ir •k «»i» ««^^ 
• Ua poihu kamt espUeanda aiinf ». mi hß ol^'jm nmUro g0nere aC" 
mgimmus^ quaeformmia ad temporin olque opporttitiiiatis uotio- 
mam referendm ett^ und erkürt dann dlia Stelle itklit Hibel dnrdi 
qmmm emm pta^tthaem kakeiUi aerroa iieekti iuUnmgmre^ 
9€rk0t€m mdüersariuM ttolitä miffimate ; f amnile 9er o res non 
poterat espiarmri^ koe ipsum atffiehai ti. p. w., obgleich die 
Stelle erst Ton d[ee neneaten-Heranagebera rieiitig aiif^fasat wot^ 
den ist, welcfie ror und nacli nag« t^g fiaßdrov iHlerpungireB, 
80 dass diese Worte die Erkläniiig in iv vl$ eMlIiaheu, Iv olg 
aber Tielmebr aaf daa Mittel, als auf Zeit und Gele^cnbeit sicli 
bezieht; aber dieJIauptschiiierigkeit, welche ia den Worten %nl- 
td — int^tX^nv lie;;t, weiss Ilr. M. ebenfalU ikicht sii besfifi- 
gen. Die Vermuthimg, dass der Sinn sein könnte: qvoliscarupte 
fll ri aXii%ua rtov nQaidtvtov^ er kann es aber nicht 8ein , da 
dann av nicht fehlen durfte (die Stellen bei Gollcr zh Thiicyd 4, 
17. sind ganz anderer Art), diese Vermuthimg führt zn Nichts,, 
am allerwenigsten zur Erklärnng von tntlekdtiv^ woritber Hr. M. 
ganzlich schwelgt. Da Hr. M. das Coniina vor Int^tX^tiv gcias- 
aen liat, so muss er den Satz oxog td »gax^lv j aXijdig von die- 
sem Verbum, nnd nicht von ngo^vpri^t^vm abhängig gedacht 
Ittben; dann ist jtgo&vptj&ijvai mit avro zoiJto^ zu verbinden, 
und es musste demnach entweder nach ngovxaXov^rjv kein 
Comma gesetzt oder anch (wie in der nenesteu Ausgabe) narh 
kxgijv interpuogirt werden Aber znni hehXdtlv (zur geriehi li- 
ehen Verfolgung der Mörderin) wollte der Kläger seinen Stiefbruder 
•nicht auffordern , sondern blos zum peinlichen Verhör der Skla< 
vea; der ganze Zu^«amme^hang irhrt, dass blos davon die Kede 
«ein kann. Wir lassen also das Comma vor ngo^vptiQijyttt und 
streldien das vor Int^iX^Hv, Die Worte oiiag to xgdyfia ^ 
dXifihg ixilMiiv Lünnctt keio<;n^aiiderea SiAQ haben, aki den: 
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«er Zweifel gettelll jd, oder iiaeli % Ii ommg tov M^dyiutios . 

iJüi^ituv Idßoiuv tüv km§ißk^v ivtjta. Vgl. 13. %mp 
»gax^Uftcsv tr^v 6a(piivHav Mv9Ü9m^ mid F, j^, L — Wem 
Ilr. M. § 12. dM*wß V iftotys Öoxti tlva§^ tl — otrx 
bemerii, die KegitiM affklre akhl den guie« Sttz, soiidm 
Mm dM VefffcUMi (««it tmhfersQm «ffkil seiäemiiam^ sed ad eain 
perlinet vocem^ quacuin 'imn^Uur) ^ Mhai er etitweider nicht be- 
dacht, dm die Negation , wenn gie siim Verbiim geliörl, eben 
den gaBMD Salt fäicirt, oder hat aich undeutlich ausgedrückt 
und aigeii wollen, dass ovx ^l^lüniSav einen Begriff («ie woi* 
gerten sich) bilden. Mit dieier firUttrang de« ov nach %l kann 
man jedoch nicht vorsiclitig ?cnug sein , da die Grenzen dieses 
Sprachgebrauclis noch ntclit abgesteckt worden i»ind. Vgl. meine 
(*omm. I. de partt. negg. § 7. I. An unsrcr Stelle erklärt sich 
leicht, da ü Iiier lilos ein gelinderer Ausdruck für vzi ist. — 
§. 13. ^ÖEöav yd(f oIkhov Ctpiöi x6 xaxov dvafpavrjöofisvov 
erklart Ilr. M.: perspicuum fore^ ttd ipsos potissi/num perli/iere 
atmen. Wie daa*} Die Brüder sind frei vom Verdacht der Mit« 
srhuld. Sie verweigerten das Sklavcnverliör^ weil sie voraussa- 
hen, dass ihre iiBcliste Verwandte (iiire iMutter) dadurch com- 
proniiUirt werden würde. Doch genug davon. Solclie und andere 
Aufstellungen lassen sich noch genug machen, ohne dass dadurch 
datt Verdienst des Hrn. M., manche schwierige Stelle zuerst rich- 
tig erklärt zu haben, geschmälert würde. . Vl^r kehren deswegen 
lur Krhik zurück. 

Im Argum. von a: dgxopBvog ds rcSv aycsvav ngatu 
fXQi^aazo dvaigküH ahiov dV &v djtiötL^tv xtA. will Hr. M. 
8. 151. für öl dv entweder aus ZM. dtd oder 6t geschrieben 
haben (in der annot. crit. zu der Steile steht davon Nichts) ; we- 
nigstens musste nacli uiriojv interpungirt werden. Ob man bei 
diesefn Scribenten dC <Sv auf den Satz i;);^70ai:o dvaigiösi bezie- 
hen ilüit'e (vgl. 31. zu 8.), kann wohl gezweifelt werden; 
wenn aber auch nicht, so i^t doch dt dv nicht zu ändern; es ist 
eine ^achlässigkeit im Ausdruck^ und nachlässig bleibt der Aus- 
druck ^ auch wenn man öl oder öio schreibt. — § 7. haben 
die Codd. 3ULdi6tij6tv^ N: xa^iöttjiSBV. Dies führt eher au 
ncrcltfr^tfsv« welchem auch Ix^qbv (Hr. M. schreibt, wie Bekkcr 
nnd dieneneaten Herausgeber, kangiv) bmaer entspricht, ala'mi 
nttdfoiq, wie adt Ueiske geadirMon wird. — % 9. ^lebt N 
mit vcfindertor Wortatdlnng iovtop ftdiHiy lq>ii yvovat «dv 
^aQ6vim¥ «itoi^i nnd ao ateht In nnarer Ausgabe, nur daai «j* 
vbifg In «Sfovg vefindett lat Ob diese letntere Vefin^lerang n*- 
thig war, oder ob wir ona nielit vlebnehr durdt das Latelnlselie 
, verwdlint Imben, in aeldien Silaea du Reflexlvom lü veilangen^ 
darübea üäM ddi atrdten; in anderen Stellen aber lat g^wiae 
rov mit Uareoht In aitw Terwandelt werden, wie S, dj 8. %i 
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filv ovv ptUQCLHiov dvafnxQtiirov ov ovit av ötxaleig vnlg rov 
i/fiaQtortog xoAaJoiTo* ixavov yaQ ourcj Jflrl xdg avtoir 
afittQTias (pigiiv d. i. die eigene Schuld, oder F, y, 6. i;;rf9 
Tijg avrvv nctßtiag oder d, onJtoi) axvxlcc^ Ay y, 0. ii. 

a. in., MO der Gr^ensalz 'das stärkere aviov verlangt. An dem 
numerus pluralis kann man )iier allerding^s keinen Ant^tot:» nehmen, 
nur tlurftc Ilr. M. sich dabei nicht aufstellen beliehen, wie y^, 
2. il'rf yaQ XQOöiovtng tivdg lÖovng (ngoidovitg , was Hr. 
M. aus jfV aufgenommen hat, scheint ein durch ngo Otoviag \er- 
anlasster Schreibfehler zu sein) oi daoxfiivtLVTsg avtovg daoli- 
Ttovtfg wxot'TO (ptvyot'tfg ngottgov ij dniövöav^ ol ivivxov- 
Ttg av avrcj, il x«l tov dtOnoD^v tidviidra ivgov^ töv ys 
^tganovra — ivgovtfg xrA. , wo sieh ttvia auf den Herrn be- 
ziehen »oll^ was we^en der gleich fulgeudon Worte gar nicht 
möglich ist (Stellen, dergleichen Herbst zu Xen. Symp. 8, 34. an- ' 
fuhrt, sind anderer Art), Antiphon bitte dann fl 3<«l toi}tov 
ri^vBüita lUQOV tehreiben milsseii. Di« nenesleu Herausgeber 
liilieii nrit Redit UjMl9*m Cmj. «vroig anfgeomamk Hr. M. 
Kletit«ticli B, ßf i, thm Uebergang i^mmii Kimmn iilni in« 
ileni, W0 Niebtt. ala tin SchreibMIer s« aebea mr: ov^ig 
iißZv Xoyog vm§.X$iM$io ^ri qtov%i$ «JWm. m dier Nottinili? 
' ffeb Äirdi Jceine CoMtfBClioB meb 4rw Biiiii, %m «eoigsteii 
• dvffch üe Wi gewibaiicbe , ciHicbiildigen tttsl. Die Sldle, 
^ lUe'lIr. Jf. bebpidabalber anfibrt« ial \ini Ulm gans fiilscb rer- 
»taadeti worden: Plat Civ. X« p. d98ir Ii. ^|i|}»«rrr;<'tny.«|gvi 

ll^fltow. * Itter ist «I tt^^ti», SiiMect der yorig , tob dm der An- 
deretich bat tAitcbeii b w i c a , di« ad «tl. baddit akb auf föi^- 
mnnfd^; aa daM Fteto. die gewab«llcb«i R^bi der GnnhiMtfk 
far abrnt besser bcabacbira bimte« Bei AiUt|ibaii aber iat ^o« 
fit^tftv^ wie Belker roHtiabrl, an adireihen, und in der neuesten 
Aoagabe-auch gesebrteböi worden. — § 10. bat Hr. M. die Form . 
' yiyvo99tn far ylvovtm ans etiler unbedeutenden Handschrift (M) 
aufgenonunen, ebenso V, 04« Wir glauben, Hr. M. hStte sieb 
für eine. Tan iden beiden Formen bestimmt eatscbelden und die- 
selbe canseqnent iiberali herstellen nrätfaen; denn es ist akbt 
denkbar, dasa Üe beiden Fantocn oabon in Antiphons SScii fon 
den Attikern gebraucht worden aeiea. Die Handschriften eot- 
achniden aucb bei Antipbon fir die altere Forai mit yv. So steht 
ylfvte^ai Sn den Ausgaben, ohne dass Varianten angemerbl wi- 
ren, B, /J, 6. T, «, 4. V, 22. 72. 73. 84. 8.'>. HH. VI, I, 11., und 
Hr. M. hat diese Form aus den besten Handschrlfteu V, 26. 35. 82. 
VI, 1. (aus NA) und ^, ß, 11. T, d, 3. V, 24. (aus iV.) hergestellt,. , : 
so dass die andere Form ylvi^i^ai etwa zehnmal, vielleicht in ' 
Folge nicht genauer Vergleichung der Handschriften, übrigge- 
blieben ist: B, y, 8. (zweimal), d. 4. ß, 7. 2. V, 11. 21. 47. 
VI« 24. Denn fb es.^^ l. lari^itofitt « criAU) und nicbt viel- 
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'mehr J jttysvoftBva lieisseu mu88, ist sehr zweifelhift. So schwankt 
es auch zwischen yiyvdöxBiv^ welches ohue Variante Vf^ 6. und 
86. steht und von Hrn. M. Ay y, 10. und VI, S. aus iV, V, 88. aua 
aufgenommen worden ist, und yivaöXBiv^ welches sicli ß, 
7. B. d, 1. r, y 1. d, 9. V, 33 (atweiraal) findet. — j5, 2. hat 
Hr. M. die vulg. äv^goxos und eben so V, 06. avrjg in Schuts 
f enommeu , und bezieht sich deahalb auf Kr&ger lu Diooya. Hi- * 
fltor. S. 110, und Bremi in Aeächinea 3, 125.; die neaeatoi Wb^';^ 
mmgfkw kahm nit Rcclit '&v9QnMog, avng geacMfll«|ii^"JAM'^ 
m kiige nicht aiia guten Preaalkem «jlne lMMfßAi^*ktam^ 
chmr Stetten beigebndit wM, wo der Artftd in den Cttf Mt. 
ehiiqata fehlte ae lange wird nm nocii bereebtigl aeln, in 
9(fmk0S i dv^g^ wenn es ^en efaen kettfaimiten Indifidnnnge-' 
Imn^kt lat, efaien Schreibfeliler ia aelien. Die Vergleichung mU^ 
den Deuticlien: Klager, Beklagter, Endeanntertclirin- 
kener, Bürgermeiäter nnd Bath, dient an Nidlte^ .da^ 
diea tkelli Beaeichniingen von Penenen in' gana tpecielien tTer"^ 
hiltnlaaen aind nnd wie BfgennanMn ketraektel weitien, thailir 
mfli dnceii^^ die nbrigen Caana lündarcii ebne Artikel tfahaaTdii^ 
^IpNi« waa bn Orlecbladien nkbt der Fall iat Antf^M wm^ 
in den Casibus obliqirfa stets den Artikel huiau: rot; ävÖgog A^ dp 
10. r. ö. 10. Vgt A, y, 8.f, 10. «, 6. y, 1. V, 26. 38. töv av. 
9gG}jtov V, 39. u. a. f.; ja er sagt auch regelmassig 6 ttvm^ mim 
AyÖ,B.B^ a, 8. i; fi, 3. y. 2. 1. 8. V, 25.Si6.91.35.40. u.a.w. 
- Warmn sollte er an zwei Stellen von seiner Qawohnheit abgewi« . 
chen sein? (Den graben Fehler nal «clMyt filv dv^g ovtoöi 
V, 44. , den die neuesten Herausgeber iibcraeheo haben, hat Hr. 
Bf«, Dank sei seiner Oxforder Handschrift, weggeschafft) So Iat?' . 
ea auch im Aeachlnes. Dieser braucht von einer beatlnHiten Per* • 
aon 6 av»g0no$ 1, 61. 62. 3, 157. 21^; daher weifden wir den - 
Artikel auch 3, 99. 125. 159. herzusteilen u. av^gamog im achrei- 
• ben haben; kann doch Niemand 2, 106. av&gisMtog oixog deni 
Schreibfeliter in Abrede stellen ; warom sollen wir ihn nicht ancli 
an jenen ihrei Stellen anerkennen 1 Freilich fuhrt Bremi i. c. 
(oder zu 2, c. 4. S. 142.) aus Aeschiues auch Steilen an, wo der 
Artikel in den Casibus obliquia fehlt. Indess dies beruht auf ei- 
nem Irrthum. An allen diesen Stellen ist das Wort allgemein zu 
fassen: öitiilfaö^e öij Tcgayfiatog n$ydKov xXonijv «al ÖHV^v 
dvatöxvvziav dv& gcixov (eines Menschen) 2, 57. Ivtev&iy 
yag xatoil^töds dv^gdnov <p%^6vov vjCBQßdXXovta nal dcc« . 

deillav dua ua\ xaxoi^^Cfcav 2, 22. (5x£t^'a(>^£ yccQ dtpgo^ 
övvtjv äiia xal dxaiösvöiav dv^gditov, og xxl. 2, 153. jtgos 
öri toaavtrjv xoXpiav xal tsgaxBiav d v&g dxov ;^a>l€Xov xixl 
Öiufivi^fiOVBvöai xtA. 2, IL, und eben so: x(3g ovv ecv tig xs- 
gupavk6tBgov kniÖBl^BiBv gaxov nagdvofta yByga(p6ta; 
3, 31., wie in Verbmdung mit einem Adjectivum: ndkiöta filv 
1^1 xgoadix^a^i Hoxovgyov av^gazw, oUi/nvov »iL 3, 202.^ 
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^»aliretifl Aeschines, wo er bestimmt reifet^ auch in diesem Falle ' 
den Artikel liinziifiigt. Vgl. 2, 124. 3, 79. 101. cett. Aeliiiliclie 
UiitcTsiicliiiiigen bei andern Schriftstellern möchten zu gleichem 
Vesultate führen. § 8. schreibt Hr. M . mit Beziehung auf J\ ' 
ßj 6. tavt dvtiXoyiOaodo) für tavtov dvttXoytöddda. Man 
könnte auch tovtov dtnikoyiädcda schreiben; doch jene Yer« 
toscranfp ist ronniiehen. Dass und warum die Tulg. corrupt ist, ^ 
koMilMni bcBweifelt werden^ obgleich Hr. Bf. darüber schweigt. 
DievdttE)|r mögliche Erllirang dertelbea tot üe'von Gessaer: ti" 
'tMismf'0lim^ mImtm pariw r^i&me» uMmeai^ aber gerade 
iiäW^it^^ woranT der ganie Nachdrnok Hegt, das etiam * 

eä- 0l iiii mf ä fU ist im Qricfiil«idieii dwdifiim im der SSmaa^* 
wwmiiciatof ♦ dÜHftXopödö^o yIcI i« schwadi ausgediMit. 
yft> a.tii i ttl lfc; M> mgiyivoittvog tk MmAnfMg (viia evre' 
996mßkmktm&) ISr MiQtyivofBfvog Öl nmi Itif/mg. Vm BcMat^ 
J l< < t Wiilliay ttirwcii% bclfaliswerfli. Dem dlcte Worte wiMe 
kA Aflieoer anAert haben ventehea ktenen, alt: si 8tiperfitk80 . 
d^jfrtkmidar.^ fMum ist dKe Wicdeilieiinig des Begriffa Ter « r- ' 
th eilt juN^ Uißiig wtmk mlodcaleB ebca so listig ab die Wlcder«'- 
holiii^|!idM§lFI^ welche munittelbardafanf Statt 

fiadea wttrde. Die aoacileB Heraatgeber liabta Tayhnr'a CmJ.' 
Ttfgiybifi^tpogiik na\ kn^tiq aurgeaeaiineii, webet uns nur daa 
Simplex Isiip^dg BiilasfiiUt; denn dea Begriff van iMmm'' 
nicbt , wie dies sonst a^Al geschieht , aus m^y%v6ii,ivog waA mtt 
Ati^ilg alehen, da irs^i}^fv6|i€V05 hier deai tov öcinatog^im 
UtSQOVfäfi^^ üai^tig aller dem t^c; Troltag ovk Jottferffi^' 
ftipriifc^ muss, mQtXfitp^sig aber Nichts weiter als ingiylvo^ 
fiivog w8re. Die beste Handsclirtft glebtiim Vorhergeliaklea s 
tov 61 c&fiaxog xal f i}s soAcc7$ ovk dmatSQovfifjv ^ waallee.- 
imbedenklich aufgenommen haben wurde. Denn der Gegensat«' 
(^cev ds iwv itataXt,(p9t\(; dxo^dvw) zeigt, dasa dem Redner' 
hier die Rettung des Lebens die Hauptsache sein muss, und die ge- < 
wöhnlidie Wortstellung scheint von einer Verbesserung herzuriili- 
ren. — § 12. schreibt Hr. M. ans NAH mit Dobs. Ifii dl Ix r s xäv 
^QotiQyaöfjtirav yvaöiö^e %tX, fiir 61 in wv ng. xtX* - 
und meint, dass der Redner den entsprechenden Satz: xetl in 
ti^q vvv dnoXoylag dvaltiov ovta yvtoötodB oder etwas Aehn-» 
liches vergessen habe hinzuzuAigen. Einen solchen Gedanken 
konnte aber der Redner nach dem Vorhergegangenen nicht mehr 
ifiglich folgen lassen , sondern mau muss nach dieser allgemeinen 
Exposition seines Charakters und seiner Handlungsweise vielmehr 
einen Folgesatz erwarten: so dass Ihr mich dieses Ver- 
brechens nicht für schuldig halten dürft. Dies ssgt 
er aber mit den Woiten toiovtov 6b ovtog — xaiayv&xB, An- 
tiphon schrieb: Ix ys tav ng., wie auch vielleicht F, ß, 6.: dno" 
XvouBvog de vno y s tov dglartog xrA. wenn nicht daselbst viel- 
mehr die Worte vx6 Tt r ov von niitRei^kc und deo aeuestea Hcr- 
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eliiKaschieben Gond, oder wie V, 10. fpaöl ds av x6 ya 
aMÖHXBivHVf und a. a. O. Auf jeden Fall aber ist es mitalich, 
dem Schriftsteller ia einen iMMiMilai FUle ein Am&keluUi t 
nufnMrd^ , dm sa fceOrditeB tidil, dat»^ omni imMmldmt^i - 
recler Abteilt, alt €r itt oder aeta- wallte. — $ IS. nclMg dU, 
igaviiovtut wie modi die neiieateB Henmagdbcr Mdk.der Nmn*^ 
. m et hn ng de« Hcralihie Ar molXoi^ di l^mn^oM«. WahraeM»^ 
llelMr ist die aeharfUonige Veraathwur Gmeibe'a: mollo4g'dh* 
igavoug Igavltoptk, § 13. iMt Hr. M. twi$ wvta filv fioi^^^ 
iMhnmSf nag' hßov dl al^iiliiM«« ^fivovvtas iip ol§ tactf^ 
yoQBiti ftov ana ABLM (lir iunijyoQHud ftov) gaeolMiefcert 
Md beruft afcdi dabei anf den atterdlnga niclit iiiifi iiil|Ml|ilit 
Uebergang yen der dritten Peieoa mr sweüaa Bin a e l die r 
targanf wttrde aber hier nldit nar iusaerat iMrtt aaade n i anch'^ 
darch NiehU n»lhrirt aela; ohne, Grand finden aberWlchelJeber- . 
^nge nie Statt Daa Beispiel, welebea Hr. M. aus [Demosthe^ - 
jaea] Epist. II. p. 1469. anfuhrt, passt aiebt, wie sich Hr. M.' 
schon durch die Interpunstiaa bislBekker, aedi mdar darch di»^ 
Berücksichtigung des Zusammenhanges überzeagea konnte. Am.' 
vnserer Stelle Ist xtmffOQHzal (iov festauiialten ; wie die aaderir . 
Lesart entstanden ist, zeigt cod. N: xatijyo^tai ri |ioir. ^^^ei^ 
j4,y 3. verwirft Hn Bf ^aritUeclilBekker'tf^SX^Ii^tag, was auch f 
die neuesten Herausgeber aufgenonulm' haben , und schreibt mit" - 
lieiske ovx ^f^f^V xav6tu tijs MQo9v(Uas* Die Erklänin§^ 
der Stelle sollte schärfer sein. — A,Y9^ bat Hr. M. nach Reia-^i 
Ice's Vorschlag: dtdce^o ro filv yctg aAcDvas ntX. geschrieben, 
and eben so hat er Ä 10. 7. F, 6, 0. nach d«dir|aiL oder, 
d^iltftfo die Partikel yap eingeschoben und V, 79. yhQav phfyitQ ' 
conjicirt Einen Grund für diese Willkürlichkeit giebt er uns 
nicht ^ und doch können wir nicht zweifeln , dass Hr. M. so gut 
wie jeder Andere weiss, dass in solchen Sätzen yag eben so wohl 
gesetzt werden kann, wie es z. B. JS, d, 6. steht, als wegbleiben, 
wie y, 17. rgla yag dya^d ngd^Bte' ikdööovg ftlv tovg 
xtX, , wo aucli Hr. M . nicht gewagt hat es einzuschieben. — 
Ibid. vertheidi^t Hr. M. die vulg. ov ydg dv iml^tto avxtpi: 
roganli enim ul causa desisteret morem non gessisset ille sc, 
mortuus. Aber bei der Feindschaft zwischen den beiden Man- 
nern lässt sich die Möglichkeit einer solchen Bitte gar nicht den- 
ken. Antiphon hat, wie Dobree sah, oi; ydg dv ixi^sto aiktS 
geschrieben. Einen Cirkelbeweis giebt das nicht, wie Hr. M. 
meint; denn der Ankliiger will gar nicht beweisen, dass der An- 
geklagte den Mord veri'ibt habe, das ist ihm, wie er ausdrückliche 
erklärt, ausgemacht (siehe § 1.)^ sondern Mos dass seine Verthei- 
digung nichts tauge. Dies zeigt sich auch in dem folgenden § 7., 
wo Hr. M. wohl gethan hat, die Lesart der Handschriften beizu- 
behalten. Denn ausser dem zweifelhaften daoötgsxl^at <, wofiir 
die ueuesieu Herausgeber mit Reiske und Dobree dxozgiiiiui ge« 
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Fclirieben haben, igt blos ijyirro corriipt; Hr. M. und Ilr. Sanppe 
Ilaben dafür mehr wohl in Berücksichtigung des Ziisammeiiliangs 
als der Schriftziige sni^Bto yenniithet. Die Worte ^ind: d^iov 
di ölu TO tpaviQccv tlvai t^v vxoil^iav avtcj ^iij xataöoxil' 
c^at v(p' vfitoVf ovx ogQcjg a^toL ov yag rovrov Iv xolq 
fjLiyiötoig xivÖvvoig ovta ixavi^ f^v vnoii^ia ditoötgiilfi.i 
tijg ixtdiiSBcag» ovötlg yäg ^ntßovXevaBV ctvta' vag yd g av 
ttg tdiv ^00ov XivdvvBvovTOv tiv vnoi^lav fiaXXov tov mV" 
dvvov ^oßovftBVog ^66ov ij oJrog ^yiito avm. ' Auch liier 
wird die Schuld des Ailf eklagteo all amgeiniclit 'nato^eatelit : 
>„we»i.jer -yjgliMi dwwcgca Ar nicht achnWig gehaiieii an «:er- 
ik«, ^peil ihr Verdacht vcfavadchlHch gegen ihn aich .richten 
auMste (Tgl. j?, 10.) 5 90 M daa ein hiüiges Verlangen. Denn 
d«|^ INMMit (d. h. m Rtkdcaichi anf dieaen Verdadil) wMr nicht 
hn Stande, ihn Ten der That ahinlialten. Denn keht Anderer 
tlHihft^je. JeecMi iwch dem Lehcii, da Jeder Andere wenfgerSen 
dtl|M|kaM». helikrchten hatte u. a. f. Wanim die nencalen Her- 
- nn^eto f2 vag fB|^ei; ydg mit Ilci^kev und dann iÜBig ag' Ar 
wwgfjj^fejjhlfdbcn haben , ktawn wir nicht recht einsehen; 
%nii jfinmmm wm ig* gan« nnpaaaend» Denn ttidi die« 

aer^ Aneniiticii mnaa die Stelle folgenden Sinn haben: ^denn 
dieaen der Verdacht Tom Blörd halte abhalten kdnnen, ao 
Mi^rde^Mw« j(3hevhaupt) Niemand nach dem Leben getrachtet 
haben.'* Ilienil faaat ovÖHg iv (oder wie Kcit^kc wollte, uvM$ 
y at>)) nicht alltelreädelg crp\ und amtaerdem missfalU bei dieser 
Emendation, dass mm die Hauptsache^ nümlich der Beweia, wanim 
der Angeh^f^o^ og^Ag dliol durch einen Nebensatz gegeben 
wird. Denn imvni ist das Verlangen unrecht *j weil ihn der Ver- / 
dieht nidil: vom Mord abgehalten hat, nicht weil kein Anderer 
Jenem nach dem Leben getrachtet hat (oder haben würde). — 
§ 11. achntzt Hr. M. das Praesens axoXvtö^s gegen Stephaniis* 
aMoXv9i^6eö9s (dnokvöBö^s giebt die neueste Ausgabe) durch 
passende Beispiele; er hSttc noch hinzufügen sollen, das« die 
Verbindung des Praesens mit Futuris liier um so patsseiider ist, 
als diese eine spätere oder mittelbare Fol^e der ViTiullieilung, 
jenes aber die unmittelbar und auf der Stelle eintretende bezeich- 
net, jiy d, 10. nimmt Hr. M. an den Worten ta dt tlx6%a äXltx 
ngog ^ov ^icclXov dxoöedBtxrai ovta keinen Anstoss, obgleich 
ilm seine Erklärung: argumenta atitem a probabilitate petita 
longe alia esse s, aliain vim habere {alium hominis interfectorem 
esse) atque (das steht nicht da) a meis potius partibvs stare 
evici^ darauf hinführen musste^ die Stelle für verderbt zu halten. 
Die Conjectur des Hrn. Sauppe: rd de üxota — dkkä ngog 
iftov (idXXov dnoöedsixtai vvta ist äusserst glücklich. — Die 
zweite Tetralogie hat grössere Schnlerigkeiten als die erste. Den 
Fehler B, j5, 1. tovg xb Jjövxlovg toX^dv tä tb SXXa nagd tfv- 
Oiv Xiynv nal ögäv ßtiicvicu haben die Herren Scheibe (acta 
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■te. gr. p. 87.) ndHBiiipj^ iWiHtA füiM if Mpi m^fh • 
tm^achveilico. Ilr. M. mmIiI dl« L«Mrt 4<rlhBiiglrtftüi Jiiwii|T 
f<9%«ide ErUirung sii tdiÜM: fm^eaim§K9 Hmimen fmgtmtiml^ 

§9mi9 äUemi$§imo ammt^ dieSnwifacere. Dann miMsl^ 
alMMT we»igfteM £Uiv tm mf« ^vtfii/ ovf« fglmm ^ 

wenfott) und folfuhr m&sste eiaea eagern Begriff haben, als car 
hat. Ueber üe 8chwlcf%lnl», ile sich $ 2. findet, schn^BüiN 
iie nenetCen Ileraitageber. JOofnat Vfiäv^ iap At^ißi^tt^^ti^ 
ms Cvvij9is vftüß io^m ümhv^^ fiij dia tag ngottointivag tv» 
jßB^ imod^ßUhoyg ftov «d^ Aio^yiav , do^jn md pi^ aXiß^. 
v^v u^6iv %ott^^Sa6^at^ j yä^ do£a tcJv ig^ n||M»fi l< P< . 

d/ainc K«l otftff arpcedtfdytov. Leider ist die Stelle, womdlfri. 
iinfirt^e erklärt oder eoMadlrt werden könnte {y, '6.^ ovtog ßm>s, 

ttvtov'), WM auch Hr. M. S. 177. dagegen aage, selbst cormpi.. 
Hr. M. vermuthet, daas dto Partikel vor uModiiafiivovg ans- , 
gefallen seL Qua reeepia omnia optime procedunt. Das glauben 
wir nicht , sumal wenn die Worte do£{/ xai ^17 ilfi%üa bedeuten 
aollen opiniane magia quam verttatit ralionibus ducti^ eine Er- 
kiining, gegen welche, wie Jedermann sehen muss, die gleidi 
folgenden Worte rj ftlv yag d5|a xrA. auf das Entscliicdcusto 
protestiren. Sollte man der Stelle vielleicht durch eine Verinde- 
rung der Interpuiiction , indem man das Comma vor do£{^ streicht 
und nach dlrj^sia setzt, zu Hilfe kommen können 1 — B, 6. 
or tB ydg dfiocQtdvovTsg äv äv imvoijöaol ri hat Hr. 31. mit 
Eecht u in Klammem geschlossen; denn es lässt sich das 
Pronomen eben so weoi^ erklären, als in der ähnlichcu Stelle- 
bei AeschiueS II, 107. ovdhlg (is tdv oJiXav svsKa tav Oikin^ 
nov xQiviij dXX' &v dv bXmg» xt fitj diov ij agd^fo ti tav 
pi] TtgoöiBtayitivav 9 worüber Unterzeichneter in den Actt. soc. 
gr. II, 1. p. 34. gesprochen hat; aber bei der Vertheidigung der 
Worte ot dh ixovöiov ti ögavtig ^ ndöxovtegj ovtoi tdiv 
xaftijftdtov aiTioL yiyvovtag gegen Reiske's VorMchlag (ot;roi 
tcjv BKOVöitov ngd^ecjv xal na^Tj^dzcDV ahiot y ) irrt Hr. M., 
wenn er meint, dass atiioi vorzüglich zu betonen sei: Uli facto- 
res tantummodo delicti neque in culpa sunt , hi auctores 
facinotts atque in culpa; denn die TtgdKtogBg ttav dKOvöicav 
sind keineswegs frei vou Schuld, und eben deshalb will der Red- 
ner beweisen, dass seinen Sohn der Vorwurf einer unfreiwilligen. 
Tödtung nicht treffe. Vgl. § 9. Der Grund, weshalb Antiphoa 
nicht in der Ton Reiske verlangten Weiae fortfuhr, war ganz^i*4 
fach der, weil der Sohn des Klagen aich ehi nd^fjpa zugexo« 
gea hntte^ well tlao daa (imfV6lov) npa^Btov §Xzun ylyvo¥wm 
•af Iba keiae Aawendiiag cililt — B, ^ 2. veradaaiht Hr. M.-. . 
die fea Bddcer vad dca aeaeiiea Hemu^^ebeta •n%eQoiiHBeaift« 
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Coiijectiir Reiske's : ovdl yag av ava loyot dvri dvotv Xk- 
TO rjfii6v t^s itatrjyoglag ifiavtov äv dni6tiQr,Ca und 
schreibt mit den Handschriften NA: dvxidovq ij li^ag^ nur daK8 
er die Worte rj Xi^ag als (xiosse einklammert. Seine eigene Uc- 
bcrsetiung aber icigt^ da88 dvtl Övoiv nöthig ist: neque etnin 
— duaa oralumea accuaati una hac orutiuncula cot/ipemans 
ttiidia accfjsationis parte me ipse pritasiem, — § 3. nimmt Ilr. 
M. mit Reiske nach ^gya q^avigd eine Lücke an, Hr. Saiippe 
glaubt, dass dcpavlöai nach nftö^ivzig ausgefallen sei; uns 
Bcheint Igya qjavsgä Nichts weiter als eine Glosse zu ttjv dkif 
Qnav tav ngax^ivtcav» — Die Vermuthung, dass Antiph. § 4. 
' ^ d* ddoXategov ij dvvazcjTSgov (für xat ddvvarcizfgov) Xtx^i]- 
ösrai geschrieben habe, hat auch Hr. Scheibe aufgestellt, und 
sie ist jedenfalls der Reiske'schen (el uai dd.) vorzuziehen. E» 
ist ein allgemeiner Satz, in welchem das Futurum, wie bekannt, 
durch die Beziehung auf eine Bedingung die Bedeotung'eines Ao- 
rists (pflegen) erhält. Vgl. Hermann zu Soph. Antig. V. 350.; 
dass Hr. M. dem Futurum die Bedeutung, rem vel persouom, 
de qua agiiur^ propensam vel idoneam esse ad id efficiendum 
perpetiendumve^ quod verbum esprimit^ möchte sich nicht recht- 
fertigen lassen. — § 6. erklärt Hr. M. die Worte og (nämlich 
dcF naidoTglßijg) vntÖexiTo toig dxovtliov0t td dxovzia dvai- 
gilödai durch qui curam solebat suscipere volligendorum te- 
iorvm. Damit wäre allenfalls das Imperfectum erklärt, wenn 
auch nicht richtig, denn es bezeichnet hier das, was damals (als 
der Knabe gerufen wurde) geschah , im andern Falle müsste es 
vnoöix^tat solet heissen; aber die Redensart vnibix^io — 
dvaignö^ccL wäre noch zu erklären und zu erweisen. Ree. hält 
dvaigtladai (vielleicht ursprünglich dvaigfltai^ wie vor Bekker 
i;elesen wurde) fnr eine Glosse. Eben daselbst vermuthet Hr. M., 
dass Antiphon nicht ovdsv tlg ovökv d^agtatv , sondern alg ov- 
dhva ovÖtv dp* geschrieben habe. W^arum? doch nicht, weites 
60 § 9 und /3, 7. heisst? Die Handschriften (ovölv ovd' Big tv d, 
NABLZ) zeigen vielmehr, dass Antiphon ovdtv ovö* dg tv dfA. 
geschrieben hat, nämlich: auch nicht gegen sich. Den - 
Sinn der schwierigen Stelle § 11. ovd^ oi ^avaraöavrtg r^pdg 
pij ilgyoftivoi rav ngoötjKovrov *) Evöißotvt dv vno t(üv 
dnoXvfSdvzav tovg dvoöiovg giebt Hr. M. im Ganzen richtig 
an: neque ü qui nos interfeverunt (t. e. adversarii filius^ qui 
meum interfecil pueruiti) si non arceantur ^ unde arceri eos 
par est , iure a iudicibus impios absolventibus reverentia digni 
habeantur ^ nur dass der Ausdruck reverentia digni verfehlt ist. 
Denn die Vcrgleichung mit /3, 11. (aAA' dxoXvovttg avötßtlzB)^ 

*) Im cod. A lind vor nQoarjyiovxcav zwei Buchstaben auf gelassen« 
Schrieb Antiphon r<öv ov Tr^otfjjxo'vrof ? Die Negation ist oft iu den 
beitea Haadtdurifteo äbecielieo worden | wie a« B. { 9. in 

» .. . • 
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iNiHif aidi i&r ««te iii ifliwi^ UMbt, Itet nUvt «r^^ 
M«, dast vo^idoeriinpIeliiiiodeMdieRedeiil. Am Wort 
(fe^siv §eliMi wird an «amr Stelle thellt durch jeneVergleichiiiig: 
Ihells dnrch den folgenden Paragraph {tijg oiv vfisugas itfc^e-; 
ßslas Svixa »fA.)i sowie adbal dw«h den Sehreibfehler si^t^ 
ßu9 for ivlipiut in AN geffc* j«de Aenderung (wie etwa ftl ei- 
/loive' Sv, waa Hr. M. derdi aeine Ueberaetimg anadrdckt) ge- 
aeiiHtat bun man dier die Cenatmclions ev^ ot dovefcSoav^ 
tH ifi^ il^yofnvoi r— wi^ißoivt* iv, in de« Sinne, den 
dieae Werte liier liabcn niiaaen '(der 8chnld%e wird, wenn er 
nicht geilrafi wird, ^nf eine die Götter beleidigende Weise be- 
handelt), für: ovtE T<3v ^tnmm^vtmf ^P^S M ilifyofiiväjir 
-r- &i4%ßoix' av vno %xl, rechtfertigen) Hleifn li^ 
einaige Schwieriglceit dieaer Stelle, der die auch sonst iiopasseiide 
Conjectiir des Heranagebera o^cSg oder öiKaiag Bvötßolvt'Jhr 
iiichtzii IIüHelcomnit. Warumder Aorial vxo rw ufCoXvöavtmv 
nicht zu dulden und was dafür zu setzen aei (doch nicht vno tdp; 
axoXv^ortav't ) ^ hat uns Hr. M. nicht geaagt Vgl. V, 96. — > 
er,' 2. nimmt Hr. M. in den Worten o Tfi ydg daog xrA. eine 
Veraetmng der Partüsel th an und liaal diesen Sata den Wortenr 
rQoq>iag xB xuQidmmi ehtspreehea. - Aber wohin musste d:inn^ 
Antiphon das erate ta ateUen, wenn dies an aeine» Platse stehen 
sollten Offenbar ao: 6 yaQ dso? ßovXofiivog 90i^6m vo ih^., 
&Q67tivov ^vXov^ iipvgk t$ xovg UQdxovg ^Bvoittvovg ^^mi^ 
(oder xovg X8 xq* y, ^ßtov fqpiMSs) xf^tpiag xs xagidaiu nsA» 
Weich einen unpassenden Gedanken dieg giebt, ist leicht au se- 
hen. Ueberhaupt aber musa man immer gegen solche Versetzun- 
gen misstrauisch sein. An unsrer Stelle hat Hr. Sauppe die Be> 
Ziehung der Partikel nachgewiesen. Denn die Partikel yng zu 
Anfang des dritten § it^t ohne Frage zu streichen, und wir crIiaU 
ten nun drei Argumente, warum es og^cjg vtvoiiLöxai xccg (porL- 
xdg dUag Jttgi nXüörov itoul6%ai ÖLciaBiv xs xal fiagrvgBiv 
Ktxtä TO öUciLov f nämlich o xb yäg ^Bog § 2., o xs dno^avav 
§ 3. und rj^ilg xb § 4. Unter y,givovtfg § 3. sind nicht die An- 
kläger zu verstehen, sondern die Richter. — -Ti^» § 7. r^s 
VfABtigag BvOBßsiag avtol g>ovBlg bIcu Hr. M. findet hierin 
hlos ein audacius dictum; wir meinen aber, jeder Andere wird 
die Stelle so lange für corrnpt halten , bis ein solcher Trope aus 
einem klassischen Prosaiker nachgewiesen sein wird , zumal da 
das kurz vorhergehende tpovBig und ditoKZBlvai das Verderbniss 
veranlassen konnte, aus er, 4. extr. aber ersichtlich ist, dass Anti- 
plion ccrreo( geschrieben haben muss. — JT, d, 5, rov dl ^dva- 
Tov «äg äv IttBßovXBvöev, ov yB düovalcog kjtäxal^Bv; der 
Accus, lässt sich nothdürftig vertheidigen , und wäre immer noch 
besser, als die Conjecturen des Hrn. Scheibe: (a yi — indta- 
|fv oder ov yB — iTtga^Bv. Ree. hatte in seinem Evern plar der 
Bekk. Au^abe längst pg y% ^orrigirt, ehe er sab, dass die neue« 
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ttea Hefioggdhif dhii^e ?> Hiw ll i t häNa VgLT,41 — 
TCiikfidjgt m Jf. die Tiilgata: di atiöi n^^4mm &ASt 
9iM itmtßkttj^os imaöxev i^hvvko^ dM^to- j^ffermUmr 
h4m m fatrM0^ guia aeUr Mwat j^. § 3. o 61 iftnmtmg 
MfBl46ovu ^i^yi|ilyo( (Menvf beiMil ilcla vielndb^ «ter Am- 
fang des § 7.); rvMra «Mi $tQ9t§6m¥ fiterai md v«odf- 

iiiif^lg- j«, fiil imUumm9dQ id egfraif mi müdd impetum pro- 
mmlfinrii'aique 99 p^tgw&mh d^fb^d^rei. Dm isl eine ^ttsfittilf; 
keil, welche doiidi die folgendeo Wette 6 Öh — ilu0ö6vmg 
^ miti^i iih»' ''^i» i^imnm ijpLvptvo widerlegt wird. Dass Anlir 
phoB »QUö^iiM^ geacbrieben liat, und dann aiicli vnodisöxiQm^ 
xeigt 4ie Lesart dar beiden besten Handschriften (N4); »gilööov 
Af* — ^8. war mit Reiske kt %mp «vfov Efnfnv tijp tvxrjv 
' Mpo€myoftivog m scbreiben; die vulg; xQoayoiAtvog^ welche 
Hr. M.peUieiens atgu9 imUtm» eiUivt, itt aelbet, wean lie dtoe 
bedeutet, absurd. 

In IL hat Hr. M. die felilcrhafte vulg. i^G) jlf cay a v r 9 
(für ig. ttvtm) verbessert. § 12. behalt er Xkyiav bei, weichet 
ktifi jwinplifhriflh'rhr Auctoritit iur eich hat. Die Handschriften 
g[eben lilyz. Ree« vermuthete olu^ worauf auch Hr. Sauppe, wel- 
cher aber yi beibehalt (ofct yh) verfallen ist. § 13. hat Hr. M. 
nach Bemhardy*8 Vorschüig (Synt S. 276.) nach i/iol interpiin- 
girt und ofpXüv statt o^Aciv geschrieben , sonst keine Verände- 
rung Torgenoromen. Die Stelle lautet: xa/voi Ifiol, 1^ ^ijdey 
dtifpiQi 0xBQt69at t^öds tijg noXmgj Xüov fjv fio» xal xqoö' 
nXtfiivti fiij IX^ilVy oXX* }Qi]^tjv 6(pXBlv ti^v öixriv , tovto 
& dxoXoyrjöaßivfo ti^v MQotigav e^nvai, i^tX^tiv. Der Infini- 
tiv ^^flvai y für den Bekker mit Reiske l^rjv aufgenommen hat, 
lässt sich zwar durch eine Nachlässigkeit des Redners entschuldi- 
gen und deshalb haben wahrscheinlich auch die neuesten Heraus- 
geber nicht gewagt zu ändern, aber da die beste Handschrift 
iißlv hat, und dies zeigt, wie die Tulg. entstanden ist, so wird 
wohl e^^v herzustellen sein. Ausserdem möchte tr^v dixtpf^ wel- 
che Worte im cod. N fehlen , als Glosse zu streichen sein* Hr. M. 
erklärt löov r^v ftot für löcag {pari modo^ pariter) poi» So 
würde dies aber kein Grieche haben verstehen können , Antiphon 
hatte vielmehr i£ lOpv ^ poL schreiben müssen ; Xöov riv poi 
lieisst hier i. q. ov8\v Öiifptgi poi^ und die Partikel xai vor arpoO- 
otXij^ivti entspricht nicht -dem folgenden tovto di, sondern be- 
- sieht sich auf das Vorhergegangene ajOnegü axovta xtL i. e. 
ixdv^ ov aQOöxXrj^Btg^ i^Zdov tig XTqv y^v tavttjv. Dem 
TovTo ÖB entspricht vielmehr ein vor tX^Biv hinzuzudenkendes 
Tovro piv, — Im folgenden Satz vertheidigt Hr. M . das band- 
schriftliche p$ povov gegen Bekkers Iph povov mit Recht. , INe 
■enesten Hereusgeber haben hier an ps povov Anstoss genoilniiea, 
Xye. 8, 19. aber sieht Die Worte dia tijv tov öopatog 
MttMona&uav § 18. Tertheidigte Ur* M. aelir furchtsam gegen 
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Utitee, )icf ile giingfi<|liM ,ki^■ wvflle: 99d'itm f09iBti-'9i9F 
«4^, itf «I d9decM9 vimeti el pai^Hiiam adoersoHofitm atgmmti 
Ätar.wie ist dies mSflichf Unjter 9 rov dofiofö^ »ft»it«if^aMr 
ist di« in Folge der Einkerfceruoi^ gescliwichte Gesundheit iUk 
AfAbgten, die einen bsidigen Tnd desselben ronuMeliea lisst, 
sn verstehen, und dieser Zussts wsr liier diirclisas ndtkig« wenn 
msn begreifen sollte, wie der Kläger diircb jene iiii«:esetsliche 
Einkerliening hoffen durfte, die Freunde (d. i. die Iteliannten) 
des Angeleiteten von einer Untcrstütxung desselben vor Gericht; 
uhmdHiiten. Kurs vorher 17.) vertheidigt llr. M. die vtilgats: 

' &6tt xoX ovtog (w 6 voptoq). xoivos tois aXlQis näöiv av kftol 
fiövci BnUiits fiij aq>iXüa^ai «oi^ds «QV vd|40V.^ Der Ge|Mir 
bei iijqpcAc£ddai>ist aber noch xn erweisen, eben so der hei acps- 
Xsiv^ den Hr. Bf. weder durch die Dichterstelle Soph. Oed. Coh 
430. otldsc; Ipotog rot;d' itpaivit* d^kX&v. (siebe daselbst Her- 
■Miui), noch dnrch die fremdartige Stelle in Xeii. Agesil. XI, 8.: 
29^aO^ YM n^v ov fLOvov Öixaias^ dXld xal kXsv^igiog I^P^^Ot 
ßlv diHalqt aQXHv ^yov^Bvos x6 iäv taklötgiat ra ds iXsv- 
^s^la SMcl tav lavroi) (aus dem Seinigen) nQo6G)q)ikrjtkov bI- 
vat^ erweisen kann. Antiphon schrieb wahrscheinlich ix tovöb 
tov vo^iov. — § 29. hat ilr M. die Lesart der Handschriften 
TO alfia (ri alfta viil^.) in ihr Uecht cingesetst. — § 44. hat 
Hr. M. eine grosse Verändernng vorgenommen , welche beim er- 

' sten Anblick gefallt, bei näherer Betrachtung aber sich als gans • 
unhaltbar zeigt. Die Stelle lautet: xal dai&avs ^Iv o dvrjg ou- • 
toöl kyyvg t^g 9eiXd66rjg xai täv nkoicov^ <og 6 tovzov Xoyog 
lötlvy tfxo öe ivog dvögog dno9vrj6K0v ovts dvExoayiv ovz 
aX69fi6iv ovdBfiCav iitolrjetv ovts toig sv ovre rotg Iv t(o 

»Xol(p\ mal (ii^v xoXX(p nXiov ya dyvotiv l'tfrt vvkxoq ij fAt&* 
^ulpaVi in dKtijg ij xaxd noXiv xoi firjv Irt lygrjyoQOTOv (pa- . 
6iv Ixßijvai TOV dvöga ix rov xXoiov, {§ 45.) Imita Iv ry ytj 
^ev dxo^avovtog ^ lvTi9Bfiivov öb Big rö nXoiov^ ovzb ev xiq 
yfj 6rjfABiov ovös al^a icpdifij ovzb bv rc5 nkoic}, vvxtag ^iv 
dvaigt^Bvtog^ vvxtcag d' kvri^Bfiivov slg to nXolov. rj öoxbl dv 
T*s v^iv dv^gcmog övvaö^ai — dvaöxoyylöai ^ d ovdh ^b9* 
i^pLBgav [dv] tig olog x lyBVBXO — «(paWaat; Hier hat Hr. i>f. 
den Satz xal fti}i/ %oXX^ nXiov — xara %6Xiv nach den Worteu 
vvxxfug Ö* Bvxi^Bfiivov Big x6 xXolov § 45. eingeschoben. Was 
heisst aber Tor allen Dingen xoXXä nXiov yB dyvoBiv i'tfrti Hr. 
M. antwortet: nutllo faciUus (eigentlich wohl multo plus) orr«- 
tur sive imprudeniia peceatur. Geben wir dies su: welches ist 
nnn der Zusanuneniuingl „Sodsnn, sagt der Redner, obgleich 
er auf den Lande ennmrdet und in dss Schiff gelegt werden sste 
s^j^nd sieh doeh weder auf den iMde nedi tef den Sdiiffe 
eijie^lllutspur, trsts den , .dasi er hei Naoht emordet, hdÜMliI 
ia^ dts FshcMUg gelegt werde» Mfai soll* Und doeh 'kmn« 
«•« sieh hei Naeht ielehter tereehea. (irres) als * 
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bei Tage. Wer kann sich rerschen? OfTenbar der Mörder; 
aber womit? tödtet er etwa bei Tage so vorsichtig:, dass kein 
Blutstropfen auf die Erde spri'itzt? Doch nein. Der Redner setzt 
Toraas, dass bei jedem Mord Blut lliesse. Denn er fahrt fort: 
^^Oder glaubt Ihr, dass ein Mensch in solcher Lage 
bewerkstelligen könne, was einem ruhigen Men- 
schen aeLbst bei Tage unmöglich sein würde, die 
Blniftpureit ▼«rtilgenf Der Zntannnenhing wird aufgcho- 

'M»4«irc]i die üflMteUqiigt welche Hr» Bf. vorgenammcn liat Daas 

. Mnllie aber mcb Mist gar oidit m^gHeb iaii» leigen die Worte 
hi i%%iiq ij HunA-MoXiv , welcbe bier entacbeidend abid. Hr. HL 
liat iildit gesagt, wanm In lltere fadUna bniNrndentla peccator 
i|ilmn u nriie, nnd möchte ea nic|il leidil sagen iLßnnen. Die 
werte U ajw^g $ muri mliv entbalteA «lier eine.ad deutlkiie^' 
Beakbung aof ^die Worte nal ixittofB ^ iyyvg t^s ^olo«- ' 
injg,. daaa mas nicbt nwe^ln dvf , daa» der Sats scal fn^y «oiUUgp 
mL in der Tulg; an aeuier Stelle atdiit und der SinOi den er eot- 
balten mnesi irt in Allgemeinen ikbllg von Dobree angegeben: 
per^^dUmtia nocth 4h deßerto liiere vel mtJitfftifa esaudUur stre- 
^U8^ wenn wir auch nicht verbürgen wollen, dass die griechi- 
sehen Worte diesen Sinn haben nnd nicbt vielmehr verderbt sind» 
-Bei diesem Sinne aber ist der Zusunmenhang. der Sätze ohne Ta- 
del. — ' § 53. hat die neueste Anagebe mit Recht nach Keiske's 

' Conjectur &6ti tovto fihf ^^pi&9$0O9 m.ia%6^ (.Ür sivfo^) ^ptB^ir 
Xsv i^uv 6 dgyaOfLkvog^ denn der Gegensatz zu ygaiificttldte^ 
verlangt avTO^, und bei dem Plural an Mitwisser des Lydnia «n 
Jenken ist bedenklich. Gleich darauf aber musste auch' 
mfh^ $s ovölv ^ÖBi nifvmuv avtd (wie in NABZM statt ov- 
't6i> steht) geschrieben werden ; der F^er Ist durch dass mlao* 
.verstandene ovd^v veranlasst worden. — §54 war ans N tov 
dnx[ivf]noifrvBLv (für tcj fti] Ö.) zu schreiben. — - § 66. hat 
Ilr. M. die Partikel ^rj in den Worten ovx iäv ftij I^bvqco^ wel- 
che auch die neuesten Herausgeber ausgestossen liaben, spitzfin- 
dig vertheidigt: ,^ttO facto non rei gesiae inscitia^ sed ipsa inno- 
centia me reddet incolumem ^ indem er meint, der Redner wolle 
diesen Worten Denen begegnen , qiiibus derisui fore suspica- 

" tur hoc ipaum argumenlum et inscilia rei ductum. Aber eine 
solche Absicht lässt sich in den Worten des Redners nicht erken- 

' nen , sondern muss erst von aussen hineingetragen werden ; und 
es liegt aucli gar keine Veranlassung dazu vor, da der Redner 
nirgends verlangt frei gesprochen zu werden, weil er nicbt wisse 
wie der Mann umgekommen, wohl aber, dass man ihm nicht die 
Angabe der Mörder zur Bedingung der Freisprechung mache, 
ein Verlangen , worüber auch seine Gegner nicht spotten konn- 
ten. Die Worte aTtokoXkv sind von Hm.M. ohne hinlänglichen 
Grund eingeklammert worden. — § 77. ovk Igxiv o ti (oder wie 
Ilr« M. durchweg hat drucken lassen, otl) vöz^qov avtfp ijfia^- 

% * 
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in^ai w if^S litctffl Imt Hr. M« aich Dobir^eV ^cmMkg die 
Worte 'jrotpl efngeklmimert, wUireiid -dicr neaiBttMi H«>- 
ausgelier nadi ij/uo^^ri^m eih C^n» gmetsl haben; datselbe M 
kl beiden Ausgaben § 21. (slg 6 fistexßawa ifiu^p Jato^amtv 
ftvTOV tdv^H^ddriv) geaehehen. Verglcieht man hiermit Stellen, 
wie 1« 6. (nadir der richtigen Interpunetion der neuesten Herais^ 
geber), so' wird man geneigter adn. Jene Apposftioii ah eine 
Glosse aninerkennen; — - % 85. ii^Xq Sh — %Qou«evfvd69a9k 
fiov Ip xf5di t<S Xoytp ip&vov, Sbr. M. Termwthet XQova odter 
dy&vi für Xoy<p ; jeriea ist nnpassend nnd bei diesem fragt es sidh^ 
wie es durch' Xoytp habe verdHiiq;t werden können. *Ev t&ds tqt 
lidyp (bei — nachdieserRede^ ohne eine^mweile Aede m 
dem noch bevorstelienden dyiiv^ gleichsam dem aweiten Act des 
, gerichlHchen Verfahrens gegen den Angeklagten, abzuwarten) 
lässt sich vergleichen mit Aesch. 3, 198. oörtg Ös iv tiß ngdza 
k6y(p trjv ipijcpov alttl. Den Fehler, der im folgenden § ist,.|ial 
Hr. AI. nicht erkannt s-^^ow fiev yd^ Symyi mQl tmv toioi$*- 
tavy d avÖQSgf iiv€it r^v dUrjv xatce tov$ voftovg, xatA 
juhtoi TO dlxaiov 6g JtXBidtdxig iXiyx^M» Dies esklart er: 
veUem emm isliusmodi causas ad legum scriptarum not'», 
mam disceptari atque diiudicari^ ila tarnen ut aimul a u mm a 9 
' iustitiae sadsfieret^ iudicibm quam creberrime in rerum ge^ 
starum verUatem inquirentibus. Hier hat Hr. M. zuerst Etwas 
In die Worte des Redners gelegt, was iiiclit darin liegt, den Ge- 
gensatz zwischen den geschriebenen Gesetzen und der Idee dei 
Hechte»; 8odann tritt bei dieser Eiklärtiiig die Hauptsache, uäm- 
licli das nkuötdKig ^Aay;|;£0O"«t , zu selir in deu Hintergrund, 
und die iledc wird unverständlich, indem zu ekkyx^ä^ui jeden 
Falls ra roiavta supplirt werden muss, jeder Leser und Zuhörer 
aber das zunächst vorhergehende rijv öixrjv suppliren ,wird. Hr. 
'•Sauj)pe vermuthet xcctd fievtot Tovtovg ro Öixatov (6g TtX, hX.^ ' 
und Ree. weiss keine bessere Emendation. Nun erhält p,iv nach 
rj^iovv sein entsprechendes p.£vtoi , die Hauptsache tritt gehörig 
licrvor nnd zugleich ist zu dem folgenden xoöovtg) yccQ äp.Bivov 
UV kyLyvcoöxsto ein passendes Subject (to dlxaiov) gefunden. 
In den folgenden Worten (povov yccg dixt] xal prj ogbcjg yva^ 
C&slCa iöivQotSQOv xov diKcdov xal tov dXrjd'ovg k6tiv 87.) 
ist xal, welches erst von Bekker aus seinen Handschriften aiifge* 
nommen worden ist, aus dem zu yvaö^ilCa hinzugeschriebenen 
%arci entstanden (vgl. 6, 3.) und sollte gestrichen werden. Denn 
HOL (vely etiamsi) involtirt'den Gedanken, dass die q>6vov dlnn 
oQ^ag yvaöMiaa ebenftüf starker ist als Redit und Wahrheit!! 
^ § 9L war die Leaart der alten Ansgabeo Sktntov Itfv» für 
-filavrs^favi hersnstelleii. . Der Sinn irtt ei hat weniger sn 
'bedeuten, in aolehem Falle in Irren. Hr. M. erklärt 
minu9 pptmi errariy oiine aber lu'xeigen, dasa ^eaer Gednnfce 
($€#ftr Utmov i^apagtilv) de» SHsumoMdianfe enti^reebe 
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BiblSe graplilf eher . Beriebt. %B 

(Hier amfiv^. üik .imit fSr eidi wahr mL /t» dte MfCttileB SiAs 

ist es Ihm nleht gdungeD , den Artikel tolg xii Tertheidlgeii: n^j; 

i^IcSv votg llcraravii^^ffttfi pm^iiiligtfEyy ^ ^ «c^yti roc (so 
Äo sammtlichen Cod^. fiir ndvv Tt^ v« Herbst su Xenoph. Sym- 
po8. 7, 4.) *i>v^ f^aTtarmvtirg Ao^ImUipm (so tos N IHr 
fkoAoAsxIvae , wofär Hr. Sanppe a»roAsAt;arli'at Termuf hetc). 
Hr.. M. erklärt nun : vohiä^ deetptos dico^ tind vergleicht dsn» 
I^eur^. § 95. vßiv &nü4%^ coi$ vnaxkqot^^/ Dies Letztere ist nmi 
'gaBB in der Ordnung, denn der Redner wendet sich an die Jun* 
gerp nnd redet sie an ; aber soll er unter v^tlv roig lißauaifiil6i 
obeo so einen Theii der fiichter^ dieGeta nachten, anreden 1 
wo Sassen diese und woran ericannte ersieh Antiphon kann, v^e 
Bebree bemerkt, vfitSv totg l|. oder v^iSv i£. geschrieben iia<^ 
ben,. wahrscheinlicher ist aber das Zweite. 

Papier und Lettern sind sehr gut, der Druck könnte cor- 
recter sein. Im Text sind neben vielen unbedeutenden Fehlern 
auch ziemlich starke, wie p. 34. (§ 10.) ff dtvxovvtav für IJ 
Bvrvxovvtov ^ p. 44. (§ 5.) TtiötOTiQov für sriCzotsgos 9 p. 58. 
Z. 1. ovÖE öijfisiov für ovöh 6* ovÖw» jimmoa ßceleaiium & 166. 
ist wohl ein Schreibfehler» . ^ 

Fttldi,^^' / - Franke. 



Bibliographischer Berichte 



' •■'^V'^ fr an%99i$ehe Liter ütur.^ 

. Jlft der BetUaamiiBg, Anfäoger in die KevnliilM der fraaiötif eben 
Spvadie , Damanllldi ia die Kaait» ans dem Fvaaaeeiitibeo ins Bent*> 
sehe Btt fibetaelssa , eSaiornbrea , «lad mehfara neaa WwkebaB ei^ 
siAiieBefk Bahia gebdrts ^hmeMeftet iMliBeb aitl iVpie« nad Wdr" 
Urluäht von X F. Sehaffer, PrUte .Aaflage. BanasYer (Haba) 188fik 
IV/ a. 816 8. (li.Gr.). Auf fcarae BnaUaagen und Fabeln feigen 
grössere enfibieaÜe.ttnd bee^reibeade Stdeke* Bfe AnswaU ist aicbt 
^jibanili gelungen t indeoi der Hgbr« aicbt darcbgftagig daraa ^gedadit 
OB liAben eeheiat, dm er Jar die '/egead eavadeif Ein dnrefa Beldi» 
Jhahigkeit nad gretse' Billigkeit des Prelies sieb TortbeObafl .aaeaekdi* 
. JMBdes Bflcb Ist die Fenebale det /iFORBöiMsa ÜMerridUi fSr die JSIe* 
BieBf «rdäMoi der RaakMlm und ÄaUcbe Mmrfcftfioaffallca* Vea Br. 
JF. J« Curtmamit gretsb. bete. Birector der Reajbcbale nad der 
Jrolbseebiilen SB .Qffeabadi, Im ftttSn mit /.^Leadruy, Pref. d. Craaa« 
iBpraebe an deaealbea Scbalea» Offenbacb (W&cbtenbioeer ) 1888. 
JQUV Q. 288 S. 8. (8 Ge»}. Sie wird ia den aaf dem Titel geaaaatan 
^bstntteB ebne Zweifel ailt groMSBi ISatssB gsbfBBeht werden ttdansBi 
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da der, als Lehrer nnd Erzieher sehr achtbare, Verf. überall mit Er- 
folg darauf bedacht war, seine Arbeit der Fassungskraft 7- bis !)jühri- 
g;or Kinder gehurig anzupassen. Die Leliro von der An6>praclie Ut 
gründlich and im AUgenieincn nach fichtigen Grundsätzen behandelt, 
oadi durch ^ino, bei der .Odconomio des Druckes nusserordentlicho 
Menge v«n Boispielea Miiatert» die sogleich dazu dienen kunnen, 
ge\hU den beAMtaUa» d«r eretea Anfänger eine grosse Fülle von 
. Wditem^ «incnprögen. Hvl C» hui alBliflli idiOB vm i«Bh«le^ § au 
aiitS0r)raifi4«ltweise üeigebraehtoa einMlaMWftrteniniclr gaiuwSäti^ 
ali lifieeäbrtsgea hinzugefügt mid SSoM/towabty alf Jea» inlt «iatc 
vckr^Bebea Verdmitaehviig bogleitot, die aber, je woiterdat Buch Ter- 
rüdtty nft Abficbt iiaaier naYellatiUidiger wird uad eadÜch gans an»^ 
bleibt y lodern Vea der lt. Stufe aa die Wörter am Faiie jeder Seite» 
▼ea der 12. Stafe aa ia' efaeai WörterfeiaeichaiMe adtgetlieili werdeo. 
l¥ahreod die Uebongea Ia der richtfgea AaupiadieV dem Letea aad ' 
Uebertelaea laiawr fortfetelst werdea, wird aater te.Hud eia Aa- 
ikag mit der Fermealebre geiaacfat Scfaoa aaf der & StoCe wird der 
Artilfel, auf der 6. die Peneaeawdrler aad EigaaeaaieB, adf dar II. 
die Meignendeo Forwörter, aad ein Aalkag der HälfiieitwSrter, anf 
der 7«^die besthnmeadea Firwdrter a. » t eiogeibt, bit die Übte (1$.) 
Stofo mit deo aaregelm&Migea Zeitwörtera icbllefiit» so den der 
Schaler, aaeh Beeodigaag dietee Baciiei sich aMsht alielB ha Besitse- 
vieler Wörter und Phrasen , sondern auch der aotblgea Paradigmen 
nod Regele sieht , die er freilich nicht im Znsaramealiaagey aber dodl 
nach und nach gründlich einzuüben Gelegenheit hat. Eia verst&odiger 
Lehrer wi'd die vielen sich darbietenden Gelegenheiten nicht nnbenatat 
laügen , um mit seinen Schülern kleine Unterlialtangen in französischer 
Sprache ülier die vorkommendea Gegenstände anzuknüpfen, nnd wird 
auf diese Art das liiich auch aaf Vorbereitung auf das Sprechen des 
FraaeöMscheu benutzen können. lieber die Beootsong des Werk« 
rhcns , über den Unterricht in der franifosischen SpriMie aad aadere 
Schutgegenstände spricht der Verf. selbst in der lesenswerthen Verreda 
ausfuhrlinh. Zwar minder reichhaltig, aber doch, aacfa seiner in 
dieser neuen Auflage bewirkten gründlichen Verbesserung ebenfalle 
brauchbar ist: Cours complct de lecture fram^aise^ arrangc pour servir 
de syllabairc y avec les pr emiers elcmens de grammaire et dea morceaus 
de lecture. Vnr G, SÜeffeiius ^ anclen pasteur fran^aii». Deuxieme 
Edition revue et corrig^c. Berlin (Schultzc) 1838. XII u. 200 S. 8. 
(Auch unter dem Titel 3 Lehrbuch der französischen Autsprachc in ihrem 
f^anzcn Umfange, eingerichtet zum Lesenlernen, nehtt den Elementen 
der Grammatik und fran::Ö8i»chen Uebersetzungsstücken, Ein Schulbuch 
für Anfungtr jedes Alters,) Der Verf. hat, abweichend von der Ein- 
richtung des vorhergehenden Buches, schon für die ert»ten Anfänger 
die (sehr ansführliche) Lehre von der Aussprache, die Legeubungen 
und das Grammatikalische von einander getrennt, was allerdings auch 
fibhr Vieles für sich hat nnd wobei es dem Lehrer überlassen bleibt, 
denjeDi;'?n Abschnitten dieses oder jene« Xheiles, weiche er deo Scbü- 
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lefb» Mocbt«, 9km «Ulm .Stell« mmmwMun. Ab vl«to, glMlkli 
niügtefceitale Avflage^eriSeUrilli ^W» vier «nten ButhwTM F4»4* 
l^nVirrobtorcf de Töl^rnsque" eivcliie»dM LeAr6ucA dtr frmz0ti§9k€m 

^fwdek9 naih HamiHonidien Grumdkäizen ^ enthaUend »eck» Brmikhuigm 
äie'*BArfttm't Vami d§9 tßtfai^ und die drei eraten Bücher von AMteti'tf 
avenUires de Telemaque., von P. J. /recirt'rs, >vlrkl. Lehrer an dar 
Eeabcbule xu Mains. Mains (v. Zabero) 183». Ul u. 238 S. 8. Der Verf. irt 
■ ein Aabünger der llarailton'schen Metliode, voo welcher ich in Brsoe* 
^](ft'0 rCentralbibliothek für Pädagogik (October 1838 S. 1 fgg«) eines 
liaraen AbriM geliefert habe. Da ich wiederholt die Ansicht geiiusert 
habe, daog eine blinde Befolgung der Ilamiltpn'tchen Grandsfitze nicht 
SU empfehlen sei, und dass die von ihren Anhängern ersielten Uesnl' 
täte ineiftcns anf ganz anderen Dingen, als auf der Vorzüglinlikiit der 
. Methode beruhen, z. K. auf der geringen Zahl an Jahren, Fühigkei- 
t^a und Vorkenntnissen gleicher Schüler, auf der grossen, oinciii l'n- 
terrichtsgegenstande gewidmeten Standenrocnge u. s. f., eo lääist bicli 
erwarten , dass ich mich nicht für ein Lehrbach aussprechen werde, 
welches ohne alle Modificalioncn blos dem von mir an^efochtenon Prin- 
cip huldigt. ilr. W. hat jedoch schon in seiner, von mir !NJbb. Ud. 
XXVI Heft 2 S. 187 fg. mit verdientem Lobe als besonders für Real- 
schulen {^welchen sie inzwischen auch im Grossherzogthum Hessen vom 
Oberscliulrathe in Darnistadt durch Hescript vom 21. Aug. 1839 zur 
Einführung empfohlen worden ist) brauchbar angezeigten frunzüsischen 
Grainiimtik, auf welche auch in diesem Lehrbuche durch Hinweisung 
auf ihre §§ Rücksicht genoramen wird, dargcthan, dass er jenem Sy- 
stem nicht blindUng» folge , sondern gern' diejenigen Einschränkungen 
und Abänderungen eintreten laeee^ weleb« woib den Umstände» gefor* 
dMrt wetdeiL Dia mU der gegon^örtigen viefien- Anfinge d#i 1882 lom 
erstoii^lltlt enehieMseai' Mefcei wge— Ibw— ei Veiriaderangen Ue-- 
fem diiMv/dcfei dedt|iflisiaii Beweis^ • -«iFkiheriMlkiaU a^inlicb ^ 
Werkeii«s;«ar dW 4 errtnK* BddHer ^oft MidMOi «rentoret de Tdl^ 
»«qoerinit IfltfttüiieardbtaMteaais« onHi a4iieli|;eit •«Bvgaben« Pur die 
•reteu Auibigto muM Mr min freittcli die«Mecknifts»igkei|.dee Tdld- 
iMiqne^ keiweifoln , walifkMi 'AomlUeii, der Kit den- ^ElekMülarmiter- 
riehiddl^ ■Mbii'dcm QeUfcrtaB^SeliwIer^keiCmi'dwM SeaugeHum- 
jroliiuinie.enipliAhlMlm wubrfdiitfnBdi'«««iv^fiv.9« tticM.erkliii haie» 
wiM«.* 'Hrv W.^lMit jodedi'iBitttichl%eUi*9Mlo » dieser Muen Auf- 
Itfl^«ftMI 4 meher nur 8 UR«TdMiAa(|ii»'«^racB. mid fir di» Aa- 
fioger aus BerqniiiV Talui dlse tliftiBr<r||lu'iuei««*6««fftliÜlwi^ dieeea 
Werke Jeu. . A. U 2.1886 Ebl. Ne; 4& a 888)>«. TS-^UB »ediihM 
BrtiniInngeB (lee qnatle aalioM» -la eaatretenif -ttlUi»» le teuM pefdu et * 
re^agad, l^emplof da taau» la veatenr cehrige par lui-rodmay las 
laa^ons sar T^chelle) aosgewählKy dte.fiv das kiadlieiie Alter panead 
sind. Auch die übrigen Zugaben «eiigen Ten einein sehr lobenswert' 
theo Beitreben 9 das B äc fc sowoM, als den Unterrieht In der franzo- 
litdieB Spiadia.niirwnrallkaMnett. IMa8.X— 80 vaMgatdMcittaa Ba« 
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gdA dU» Aafipmdh«^' iä^^ 'Alm S. 15 fgg. Torbonunende, tabellari« 
0idM Darstellnng der einfachen ond Doppellante •jgeQkh&mlich ist» 
hifcnn mm Fa«slichkeit und Uebersichtlichkcit sehr gewodoen nnd dia 
ÜMim Mg«gdb«ien Leteubangen (S. 21 — 75) sind selur swddniEäsig. 
Das jUernorirea der dmnä befindlichen Wörter, veldien immer die 
dcoteche Bedeatang hins^efngt ist , wird bei den Schulern den Gcund 
W/m einem tüchtigen Wortervorrathe legen , «hne den sie nie sum Spre- 
oiieii gelangen werden. Ht. W. hat aber in allen seinen Lehrbüchern 
immer dieses Ziel — das Sprechen — im Auge und giebt auch in sei> 
Der lesenswerthen Vorrede zu dieser Arbeit sachgemässe Bathschlügc, 
wie der Lehrer bei ihrem Gebrauche nach und nach die Zöglinge zum 
Sprechen des l*VanzÖ8ischen heranziehen könne. AU ein gutes Hülfsmiltel 
werden dabei die jedem Abschnitio — ebenfalls aU eine neue Zugabe 
der 4. Auflage — beigefn^ten Aufgaben zum Uebersetzen ans dem 
Deutschen in^s Franzuiiiiiirhe dienen, welche mit Sorgfall uns Wörtern, , 
die bereits in den franzuftistchen Abschnitten da waren, gebildet sind " 
und für den Schüler eine leichte Arbeit sein werden, wenn er das Vor« 
Jiergehende , wie es sich gehört, voUkummen in sein Gedächtniss auf- 
genommen hat« Wie wouig übrigens llr. W. den grammatischen Un» 
terricht durch dieses Buch verdrängen will', geht schon aua dem Um> 
Stande hervor, dass er in den Anmerkungen sehr häufig anf seino 
Grammatik Terweist, aber norh deutlicher wird es durch die S. 269 
n» a. w» cur Kacbahmnug bpigefagtenr Beispiele anr Analyse gramma- 

, tioaltt.. Abi Sa Mt i a aiad die s! tterf A*ialMB..EAaUiliuigaD und die S 
eialMi Bfidwr TUkmü^nm.ttmAmaU eliiie'die deutiebe MetKiMM- 
ttbeffaeteung aef 9ß 8. ahgedfiisktv iniA.ee fat ailr aue dem betooderea 
Titel dieter AMhellang (fiktfwifs ie Vmad iu tnfamdt Berdum r lern 
quatn saiieKi i la eealrelmijM 'afile? Immtä^mm rar V4MUt le mealeiir 
emrrig^ par lai-aidiiMi i*eaqili»l .ilii' Mnf»» i§ Ump$ perdb ei rtgmgmi, 
et Its freit prmkn Ibtrm 4t» .^mmAuni 4$ TMio^, per ^Mdlest)- 
wabnebeialieb \' daee ei« -aiieh' beseaÜere tertettü wirA; la der Seh«l» 
le^aelieB ^Buehh. ad OMeahirg eiteiiiett- Uttt Sieettet -/bwwMdlee 
liefe «- mmI De&iiageMk /Br Slaifer fldi\«Rlerl6gfeei Ibale dee-sapejteit 
HäBitofteaf «OM Crdallitf'e leeMt gvinfaidsf « nelrt eiafr 9^{A^fnmU^ . 
tiseb oAg^tfastten Formenlcftre dnfrttU M w Ä m Bfnuim t4»Amhamg^ vm. 
C. VI a. 2211$. 8. Das'Baeh ietfilllla «vel Tiietiei 1) eia teoaö^ ' 
sisehes Le»c- und UeberfetattagtlHidli 8.'1'-^1I6| 2) eia» GfanoMUBc 
8. 129—233. Das Leselincfa ist ganz eigeattiApItcb eiifgericbtet. 
Der Ilgbr. theilt nämlicli aae..4er-aaf4eai Titel genannten Quelle kleliM 
franaösische Erzählungen, und zwar die ie^efcl•ifel^ S&tze deutsch (auv 
Ueliereetzung in's Französische), die scAioereren /ronsösiscA C>BrUebar^ 
•etzung in*s Deutsche), di« BchwierlgHten französisch nebst zur Seite 
ttehender Verdeutwhung init. Dadurch beköuiBit freÜEch das Buch eia 
alemlich buntes und auf den ersteü AnbUck verworrenes Ansehn , alleia 
die Ginnclitong wird sich nach 'meiner Ansicht ale reobt aweckmästigp 
bewähren und die Abwechslung wird die Kinder anziehen. Dea blas 
UWHHMieebt odec.btoedeutecbmitgetlMUieB.AbeebBittsa fiad öbi^M 
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djl« vicMig^tea Wdrtelr init ihreo Oedcn langen io beiden Spfiniien b«i^ 
l^fgeben. Die dem Lesebuch ala Anhang hinzugefügle Granimalik in.. 
fl^fWiBÖgiicher Sprache (ebealall« für kindet mmA deshalb in aelir JnWb- 
len SäUchen) gcschriebeMi •nÜiält jedoch nur die Formenlehre, aber 
mit braachbaren Paradigmen, und Ui deshalb zur Wiederholung Mhr 
geeignet. Hr. Prof. Courtin hat im folgenden Buche: Vic et ovenitiref 
dv Robinson- Cruso^ , par Daniel de Foc. Traduction de i'etnis Hotel, 
Miuricbi de la vie de Daniel de Foc par Philart-te Cbashif et dt noiee 
aUemandes , groDiiDaliciiIe« et explioatives, tervantes o la jeunetse pour 
la traduction de cetjouvrage. Om^ du portrait de Vautcur. Stuttgart 
(Scheiblc) 1836. I. Theil: 331 S. II. Theil: 618 S. 8. den von Borel aus 
dem Engliochen des durch seine sonderbaren S^icksale bekannten Da- 
niel de Foe (geb. 16G1) übersetxten Robinson neu auflegen lassen. 
Ree. hätte swar wegen des grossen Umfang» dieses Werke» iit-ber eincn^ 
minder Interessantes übergehenden Auszug daraus erscheinen sehn, 
aliein das Dach empfiehlt sich doch durch schönen und meistens cor« 
recten 4)ruck und durch die Anmerkungen des Ugbrs. , die in ein di-it> 
- tes Bündchen verwiesen werden könnt^n, da sie neben beiden Theilea 
gebraucht werden müssen. Hr. C. giebt in denselben Erläuterungen 
der schwierigeren Wörter und Redensarten und passende Sacherklä« 
ruogeu. Die beigegebene Lebensbeschreibung de« ^'erf.s Daniel de Foc 
Ton Philaretc Chaales passt nicht gaos su dem Uebrigen , indem iluro 
Darstellung für die Kinderwelt viel si^.bochtrabefid ist und gegen den 
durch seine Einfalt ansprechendep. RnbuMoa unangenehm a1lsllebl^ 
Für Aolaager nnd. fiv. Genbterä Uk IwftifBMtt ikeix ^«i,helms ftmt^ 
foiiiet*, Cüur^ primUr f iMÜrnd mmg ^Ume$ , i^ßerifurct du eplU'^esy oajr 
iagl^^dß ti üu» UfOM pHi^t par ^. JUiiii^iM,^Or. .e^. pii^tM aa ^ 

colf^a, de Ste. Croix 4 jp(reid^..^ ^ .€aiii» II.v^itl»n<f W 
eloiäfli w^^enref de$ eoUdget^ mw tmliteto et a^.Usmut frioetapaa 
Ä 188 S. 8. (Aueb unter deai Tite|>. Jtutiimhl /)^aandn«cftcr 

•Xetettdcltetf /• Curm fir wOen, C ^w o > aa lc l ni^m » .^^ulilnl« mmI JfVtea»- 
^nimUkti IL Ciüm% fürkiken S^ranMnilflcfcniiia» Jasttlale wid IVwal- 
«■IfffWeftf.. Dresden (AraaUUelie Bi|ch|i« Den Hgbr. gehägt«s 

, die YorliandeBeo Leael^flcber fjir4aa ^dinl- uad Frivaigebmneli .Bicli|| 
•Bamantlich' ymouita er in ihrer Mcliraahl ein • ffchorigai Fe? ticbre»- 
len «dm Leichten lom Schwemto. Um daher eich oad Anderen ein 
aweckraästiges Hülfsmittel zu yvwtßiatt^f hat ar Tarllogeiidia Imie* 
hoch mit Sorgfalt und Geschifk ganmmelt. Df r erste Curana an^U 
0) .fcurse Leben^beschreibaagen Ten Voltaire, Friedrich H., Rouaaa^ff« 
Montcsquiea, llelvetius, Bossuet, Fcnelon, MassUlon ; 6) Briefe toh 
Voltaire, Friedrich II. , Helvctius, Paaeal, Fr. v. Sevign«;. c) ge« 
fchichtliclm BraebatiicAe .von St.-Evrcmont , Mignet, S^KW| d) Rei« , 
•ebescbreibaagen von Fr. v^ Staöl , ViMoey , BartbeUmy tt. A«)~. Rar 
zweite Camifl nmfasat o) die Philosophie, in Brochstücken ims den 
Wjerken von Feuelon, llelvetius, Kicole, Voltaire, Mercier , J. J. 
JE^usseau, Thomas, Mulebranche, Rajrnal, Cbäteaubriand , Bcr- 
BfKdiA de.St.^fiarsa} c>,d^J^aE^taaiiilteU (d'^gefie^u» BoMet»,^!«- 
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B«fiip«rte, 'CAItllAert); e)ii» Dichtknntt {^ftMf Poe&ie s J. B. 
BotttMati, fiimartiDei B^rang^er, Victor Hugo, Haadard , Catimir 
Dettlfigne; didactische Poesie: V. Hugo, Voltnire, Lamartine, Dela' 
Y^M, Delille; episch« Dichtkunst: BartMdm^ and M<^ry, Voltaire} 
dfamntlsche Dichtkunst: Jean Roaneao, Colmallle) ; d) Vermischtet- 
,v6ii Voltaire, Rochefoucauld,- D6g6rando a. i, .f*- Durch eine sehr 
anständig« äuaaere Aniftattong spricht an ; Les aventures de T^äämaqw^ 
fin ^Vlysse. Par Francis de Salignac de la Motte Ftndon , arche-^ 
v^Tue de Camhrai. D^aprös la demUre ddilion pohjf^lotte in 4to puhU^e 
ä Paris chez le libraire L, Baudry en 183t. Aoec la traduction alle^ > 
tnande en retard ^ reoue et eorrigie avec soin. Volume I. Vitien 
(SchinidTs Wwe u. Ign. Klang) 1840. 384 S. 8. (1 Thir. 10 Gr.), 
Dieser erste Band , welcher den franzosisclien Text nebst gegenüber« 
stehender deutscher Uebereietzung enthält, nrnfus^t Buch 1 — 12. In 
der fünften Auflage erschien bereits 1837 fAachen , b. Crcnier): Frait" 
zösisches Lesebuch in drei Cursus , mit Anmerkungen und einem frörter- 
Verzeichnisse. Herausgegeben von Dr. F. Ahi , Vorsteher einer Er- 
ziehungsanstalt In Aachen. Vlll u. 295 S. 8. Der erbte Corsns be- 
ginnt mit einzelnen , nach den Hauptabschnitten der Sprachlehre ge- 
ordneten Sätzen, an welche sich eine Auswahl leichter Anekdoten und 
naturhistorischer Stücke (nach BufTun) anschliesscn. Im 2, Curaus' 
finden sich einige leichte Fabeln von Föneion und d*Antelmy, Erzäh- 
lungen von Tjesagc , Berquin, Voltaire, Bouilly, St. - Pierre und 
Briefe von Racine, Courier, Voltaire, Montesquieu, Crebillon, Rol- 
lin, Friedrich II. 9 Fr. Sevign6. Der dritte Cursus, weicherden 
grossten TMI d«i Bnehea (S. 103 — 240) einnimmt, bringt Muster 
das ersAhleiid«B Still ▼on Marder 9 Marmontel, Voltaire, Raonl-Ro* 
chatte, Bignon, Denoii, Gnraot, Tbl erry , Daro, Michaad,> Mieiiet. 
S^gnr, BatdireibtiiigOB Ton Sayve, Bory de St.- Vincent, Voinijrj •B?^* 
MMmy, Ampere, FMloB'Md Rtfüteeaa, CharaktetiÜiHderilbge« 
Toii La Brnjöre, VeiCttlr«, Prredrkb 11.^ HinCer des Ltfhntilii'-voii 
FMtenelte; BolUilV OonditlM,' Idi Utarp*; Bonnat, Rlraral, Mftcw 
montel, AUbert;, des Iledaenilla yoii Bdssiiet, FIdclüery 'Ma^non, 
Manryi Thonae, Fontanet, Meimjr, Bnffon, Lacep^de, AncSlIiBn» 
Bollly, Pmieea imt LafontalnBy FlorAro, 'ArBaaU,"DulK>8, Mille-' 
Toje-, Lel^ouTd, Iiebma, Beraiigw, 'Ubdi^ilib',' iV ildgo, DftMvU* 
gn9%i Sl.-Latnber<9 J.'B. B(ragaeao>, Sonnlfd^'Tttitai Tölteiire. DI« 
AntteritungcD^ beateben thelltf in gratnikurtlicher Hfinweiann;,' ibeila in 
Ueberadliaiifl^n - eigenthnnilieher. Amdrficke null RedemNurteo» Däs 
Wirftarf^NMchniss Ui TolleiftBdig^ die Auwabl der SCfidire gnt "ihi 
in bdbereil'ClaiieB liest aicb gebriBchea'; L'orl paetiqw de BeitiM«* ' 
Deäprednxi- Aoeo de$ Mareissements litt^aktB'^r Frid, Guilh Gtnthß^ 
Eialeben (Reichnrdt) 1839. 54 S. 8. In diesem BAehleiB Ondct sich ein 
dnrch Hrn. 6. (bekannt durch soin beifällig' anfgenommenee Handbuch, 
der Geschichte der abendländischen Literatur tukI Sprachen , Magde- 
barg 18t4) beatffgter .Abdmtit dee'«ttf deb Utel ^iBBtea 0oil<aan^ 
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allgeitiei«6 Be^aliiiaiMir.^eft 6tU In AUgraifliftMi «ad dta.MilBfl*' . 
tdwB lulMioBteily i-Mlit eiiMr'kwmMi» dttchiplite. tnmMbuhm • 
DiditlNimft tobiiVilidn i hU HtUmbe giebc; te «««Ue dw l4jll, dl«. 
£l«gi«4 difr Ode, das Smintl, dai E^nunm, d«f B«ndMii, .dfo^ 
B^Badei d«f Madfigal, die deäi» «od das VMdwHle, dar ddtti dias 
Tragddiav Konfidl«M das HaMaagadlcM kaMa»ett,.'d^^ ?l«ilt anf. 
dia idlgeitaimi f^andtolflaB aatneliköMift« Balbkcfalh« Wdaaff 
dar JKafclar w. gitobt aad »H danl Crafaa daa Kfttiiga aehlieifl, an 
deetea Lob ar.alla IHditoie^vaifardart. Hr. liät dea Gcdlibta af- 
Uirqode Anmerkungaa fii-fraBaSMtchcr Sfuradi« baigefügt , valaba af-«; 
wfiaadite Nacbweisnngen über die darin erwähnten Peraaaaii u. s. f,.i 
geben, .welche •ich aber auch auf df B Siafei der 8ch«lari|^ran Stellen ^ 
basiahen sollten. Auch würde wegen der zahlreichen und tnanichlal- . 
tigen ScbwierigkeUea dieeei Schrifleheoa die Zugabe eines eigene«'« 
WörterverzeichnisBes nicht ohne Nutzeh geblieben sein. Die Druck- 
fehler sind durchaus nicht alle aar der Bttckeait« des Titels aagaaaigltii 
vielfDebr sind noch recht > atnuttüreDde. naarvabat' geblieben. Die\ 
Lehre von der vftfiisspracAe dea. ^französischen ist In der naosten Zeit« 
g«DS besonders cultivirt worden. Mnn besitzt, obgleich in den Lese-: 
büchern und Grammatiken gewöhnlich nuch dieser .wichtige Abschnitt 
mit grosser Aufoierksanikeit behandelt wird, ausser den beiden, schon 
1825 erschienenen AVerkchcn: Anweisung zum franzosUchen Lesen in 
swecktnässig geordneten Beispielen^ von J. //. Hiecken, .Zweite Auf- 
lüge, Leipzig b. Barth. IV u. 42 S, 8. (3 Gr.) und: Die richtige /ran-, 
zösi$cbe Aussprache nach Girault-Duvivier's grammaire des grammaires, 
Ton Dr. Fr, W. Genlhe, Eisleben und Leipzig, b. G. Reichardt, IV u. 
48 S. S. (5 Gr.) ein noch umfassenderes Werk von Heyne: Universal- 
grammatik der französischen Spruche, Für Schulen und süm Selbstunra 
ierrichte. Unter Mitwirkung de» Herrn Lafitie herausgegeben. Erster 
Band. Orthoepie. Leipzig (Polet) 1839. X u. 128 S. 8, (Auch unter/ 
dem Titel .* Follständiges Lehrbuch der reinen französischen Aussprache, 
Für Schulen und zum Selbstunterrichle, Ein Supplement zu jeder franzö^ 
tischen Grammatik.), sowie einen Ausxug aus demselben: Jf^te kann, 
der Schüler in kürzester Zeit fast alle Ifrtinziisitohen JVörier richtig lesen^i 
Urnen t Ein Leitfaden »um Unienichie m där f)ranzö»i8chen Aussprache,. 
Äu9zug oiM^ ^em wHUtästdigen, Lehrbtuhe dar .l-eincn französUniifn ^ifs« . 
9pr0dter Leipzig (Palat) 188». 48 S. & (Aodi noUff dw« TM»«i 
fVw w i a I gftci » «dWaawaafifc fOr Anfängen thOm MHmkHt^, dei J^isrr»/ 
m»}** Uaberdaa Jlleei8R'fcba Boah;baba/i0h an .baaiackaii»: 
da«: dia •▼an-^foni>»Vafli<ta Begründung seiqat.Eegeln gewfUbltaa JMrt 
fpiela . iiMbI immar iiiv, di« Jugend passend, lan^ aiabt iiapcr riditig 
■iad^ Oealfter« Sfiahlaia-tMiitiaieialaBa daa Bakfjiato, ifocb bä|4(|,4fP 
VevT. . wdbl .itobsn: Gitajdt^DaiiiiHea>aiMli ,M«b twd^ AntarMfttaa a«. 
Batba aiabaa-faliaa« dar.HayMa«ba AaMgraoarolil« ali' d«t giötpav« 
Wailc warda« AilM..«lllk«Bimaa jairti ^ lift jOHM*. . I>r9iiiiv«tik dia 
Iiakrt-voB daa Aniffii^k^lihdijiaciJilH^^ A«iCQlNrli«hfcolt 



Digitized by Google 



M .niblfo9raplilt6k«f.BfeUät: 

• 'r I 

lialmir ^ t^^mg» tei M te. wtfl^ 
\ , «Ma ffrM«5iiieheii EiMtM «af «IbeB f e^wtuiitM III irft«! ciBe» bui^.. 
lMfl^g«fln«litoft d«ateciMii WM|e ImqpBwiefan m4 dadiirek die ridil||pe > 
AvdipmiMr tdpr arlfichtert tfitd. /Uia aäd 4i«dri» sind fraUidf die' . 
▼•»' Urft. H. gegeiiM«tt Defiahiom: nnl IHitittelioiie» toa de».:AH, 
dAiis fi« dein deaticbeii Organ nicht zusagen «norden« 8a lebrt er b.B«-s* 
wlMk Fraatötidcben iel der 'deatoche Laut- 4 üdit voi^handeo.** leb ^ 
/ war liegierig ; wie er eu und oeu würde aaigetfiabhflli iiabea wollen,.'» 
ddaa er beaierlrt später, in Uebereinstiminung mit der ang^fültrtea 
Aeoiserung: „Der franzoKi«clie Laut ea ist im Dealadien nicht vorhan* 
den. leb war daher erstaunt y später die ErkliraBg an finden: „£u 
«nd Oeu lauten faat wie d.^ Abo die Franeosen haben dea Laaft u; 
nicht und doch werden eu und oeu fast (!) wie 5 aaBgetprocbeo-« . Eiae 
andere Erklärung; » Da« französische eu wird mit etwas weniger ge- 
rundeten Lippen ausgesprochen, als das deutsche ö ist nicht besser. 
Kin neuer Beweis , dass zur Erlangung einer richtigen Aussprache 
niündlicher Unterricht oder Uiugung mit Kennern unentbehrlich sei. 
Zuweilen itit der Verf. zu weit jt^o^^angen und hat sich in Spitzfindi*^- 
keiten verloren, die durchaus keinen praktlttchen Werth haben, c. B. 
bei der Aussprache des O , dem er auch einen dem A sich annähernden - 
Laut Tindiciren will. Die Leseübungen sind gut; der die Orthogra- . 
phle betrefTende Abschnitt gehört nicht hierher. Auch einige Gram- 
maiiken habe ich noch anzuzeig;en. f oUständiges Lehrbuch der Jraa- 
sösitichen Sprache für Studienatislalten und zum Privatgebrauche, von 
Friedrich Bettinger, Lehrer der zweiten Clasi>e an der lat. Schule zu 
8peier. Zweite , mit einem Inbällaregister nach Capiteln and Para- 
grapben vermehrte Ausgabe. Heidelberg (Oitwald) 18S4. \ a. .490 iS. 
. fr. (1 Tblr.). • Db Bittinger^febe Sprachiebre worda ichoir 188& dovoll 
mabrera bilrl^eba KrefireglaroBgen 4a» Stadieareefarea aM Biälab-. 
raafr ta/ daa Ibrar Aaliiehl aataig^drdaalaa AiiataliBa empfabliK ted 
vardleat aaeb ia dieter aeaea, van-^ar Mberaa wabiMbdallebar 
Walae gar akbt 'varteUadeaaa' Aaflage, derea Aaiaige sieh etwas var-t- 
ap^ bat, aber dach dar VaUitiadigbeit wegea aiehl gada aatatblak - 
baa darf, elaa louaer weiteea iiaibreitaai^ la Ibidea» ' Dan Warb aar«« 
mit ia 9 Tbaila: Der ante Tfcidl «dibfilt Z Gapitel i a) «aa dar Aaa» 
apraaba; i) vaa der BacbUeiireibaBgs e) >aa dar Praiadla. Dar. 
■weite Theil amfuift Ib*.12 ÜipIMtf (1, Vaa daai Geeable^warta jia4 
der Oäeliaatiaai 1) vaa dem Haaptwartai 'S) yaa'deai fiaiwarla; d) 
vaa dea Zahhrdrtara ; 5) voB den Färwdrteul} 6) r^n deai Seitwortai 
9)Taa>dem Nebeawarte; 8) voa deai Verwarte; 9) von dem Binde* 
warte; 10) van den Empfindungswörtern $ 11:) von der Wortfolge 
12) von den nothwendigen Wiederholungen) Formenlehre und Syntax. 
Mit der Veracbmelsunß^ dieser beiden Uaapttbella kann icli micb awair 
lücht oinverstandea- erklären, da nur ihre strenge und nicht blos', wie 
hier^ durch einen verschiedenartigen Druck bewerkstelligte Scheidung 
Klarlieit ond Ordnang in das Studium der GfamoNUik Inriugt; allein . 
W Uabrigeii deia Buclia ddf Xtü§aU§- gtawar Vatiitaadigkeit 
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^Hkam^^wtKÜi^ 4mmä «i lUk aidii idMi m» CMbnmditrär Aa«. 
fiag^« iMMrfm «Mb fdt Ckiitttfn wmi. Mlb«! Iftr lit hm «Iga«!« m- 
mal et dttrch «iii Mthr fkMuUjgt.Regiilw^jiw -IfaclMnUi^«» dsr Ttir 
■clü«d«oeji Gegenstände arlekUtM. ' W«i »kb alolil fAff AuBmgtr^ 
fODttern lediglich für CtofibUve puift , iii doreh die Vorsetzong sweier . 
Sternchen kenntlich gematlU« MKk im IiihalisverxeicbiiiMe bereit«^ 
WiigitMt Mi Allgemeinen , angedeutet. In dmr vo« der Ani-.. 

•praehe etiiiiaw idi siebt mit dem Verf. überein , weea er die deaftuJie . 
Lautbezeichnnng YoranHetat uad die franaosictche darauf folgen läsfty ^ 
weil durch dies Verfahren dem Anfäagar die Sache nicht so klar >nrird^ , 
als bei dem umgekehrten. Zu btiasern wird überhgopt der Verf. bei . 
allem Streben aach Vollkommenheit immer noch finden. So liest man 
S. 191 Nr. 11: „Auf alle Titulaturen , als Monsieur, Madaroc, Mon- 
seigneur, Mademoiselle , besonders nach .Votre Majest^, Votre Cx- , 
cellence, Votre Altesse etc. folgt in Anreden das Zeitwort und das zu- 
eignend» Fürwort Ju der dritten Versoo. Nachher folgt einschrün* 
bend: „Es versteht sich von selb>t (woher dnss mau bei den vier 
ersten auch vous gebrauchen kann/^ Weit richtiger sagt Hautchild in 
s. Didionnaire Grammatical S. 184 : „Der eigeutliuhe Gebrauch dieser 
Titel (iMonsieur, Madame, Monseigneur, Madeuiuisello) ist, wie die 
Zusauimensetsung lehrt, in der Anrede, so dass die swcite Person 
folgt; doch gebraucht man auch oft, uiit einer gewissen Zurückhal- 
lung) indem mau die Person nicht geradezu mit der «weiten Person 
wagt, das Verbe.in der dritten Person.** Widersprechend ; 
ih Angaben, S. <i9. und 80 in Betag aaf die Stelloi)s det\ 
Afflibeln bei UMMinrnr« . S. M .witd .nfiplich gesagt: »Wm mSkm 
BaetinAungen duMiaf folgen , to baben iitt Wdrler die« und Bfonsienr , 
de» Afllltel, fi. Je Hoaaie«c, .dMit vova pmrle«.^ S. 0J|igegea 
wird gelebrtt w«mi mI Mnatie«» nS» Titel folge , so ilelie df ^Artikel 
▼«r diiite «nd niebt w Mr. ist ein Titel bOne nfOiir« BeelimiKmg Y 
Bei nceoacfaer (S« Mit din Bedflpttng enlbbd«», b. B. ce cbi* 
mrgieB • Miinebd M ttiBld, Vnn dMBttvnir.biUe »ttcb (S. 298) im 
pnt. pnMd4diBO ^angeliibrl wwtUA nüim) «•pd«»r (6u M> ist eebr 
' taMMgeibnll etkifirt k dgt, m. .M» liebMgtbdspjele und ein «t^V«- : 
IngiMbee Wortregister (K^SL-^dHQ «rbftbM.dei Wertb des Bttcbes. 
.Ein 'aeiievrWeffk isti fMreitsob-yiHbtlMbe firiimSMu Gmmmitk im 
0i9i€r nenidnd /(itill<>srtn; DänUÜMng 4ir. taif tbre rlsblfgen' nnd ein- 
fachiten 0rmätäi»9 MmHUkgefübrten Regeln. Von Johann Georg Lang^ 
L/ehrcr der franaösischen Sprache. Leipzig (ßrockhaus) 18SÜ. VllI u« 
746 S. 8. Hr. L. , seit mehr, als 20 Jabren Lehrer der franzusiachen 
Sprache und durch seinen Beruf mit den vorhandenen französischen 
SpMelilebreii hinreichend bekannt» hat durch dieses Buch die von ihm 
eehon lange gehegte Absicht, .aue den feäluiren Arbeiten ähnlicher Art 
das Beste und Brauchbacete nu .einer aencn , für den Schul - sowohl, 
als Prlvatgebrauch passende^ französischen Grammatik ^a, verarbeiteot 
Tprwirklicht. Leider hat es auch ilun nicht gefallen , die Formen- 
lehre van dec 8jntas«a. trennen und dadurch iitin Du^b . vo« dem udt 
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do^i 



9i: BViH0g»tifi^Uch^rB^tUhkn\ 

viMisnichaftlicheo Anitrldie einer anzwcckinäMlgw^VeiTmragpag'fid^ 
Gegenaiäadec kb befrei«n. Man glaub» auch nur nicht, dass diese« i 
Scheidung, welche die Theorie verlangt, itti der Ausführung'groMea 
llinderni!>sc im Wege ständen, oder dass uie die Erlernung des Frua^^\ 
züäischen verzögere, oder endlich bei manchem Lehrer der Einführung -, 
^eines solchen Buches im Wege steha werde , iin Gegenthcile wird • 
durch diese Trennung ^er Formenlehre von der Syntax, weiche den ' 
mit der Sprache vollicommen Vertrauten — und Andere sollten sich - 
nicht an Auiiarbeitung einer Sprachlehre w<i«,^€n — nicht scli\rer fallen 
kann ^ nicht allein daei Studium des Franzusiächen erleichtert , indem 
der Lernende die Gesetze der Wort- und Satzverbindung nicht eher., 
gehörig fassen , geschweige ausüben wird , ald er der Wurtformeta 
iMcister ist, sondern auch der Gebrauch in Elementnrclaasen , in wel- 
chen es blns auf die Einübung der Formenlehre abgesehen sein kann 
und für welche bei der jetzt noch häufigen Vermischung heider Theile > 
deir 'Grammatik der Lehrer immer das für seine Schüler gerade Brauch- , 
hätt' aillsäwählMi sich genöthigt , aber oft eine ganz passende WahL: 
Stf irefleff «tiMet^MMld^lif , ' weil <!•• lÜftchfulgend^ d,urchgähgig . uil > 
«Malktht «ttf da^ Vorli«ffgeiiendo beaiMtot md..Mli»»'fllttiJkMbkittt>> 
«nr AittiasMing gecignel ULf Wollte a1»tr eia Lebirar.gau 4eni:GaligiK* 
fdlgmi den lli>. Ii* ia 4kt von «fr angefoehtenea ■ Weife« ebg«6c|ilagea'' 
hat f iö wfirde viin-Bif aaeb'Aem er sich iordiidea gaateay.^'filteR 41a . 
GetfchlediCf Uatt)pt^t'Bei-', SaiiUiiBd FarwBrtet anf in^.ab.aOO. 
Sliiteiiian^etlMllton Reidifftuai daiUigtebeitdt, - eirillcli (S. W) jwi* 
daifl'Oemiiglifieii lea UdlfateÜwortee «foliri gekngee. JDW'Vmm^tU^n 
niSsifgVeifr'diefep VMaforeea aoeh fiewer «a beweiaea , niclil. eia:- eiat-w 
Beiipf^i idliv ' I» der Lelur« dea Ul#drte»* Wird nadi. dea:: 
gewöhnllchea* Torltogriffea -8« 211 n. a« w« Ton deai OiAaaiMke.dea # 
yenchicdenen Zeiten gehandelt , ehe der Sdinler diese Icenneri gelenkt 
hat. Er scfll sich also hier mit dem Gebraaehe v^a Dingen bekanat . ' 
machen , die ihm noch ganz fremd sind. Ebenso werden vor der MÜ« . 
tbeilung der Conjegationen einige Grundregeln über die Verbindan^ 
der (dem Scbftler noch oabekaBBtea) Zeitwörter mit anderen Wertem 
(S. 276) Torgettagen. Ünrch eine coa^qnent durchgeführte Treanaaff 
der Formenlehre and Syntax würden solchb Missstände vermieden wei^->. 
den, und ich wünschte, dass sich der Verf. bei einer etwaigen zweiten ' 
Auflage seines I^iches dazu verstehen möchte, da dasselbe in anderer 
Beziehung, namentlich was die Vollständigkeit der rcichbaUigen Pa- 
radigmen und die Uebnngsstücke betriflft, denen llr. L. nur tiu viele 
französische Wörter nnterlegt und die fast zu vollständig sind , da z. B. 
S. 57 zu Einübung einer vorhergehenden Regel sogar die „Maitressen*^ 
Ludwig^s XIV. und XV. citirt werden , sehr brauchbar erscheint. Dasa 
die Declination der Hauptwörter nicht allein nach der , dem Latein - 
entsprechenden, sondern auch nach der neueren Form dargestellt wor- 
den, findet Reci eben so zweckmässig, als die S. 524 fgg. angehende 
Sammlung von Germanismen und Gallicisraen (zum Theil iuGespräobi* 
f orm^ , von Anekdoten , Briefen , Wörtern , leichten Gesprachea. ' 
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VprM M itor Lvhr» tm ditr EinlACmiff i«r Briefe 9Mmh dlcrtatofilie 
TiteUrtaf beigefogt W0rdflii, telie iah nicia eiii. Zv Uni , bei FffMIr.. 
Enrioli n. Sahn etschien (1839); Tk99rvU$A''pr9ktit€he fnmaSsittik» 
SfinehUkre 'für den q|MUtft<ii« MiMil- wnI ^|6«(im|emcAl. IV^db 
ehum jgrwr.<ve««9 imMMtfl.v«!! illolf Jufr^ frof. d. itsl. .S^.^ 

Ol tiittl MD K 'li. LycM, iteliraitchev L«lw«r d. ttAnd«- Spnudiicliai« 
eiMl 1c lt. Stndt- no4 LMdvacbto -Bol«i«Mh iw Um. XVI m 4m 8« 
8./. |U9.1i«r«o«8i]^ diM«y Gnmnatik.grimd«! »khv «■ch.dor Aeof« 
'sMofr •des VjNftt:!« Vwif/iirt«»,Bur die. OafilelliMig: d«f lii«ff. n«iC nnC 
06»lelitaB Syüfiot., Md«aten CDM««lKiing er «iaeoi .iuflirjfi|ii%eo Stre- 
liea nach Erleicbterang des Sprachatudiame SMehreihes Mtfti^ {ify^ 
«ad. weichet er in 'öflTeattichen nnd PfivataDterrifilite sowelil •bfd.ljfiipir 
gersa*. alt erwadisenen Schülern als besonders fasslicb erprobte. 
Ein neues (aorli auf «lein Titel angekündigtes) System hat jedech A^a* 
bei dem besten Willen nirgends gefunden , deaa was llr, A. so nenn^ 
hetteht in AeusserUclikeiten, die Bvpc das Erlernen des Franznii^chea 
erleichtern mögen , jene Beaeanaag aher nicht verdieaea* Bie hanpt- 
tichlichsten Punkte, worin diese Sprachlehre von anderen abweicht, 
'sind: 1) die Vermeidung aller Citate, wodurch das störende und KMl»« 
raubende Nachsuchen der verschiedenen Paragraphen zur Ergnncnng 
der Hegeln beieieitigt wird; 2) der, jedoch nicht iminer gelungene Ver» 
such, jeden Gegenstand auf einer eigenen Blattseite volUtnndig 
darzustellen nnd auf der linken Blattseitc, ganz übereinstimmend 
mit der auf der rechten fortschreitenden Theorie, die dazu gehö- 
rigen praktischen Uebungen zu geben, damit der Lernende sich 
auf diese Weise die Regeln gründlichst aneigne; 3) die (jedoch auch 
schon von manchen andern Grammatikern befolgte) Eintheilung des 
Buches in einen Vorunterricht für Anfünger und in einen Cursus für , 
Geübtere. Kann ich nun auch diese, yon eigenlhümlichen typogra« ' 
phi^cfaen Schwierigkeiten begleitete Einrichtung nicht als ein neues 
System begrüssen , so verdient doch der Gedanke, auf so einleuch- 
tende und innige Weise die Theotie mit der Praxis in Verbindung zn 
teUei^, Anerkennnag. Die Trennung des ersten und sweiten Cursns 
Ult4tm Verfi aicht überall to gelangen, data nicht dem Anfanger maar ^ 
chee eaUogen wäre, WBf ihm aa wittep. adthig ist. Diat aeigt sich 
acholl hei der Lehre voa der Anatpfttf^^'. dia-Bac*« da tie allem wel" 
ftorea lJnterri|A(e\vorangeha matt , nicht .ia ^ie.'baldeB. Cartoa var- 
Ibeilt^, t09defa gana dem erttea eiafarlelhl^:^baA wurde. Beida 
CSaiamahvIlibrlgeat ia d«rS«wSMiciieB W^iM, mid» waa leh alehf > 
^tbeittaA haaa , ahne aa ti c hled eaa .Ttonpiuig der - Fonaanlahre nad ^ 
Synt^f mmIi de« Bedethaiieii gaordaet. . .Bla ^alketletltip B^v«^ 
vlad BH|t|ea» ToUftindlg« richtig and faiflicli«. hi« nad wieder, findet 
aich-jedojali auch aiaejarCfdilta Behaaivtnng* wie S. 17t « Allea» .waa 
.mAn^lich Itt adari.dafaf gahaUaa wird, gdiöi^ aiwi m&milMimi Oa* 
adila4ita,^^>B.* la rai^.der Kdaig, le Uvr«, daa Baeh." ^Alto la 
. livrc, daa Dndi, ist mfiaallch, oder .wfard .dodi dafür geludtMil Batt 
8cfaB^era:<|«i B||a*4«'Vi^ ^^^J* S^P' oea t^a^ Nicht jnifdar T^fafchlt 
^ lat aiicby waa mb t«b dar BedioaUoii dar Ba^twartar lleit Ber 
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Verf. spricht nämltdi' iu'«Vflt von ätr deuUchen Decllnatloti niä Mgt 
„ Es >;^iebt alto f n der dMüchen' Spiiidi« vitfr Eniii»gaii üäm Bmg~ 
fftlle, welche sar Qeseichnung der Terechiedeiie.n',¥erhftltnitie dienen^** 
Dann fäfirt er fort.: »^In der franaftritchen Sprache giebt es chenlillt 
Yfer, aimKeh Nomlaalir, Oöafllf, DaCif-, AecataCif. Die firmzBU' 
aeftM RatrpimMär hüHwi «hr dmnk täte BeugfäÜe gltieli (Beagfalle 
«ad gleieh!) «mi aioii Midfif sicft. ailr BiUmig der 'BengfSUe htm der 
F9rmirt€t 'de md d, wMe fVBnchen «du vor den At^kd ■efeDi.'a: w.^ 
Zo fcilra abipefertigt Ist %, B« aaeh die Lehre 'fön der'Oenstrucdoaford-* 
nang , der directeA tewefal, alfe der ilgarUiAeB^ B^hn Gebraadw 
wird Hr. A; ieiftft aoch maaehei «a ändero -oder an TerbeMem lla9eB| 
wm icdi » so mehrwfiatche', alt Ich dem Qwob'das Zengniii groMer 
Rdehbaltigkeit nicht ▼ertagen Itaan« Denn lanMer aehr rfelen dent- > 
eahen an^ franaositchea Uebnagsanfgabea finden, sich darin Fragen ani^ 
mottdlichen ontf schrlftlicheD Beantwortnng , eine SamrofoDg der on- 
entbehrlichsten Worter, Iraiifmannifcher Aasdrucke ^ eine französisob 
gatehriebene Anleitung znr Abfatsnng von Briefen, eine Sammlnai^ . 
Yon Briefen, Wechseln « Quittungen, Denksprächen, Aneifdoten, na-^ 
turhistortschen Srhildernngen , Fnbcin, nnd am Schlüsse noch eine 
Abhandlang de la prosodie et de la Teri»ification on de Tart d'^criie en 
Ters (S. 468 — 491), die ich mit Vergnügen durchlesen habe. Ilier-> 
lier gebort auch : Das Nothwendigste aus der Formenlehre der franzoai" 
sehen Sprache. Nach dem Victionnaire ^rammatical (^Leipzif^ bei Hin-* 
richs) bearbeitet. Leiftzig (in Comm. bei Fr. Fleischer) 1838. 32 S. 8. 
Ein kleines, aber nicht unnützes Schriftchen, in welchem jedoch das 
Capitel von der Aussprache , wenn es der Verf. einmal aufnehmen 
wollte, nicht so karg hatte ausgestattet werden dürfen. Das Dict. gv.j 
w<)1ches als Führer auf dem Titel genannt ist, bot gornde in dieser 
Beziehung tüchtige Vorarbeiten dar. Besser ist die Declination die 
Geschlecbtsverwandlung, das Znhiwort, die regelmässige und unregel- 
roässige Conjugation bearbeitet, deren Darstellung sich jedoch, mit 
Ausnahme einiger Grnndlehren über die Flexion, fast ganz auf die 
Mittheilung zweckmässiger Paradigmen beschränkt. Der Verf. hätte 
diese Paradigmen nicht blos auf die Bejahungsformen ausdehnen , son- 
dern auch , um diese Bogen noch nützlicher zu machen , in der ver^- 
neinenden, fragenden und in der verneinend-fragenden Form abdrucken 
lassen sollen. In der Darttellang der Conjugation folgt er, wie tleli 
erwarten ileify deir Annahme dei Dict. gramm., weichet die blfha^ 
gewSlmKehe Annrdnnn^ der 4 Conjugatienen nach ihrer Infiailifffiil* 
dang: 1) er; 2) ir; 3) oir; 4) re dahin umgeändert hat, dfiil df^ etttn 
Ceajogatlen bleibt, «Re fibrigen aber Ihre Stellen wecihaeink indem 
der Inf. re die aweile , der Inf. ir die dritte , der Inf. olr die vierte rfn- ' 
nimmt, welche Nenemng anf der grösseren oder geringeren Regel- 
mimiglBeil derjan einer CoaJngatian gdiMgen Teib^ (•,'DieC gramm* 
8. 74) berttht 8är Uebnng ia dar Umgaagitprache dienen die Cte* 
i|NnMe für dot geteß^dUtflUvk« Letienf aar Merana^ der rmgangf- 
•pradka Im'llwffeben smä B^mgBM^f t\nm9 BeanaL 'Miffe 
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Auflage t durchge»ehen und »orgftUtig vetheneti vom Pfof«Mor Laforgne, 
Dresden and Leipzig (Arnolditche BuQbh ), Parle und Straibnrg^ 
(Treuüel una WAn) 188T, (Aach n.^ d. T. e Hiaiagifee pcwr la 89- 
ciaUf propret ä ee/eraier «v le« ito to ceeiMirealleii tm fnmfmi» et es 
«ffeaMnd, par FroH^oh fi^oiiear eCe.). Kvttte Üftnilehen (Mm-genge^ ' 
sptäche) 216 S., sweiUs -Biadchea (Tagge»präche) Itt S., dfitlea 
B&nddMn (Ahwdgeipräche) IM Hk (1 Thir. 18 Gr.). Wae mit d9^ 
Aagaba: MorgengeeprSdie, Tag- niid AbetrfgeepriclM elgeiitlich g»« 
aagirweiden eoll, M tlali Ba«. nieht Mitrildieelii IrdaaeRi dem gleieli 
im 1. Dändcheii (Alofgeiigaepriehe) fiadet elch-Mf S. 1 die Redanearf» 
Ben eair, noa navaai hon atoir, OMafile, man eher Mei hoa aalry 

' ma mhtm ale.| «ad auch abgaealieif vaa eeJehan garadeaa widanpre- 
ehaadan Fhraeaa antlinllan jdia^ BAadehen tatt lawC^ Dlaga, ibar dla 
man aidi aban ea gut daa Maigaae, ala dae MItlaga mid Abanda aateiw 
baltall kana» Babfai gabaran Im 1. Bündchen Beevch ia elaam Gartaa 

. . und Aohraga wegen Verpachtung alaaa hleinea Laadgatae; Uatanradnag 
mit einem Buchbinder; Unterredung mit einem lintmacbar) Tif^chler^ - 
Kräuterliändler , Zahnante, einer beiabrtan Frnii , einem Schuh- 
macher^ Tapezierer, Pferdehändler; im zweiten Bändchen das Ge- 

. q^Äch. in einem Kaffeehans , KaoCmannsladen , mit einer Wäscherin, 
eine« Sehneider, d^ber das Tanzen, mit einer lllodabändUrin , über 
Polen, über Heiraths- and Familienangelegenheiten, mit dem Arsta« 
bei Besichtigung eines Hauses; im dritten Rändchen die GetprScha 
swischen Gebildeten, bei Ueberreichung von Schriften und Empfeb- 
Inngsbriefen , über den Besuch eines Gesellschaftstheaters nnd einet 
Balls u. 8. f. Im Ganzen kann ich die Unterhaltungen wegen ihrer 
Sprache (der französische Text scheint gelung-ener, als der deutsche) 
und ihres Inhaltes empfehlen, nur bei einigen hat der Verf. einen 
argen FehlgriiT getban. Unter anderen rechne ich hierher den „Be- 
fioch einer bejahrten Frau, welche um Schutz hittet,** Tbl. LS. 138 fgg. 
Das Gespräch findet zwischen einem hohen Staatsbeamten und einer 
armen Witwe statt und kann niemand Anderem in den Mund gelegt 
werden. Beide Icommen aber wohl nie in den Fall, »ich der Dialo- 
gnes des Hrn. B. zu bedienen, die vielmehr für die Jugend und für 
Anfänger im Französischen bestimmt sind. Noch w^it unpassender ist 
im 2. Bähdchen S. 109 fgg. das Gespräch über Polen nnd die dort Rn> 
sassigen Juden, wo es u. a. S. 112 heisst: „ Das ist wahr , aber die 
Siüdte Posen, Wilna und Warschau ansgenommen wüsste ich fast 
beinen Ort in Polea, vo man racbtlicba Bärger fände, und S. 114: 
„Die Jod'an alad aliar aveli wohl ia Palans wie überall, der immav- 
wahrmiia Gaganatand alaar «Ugem^aar Varachtnng t 6ana gawbi^ 
DIa-SdMirkaNiairaind ihnan» lo n tagen, angeborda naid dla I7nra4- 

- UdAdt iit aina Falge ilnrar iSraialmnf(b ** Hr* L, , dar aleli dar vo»- 
liagaadan &» Anflage anganammta» wird ana dlaae« Prabap aataabrnmi 
^daaaiiy data ihm fdr ^na aWalg« Anflaga noch maadbat av rav- 
baaaarn mid in adnba^s abllagt. Zar Vavbaraltung auf 4Ha OanYaraa- 
tiÄBwpradie Aiaat; JHr fclelae fVamat | atfer Smmlimg dw.mm Sfn- 

< * # • 
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«ften MHgtim IfVriMr Mt IMeiwarteii, mM JUüUen Geapräeken, 
W)tmiM&6h «ml tfMbelk IMNiiisgegebeB Ton AngnH If^ FMle 
Auflage« Berlin (Ameleng) 18SSs IT «. 168 S. (6 Gr.) Dos Badi eoU 
liill eine Stmoilnng ven- Hinptwfirtem, w,clehe mcii der VenraadA- 
•ehaft ttHrer Bedeotaag aatanmeifgeordael elad , alphalietifch' Ammi-* 
maageftellle BeiwSrCer , Witir6rter',' ' Adverbiea , - Pr&pasifieaea , 'Ooa-* 
JvMelfeaaa, 1aleijacitieaea,'lifiafig TorkouiiDende Redeaiarlea, Sprldi« 
wArter^ OalUciiaiea,' leidite Geiprfii^M* Zum MwBoriren kt aadiBair 
^ie Simailaag ^da SalMtaatIvaa geeigbtt Noeh haba iehapa 
1685 eiae Aaieitaag auai Cebanaiaea aat «len Daalrebea la*e Fraaaft^ 
fiiehe aacliaahaleii : • j#aWia*gi «aam. Udkmtnksmi mm dem Jlealachea la*« 
fVmaötjiifte O. J9', Stehr. Zveifte Auflage iraa P. de Brtgi 
Nämbarg (ßereu<leofaa) 18S5« IV a. 81$ S. B. (18 Gr.). Et ttoba ia 
dieiem Boche l) UebungeB)' d« b. kune Sätie ftbier die Regeln der 
Grammatik $ 2) Geeprache, oder vielmehr Termitelite , Hie Gegen- 
ttände des geraeinen Lebens berudctichtigende Sätse; 3) Gediinkaa 
und Grund«ätse ; 4) Anekdoten, geeebictiUiche Zuge and Erzählun- 
gen; 5) aia Scbaufpiely die entgegeageiatate Erziehung; 6) eiaa 
Sammlung Ten Germaaifmen und Galliei^mea ; 7) ein Wörterbuch zum 
Gebrnache bei dea von 1 — 5 angeführton Abschnitten.. Kaan ich 
aacli die Wahl des aufgenommenen Lustspiels nicht billigen, so ist 
doch die Anlage des Buchs im Uebrigen empfehlen&wcrtli und beson- 
ders hat mich die zweite Rubrik, weiche Nutzen für's Leben hat, an- 
gesprochen , so datä ich sie noch mehr ausgedehnt wünschte. Von 
■dem Werke: Praktische Uehungen zur leichten und schnellen Erlernung 
der französischen Sprache, systematisch geordnet in drei Cursc, für La- 
tein- y höhere Bürger- und Töchterschulen^ sowie auch für den Privat- 
unterrieht Ton C. F. FoiUcz, Lehrer der frnnzönischen Sprache am k. 
Gymnasium, an der Latein -n. d. k. liUndwirthschaft- und Gewerb* 
schule 1. C\Aiüe in Hof (Hof u. Wunsiedel b. Gottfr. Ad. Grau 18o9) 
ist der erste Cursus (\ u. 114 S. in B) erschienen. Er zerfällt in 5 
Abschnitte: 1) die Lehre von der richtigen Aussprache do6 Französi- 
schen; 2) 13 Lesostücke; 8) eine, für das Auswendiglernen bestiiuiutc 
Wortersammlung in 90 kleinen Abtheilungen; 4) eine Sammlung von 
1)0 deutschen und französifchea Ueberfetsuhgsuufgaben , in welchen die 
im 8. Abeefaaltta aathalfeeaea Wdrtar war Anwendung kommen; 5) dia 
in daa 18 Lceaelftcliad deevwaiteu Abichaittes varkaanaeadea Wgtl i a> 
IMa ITabungsttdeke ^d avaefcmiitig aad dar Tarn Verf» iai Tanrait* 
igeechflddrta Iiabrgang eabalat ea* äbeafalb a«' iabi* Vaa der fldW- 
grttmmatik'derftmußUHhmi^frw^ Vaa C, ff« jFVege, ard. Lehrar 
a. 'd, JSIadUehiila 'aa Wiemar. Leipzig (In Gamal, bei Hacibbaaian «ad 
Faaraee) 18I& bC dar t« «ad 8. Tfaeil (Syntax nadlDrthoepie, nabat 
•aiaant Uabaagibacha aaai Uabanalaan aat dam Daatiebaa lB*a Fraa- 
adiUeha) aaegagalaa wardca. IMeea Spraefalebra grfiadaft atch aaff daa 
ia dar daMtehaa' GramnMk mit OlAek aagavabdta BadMr*ecba Syw 
elam, ddm üdl «ach dia Ueiaa, vaa mir NAb. Bd. »VI Hart 2 tm^ 
gaaa^ Bir'acha Gnamalik wicUait. Hin kalMmallkii diataa 
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gyilelB nUiilalleui aif^i« IkaatAiitcfce« ■ondeni. avdi anf iie )atol- 
Bitdie (WeiMeabam.y Foldboaich , Bellt und Bichboff) uTd aaif dfla 
grwcbitch« Grammatik (Kvliaer) aat^tircadaa geiachl % allalii bii jetat 
tebdaft «atfreder, 4er rechte Weg zur Realbiraag der Idee aoch i^idift 
gefunden , oder sie lässt sich mit Erfulg nur in der Mutterfpraeba ver* 
trirklichen. Hr. F. ^ der sich mit Tielein Eifer der Sache nngenom- 
In^n aad eich durch manclie MudiGcationen des von ihm befolgten 
Sjitems auch als sölbstitändigcn Forscher bewiesen , hat seine Syntak 
in 4 Hanplstircke gelbeilt, nfmilich: 1) vom Satze und den Satzver- 

^ baltnifisen (prädicativei, attt'ibulites , ehjectives SntzvcSrhältniss) ; 2) 
'formelle Bestimmungen der Wörter und dct Satzes (Genus , Zeitfor* 
inen, Modasformen des Verbs , Formen des Infinitivs und der Parti*. 

' i:ipien, Fragesätze); 3) vom ziisamin#ng^csetzten Satze (A(ljectiv>, • 
'Substantiv-, Adverbialsätze); 4) Wortfolge und Betonung des prädi- 
cativen, attributiven und objcctiven l^ntzverliältnisses. l)!c Orthoepie 
serfällt in 2 Capitel: 1) Vocale (einfache Vocallaute und Diphthonge), 
'2) Consonanten (liquide, Stimmlaote und Spiranten, verdoppelte Cua- 

; eonanten, Ueberlauten der Endconsonanten). Angehängt ist ein Ue- 
bupgsbueh im Üebersetzen aus dem Deutschen in's Franzusische. Die 
Regeln sind mit sehr zvpect^müsäigcd , aus guten und namhaft gemach- 

' ten Quellen (besondere aus dem Dict. de l'Ac. und der Grammaire na- 
tionale, t. NJbh. Bd. Wll Heft 3 S. 335) geschöpften Beibpieten Ver- 
sehen. Auch die Uebungsaufgnbcn verdienen Beifall, ^'on der NJbb., 
Bd. XXII Heft 8 S. 324 erwähnten NouveUe bibUothCque de classiquea ^ 
frangak. QU eoÜeciion mcillcurs ouvrages de la Utterature frangaiae, 
Plirtiy*!», titeolote n. Pougin, 94iai dee Augustiae Nr. -4^, habe ich In- 
swifchte Btatlebt geaommea-voB JRjfaMb «a let ejrtifd« de SÜirie^. 
pTie4di§ 4*1019 nüUee hiHoriqae tar fmiletfr H «almV ibi poeäie it Im 
pri$9 d9 J4&rlebe, 1682. 164 S. 12, weldia Schrift der l^ran Ciplt^ 

- mU dem trellSNideB' Motto besefebtoet Itit „iat.nAn än prdeerltaUi' 
leetare & raillle;^ feraier TiNi: Arai e^ FirginU^ »uhi de ta eftoa- 
mtdr« Midiaepar X ßemardim de SaiifhBem^ 188t. tl& 8. 12.$ 
Xeflacof, Ott bi lUilracl/ea detemphe duPinm^ fäx Jlfarmoafels'de 
rAcaddmie fraa^aiie« 188IKi Tome Is 209 8«, Tobm 2: 200 8. 12; 
Mte ImftdEtor iKe^Slabmiai^fae« oä mdmeirei et «Mafaret dd Dem CbdMbi 
de Im Bonda. Par Le Sage, 188S. Tome It 245 8. Torna ti 245 
8. 12; endiicbi Üerjaiie» ou VMie, Por JllaibaR« tm haretme de Slo^. 
youveUe ddithnremte et eorrig^ 1887. Tome 1: 218 8« Tome 2 t 
218 Tome 3: 218 S. Tome 4t 220 S. 12. Alle dlei* BAndchen 
seidiaen sich dorcb icbdaen and correcten Druck ftawenrt tortheilhafC 
ads. Kürzlich erschien auch die siebente Auflage einea nützlicheic 
Baebes: Neuen fr mmotUehee LuAwkfür dem ersten Sehvl'^ und Privat-* 
wtterriehi, Herautgegehen von praktischen Schiilmännem» Frank- 
furt a. M. (Jäger'sche Buchh.) 1839. 277 S. 8. (12 Gr.). Das Werk-« 
eben, irelches iTugleich der erste Theil einee „französischen Element 
tarbuches'' ist, und theils Hebungen in der richtigen Aussprache^ 
tbeiU Paradigmen (besonders der Zeitwörter), theil» (and awar. baopt' 
JT. Jekrk, f. aUi^u. FM, «4. KHL BtU. Sd, XX?III. Hft. U 7 
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•iehÜcli) franiiiifdie Im^- 9mä OelivrtelsiiiigmMcke nebst imät g«* 
]i5rigeB WdrtarTMrseidiiiineii enthftlt, wt in dietor oiraeB Anignbo 
inrch einig» Fabelii la Preis, 11 Fabele vea FlerUa aad kleinea Anf* 
gaben' Aber üe HAlfMijBttwerter aad die ereCe CeaJagaCiea Termehrt 
werden. 6ewiie wird et aaeh 99 ▼ielen Nntsen stiften. . 

^ . J^. Sekaumann* 



Schul - and Vmversltätoimchrichten, Beförderungen und 

Ehrenbezeigungen. 

■ ■ 

AmAsaae. Ale EialadaagMcliriflea sa dea düballleiiea Redeaelen 
la Oitera 1688 aad IM hat der ReeCer Pref. JTerl Himr, F^ot$eker die 
d^i'lle and eierte Noebricftt oea dem Ojpimmhak and IVegfeiaotilam [26- 
a. 12 8. 8.] beranegegebea, woraai.eich ergiebt, dafs die Aaitalt ia 
ihrea 6 Clatten in Anfang dei Schayabrt 1887/88 Yba 9S and am Endq 
von 105» iai Scbayahr 1838/39 sa Anfangs von 94 , am Ende von 90 
Schülern besucht war, nnd im ersten Jahre 16 Abitnrienten (9 mit dem 
aweiCen irtid 7 mit dem dritten Zcugniie der Reife) , im zweiten 12 Abi« 
larienten (7 mit «lern ersiea, 3 mit dem zweiten und 2 mit dem dritten 
Zengniäs der Ueife) zur Univerftitfit entliesi» Im Lehrercolleginm Ist 
nach der zu Michaelis 1838 erfolgten Beförderung des Dr. Friedr, Kra» 
ner ah diu Fürstcnschule in Mbisse!« die siebente Lehrerstelle unbesetzt 
geblieben und. den zurückbleibenden Lehrern eine grössere wöchent- 
liche Lehrstundenzahl, nämlich dem Uector Dr. Frotscher 17, dem 
Frorectur IM. Ilcinichen und dein Conrector Lindemann je 22, dem Sub- 
rector Manilius , dem Matlietiiaticus Schubert ^ dem 6. Collegen ftl. 
Leopold und dem Collaborutor Biel je 24 zugetheilt worden. Dem 
Coilaborator liiel ist zugleich das Ordinariat der 6. Classe übertra- 
gen, und ihm erst seit dieser Zeit der regelmässige Zutritt zu den 
Confcrcnzen der ordentlichen Lehrer oiit einer berathenden Stimme ge- 
stattet *). Dagegen ist für den g^rmnastischen Unterricht ein besonder 

*) Bs ist bemeikeasweitb, dass es immer nedi so viele Schulen gisbt, 

wo die jüngeren und ausserordentlichen Lehrer von den Lehrerconferenzen 
ausgeschlusscn bleiben , obgleich schon längst erkannt ist , dass das Ansehen 
und der Eintluss der unteren Lehrer eben dadurch , dass sie zu diesen Bera- 
thungen zugezogen werden nnd aa allea Veriiandlnagen über des WehLnnd 
tVehe der Schüler theilnefamea , erst recht begründet \>ird ; dass der junge ^ 
Lehrer in denselben den ganzen Umfang seiner Amtstbätigkeit , die hohe 
Würde seines Beruf« und seine Stellung zum Ganzen, so wie die rechte Ach- 
tung vor der reiferen Erfahrung älterer Amtsgeiiossen kennen lernt ; dass er 
Üer die se ndthige Ansfcanft Ober den fartwftbrendea Gesanuntsastand der 
Schale erhält und darnach Umfang nnd Abstufung seiner Thätlgkeit ernisst; 
dass er hier seine Erfahrungen mit andern austauscht nnd seine Wünsche und 
Klagen zur allgemeinen Beachtung bringt , und dass er eben dadurch erst den 
rechten Eifer für sein Amt enpföngt , weil er sieht , wie vielerlei im Schul • 
leben an timn ist und wie er der regen ThäCigkeit nnd Einsicht Anderer nach- 
zueifern hat , und weil er selbst als wesentliches Glied des Ganzen auftritt, 
nnd jiicht m deijMigea Isolimng dasteht 9 welche se leicht dne Hauptaffacba' 
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rer Mrer ugwtellt vni ffir dentelbes v»b dem Ifa. Mioltteriiini dcf . 
Oolllii' tlnb jiliffllciie Sanno von IM Rtlilnu uigMetsI; worden. Die 
' GjaitifolblUSothek hat eUen felir «MehBltdien Znwaclit dtinnli er- 
htAUßf dMt der TontaBd der Scheleeaiarftiioa, Seperintoadenft aad Paatör 
pnmutf Dr- theol» elpMUMaiatana avt elgeaeaMittela die ans aiebr alt 
1200 Bftadea beitelieade Biblletlkek des vcnCerbea^ Beetert Beaedid 
aatanfle'aBd der Sdialä echeaLte. Bai ¥eidieatC dieter Scbeakaag 
kt an to grower, da die Benedict'iebe Bibllelbeli iia Pacbe der Phl- 
Megie, 'Pädagogik und Geschichte wohl antgef talCet , und die Schul- 

' llbliethek sehr unbedeutend ist. lieber den Lehrplan der Schule und 
■aaientlich äber die im Laufe des Schuljahrefl abgehaadelten Lehr- 
pensasind nur im Jahresbericht von 1838 Mittbeilnn^cn gemaditf aber 
sie haben eiaea besondern Werth durch die Nach>ieisDng des tpeciellen 
Verfahreai , welches die Lehrer bei dea einseinen Lohrgegenständen 
eingeschlagen haben. Da das Gymnasium auch mehrere solche Schill 
1er hat , welche sich blos zu VoIksschuUehrern bilden wollen ; so haben 
zwei Lehrer zu einigen freiwilligen Lehrstunden in Katechetik ^ Bibel* 
erklärung und Elementarpädagogik für dieselben sich verstanden. Das 
wissenschaftliche Jahresprogramm zur Hofmannischen Gedächtnissfeier 
vom Jahr 1838 enthält: ObservaiioneB criticae in quosdam locos Bruli Ci- 
ceroniani, Parlic. ///. , qua . . . invitat Car. Ilenr. Frotsc7ier, [1838, 
20 S. 8.] Ei sind kritische Erörterungen Ton 15 Stellen aus § 137 —> 
2](>., worin die wesentlicheren Varianten derselben geprüft und die 
wahren Lesarten aufgesucht werden. Sie verdienen weitere Beachtung, 
nicht nur weil der Verf. mehrere Textesäiidernngen der Ilerautigebcr 
glöcklich und trefTend nbwei^t , sondern auch weil die vorlierrsichcnd ' 
grammatische und sprachliche Erörterungsweise durch grosse Klarheit 
nnd Bestimmtheit sich empfiehlt. [J.] 

Badbic. Der grossherzogliche Oberstndienrath hat durch ein beson- 
deres Generale rerardaet, dait aa aUea ihm natergebenen LehraasCaUea 
dieiXeibrar la FlUea der Yerhiaderung eine fSrmUebe sehrlftlieha 
Aaaeige aa die Direetloa nadieB aad dea Gniad geaan aagebea solle^ 
weshalb, ele elaa oder mehrere Lehntaadea aassetaea mftssea'i «ad'dast 
daaa die Blrectioa ffir das gaaaeJahr alleTersfianalvse der Lehrer la eia 
e^eai an halteadet Begaster ebtragaa «ad daiielbe samqit dea Orlgl«* 
aateiagabea der Lehrer am Bade dea SchaQahres dem ErfilaagseaBi- 
aslsealr Torlegea tolL Dnreh ela aaderes Geaerale Ist- roigeichrlebeh 

. «erden f dase bei allea Ljceea» Ojrauiasien nad Pldagogiea la Jeder 
dasie ONder Glasseaabthellang ela Badi gehaltoa werde. In welehea 
eatweder die Lehrer ader elaer Sehfiler -nach Jeder 1Jflfenrlelita> 
ftaade geaan alatfageBf«^, weichet Pearam für die nichste Staad« 
def betreffendea aimlkhen Unterrldits aofgegeben Ist Ber Zweck 
dlecer Elarichtog iat, die Scbfiler var Vabarladaagsa sldMini. 



ß 

wird, weshalb so viele Lehrer um das Ganze der Schule akh weidg kfinUMni, ^ 
aendeni nit den bloMen Btandaballen Ihre gnse AnbOiatiglntt eiHUlft an 
hsteAnieinaB. 
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IdO 8cl|Bt- «nd UaiToraiUUnachrichften, 

BAimif. la dem w Otteni 1888 emliif oenen JlklirMprognUBiii 
4f9 dasigen GymoMiumt [BodittiB gedr. bei MoMe. 23 js. n. 10 9« 
STchnlDachrScIit^.-d.] bat der Sabrector J^Viedr. FerdL BSHOer ebia BrtT* 
vi» duputttth de memoriae €xereUttUou9 in gymmniU «oft aegtigeiHbi 
hemiiigcgebeB » n&d darin eben io die Nothwendigkeit und Nfitalieh- 
bett, vie den rediten Weg der Bildang dee Gedäcbtnisfea in Oymna- 
eien blar und eoUprecheoiT noehgewieien. Im PrognuDHi dee Jabrea 
1888 [20 $• nnd IIS. SebolDachricbten 4.j etebt eine AbbmdlangTem 
OeftmneAe und UnterschUdt der lateinischen Partikeln NM und Si nen, 
Ton dem vierten Coltegen und Muäikdirector GoUiob fWedf. LdteftiM^ 
worin der Gebrauch dieser Partikeln allseitig besprochen , unter ge» 
blasen Hauptrubriken sttMunmengeordaet und mit zalilreichen Beispie- 
len belegt, freilich aber nur der ftnMere und empiritche Gebrauch auf-' 
gefawty nnd auf die tiefere Erörterung des Innern Wesens derselben^ 
ao wie ihres Grundnnterschiedes [s. NJbb. XXVl, 362<] nicht einge- 
gangen ist. Jedoch hat der Verf. den Gebrauch nach den Terschiedenea 
Satzfucraen und nach den verschiedenen deutschen Bedeutungen der Wör- 
ter, so wie nach den einzelnen Sprachforraeln zerlheilt, und dadurch allcr- 
dingä eine klare Ueber^ichtdes Ganzen erstrebt, so wie im Allgemeinen ein 
richtigeres Kesnltatgewonnen als man in vielen gangbaren Grammatiken 
fmdct. Auf die neuern Untersuchungen anderer Gelehrten über diede Parti- 
keln Ut keine Rücksicht genommen. Der RectorM. Karl Gottfr. SiebeUshai 
in dem Jahresbericht von 1838 bcilfuifig auch einige allgemeine Bemer- 
kungen über die Behandlung des Religionsunterrichts in den Gymna- 
fiien milgetheilt und darin namentlich gegen die mystisch-pietistische 
Richtung der Zeit und gegen Schmieders Lehrbuch der christlichen 
Rcligionslehre für Schüler der ersten Classe auf Gelehrtenschnlen sich 
erklärt. Nachfrüglich liefert er dazu im Jahreebericht von 1839 Aus- 
züge ans tw ei niysUscb-pietistbefaeB Briefen, welche er tchoa früher 
'^OB eiaem geweeaaeB Sebdler des Gjnaaiioitti aad tob elaav Hbni- 
werfcsfraa erfaaltoB halten Sie gebea eiaea aedea Beleg, dasi dieiet 
pietisUscha ITaweeea fiberall spukt , nnd sind eia echreieadet. ZengalM^ 
,bis aa waleiieBi Ub^b der measeblielie Verstand auf diesem Wega 
sieb Tor^rren baaa, Hr. 8« will Abrigens la dea Gymaaslea das'^bibll- 
•ehe^CbristeafthBBi gdehrt wiiseii, wie es die gewIsiciBliafla Prfif 0B9 
Bad ParsdiBBg uatafar Zeit dargestelll hat » Bad Terlaagt ^ooli batoa- 
dersy dasi die Elawirbaag der Religion anf das LeliaB gefordert« «ad 
mSgUehst. frih darauf hiagewieeea werde» wie der Geist daa 
Cbris^BtbQBis gaaa besaadais dos 31b« empfiehlt «ad fordert«- Daff«ai 
•oUoB die GlanbeaslehreB iasniar mit dea Pffliehtea, welehe ffira Labe« • 
daraas fliese^a, in VerbiBdaBg gesellt and der Scbdier fortwUireBd av- 
ianert werdea, die Lehre der Schrift anf sich selbst und seine Lebens- 
verhältnisse ansnwenden, weil es verderblich für Geist und Hera tei^ 
im Religionsnnterrichlo aicht anf sittlich gute Werke, sondern nur auf 
dea Glaabea a« driagen , jeder raenschlichea Tagend aUen Werth ab« 
BBSpr^ehea aad aar an die Gnade Gottes zu yerwelsen. — Das Gyn- 
«asioM war la laiaen 6 CUusob an SchlBSf des Schayahra 1838 von 
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i» <6clil«fi d» C9|g«a4«B tob 117 Sehnlarn b«iiicb| and ball« im 
OTfte» ' Jahr« It » im aw^itan B SdiAlsr (B mit dem enies , 9 mit dem 
aweUep niid 1 mtt dem^drittea Zeagaim der Reife) anr Univenildt ent» 

BiBLEFEU), In dein Bertclit über das datige GymnashiM von Ostern 
MB ftüi Osfem 1889 [32 (14) S. 4.] ttcliteine Düpuiaiio de L. Annaei 
Smeeoe CemuiAaUone ad Mardam auctore Dr. FriderUo Heidbrcede^ 
d. i. eise aelir aorgTältige lud genaue Unterfncbnog über die ALfaa» 
fang dieser Sdirift def Seneca. Allerdings vermag der Verf. ans Natt- 
gel an ticlierD liittorisehen Zeugnissen diese AbfassungsBeit nicht genaa« 
aa liestinanien , allein .er granct doch mit grosser Sorgfalt den Zeitraum 
ab, innerhalb dessen sie geschrieben sein luuss , und berichtigt nuh- 
rere Irrthünier, welche darüber bisher geherrscht haben, so %vic. er 
auch über die Lebensverhältnisse des A. CremutiuR Cordus, und feciuur 
Tochter Marcia sch&tzbare Mlttheilongen gemacht hat. Die letztere 
ist vor dem Jahre 800 n. R. £. gestorben, und vorher also, über 
nicht vor dem Regierungsantritt des Claudius scheint die Consolntio 
geschrieben zu. sein. In dem Gymnasium, Reiches im genannten 
Schuljahr von 172 Schülern besucht war und 14 Primaner als reif, 2 
als unreif sur Universität ientliess , sind parallel mit der driften 
und zweiten Gyuinasialclnsse 2 Realclasscn eingerichtet worden, 
In welchen die höhere Ausbildung nicht stndirender und besonders für 
den Handel sich bestimmender Jünglinge erstrebt werden soll. Die- - 
aelben geafeften demaacb bii Quarta gleichea Unterriebt mit dea 
GjBMuiaitdBt-viid toadc)« fleh ertt too Tertia to In die RealclaMeii 
ab» daaa ale dep Unterridit ia Rellgioa) Deatacb, Fraaaösiaeh, Ge- 
•ehiebte, Geograpbie, MatbeoMtifc^ Natnigeediicbt« nad la eialgea 
lateinltciieB Stvadea mit Tertia und Seenada gemeiatam baben, aber 
▼OB allea gfiediieelmi und tob d«D acbwererea Bad grammatliclMn lat. 
UmtBadea diepeotirt ilad » Bad dafar. liB baalbdaBiiebea Sebreibea 
«ad BeelweB, Im FkasaduiebeB aad EBglifcbea Bpeb beieaderea 17b- 
lerricbt orbaltea» Daa leit dem Sommer 1888 amgeftallete Lebrer- 
call^iaA der ScbBle bestebt aap d^ Direetor Prof, Pr. C. Sphrnidi, 
dem ProMor lllaa||Mfery den OIrarlelirera BerfelfaiaBB Bad Jüngii^ 
dem Dr. Beidhrude^ dem CSaator OAIr, dem Lebrdr Matert, dem 
Prorector Sehaaf (nnr aoeb mit dem hebrSiieheB UnteniebCe beaof- . 
tragt), dem Dr. Spftdia nnd dem katholischen Pfarrer Wachtmeislet 
(der den Religionsnnterricht der Ifathollschen Schüler besorgt). Für 
die Realclassen ist uberdem der Lehrer der daalgeo Gewerbtchnle H^iUi* 
Mannstädt mit 12 wöchentlichen Lehrstunden angestellt , und den ma- 
thematischen Unterricht hatte der Schulamtscandidat Dt» Michaelis he- 
aorgt, der aber zu Ostern 1839 die Anstalt wieder verlassen hat.^ [J.] 
DnegDEiv. In dem Programm des dasigen' TItsthumischen Ge- 
■chlechtsgjmnasiums und der Blochmannischen Erziehungsanstalt vom 
Jahr 1888 hat der Lehrer Karl Aug. Müller eine sehr wichtige ge- 
fchichtliche Abhandlung: Das Sdldnerwescn in den ersten Zeilen des 
dreiitigfdkrigen Kriegen aocb handwkrifiUchem Q««i<ei» des kirn, «dcfts* 

f ' - ' ' 
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Haupt- Staat»- Archiven [63 S. gr. 8.], heraatgegeboa , wd daria de« 
Zustand und die Be«elialTealieit der SöidoMheere in jener Zeit, d. h« 
ihre B«t>tandtheile, Anwerbung, Musterung, Eintheilnng in Compa- 
gnien , Fähnlein, Regimenter und Armaden, Officiere, Verpflegung, 
Besoldung, die Quellen des Soldes, Soldnoth, Süldnerleben und 
Kriegszucht, und ihre Entlassung nach Beendigung des Krieges aus- 
führlich beschrieben. Da der Verf. Gelegenheit hatte, das für die 
Gcäcliichto des dreissigjährigen Krieges überaus reiche sächsische 
Staatsarchiv zu benutzen und er dessen Quellen mit ausgezeichneter 
Sorgfalt und Genauigkeit ausgebeutet hat; so giebt dies seiner Arbeit 
den hohen materiellen Werth, dass die gewonnenen Resultate insgo- 
eamnit auf neue und unbenutzte hi<3toriiiche Grundlagen gebaut und 
durch die zuverlässigsten Documente belegt sind. Aber er hat auch 
das gefundene Material so ges4:hickt zusammenzuordnen und so cin- 
slchtsvoU SU combiniren gewaist , dasi anch iiiusichtlich der Erörte« 
ruagtfom Am ISehrift eine vonfigUche genannt werden miiat. 81« 
fleht AbrIgeM in genmer Verbladiisg nSl der 'Voa deiaielbeB Vetf. 
beriiQsgcgobeBea Sehrifli Kktfikai Mwm Gtorg dm. Rntkp ae^iie* F»- 
mSU wd aeb» Hof^ mnb hanäiehriftUehm Qualle» tfee fcöM. 
Iltnipt-Sta^-iMUei dargtuMU [Dreaden, Oerh. Flelsciier. 1838. 8. 
1 Rthlr. 12 Gr.], nnd beide aind aueb ftuaerllcb darcb dea Geianml- 
titelt Foracbimgea dtm Gatiete «ler «a««m GcaalUdkeef aiit etaeader 
vefeiolgt, Ibra apeetellera Wflrdif;ttay geb$rt absht la dea Be* 
reieh naierer Zeitaehfifl; wobl aber vollea wir dieaelbea allea Freaa* 
. dea der vaterlaadiicbea Geaebicbte aar weitem Beaebtaag gaäa beeoa« 
deri empfoblea baben. Der deai Pragramaie' aageb&Bgta Jabresba* 
riebt [88 S. gr« 8.} eatbilt aaaier dea gewdbalicben Mlttlieilnngea 
6ber Verfassung uad Zaataad der Sebalanstalt aoeh auf &4 S. die sehr 
aosführ liehen Gesetse, Ham-ynd Tagesordnung fSr die Zöglinge di9 
FitMihma^Dlochmannischen Gymnasial-Ertiehungshames, Das Programm 
vom Jahre 1839 enthält vor den Nachrtohten über die Anstalt während 
des fünfzehnten Jähret ihres Bestehens : ObseriMtiones Livianae. Scri^ 
psit Herrn, /Fimmer, Dr. philos. Societatis Graecae Sodalis [VIII n. 100 
(33) S. gr. 8.] Es sind kritische Bemerkungen zu 27 Stellen aus dem 
ersten und zweiten Buch des Livius, in denen der Verf. die Lesarten der 
hesÄorn llandschr. gegen die von den Herausgebern gemachten Aende- 
rungen mit vieler Umsicht und tüchtiger Spraohkenntniss vertheidigt, 
und In den meisten Fällen das Richtige getroffen zu haben scheint. 
So nimmt er I. 1, 1. die Dativen Aeneae Antenorique gegen die ge- 
wöhnliche Lesart Aenea Antenoreque in Schutz und will sie als Dativus 
eommodi mit ahstinuisse , welches anoh bei Terent. Ileaut. II. 3. 132. 
ohne Ablativ der Person stehe, verbunden wissen, beweist aber die 
sprachliche Richtigkeit nicht zulänglich; weshalb es immer sicherer 
bleibt, den von den bessern Handschriften geschützten Dativ mit Stroth 
für eine Anakoluthie za erl^ären. In den Worten § 2. in quem prdao 
egrtni SMat locum ist primo riohtig vertheidigt und durch ^itio, anfängUth 
erklärt, uad la § 5. gesehriebeot 7Vq/a et äuio loco nomen est, wail daf 
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•ei, iagegvo derNomin. Mch BoAnanat BenrnriaBg in «iiMniJbb.1828, 
Yli S. IS. eiae grfiwer« BadealMoilf ait das Warlaa aagabe. Tielmahr wlri 
darNoinin. Troja daran varaotiahen aaio« weil die für den Datiir nothiga 
Ailraetion nicht aadan ttaUlinden su.kdnaaa scheint, als dass der eigentli« 
che Dativ daa Satze* vor dem iattrahirten steht. So richtig alsj^ cai (oeo 
TVojae rnrnnm est saia würde, so sehr srheiat Tri^'ae ei huic loco nomea 
est gegen den Sprachgebrauch der Römer au sein. Ueberhaupt bc- 
ata|it dla Bedeutsamkeit daa Nomiaativs in diesen Formeln est mihi 
nomen etc. wohl nur darin > dass in dem Worte oder Satze etwas ent- 
lialten sei , wodurch eben die Nominativform des Wortes zu etwaa 
Wesentlichem wird und eben als solche Wichtigkeit erhält. In gegen- 
wärtiger Stelle besteht nun diese Bedeutsamkeit des Nominativs, 
welche durch die Voraustcllung des Wortes sich kund giebt, darin, 
dass die Worte mit den vorangehenden Troja vocatur Conformitfit cr- 
balten sollen. Cap. 3. § 9. wird die Wortstellung qui nunc est pars 
Romanae urbis y welche dem bedeutungslosen est einen zu gewichtigen 
Platz anweist, verworfen und entweder mit Cod. Ilarlej qiti nunc pars 
i?. urbis est oder noch besser mit Cod. Voss, qui nunc pars cul Rom, 
urbis zu lesen vorgeschlagen; Cap. 4. ü. die handschriftl. Lesart uxori 
cducandus daios hergestellt; Cnp. 5. 2. das Handschriftliche gut .. . 
ienuerit loco gebilligt, nur aber grammatisch nicht genügend ge- 
rechtfertigt; Cap. 9. 5. ac pUrisque rogimUbu$ dimüti gni vartlittdigl 
il«d aililirt; Cap. 18. 4/ der PInral aioaaaf iwralmiio wla II. 44. cxtr. . 
ftoe fjMa E. ttmavtroM loU Verwaisung aof Drairaab. sa IV. 96. t, var« 
gezogen ; Cap. 14. 5. dia Copnla el vor den Wartao eaiit^ eCtM «ntici 
Jbawa& etc. ntt Varw^anng anf Bahnltaa s. ValUj. 1. 17. , Hand« Tor- 
aallla« II. p. 581, n. A. (wegaa af — etüm) wiedav iMfgaatalU^ Ea ar- 
•gialit aich ana- diaaan StaUan, daran ancli dla Behandlaagawaiia dar 
«brigan gleidi iat • dass dar Varl, fibarall darauf badaekl gawaian itly 
den Text daa Livia^ «nf dla diplannalSadia Gmadlaga dar gntän Hasd- 
acbriftaa aarfiakaafiakiraii , wabai er dan Cadex Harl^ifaiina fflr daa ba- 
itaa arbiftrti nichaldaiii dao anlas Laidaer uad daa Fiarantinrr folgen 
Uast, nad andliab auch dan aralan Vaaslacben und iwciten lieidner 
aliah fjir beaabteaswerth Iwlt. Bemarbaaawartb aber werden seine fSr*» 
orter ungen naah daabaib, weil er et ancli versteht, die aus jenen 
üandadirlften vorgaaagenen Lesarten gut za- raebtfartigen und ihre An- 
gainassenheit darzuthun. — Die Lehranstalt war am Schluss des Schul- 
jabres (im September) 1838 van lU, am Schluss des Schuljahres 1839 
von 120 Schülern besucht, von denen 14 dem Vitzthumisehen Ge- 
schlcchtsgymnasium und 100 der Blochmannschen Erziehungsanstalt 
nngehörten und welche von 14 ordentlichen und 16 ausserordentlichen 
Lehrern unterrichtet wurden. Zur Universität wurden im ersten Schal* 
jähr 7, im zweiten 4 Schüler [6 mit dem ersten und 5 mit dem zwei- 
ten Zeugniss der Ucife] entlassen , und 2 sollten noch zu Michaelis 
dieses Jahres die Abiturientenprüfung bestehen. Die Zöglinge sind in 
4 GjrouMMial-i 3 Ueol - ond awai Pragjrmnasialclasacn vertheilt, uud 
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die Beeltebftler hfl VnCenlehte diurcliaiit Veo den -GjamfalioliilerB 
getrant , eliaelion sie im Progymiimiam nii ihaea Tereinigt iiod nad 
• auch fertwiliffeBd UaCenieht ia der lat^i«dkea Spraebe erbaltea. Die . 
Anstalt liai Alirigeirt die Brliiintag geaiadit« dlue die RealtfUdaaff der^ 
jea^ea Zöglinge Itefier geleiiity weldie nleht tefi^rt ane den Pregym» 
BBsialelaeeen ia die BealclaMen dliefftreten» ieadetn efit aeeii dea Oar- 
.ene der TierCen nifd felbit der dritten Gynaaiialclafte dnrchnodiea. 
Die gaase Einrichtang und Verfassung der Anstalt liat der Directer Dr, 
fiMkmiMfi' in den Jahresberichten sehr ausrührlich beschrieben und sich , 
namentlich auch über Zweck, Ziel und Einrichtung des Unterrichte ia 
dea drei Abstufungen derselbea te TerttAadig ond treffend ausgcspro* # 
dien , dass yr'ir diese Bemerkungen noch ganz besonders cur Beachtong 
empfehlen. Obgleich nämlich die mitgetheiUen Ansichten nur soidie • 
find , welche dio Pädagogik als die richtigsten und angemessensten er* 
Icannt hat, und sie darum für den einsichtsvollen Gymnasiallehrer nicht 
gerade etwas Neues bringen; so geben sie doch für die Anstalt selbst 
das Zeugniss, dass sie sich ihrer Be8tininiiing kinr bewusst ist, und 
find durch ihre einfache und verständliche Uarstellunssweise ein recht 
nweckmässiges Mittel , das grosse Publicum über die rechte Stellung 
der Gymnasien und höheren Realschulen aufzuklaren und den irrigen 
Meinungen entgegenzutreten , welche man so oft von diesen Schulea 
hegt. — Von der kunigl. Bibliothek ist der bisherige erste Secrctair 
Dr. K. Kon$tant. Kraukling zum Director des historischen Museums be^ 
fördert, und dagegen der bisherige zweite Inspcctor des Naturalienca- 
'bineti Dr. Friedr, Ludw, Aug, Thienemann aU zweiter Bibliothekar an 
derselben angeitellt werden. [J.] 

Banaff, Dae Pregraqiia dee dasigen fcda. GymaadaiB« Tem J« 
1888 m S. 4.] eathUt aatier dea Ten dem Direetet Dr. A*. Alraft 
mitgetMhea Sehnlaaehriehtea anf 8 Seiten eine Ditferfefle erHiea de 
loee MtloMieo In «pvcatilg Uit^oaöiag Ubro III, eop. L aacfere Tlu €k 
MaiiilC« worin aaler Aaderent aueh die Unsweeknftiiigkelt nnd Ua- 
ndgMIeit» jpliUotepbitehe Sehriftea der Grieehea liiii. Lateiiiitefae na 
liMrielna , dargetiiaB werdea iell. 

GftBiWin« Da« an dem dafigea Gjrmaatinei an der im Aagael 
IM gehalteaen Brdfniig i|nd Sehulfeiefrlidikeit ereehienene Jahteif re^ 
gramm enthält als wif«enfel|aflliehe Abhandlung die nweite Perlfe8«> 
zung der In dem Programm dei Jahres 188§ begonnenen 7\i&eUarifekenr 
f/iftenicAt der deutschen Literaturgeschichte zuaammengeti^ nach Jör^ 
dens. Fr. Schlegel, IFachUtt Kunisch, IleinsiuB^ Herzoge PwoÄon, 
Menzel y JVolff u. m. A. von dem Oberlehrer M. Böbel. Ms Leit* 
faden beim Unterrichte, [51 (ftl) S. 4.] sind chronologische Tabel- 
len der in flehen Zeiträume nertheilten deutschen schonen Literatarge- * 
schichte , von denen die gegenwärtige zweite Fortsetzung die Zeit von 
Haller bis Lessing oder die zweite Abthetlung Aca sechsten und die 
erste des siebenten Zeitraums umfasst. Jedem einzelnen Zeitraum ist 
eine kurze allgemeine Uebersicht vorausgeschickt, die Schriftsteller 
«fad iinfwe^Kmlitig ia Dichter und Prosaiker auf getrennte Tabellen 
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TMrifli«i^H» BUd SMMr Nanea, Galrarff« aad 8toff1i«)alir, Uifertidien 
fj|imfcte« «nd.ScIiriftoo im, VerfeaMt tbi 1« bMondem BamerkmigaB ' 
Boeh allerlei aadera biogiapliitclie, Hteratliiftoriielio «ad krltieeli«, 
iftheiitdie Notiiea nutgetheilt Die lettterea babeB aber fvelUeli Bfahr 
- des Aaet^di dea -ZBritlig-ZoeaBiBieBgeletfeBea , ata daa alaar baMlnm- 
-taB Abiidit^Bod Oaafe^eaa in dar AatwakL DfeScbrÜtoB derPraealfcav 
aiad «IIa Balar aba alaatge Bvbrlk autammaBgattallt* die der Diidrtav 
aber ia l^Haeba^ apiieba , didafcthclia» dranatucha nad afgiBaaBda (?) , 
bichtBagea BBd - ia Prota-Schrirtea Terlhatlt. IK^ Blbliagrapbla Iii 
•BtgelaMcn und die krititch-itthetliebaa Urtheile zenainrebaB »aial ia 
sa allgemelngehaltene Betrachtungen und Reflexionen, Bad glalebea 
darin den Urtheilen in Gudens clironologiflchaa Tabellen zur GefcbidiCo 
4er deotschen Sprache und Natiunalliteratur. — Das Gymnnetum war 
am Scblust des Schuljahrs 1889 von 809, im Winter 1888 von 240, im 
SoBBier 1839 von 822 Schülern besucht, welche von 10 Lehrern, dein 
BIrector Prof. Dr. Kabathj den Oberlehrern Heimltod ^ M. liühel und 
Liedtkiy den Lehrern JVolff^ Roller, Jiott, Schinke (zugleich kathol. 
Religionslehrer) , dein evangelischen Roligionslehrer Superintendent 
Jacob und dem Collaborator Spiller unterrichtet wurden. Für die 
evangelischen Schüler (im genannten Sohuljuhre zusammen 66) wird, 
weil ihnen wegen Beschränktheit des Raumes In der evangelischen 
Kirche zugleich mit der Gemeinde kein zweckmässiger Platz Bngewi«> 
aen werden kann , von dem Superintendent Jacob mit Bewilligung der 
hohen Behurde aller vier Wochen nach Beendigung des gewöhnlichen 
Gottesdienstes ein besonderer Golleädienst, den Bodürfoisaen der Ja- 
gend angemessen, gehalten. [J.] 

GaiBiau, Dai aar Jahresfeier des Stiftungsfestes der dasigen Lan« 
dcaadiala ausgegebeaa Programm enthält folgende Abhandlung: M, 
«JWd. GoliAfTf mneftif y JAn/. IF., Conmeafoflealf de ori^ine otque tV . 
Me progymnamjBhuß fhetwiewrum Barfir. t [Grimma 1889. M 8. aad ' 
• XTm ll; Jahraeberldil. gr. 4.] , d. f. elaa abea ia gelehrte, wie ^räad« 
Mcba, litararbleCarbefae UateraBcliaBg ibar die Pragjmaaimata dea 
Hefvagaaei, Apbtbaaina Bad Aaliaa ThaaB« Dar Vatrf. walaet darlB» 
naah lniraer EvtammaBilellBBg der Dato, walelia vaa dam L^bea dla- 
aet drei RbalareB bekaeat ilad« dla aiaflaairelcha StalhiBg aaeh, wet- 
eba JaBB t^ragjmaaamate, träte dar GariagfUglgkeU ihraa laballa» ala ~ 
Compendl^ fir dea rbetoriachaB Vatarrleht der Jagead Mi aaf dl* 
naBera Zeit berab BiogeaammeB babea» Tarbreitet iieh daaa fiber dia 
Kamea Pregymaaamata ond Gymnasmaita, woBift sie beaaBat wofdea, 
iiad erörtert sehr sorgfältig den Inhalt Bad Umfang, sowie die Anord- 
nung und Behandlungsweise des in ihnen enthalteaaa Steifes sowie dea 
durch aU begründeten rhetorischen Systems, Daran üblleMt sieb an- 
letit eine Untersnchang aber die Quellen dieser Progymnasmate « wel* 
^a adgleich Veranlassung giebt, aber die Abfassnngszeit der Progym- 
nasmata des Theon und Uermogenes and ihr Verhältniss zu einander 
weitere Erörterungen anzustellen. Beiläufige Andeutungen weiiien auch 
darauf hin, welchen Werth und Nutzen das Studium der römischeu 
^Hbeterik aar Kaiaerseit für, ans babea köaaei iadeü bat sivb der Verf. 
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elementorum rhetoricorBni doctrioa veteribas urarpatar qnam cum 
nMume viromn doctorum curt« aditai patefactui est, exacto judiciu 
^sploretar atque nostri et antiqai tarni^arU canipaifatioDe iaptituta dc> 
monitretat 9 ^ttid iada in diicipUoam puerilem revocandam, aut quid. ^ 
wutendaai aot prorsu abrogandum sit. Zur Beantwortung dieser 
N Frage Terhalt «ch nun die gegenwärtige Abhandlung als allgemeine 
Einleitung-, und giebt eine generelle Charakteristiic der genatvnten Pro- 
gymnatraata, welche bei Allen, die sich mit dem Studium derselbea 
beschäftigen , ein mehrseitiges Interesse erregen wird , und besonders 
durch die Selbstständigkeit und Genauigkeit der Forschung sich em- 
pfiehlt. Die Schule war im Sommer 183!) von 113 Schulern beducht, 
und halte zu Michaelis 1838 und Ostern 1839 zusammen 16 Schüler, 5 
mit dem ersten, 8 mit dem zweiten und 3 mit dem dritten Zcugniäs der 
Keife, zur Universität entlussen. In dem Jahresbericht sind besonders 
die S. IV' — IX gegebenen Mittheilungen über die Lt-hrverfassung der 
Landesschule beachtenswerth , weil sie die Resultate einer Cunferens * 
eatltalten, welche das küoigl, Cultni - Uioiifteriain im Mai 1838 mil 
de9 Reetoren der ItMtm LtttdettcbiilMi s« dem. Zwecke gehaltea lial^ 
um die anf den F&MCentelniien heiniscbe StodieBordoung mit des ver* 
fiadurtea ZeltaaiattBdea und den Anfecderungen der Gegenwart in ndg- 
licbslen Elakiaag in bringen. Ea iit bei dieaev Conferena fectgesalal 
worden, dan fdr den Unterriebt (aagerecbaet den Uiiterrieht im Qn- 
bnUidien and In. tedwifclien G^ganaldnden) in den ii^en aberen das-» 
aea ^fteheatlieb tY— 29 LeiiratnadeB , ia den beiden anteren CUnien 
80 Lebi^aden gebaltea werdea, voa denea dem latoiaiaebea Uater^ 
dflhta b Prima aad Seeaada 8 — 9f fai Tertia aad Qaarta 10» dem 
. Qrieehiadiea 6, dea Alirigea Gegeaat&adea 14, aad awar je 2 derdeoli' 
•eben Sprache, der französischen Sprache, der Religion aad der Ge- 
soblcbte, S— 4 der Mathematik, 2 der Physik in Prima und Secuoda» 
2 der Geographie in Tertia und Quarta, and 2 der philosoph|scheii 
Propädeutik in Prima infailen. Von den lateinischen Stunden soUea 
, je 3 der Erklärung einea Pretaikers, 3 der Erklärung eines DichleM^ 
aad dem stilistischen und grammatischen Unterrichte in den oberen Clai* 
aen 2— -3 (mit Einschlass der Dispntirübnngen) , in den untern 4 zuge- 
- wiesen werden ; im Griechischen aber in 3 (\vk Tertia und Quarta In 2) 
wöchentlichen Stunden ein Prosaiker, in 2 Stunden ein Dichter erklärt, 
und 1 — 2 Stunden auf Grammatik und schriftliche Uubungen verwen- 
det werden. Die zu erklärenden Schriftsteller sind für Frima Ciceroa 
rhetorische und philosophische Schriften nach passender Auswahl, des- 
sen gerichtliche Reden und schwerere Briefe, auserlesene Stellen des 
Tacitus, das 10. Buch des Quintiiian, Horaz, auserlesene Satiren dea 
Juvenal , Virgils Georgioa und ausgewählte Stücke des Flautus, lelch- 
tore Dialogen des Plato, auserlesene Reden des Dcmusthones, ausgewählte 
Stellen des Thucydides, Sophocles und Euripides; für Secunda Ciceros 
politische lleden und Epistolae ad diversos , Salluetius , Livius , Suoto« 
liius, Buserwählte Briefe des Plinius, Virgils Eclogen und Aenois, 
Ovidä Ubri Fastorum, ousgewälilto Stücke aus Tcrcuz und Elcgiccn 
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^«tf TMl naä Rroperti, Hwttdoty «imlM MkumibwMlhmat^ am, 
Plataroh» Swophons SynipMlam» Hoomm IIIm, llMAkiit noLAmt^ 
vrahl; für T«rtia Ciceroa L&lint, Cteto, le{ehl«re Britfo uni JUdeli, 

. Julius Cäiar , Ovids Metamorphom,. aiM patM^de p«et|Mli» AbIM«- ' 
gie, XeDophons Anabaait iiad CjFropfidtn, aaigewftUt« Dialog«« te 
Lacian, Hörnen Odyssee, eine ^iecb. Anthologie; für Qoarla CotM- 
lios NepoB, Jostinus, Phädrus, Ovids Tn«tien oder Briefe aus Poatui^ 
eine latein. Iiistor. Chrestomathie und poet, Aathologie, eiao griechische 
Chrestomathie und Anthologie, die Götter- und Todtengespräcbe dea* 
Lucian. Schriftsteller, welche nicht öfTentlich erklärt werden , lollea 
unter Leitung der betrefTenden Classenlehrer ebenso, wie gute Handbücher 
der Antiquitäten, Mythologie, Literatur etc. privatim gelesen werden. Der 
Unterricht in der lateinischen Sprache «oU, soweit nur immer thunlich, 
Ton dem eigentlichen Classcnlehrer (Ordinarius) und dem in solcher 
Beaiehung als Nebenlehrrr zu betrachtenden Ordinarius der närh^tfül- 
genden Classe ertheilt werden. Damit die Zöglinge tiefer in den GcUt 
eines Werkes eingeführt werden und eine Itlnre Anschauung von dessen 
Gesammtinhalte erhalten,' so soll gestattet sein, da^s die Lehrer wäh- y 
rend eines Semestert» nur drei Autoren (zMet lateinische und einen 
griechischen) öffentlich erklären und den vierten unter gehöriger Auf» 
eicht des Classenlehrers privatim lesen lassen , oder dass sie den 
IMeiitov vad Prosaiker nicht neben einander, sondern hinter einander 
leaea. Der VaCaffridil in dar deotichen Sprache toll in den untern 
Claiaaii Hiaik der GraaMiiaUk Oieiia dem Dard^ehen der fcliriftlieben 
AibeitaB'gewIdaiet, in dea obera datten mit den nftthigen prafctfmbiHi 

. Uebugeii der Vorteag der Blwtotilt wid einer koragefluf taa daalmlien 
Idtetataigafchiiphta Terbmidea aela< FraaaSelidi wird mir.la drei ^ 
daieen gälaliit^ aHiar die dritte dasta bt la iwei gaaandarle Abiliel-> 
liiagea lertraaiit, uad ea nähmaa aa d i ea a m IJntanleht aaeli dicjenlgea^ 

' Qaailanev Tkell, wdlehaadfaa eialga KeanlniMo in dieaer Spraclie 
inlt mrf die Sebula gebradit Imba«.. Fit den BeligloaMwtarrieiit flndel 
•In besonderes Laieo des N. T» ia der UrspEaebe nicht statt, wobl aber 
Warden beim Vortrage die wearatUdhen Dieta probantia im Grnodtaite 
^MehgescUagea nad daraus erUirt. 'Die früher eingeführte Bestnn« 
innng der aogenannten Studirtage, nach welebev anl Ja awel Wecbea« 
Lectionen, die darch kein Fest unterbrochen worden waren, den 
Scbälern ein ganzer Tag zu Frivatstudien bewilligt wurde , ist dahin 
nl^eändert , dass den Schülern in den beiden obern Classen ledlglidi 
sum Selbststudium in den altclassischen Sprachen allmonatUcb awel , 
Tage hintereinander, den Schülern der untern Classen aber nur ein 
Tag von den öffentlichen Lectionen frei uberlassen werden'soll. [J.] 
Hbiligemstadt. In dem Programm des dasigen Gymnasiums vom 
J. 1838 hat der Dirertor Martin Rinke vor den Schulnachricliten auf 10 
8eiten eine Abhandlung unter dem Titel: Die Zeitwörter der lateiniuken 
dritten Coniugation in ihren Perfectformen , d. h. eine nach den Perfect- 
formen versuchte Classification derselben, sanimt einem S. 11 26 
folgenden alphabetischen Veraeiohniis säjiuntiicher Vexha der dritten 
Coiijogatiou herausgegeben. 
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Mi ORt¥MrtlUt«iiaelirliiil««; 

' fM te ZSgllsg0 des GynaaiiuM in S^ftmAm AeMt Jaliref amgi' 
gdbtM BtetedaHIMdupiff (Krtuyidi gvdr. S. Kebr. 1880. S. 4.J 

ittthUl vor deo SoMswlnrichlaii MMtUmahtm JritioUUmim qiaoM'i 
jfHmwm leriptit Dr. Henr. Knebel, superior. •rdiaani in gyma» prme« 
ptor, welches wieder den Specialtitel fuhrt : De Riiterit V. C*, censuroi 
Poetieae Aristotelicae brevis disputatto. So hoch näniUch auch der 
¥«rr. Ritten Verdienste mn die TexteekiUik der Poetik dee Arittatelei ' 
• UMeUigt, M neint er dooh In mehreren Dingen ven demtolben ab- 
weichen sn müssen , und bestreitet in der gegenwärtigen Abhandlang 
geschickt und treffend die Ansicht , dass diese Schrift des Aristoteles 
eben so voller Lücken wie voller loterpolationen sei, indem er nach- 
weist, dasg äussere Gründe dag'egenstreiten , und die von Ritter dafür 
aufgestellten Beispiele nichts beweisen. Darum halt er vielmehr an 
der alten Ansicht fest, dass wir in dieser Poetik das erste von den bei- 
den Aristotelischen Bachern de arte poctica entweder ganz oder doch 
Eum grüssten Theil in ziemlich anverletzter Gestalt übrig haben. Die 
Erorteritng ist für die richtige Bourthoilung des Baches wesentlich, . 
und verdient weitere Beachtung. Das Gymnasium war im Sommer 
183!) von 142 Schülern (!K> Evangelischen , 33 Katholischen und 13 
Israeliten) , im Winter vorhes von 122 Schülern besucht und hat 7 
Schiler sar Universität entlassea. Ueber die Verioderungen im LeÜ- 
i^vpiweMl iai beteitt In des NJUi. XUV, 438. keriditet, Zar-BefMe* 
rnng der wiffenMitfllidieB Th&tigkeilder SebAkr ibd fftr die drel,nater« 
daiten täglicli swel AfMliatmdeii anter •IieitiiBg> der SchnlanlteMdidar 
ten BMn nsd UfMt ülr dic^esigeii Sehnler eingerichtet, wekiie voa de» . 
Blten m Haum siebt hleliBglich beaafsichligt werden kenae«. [J.] 

Bie dmelbct heiteheade und darfeh ihre •«•gedelüitd - 
Wiiksamkeit hechTerdleete QeieUicheik snr Beförderiuig geneimiätsi« 
ger Thiligkeil feierte M S7. Jemwr IM dei Jobelfeat ihrei W^Ou^ 
gea Becteheaa, aad eiaa bei dieier Gelegeabelt henuMgegebeae fi^ • 
$AkM9 ätr LiMbÜMAca genHiefcn/t ear B^ßritnmg geflMinaüdlfer - 
WhätigktU während der ertfen fünfzig Jahre ihre» Bettehene von dem 
Prediger Dr. Ludtv. Heller in Travemünde [Lübeck, von Rohdentdte 
Buchh. 1839. VI a. 208 S. gr. 8. 16 Gr.] giebt über die aliceitige Thä* 
ligkeit dieses Vereins für Beförderung von Bürgerwohl und Volksbil- 
dung reiche Auskunft , und ist auch fär die Scbnlgeachichte von Vl^ich^ 
tigkeit, weil von dcBi Vereine nach und nach eine Suhwimmsohuie 
(1798), eine HebamnenbildungMBCtalt (1805), eine Bibliothek und 
Kunst < und Nataraliensammlung, ein Schullehrerseminar (1807), eine 
Sonntagsschule (1795), eine Industrieschule für dürftige Mädchen 
(1797), eine Kleinkinderschule (1834), eine Tanbstummenschule 
(1828), eine Navigationsschule (1808), eine freie Zeichenschule für 
angehende Handwerker (1794), eine Gewerbschule (1828) u. s. w. an- 
gelegt worden ist. Das Oyranasinm hat der Gesellschaft zu dieser 
Jubelfeier eine besondere Gratulationssrhrift gewidmet, welche Grund- 
linien zur Geschichte Lübeck» von 1143 — 1226 von dem Dr. Em$i 
()eeck9 [Labeck, Rohden. 1839. VIR u 48 S. gr. 4. 8 Gr.] enthält. 
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imr MbticbCigto Enkblaig ram RMlcteMM teift ^«M IM 
«bUidl vai ia ier Weife aefgeflUirC weiden, d«tf wlt Seeaadft md 
Tertie awei beeewlefe Realekiffea pmll«! hiafed, düen Sdiiler te 
jeder 0|Uie anr ia 9 witebeatUdtea 'Staadea aiit der ealifreeheadea 
GjBiiadalelftife iManaea Uaterrielil erballea, Abrigeae beteadeMiia- 
tenrlditei weideö; Der Lehrplaa der^aatea Aiffattlil fMgeadev: 

1% n L n. la iumii^iv. v« ti. 

iiatiifltieii 8» 8, ^ 8i 9, 8^ 8, 8^ Y w$di«aa.Muilaiid« 
GfledM 9, 9, 8, — , _ 

Deotocb 3, S, "^sT*^ — , — » 4, 4, 6 

2 2 

Religion 2, 2, 2, — , 2,"'*^ 

Franzdiiieh 2» 2, 4, 4, 2, — I 4, 8, 

Englisch — , — '» 4, 2, — , ^, — , — 

Hebräidch 2, 2» — j — >, — | — i — , — i 
Philosoph. 

Frefident* 1| —t —t — ^, ^ 

Getehichte «. . ^ ^ 

Geegmphie 4, 4, 4, ~, — , 4, 4» i 

2, 2, 

Matheaialik 4» 4, 4, 4, — , 4, 4^ — , — , 
Becbae» — 1, 1, — ♦ 4, 3, 4 

^^^^^^^^^^^^ 

Natarkonde 2, 2, 4^2^ 2,^^—, a,"''^'' 

, Dana kenunea aeeh fdr 'Sdidler terteUedeaer 'Clauea 9 Sdmib 9 
ZeidNa- aad 4 Geiaagtlaadea , aad 9,Stendea EagÜMii fir 'eiB%a k 

' Sebüer aat L aad II. § weldM kela HekrAiieh leraea. Aadi gymaa- 
etinäie Uebaagea tiad eiogeffihrt, aad werdea woebeatUeh aweiauil je 
S Staadea gebaltea« . Baidea BeakichftlerB ward Abrlgeae wlintidMai» 
werlh gefoadeay.datf sie epStefteat mit dem lO, Jahre la die Aatlail 
kemmea, aai mit dem 18. Jahre, für Ualertortfal ale die aaterp 
Bealclafse reif aa leia» aad dam sie Ter dem 18. i|der IT. Jahre die 
Sehale nicb^ ▼«eliowea, weil firdher eiae gaftgeade Terhereitaig tm 

. Irgend einem Berafe, der mehr als eleai^afare BUdavg ferdertf alekt" 
erreicht Verden könne. Ob fibrigens Jut die GjmaailMten der Unter- 
richt }ni Lateialichen nicht etwas sehr iuapp ahgemeisea eel, das whtd 
die Zeit lehren. Die Schülerzahl 1>etriig za Anfange des rergangenea 
Scbayahrea 1469 ant Ende 164, Ton denen 4 der ersten und- 19 der 
iweiten Realclasse angehörtea« Zur Universität wnrden 5 mit 

. dem Zengniss der Reife entlassen. Für den Unterricht find 10 Lehrer 
^9Bg«stellty aaaüicb der Direster Dr* SUgm, Aaaaaei, der FrefeiMtf 
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IM - 6eli«l« nnä llttv»r»Uttt«me1ifU1i-t«a« 

Fh^^lflft. Bmtkmrdt OlnMilirvr Dr« Ji^^ Wirlh [MÜmA' 
Hdi for die BealdaMeii t«ll 18t7 statt dM Bfidi ijdaMMrer berBlnm 
lithms hMmr wmgtMU]^ Dr. fi. Gir. Jr«|ip> und 
Iltmiff, die Lehrer Fr. U^Ut. Erdsiek, Karl Fr. CoUmam [yiornehmllÄ 
elt Lehrer der Mathematik für die Realclaggon teit dem Juli 1838 in* 

.gfliiellt], Zillmer j Jul. Ileinr, Luiw, Buch, ond Karl Alex. Kämpw^ 
Das am SchluM des Schuljahres Ton Ostern 1838 bis dahin 1889 er* 
scbicnene Programm [1839.] enthält ausser 13 S. Schuloachrichten nocii 
S, 3 — 32 eine Abhandlung üeher die BertGbHiimg adiTümaUtcher Dop^- 
j^tiobjective von dem Oberlehrer Steinhaut, [J.] 

Nassau« Mit dem Wintersemester 1839 sind höchsten Ortes mehr- 
fache Veränderungen in dem Personal der Gelehrtenschulen des Lnndcs 
verfugt ivorden, wodurch sich dasselbe auf folgende Wciäe gestaltet 
hat: 1) Gymnasium zu Weilburo. Director und Ober-Schnlrath bei 
der Landes-Regierung , Theol. Dr. Friedemann^ ordentliche ProiT. 
Kreiznety Schmitthenner , Menke, Krebs jun. ; ansserord. Prof. Bar' 
bieux; Gollab. Kirschbaum. 2) PädRgogiura zu Wiesbadkiv: Rect. u. 
Prof. Lex, Prorect. BottwiU, Conrectt. ßellinger und f/an/e jun.; Col- 
laborator D. i?om{. 3) Pädagog. zu Hadamar: Rect. u. Prof. Muth, 
Prorect. Dr. Cuntz, Conrectt. Schmidibom u. Roth, CoUab. Metzger. 
4) Pädagog. KU Dillenburq: Rect. u. Prof. Dresler, Prorect. Braun, 
Conr, Schenk, Collab. Spiest. Der Prorect« Fischer daselbst wurde in 

' üiihestaiid verseUt« — Von dem O^rmaasialn erschien mit Beginn des 
Winteiiemeetens Aaämlkm an den Höehttsel Herrn Herrn JFilhelm, 
$ou9, Benog n ^omoh, ge/ei«rf '«R 80, Aug, 1839, If dem HerzogU 
Lmidn-^fpKiuuhm tn Wiähurg. [gednicltt liei Lene. 11 S. gr. 4.] Der 
. Inlielft lietteht ans 'lelbitTerferligleB deiilieiien, lateinitdien » framd* 
fischen ud griediiiclieii Oediditendler Gjamaiiasteii/iiilt deatselien 
melfiidieii UdbetietnidgeD, Bebet der deatfdieii Geddchciiiitrede dee 
Directofty veldie^lle bei der abendUdieii TraBerfeierlidilceit noter 
•liwedMelBdeB ' GeiäBgeB Tdrgelragea wsidhi. VeB Iiebrera ist 
Rech beigegebea eis . destsdies IMichl dee Celhib. 8pim aad eio^ 
fffeBedtibdiee dee Pref. fiMlenr. — Ibv TerHeeseBeB SemiAer wvtdB 
hodutcB Ortes auch ein Probejahr fir die Caadidatea dei höheren 
Schnlanrtee Tcrffigt, TMches sie, nach beiteadeBeai Staattexamea, am 
Gymnasiom anbringen sollen , um dort, snoftcbst nater der LeitBBg 
des Directore, sich theoretisch uad prahtifch ffir däi Amt welter ans* 
snIftÜdeB. [E.] 

pLAVBfr. Das dastge Gymnasium war in seinen sechs Classen zu 
0.4ern 1838 von 68 und sn Ostern 1839 von 75 Schülern besucht, und 

. batte im Jahr 1838 zusammeo 15^, zu Ostern des zweiten Jahres 6 
Schüler zur Universität entlasseil. Im Juli 1838 gab der Seminardi* 
rector JFild, welcher den Religionsunterricht in den vier obern Classen 
ertheilte, nach dem Willen der Senünarbehörde diesen Lehrgegenstand 
auf und trat ganz von dem Gymnasium zurück. Im August 1838 
wurde der dritte Lehrer Conrector Lindemann in gleicher Eigenschaft 
an das Gjfmiiasium in Zwickau verbotet , und weil ieine Stelle an» 
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De fo rdernngen unil Ehrenbez eignnge b*^ III 

faiMielleii GrSnieii niilifvetat M^Hm Mfl, io tM Iii mäm Chmem^ 
Jm toM im Sttrimier IM sofMinM 88 SdiAler «ttea, msf ttim* 
ekt wordttB , fö wie das Lehrereellegium gegenwäriig aar noch me 
dem Bedor DüUingy dem Proreetor Pfretncknetf den Cöltegen 
AftMel, Dr. AfeulMer, Dr« Tftidne (Mallioimlikae) niid regel nnd S 
Haiblelireni Ibeitehf. Das aa Ottern 1819 orteMeaoao Jakreeprograaini 
i«t ubenchrMent Bur remHOiaig da SkOa mU der FtoUrntUhu v 
Zvelie S^v9 det P* l^pMiit Steffae dlmef if ooii M* CfoMli!! DSITI«^, 
RecCor. [Beieheatach gedr. M Sehamaaa. 21 (18) 8. 8.] oad ontbAII 
oino iebr gelaag«Be metria^e IJaboraetaaag der geaaaatea Silre. 

WaRTnBiM. Das Im Jabr 1887 enchieaeae Programm det daslgen • 

Lycearos : In welcher Amdehnung tollen die JSakuwUsenschaflen Gegen* 
stand dee OpHnmialunterrichts sein? Ueantwortel von Dr. A^eu&er. [86 S. 
8 ], enthält, nach dem in der Zeitschrift für die Alterthuroswi^senschaft 
1839 Nr. 96 gegebenen Derichto« iehr glückliche ond durchdachte 
Ideen, über diesen Unterricbt^gegOMtaady wekbe aber obeadaselbel 
■icht weiter angefahrt sind. 

Zittau. Das Gymnasium war zn Anfang des Schnljahra ron 
Ostern 1837 — 38 von 83, vor Ostern 1839 von 66 Schülern in seinen 
6 Classen besucht, nnd hatte im ersten Schuljahre 9, im zweiten 7 
Schüler (4 mit dem ersten, 6 mit dem zweiten und 6 mit dem dritten 
Zeugniss der Reife) zur Universität entlassen. Im Schuljahr 1837 
wurde unter mehreren Abiturienten nur einem das Zeugniss der Reife 
ertheilt, und das kön. Ministerium des Cultus bezeigte unter dem 1. 
März 1837 der Prüfungs-Conimission seine besondere Zufriedenheit 
wegen des Ernstes nnd der Strenge, mit weichem sie diejenigen Schü- 
ler, denen das Zeugniss versagt werden rousste, beurtheilt nnd somit 
ein Verfahren beobachtet hatte, welches bei unausgesetzter Befolgung 
cum Wohle der Schuler und zum Rahme der Anstalt gerelebea werde. 
Aach war die Folge davon, dam die AbUorieateapr&fnng dm Jahrea 
1888 eia sobr gnaatigea tfaivltat gewährte , indem von 9 AbitnrieatoB 
4 nit dem öretai aad 4 mit dem aweilon Zoogaln der Boifa «Dtlamo« 
wordea koaatea. Daa Lehrercollegiom dm Gymaaiiami boiioht aaa 
dem Dir^ctor Medr. JJnämmm , dem. Coareelor M. Ard. Mhir« htu^ > 
mumm^' dem Sobroctor Dr. HmoI. L. J. Jtddberf » den Cottegoa Laafo 
iKid HeSuTm Mor» Bäßkßrtf dMa Gaatpr^ dem Adjoael. WUOcemm aad 
dem Zeiefaealehrer Affilier. la dem Jabretprogramm dea Gymaaeiama 
BO.Oeteni 1889 siebt tob dem Dircetor LMeaNam als wissoasebaftlidio- 
AbbaadlOBg etae VimrMh de laferlHf epemm ' orlni stafaartoc mpmi 
Pclerit« Aimdii AnkangraphiM Ewnpaeae hrvfU diibieBilo hifOk 
ojrjirMS9» Zittao gedniekt bei SoyTert. 81 (42) S. gr* 4. la der Ter- 
dienstliehea nad gelebrtOB Abbandluag valst der Verf. erst ubersiebt- 
Uchaacli, welchen grossen Reichthum an plastischen Bildwerkea dla 
altea griechischen, kleinasialisehen und ägyptischen Städte bcsessea 
hoben , und lässt darauf eiao geschichtliche Uebersieht der Unglücks- 
fftUo Bad Zen|örwi8*B M§^f wolcho dareh firdbabaa oder feiBdllcb« 
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CroWnuigen elmi fO den Städten wie den Kunstwericen Verderbea 
brachten. Diese geschichtlichen Nachrichten sind hU durchs Miliel* 
alter hindurchgeführt, überall mit den nüthigen Zengnissen belegt« 
und endlich mit kurxer Erwähnung der Napoleontischen und Elgin- 
sclicn Statuenräubereien beschloMeo« Die beigegebene orchäographische 
Karte ist eine Schülerzeidhnang einer Karte von Europa mit Angabe 
einer Anzahl von Städten ^ in denen sich noch Alterthüiner finden oder 
Kunstmuseen vorhanden sind. Sie ist zu unvollständig^, als dass sie 

.Werth haben könnte. In den angehängten Schulnachricliten sind unter 
Anderem auch die ziemlich zahlreichen Stipendien»tiftungen und ande- 
ren Beneficien aufgezählt , welche das Gymnasium in Zittau für seine 
Schüler besitzt. Sie sind noch im Jahr 1838 durch ein Legat von^ 
2000 Rthlrn. vermehrt worden , dessen Zinsenverwendung dem Er- 
messen der Schulcomraission überlassen ist. Im Jahre^programm von 
1838 hat der Director Lindemann eine Diasertatio de Constantina oppido 
ytfricae, tu» accedunt imaginea duae lapidis ope exscriptae [33 (29) S. 
gr. 4.] herausgegeben, d« h. eine historische, geographidche und topo* 
graphische Beschreibung dieser Stadt geliefert, so weit sie aus den 
Nachrichten der Alten, der arabi<ichen Geographen und einiger neuem 
Reisenden , bis auf Bf arnol and RoMt herab , gegeben werden konnte* 
Ancb di«td Abbandlmig «eicliiifft aieh dorcli reiche nmA getehiekle Zn- 
»anmMMteliung des Mfitoriab aoa imd Ist dareh iwei Abbildongen der 
bei Centtanli« befladUeheB rSmiadieB Brücke uad des Trianphbogens 
Toraiert. la den Pregramni des Jalires 1887 fiatte Hr. lindeaimm 
Kmemlalleiisc «1 SoptMU AnUgomim yuidMmque faMUm inierprMiiB 
isuUmka [45 S. gr« 8.] , * «ad aasserdeoi als Eialadaagcschriflea a« 
mehreren Gedftchlniaifciera , welche im Gjmaasinm darch hesendere 
Redeacte bcgaagen werdea » aaehfelgende Abhandlaagea heraosgege* 
bcat TnlimmUk kUtorhwim Aeamaeram d0 mwrf« M» WtU Gcermdi «jr 
M.Jniuui Sorna» ConL Suamia FL [1887« IZ S. 4.]| Cßi FdUi 
PaUnuU ietUmoaUm de aierfe M. TUb's CSeereats Üb» Ih 66. [1887. 
6. S. 4.]s *!FBaca ile ata agao« /Wigftlae la re medica apud Feieret« ad 
Cürjilicaada» Mm HoraUi epiat, L 15, 2. tqq. [1838* 8 S* 4.J , efam Za* 
sammenstellang der Stellen , besonders des Galen und Celsus, wa der 

' Gebrauch Ton kaltem Wasser bei Krankheiten empfohlen oder ange* 
Vendet worden ist. Der Conrecter Laehmann hat bei gleichen Gelegen- 
heiten ali EtnladoDgiichriften geschrieben : De philosophia proprie ei 
%UT i^oxriv sie dicenda pattcia disseritur [1830. 12 S. gr. 8.]^ und Foa 
dem ^igtuthümUchen der Schulzücht , oder DiacipUn auf GeleArtemcftalea 
0(/er Gymnasien , zwei Programme. [1838. 12 u. 8 S. 8.]; und von dem 
Sivlirector Rückert sind erschienen: Loci Joh. 21 — 29. enarralio 
[1837. 12 S. gr. 8.], und Ueher den Gebrauch und Nichtgebrauch der 
Vciitikcl fi^lv in den paulinischon Briefen [1839. 16 S. 8.], worin die 
fiuher aufgestellte Behauptung, dass Paulus im Gebrauch der Partikel 
piv im Verhältniss zu den nationalgriecli. Schrif titellern an sjparsam sei^ 
aoftführlicb und einsichtsvoll gerechtfertigt ist. [J.j 
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1. Lateinische Schulgrammatik ffir die unteren KlaMen 
▼on J. B, Köne, Dr, de* PliiL und Lehref ma Qjmü, nu Mfiniter. 
Minyieil8M.a 

2. LateitiU&he Sdhulgrafiimaii^. Von L. Big hoff, Prof.^ 
ünd Gjmniwiatdlrectör« Wesel, BeckerVche BacUiaiidJang. 1838, 
Tin n« Mi S. gr. 8. 

3« Lateinische S chnl gr ammatik für die untern G^mna- 
slalklasscn. ^Nrbst Lt;bun«;^bei»|)icleii zmii Uebcrsctzen in« Lalei. 
nisohe und cinciii Lesebuche. \ on if, llurchurdj Piule»sor niii 
Gymnasium zu Minden. 4. Aull« Berlin, ächultze. 18^8. Vlllund 
■115 S. gr. 8. 

4« V or s chule zu dem lateinischen Sprachunter- 
richt für die ersten Anfänger r. etc. Uag^e. Dritte vcrb. Aufl. 
von Dr. Ed. Geht , G> ninasialiclirer zu Darustodl. Coburg, Aleiuel 
und Sohn. 1837. XVi u. 136 S. gr. & 

5« Tißorf tisch ' praktische Vorschule %u einer 
wissenscjhaftlichen Auffassung der lateini- 
ejs^ei^ Sprachfi» Ein £leinentarbach nach strenger Stofen- 
fyljgß yrpn €%r« J^. M» Indwis* 2. Curtns, Leipiig und K«bmI, 

6. Pr aktische Anleitung stim Ueber setzen ans 
dem J) eutscheh ins Lateinisch e mit bci»onderci* 
RddiileliiTuuf'die Sumplfadie ^funnBatik fiir 4h mittleren Klassen 
fc&herev Mnanetalten bearbdtet ron Dr. JB. F. Jugust^ VvqL und 
Dhector eta 4. Aufl. Berlin. 1886. 8^ 

Durch die den Gymnasien genmcfhten Vorwürfe, daifl sie Geist 
und Körper verkrüppelten , miiss der Blick eines jeden Lehrers, 
der sich durch solche Auifre^ngen zum Nachdenken anregten 
lädst, auch besonders auf die Schulbücher attd deren Zweckmäs- 
si^lceit hingdenkt werden. So shid Schulgrammattken onsers fi2r- 
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achtena der Scbnle schSdlich oder doch minder nfitaKch^ wenn sie 
a) grammatisch Unrichtiges oder dem .Sinne nach Leeres und Un- 
' verständliches mittheilen; wenn sie b) iCur die beabsichtige Stufe 
in viel oder sn wenig lehren , und wenn e) die Methode der Mit- 

. theiiang^ oder Einübung TOrfehlt ist* Man sieht, dass die ersten 
beiden Pnnjite den Stoff, der dritte die Form betriflnk, und nach 
diesen drei Räcksichten wollen wir denn über die oben aiifgerühr« 
ten Bücher unser Urtheil unparteiisch abgeben, wobei wir im 
voraus erklären, dass uns kein Fleckchen in einem Schulbii che 
uttbjßdentend scheint iiiul zwar um desto weniger, wenn es für die 
unteren Stufen ist. Wenn wir aber hei lateinischen Schulbi'ichern 
von Unrichtigem sprechen, so haben wir offenbar iinklassische 
Latinität im Auge, über deren Begriff wir auf Krebs' Antibarb* 
S. 9. verweisen. Und hier freuen wir uns, der unter 1. aufge- 
führten Grammatik, die nach unserer Meinung längst sorgfälti- 
gere Anerkennung verdient hätte, vvcni«r Vorwürfe macheu zu 
können. Der Ilr. Verfasser bekennt in der Vorrede, dass man 
den poelf sehen Sprachj^ebrauch mit dc/n prosaischen nicht ver- 
iitcfi^cn dürft' y und dass bei Beispielen aus späteren un/classi' 
sehen Schriftstellern eine scharfe Sichtung des Unklassischen 
vom Klassischen müsse iwr^cnomme7i irerdefi, dass endlich die 
Beispiele nicht solche Fälle enthalten dürften^ welche erst 
durch spätere Hegeln erläutert irären , und dass sie einen gan- 
zen Gedanken, der Gehalt für l 'erstand oder Herz hohe ^ ent^ 

• halten inilssten. Wir lassen nun unsere Bedenken und unscrri 
diesfallsi/ren Tadel folgen. Der Verf. dringt darauf, dass man 
bei der Aussprache die Länge und Kürze der Silben bemerklicli 
mache (S. 6.) ; was bei uns besonders iVoth thut, da wir häufig 
hömines^ populvs sagen. Die Allen thaten es nicht, wie zum 
Ueberflusse ausSueton. Ner. 33. hervorgeht, wo mörari und m6~ 
rari scliarf unterschieden werden. Dennoch bezeichnet derselbe 
den Accent immer mit ''^ 9* B. S. 5. rus^ ius^ ebenso wie e/, iot^ 
was wenigstens ttu Büssvmtfindnissen Anlass giebt; man braucht 
Ja min einmal' das Zeichen*« § 21. werden als WSHer mit der 
BaÜTendung tffttrs angegeben :*iiointi7o, /ilia^ 90t^ ^a^famula^ 
serva^ Uberta^ anima^ equa^ asina^ mula, nata'; der 'flbr. Verl 
wwd sie wahnMshefailicb JetsI lelbst atrelehen bis wA.dea n. flUaf 
eben so thSta man wohl beasiftr, . TOn den WSrfttm vd^tAuß 
(4. Deel.) fitma wenigstem anwisoheiden. Unter die atibst gen. 
eomm. siqd §35.. die mn noch «v^lhalten frlnfpsfis nnd.Ariil 
gerechnet, andi S. 38. prßeaes,. W4^;egen ni^iVt incola^ 
parehs^ numic0ff$^ par^ uwenis^ martyr^ infam^ oftses, praesiil 
fehlen. -Dass esul in Appos. an fem« steht,, vh» S^nec. Bfted. 4811.} 
Claud. r. Pros. 2, 258.; Tac. ann. 14« 63., beweist nldit genug;, 
nluillcli ist's wohl mit princeps^ wie auch für ati^pex die SteUo 
bei Claud. in Rnf 1, ^3.: üac auspice (vergL. Sen. Med. 68.: 
auspic9 dexiruf Tr. 861.; oiH^Ve ,#W4rnst) Micfato bewifist. Wir 
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wollen übrigens auch den liier ausg^elassenen Wörtern eben so 
wellig, ais aliea aur^a'iiomniencn das Wort reden, wir möolUcii 
vielmehr fragen, was es für den klossischeTi Sprachgel)raiicli ent- 
scheide, Menii Kpäte Scluiftstelkr, gar Dichter einmal ein sol- 
clics AVort als fem. gebraucht haben, und weshalb wir itnacie 
Schüler schon auf den unteren Alassc/i oder auch nberliuupt 
solches lernen lassen. Ree. ist vielmehr der entschiedenen Mci^ 
tmng^ dass aus unseren lateinischen Grammatiken besonders ftlr 
die nDteren Klaweii noek Manchet heraui nm§s^ wob öisjetzi 
äl$ verjährte UeberUeferung immer mn neuem aufgenommen 
ipird, — ^ IHeie causa S. 34« wird wohl nach Klots (Jalirbiiclier 
Bd. 23. Hit 2. S. 210.) s dlxtis helssen : ;,fur den Fall, 
dasa man aicli einem richterlichen Auasprnche zu unterwerfen hat, 
d. I. für den ftuaterstenFali^^; §48. Anm.2. iiber dives wird ditior^ 
düissimu» sn streichen sein « da ja dilior von dü kömmt und die 
fingeren Formen nach Zumpt bei Cicero gebriuchllcher aindj 
irach wird wöhl der Geiiftiv Ton comti — cornus helasen müssen^ 
obwohl FUn. h. n. 11, 103. genu utriüsque steht. Auch piissimus 
8* 47.) oetodecim S. 54., sextupleXf sextupUiS und vielleicht 
noch andere Zahlwörter dieser Art wünschten wir gestrichen und 
posteruB^ infeme^ supems S. 47. w enigstens eingeklammert als 
im nom. gen. masc. wohl nicht bei Klassikern vorkommend« F&r 
decimu» tertius • • septimüs^ dec, octavu»^ d^ nonrn wird 
iertius .... decimutj duodevicesimus^ undev. zu schreiben sein, 
und Zumpt sagt ungenau S.115., dass decifnus tertius und tertius 
et decinms gestattet seien, wenn er nJclit mehr Auktorität für 
diese Formen weiss, als wir, d. i. Se\t. Aur. Victor de Caes. 12. 
[me//se sexto ac decimo)^ der auch ib. 10. onno imperii ortaro 
decunoqiie liat ; Gell. 18, 2. und ähnliche Gewäbrsmänner. M <>• 
ter fusticf/lffs 22., ditesco S. 00., dilncidtit S. ()3. fehlt l'U 
besser ganz , da sie zu geringe Auktorität zu liaben scheinen, ob- 
gleich mau allerdin^rs im Gebrauch späterer, aber analog gebilde- 
ler Wörter zu bedenklich sein kann. § Gl. Anui. hiesse es rich- 
tiger, nach fif, ?iisi^ nc^ iiitni und nach dem relat. Prou(niitu^ 
wie auch nach qumn und ubi setze man gewölinlich quisf^ic, nicht 
aliquis^ oder besser, quis etc. sei das unbestimmte tonlose, uli- 
yuis das bestimmtere betonte Pronomen, und jenes stehe deshalb 
besonders nach si etc. Vgl. Gr}sar*s Theorie des lat. Stils S. 
Zumpt § 70^*. Im Deutschen wiH man uns dieses ;r 6 /cAtv^ ivas 
nehmen, und unsere Sprachlehrer befehlen, welcher etc. solle 
In diesem Sfime nur in der Volkssprache, nicht in der Sclirift- 
. spräche gcjbraucht werden; Bnrchard S. 177.; ähnlich Becker in 
, seiner deutschen Spracht. § 1^. Anm. 1« tkber wer und uras, wo 
er aus Schiller anfihrt: schien sie. mir was HöhVes su be- 
deutend^; aber es glebt ja auch In der Schriftsprache, wie Qecker 
richtig anzudeuten schont, eine sogenannte Volkssprache. Aehn- 
lich. steht üb GoetheVhen Faust (Ökil828.) 8. 29.; Wae recki\ 
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ß, 30: tpas lehren^ S. 37: wa9%U9agßn^ S. 39: di» um davon 
- erkannt (haben), S. 66: Schon warnt mich was u. s. w. ond das 
■um Thdle, wo Faust recht gelehrt spricht; Claudius gebraucht 
was in diesem Sinne oft^ auch Wieland und Jean Faul wohl, der 
Schoppe Tit. B. 4. S. 437. sagen lässt: Ist sonst was an ihnen, 
und von A. W. Schlegel führt Götzinger (deutsche Sprachlehre 
§ 176.) an: Ich glaube so sehr als irgend wer ein Feind des 
Manierirten zu sein^ sowie er § 172. Beispiele für das unbest, 
welcher aus Lessing, Lichtenberg, Engel, MiiUner etc. anführt. 
Mögen also die Grammatiker verbieten ; wollen uns ja welche gar 
Manches aufbürden und verbieten; ich denke , wir gebrauchen 
die genannten Wörter besonders in der leichtern Schreibweise, 
zumal da wir ausser dem lateinischen quis^ quid auch die Analo- 
gie des griechisclien rtg, 7io6os etc., des deutschen iro^ wie etc. 
(vrgl. der z=z welcher ^ nt urw) für uns haben. Vergl. aujch 
Gl imm (D. Gr, 3. S. 87.) und besonders Wüllner (Cas. und Modi 
S. 126.). Wem gefällt nicht das herrliche Lied von Claudias: 
Kommt Kinder y wischt die AugcJi aus^ Es giebt hier was zu 
sehen! ... — Drum muss wer sein^ der an der Hand u. s. w. 
S. 09. liest man, der Coni. fut. ex. gleiche dem Coni. plusq., und 
der Hr. Verf. hat überall dem fut. ex. in den Paradigmen diesen 
coni. Kiigetheilt. Wir können das nicht billigen« denn der coni« 
perf. kann eben 8o gut die Stdie dei coni« fnt. ex. vertreten ^ wie 
dieses dann vom Yerbnm des regierenden Saties aUiängt« , CS^B^ 
b. G. 1, 17. heisst es: Si iam principaium GiOUae (j^sif^ oi^ 
nere nan ftoitmt^ GqÜorum^ quam Momanorum ia^^ria. ^a^r 
ferra saiius esse neque dubUare^ quin^ ai Helvetioa superai»^ 
TwU Romamy una cum reliqua GaiUa AeduU Ubertatm not 
erepturi^ wo docli superamHM augensdieinlich der coni« liit. 
ex. ist, aber die Rede von lascus propanit abhangt. — S. 9L 
Ist /a/cwv gesagt« S. 95. scitur (Cic. de or. % 7.) und speraiur 
als nnpcrs. (Caes. b. c. 3, d.); S. 104. wjohl /»riit und nach Zumpt 
selbst furo als erste Person, S. 113. vasit vasum zu andern oder 
sIi streichen , wie auch wohi S. 108. parsi^ pareUum und S. 105w 
glupsi^ — wie S. 127. circum von der Beziehung auf Zeit ausm^ 
Bchliesscn ist; auch sollte S. 100. bibo^ bibi wegen des einzuklam-r 
mernden bibitum niclit fehlen, weil die vom Sup. abgeleitete« 
Formen in der etwa giUtigen Latinität wohl nicht vorkommen, wac 
auch für Zumpts Gr. Kap. 48. zu merken ist. S. 190. ist der Acc. 
der Sache bei ?noneo^ admoneo^ commoneo auf neutr. pron. und 
adi. zu bescliränken, bei denen nicht allein die latein. , sondern 
auch unsere Sprache mehr erlaubt , z. B. Jean Paul (Titan B. 3. 
S. 223. Berlin 1800. Matzdorft *) : Das musste er sich immer 
erinnern; S. 287.: Das frage Rabelten über ihn; Lenau (niicht- 
Uclie Wander upj^): Ihr bleiches /in^st bittet mich^ H a» mich 

*) TitaQ iftt auch im Fol^eqdon überall gemeint. ^ 
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ihr süsser Mund so zärtlich hat und feierlich In ihrer Stethe^ 
8tund\ — S. 215. (auch bei Ziimpt § 497.) ist atite hos li es 
menses^ welches für abhinc tribtis mensibus stehen köimte, als 
dichterisch zu bezeichnen oder besser ^anz zu streichen. S. 178. 
ist von Apposition die Kede, aber >vir können wahrlich in einigen 
der dort gegebenen Beispiele keine finden, wie in ittslilia est 
domifia et regina ommtun virtutum; pietas est fundamenlum 
omnium virtutum; oratio est moderatrije humanae societuLis. 
Interdico ist S. 200. nicht genau bestimmt, da nicht int. aliquem 
aliqMä r€f iondern oHcui al, re gesag^t wird, und S. 191. hcisst 
es TO beschrÜDkend , te durch ZaUen beieiduiete Bfaasa des 
Werthet ttdie Im Abi., da derYerf. selbst 8.213. Ablathe dieser 
Art ohne Zahlsusstz giiebt In^dem Satse: Lalüd earonam au" 
ream iavi donumjnktunt S. 201. Ist nach unserer Ansicht keine 
Apposition, und das Supirinm «nf .» hat keine passive Bedeu- 
tung (ß. 267.). 8. unsere Ree. von Zumpts Gramm, in Ed. 24 
H. 2. dieser Jahrbücher. — Dass refertus mit dem Genitiv der 
Person und dem Ablativ der 8ache verbunden werde ^S. 186^, 
fitest wenigstens Ausnahmen su , wie denn s. B. Cic. Fhii. 2, 27.: 
domm erüi aleataribu» referia; or. 41.: invidos, quibus re- 
ferta tuni mnnia ; pro r. Deiot. 12.: arrnatis inilitibua refertum 
forum steht, obgleich Cic. de or. 2, 37.; Font. 1« 1.; Plane. 41, 
98.; Att. 8, 1. ; I. Man. 11. sich bei Personennamen^ der Geniüv 
findet. Auch die Uegel S. 21.3., dass die Ortshcncnnungen bei 
allen Verlien, welche ein Sein oder Geschehen an diesem Orte 
bezeichnen, ohne die Präposition in ständen, wenn der Ortsname 
ein Adi. bei sich habe, ist nicht vorsichtig genug ausgedriickt, 
obwohl eine Anmerkung sagt , dass in oft zur genaueren Bezeich- 
nung hinzugefügt werde. AVir raöclitcn nämlich glauben, dass 
eben diese genauere Bezeichnung mit in häufiger sei, und 
Zumpt § 482. bezeichnet gerade die Auslassung der Präposition 
in als Eiijcnthiimlichkeit der Dichter und Prosaiker des silbernen 
Zeitalters. V acare findet man noch so häufig in den Grammat. 
in der Bedeutung obii('<:^c)id einer Sache, die dann im Dat. stände, 
auch hier S. 224. und hei Xnmpt §400. Giysar und Krebs warnen 
davor mit Berufung auf Ilottinger zu Cic. div. 1, 6. In der Tliat 
beweiset diese Stelle die Bedeutung nicht (vgl. Cic. de or. 3, 11.), 
luid unsere Grammatiker sollten daher bemerken, dass vav. in 
solchem Sinne unklassi>;rh ij<l — bei Quint., Suet., Seneca u A. 
• — oder es vielmehr auslassen, denn in dem Sinne freie Zeil hn- 
ben für Etwas braucht es nicht erwähnt zu werden. S. 27,"). wird 
bei dem recht klar und vollständig behandelten pron. relY. gesagt, 
in iSebensützen , die ein Objekt enthalten (soll heissen : die Ob- 
jekt sind), beziehe sich ein Reflex, auf das Sobj. des Ilauptsatzes 
(regierenden Salses). Iiier ist an Fragesätze gedacht , wie das 
Betepiel besengt: ArimAstUB tegatas interrogavit quid ad se 
ißnirenii aber in der Satxverblndvng: Was ich ihnen zugefügt. 



Digitized by €oogIe 



i 



12Q - &aj|«lm|ieli<» SffsaiileliK«.* 

liabe^ haben de^mir.Tenleheii« ist der ante 8ats Oljekt, will 
ilodi dürfte kein Refl. atelien. Awkinift «ber Bdspiele, wie Ar-» 
^Uh.in syspiiskmem tfenü ^^aliguid in «pistola de se esae seri* 
ptum^ fehlt Von geringerer Bedentung ist, dm $42. die Ue- 
berscbrift nielit passt; dus S. 50. nel>en 1000 andii müüa alelil , 
und § 97, 2. angemerkt adn sollte , neutr.^pcon, wlhrden nnr im 
Nom. und Acc. mit einem Genitiv verbuiiden; dass S, 238. ifuo 
' durch ^dainit dadurdb, damit desto^Vnnd ^tsprcchend'jvio mitma 
Bu Übersetzen wäre , trotz dem , dass qu9 ^ damit gans getreu 
Tcrdollmetsclit ist; dass man S. Anm. Terbcsseili müsse, die 
Wörter auf in und es hätten iu^y wenn sie im Genitiv mit dem 
Nomin. gleichviel si^g find ^ wo Anm. 1. c trota ^^i«, Chalciß 
iiir die uutern Classen genug ist. So erkennt man aucli Druden 
fehler leicht, z. B. proclivae S. 195., fateter S, 203. ., das. ne* 
qiiipare für aeqtiiparare ; Socrates statt Sophocles a ßUis in iu^ 
dicunn vocatus est und amilitur S. i\\v amitt.; aequaiate 
für uequilaic S. 217.; S. 105. L. 6. Activa f. Transitiva; S.219. 
Ci aiam für Crelarn; S. 255. 7iiii itae für rnevitoe ; S. 289. volue-^ 
ril i(\t valuerit i S. 294. mehrere andere für melireren andern; 
S. 290. senato für sanato^ dijfuit für dijj'luit. Die zur Uebung 
in fjcuügender Anzalil ^re^ebenea Beispiele sind sorgfaltig gewählt 

^ und vereinigen bis auf einige Fälle klassjsclie Latinität mit gedie^ 
gencm Inlialte. Die Scliriitstellcr , aus denen sie genommen wur- 
den, sind mit Bccht nicht angeführt, wie das deiui aucli in kei- 
nem der liier zu beurthcilenden Bücher fast geschehen ist. S.218. 
steht der Satz: A//gicstu8 Nolae tnlain Jinivit ^ wo wir day v. f, 
für unklar halten statt e oder de vila decedere ^ v. ponere.^ aniit^ 
iere, S. 257. ist über das Particip des Fut. auch das Beispiel «us 
Flin. h. n. 10, 31. (ed. ster. Tauclin.) gewälüt: Ciconiae abiiiu ue 
ewigreg antvT In e^to^ loco. Aber ün Altiv aagt selbst Flin. h. n. 
6,30.: Mmdone^ B/Usopoiami/m ite urtfea eongregavei^e wvA 

^ ' Cicero schreibMe or. 1^ 8, 33.; düpttrsai kMo^efl. i^num U Ith- 
cum cottgregarei'l^hSi, %% 6.; cive$ uf^m in \oeum tid'it9h> 
Harn pongregabanf, möchte auch oben wohl clmiach ita 
partum Ucvm m schreiben sein. Im, Dentschen gebrauchen wir 
. den Datir mit .tii| auf [|agen: M der. Cnr|e (ad c.), .h^ (hfic\ 
irgendwo si^^h Tersammehi oder Andere Tersampieln , B. fiffädlr 
1er (Abfall d. y. Nieder!. Ausg. im 1 B. 1834): TtMüpp führte die 
neue Regentin nach Gent , w o die Gcneralstaat^p waren jevsam- 
roelt worden., 809. 2. Spalte; die Verbundenen Teraamniein 
sich im Kuilemburgischen Hause, das. 839, 14.; Heramg Bernliard 
hatte die Triimmer der geschlagenen Armee in r/er \^'etterau uer- 
aammelt^ S. 1015, 2.; da Tersammelten sich die Hohenpriester 
und Schriftgeleln ten in dem Palaste des hohen Priesters, LuUk 
Bibelübers. ^atth, 26, 3, (Yulgt; eqngregati atfnt in airium; 
^onfregaverun^ qd ej^nf miperptm. PQhqrlem^ 27, 27.)| E$ 
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yiM* rnntoiisl gewesen letn dieee Memdieii sn bitten, «icli In 0^ 
ner Kirche in Temninieln, 8tellberg*t Leben des Ii. Vinoentlae 
Ten FanlB (Wien 3819) 6. 141. — Doch tagt Laden (Gesob. de« 
teut. Volke) 5. 8.357.: Ksrl Tersammelte einen Reicbsteg naeh 
Ingelheim; Luther: Sie führten ihn na dem Hohenprieater Caiph«, 
dahin die Schriftgclehrten und Äeltcaten »ich Teraanimelt hatten 
(das. 26, 57. Vulg. nü (statt gwi) converJcrani)\ kIc Tersarnmel« 
ten sich gen Jerusalem (Ap^. 4^ 5«), cmn Könige (1. Kön. 8, 2«), , 
Schiller S. 1010^ 2.: die Trümmer der Armee versammeln sich 
wieder nnter seine Fahnen und Iiäiifig stellt: Kohlen anf aein 
Uanpt affffinie/«, Luther (Röm^ 12, 20., Vulg. carbones congerew 
super capiä eiVs), Kind's Gedicht., der Fnedenstifter , Leaaing'a 
Nathan d. \V. 4, 0. Vrgl. Kriim. 3, 51. : Dein Alter wird sein wie 
» eine volle Garbe, die man mit Freuden in die Scheune sammelt. 
— Man sieht übrigens, wie leiclit hei dieser verschiedenen Kon- 
atruktionsweise der Anl'iinger in seiner liel)ersefznnfr i'ehlen kann, 
und dass es rathsam ist, in der lateinischen Grnniniatik darauf 
aulmerksam zu machen. Können Nvir dieses gleich der Grammat. 
unsers Hrn. Verf. nach ihrem Stauüpiiulte nicht zumutlien. so 
dVnfte doch vielleicht in der Zumpt'schen ein Finjjcizcig nicht 
leliien, und wir haben bereits a. a. O. Jahrb. 8. darauf auf- 
merksam gemacht. Als Machtrag hierzu erlauben wir uns, da 
wir noch in keiner Grammatik ausser einigen Irelllichen von uns 
wohl 7neisi angeführten Erinnerungen in Krebs Antibarb. eine Zu- 
sammenstellung solcher Verba gefunden haben, die nachfolgenden 
Bemerkungen. W ir linden dazu desto niclir Veranlassung, da wir 
in unserer folgenden Ijeurtheilung noch ein oder das andere Mal 
darauf verweisen müssen und gar im Lex. von Forceiiini hei co/t' 
renticulum steht: locus ^ ubi hominea conveniutU, Die deut* 
sehen Beispiele liabeu wir abaieiitiicli nnafftbrlloh fainzugcrügt, 
nicht allein, um den abweichenden Sprachgebvanch'nechcoireiaeto« 
weil die Anführung ia latein. Gr« unnothig ist, wenn der de^ilsdiia 
ISprachgehnuich mit den latefinisehen Übeffeinatimmt, aondem 
nnch^ nm nnseve dentaebnn Granunatllcetf su Teranlaaoen, aokhn 
Konstrnctionen :zu «evwihnen* ' Ist dodi, wie man leicht vai En* 
Dahming nberaencen bann 9 MamAermigewiaa, ob ^ei^ richtig 
sage: Sie tmgen daa.Qepiefc an .einem Orte luaarnnm, odcf^an 
einen Ort u. a. w« Deaa Regeln, man nliisae auf die Frage wöMm 
den Acc aetnen und auf die FVage wo den Dativ ^ hier 'i^c^ aua* 
helfen, ist leicht einsuschen, da.ea sich eben da^uro handelt, ob 
' man tvo oder wohin fragen musae. Uebrtgens begreift man leicht, 
dass Philosoph, genommen bei Tereammein, nuaammenkommen, — 
häufen, ^bringen,, — führen etc., einkehren etc. sowohl der Dat. als 
der Acc. möglich ist, da ich hier sowolil den Fortschritt der Uaudr 
|uDg, als die YoUendiuig derselben ins Auge fasscii kann. • Ka 

Ir^gt sich also «nri wie eben wir D^utacbcni d. lu unsere stlaunr 
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gebeaden SokUlitaner tumimmm *)* idillenett tMi aber av ' 

congregare an: eomtipare^ ctmoervm'e^ eonglobm's,, condBm^ 
«ar«, ctfmtere 9 eoUigere, eompelkre^ etmiüsere und du acli«ii 
Yon Kreba erlftaterte eogere, Yergl. iVe eojwf^rl qMma tan- 

*} 1Te1i«rbft«pft loBte ibiui bei msachoa flpvaeUiclieB Fragen melnr 
getchiditlicli m Wecke gelMo » wenn einmal amgemtdit iit» da» tfi« 
Antcliaanng Ton Toni hefeia Teni^hiailen sein irnnae* So i^agt BunImunI 
(Deutedie Sp. & 188.), da, wo pereinlicheB Otiiekiea einea akürea 
Verbs ein Gegenttand (der ancfa Tlieii dee Objekts sein kteae), anf 
welehen die Tliitigfceit dse Verbi gericHtet sei, dardi eine Pfipoe. Iriaf 
Biigefögt werde, schiene . ihm nur d«r Dativ der Person richtig sa ida« 
weil die Person als Objekt in diesen Ausdrücken in den Hintergrund 
trete nnd eben die liichtnng der Thatigkeit der Ilauptbegriff sei. Oa 
aber auch hier beiden Konatructionen eine richtige Anschaunng zu 
Grunde liegt, so können wir immerhin beide gebrauchen. Wir rech- 
IMn übrigens den Acc. in solchen Fällen mehr der Phantasie, den Da« 
tiir mehr dem Verstände zu ; beide kommen aber bei Sprachbildung In 
Betracht, bei dem einen Volke mehr diese, bei dem andern mehr jene 
GeiÄteskraft. Wir sagen nun: „Die Republik ist in's Herz gestossen^', 
Schiller 159,1.; ,,w<is. zerrst du mich am iMantel?'^ 184,2.; ,,i»ie schlu- 
gen ihn in s Angc-äiclif \ Luther Matth. 26, 67.; Luk. 22, 64.; derselbe 
soll dir den Kopf zertreten, und du wirst t'An in die Ferse stechen^^ 
1. Mos. 3,15.; „lues mich dir in die Augen sehen'% Goethe, £g. S. 237. ; 
IJonerius: „/^fn sin kelen und an sin munt Kust ez in zu aller stunt'^ 
(Budde's ehrest.); „den traf der Tod in's Herz" IJhld. (Schlacht bei 
Reutlingen); „dooji Rolund in das Knie ihn stach (Rohind Schildträger); 
• „unsere Schriftsteller am Aermel zupfen'^ Claudius (Vorr.3. B. 6. Tlil.). 
Freilich werden manche Redensarton so stehend, das^ man ohne Belei- 
digung dos Sprachgefühls keinen andern Ka^us setzen d:irf. So werden 
wir wohl immer sagen.- ,,lch sehe dir auf die Finger", nie ,,dicli", was 
»ich freilich aus dem Sinne leicht rechtfertigt. — — Solche stehend ge- 
wordenen Anschauungen rouss dann die Gramm, aufzeichnen. Auch in 
andern Fällen, z. B. bei den Verben „vorübergehen, vorbeigehen^' muss 
die Frage anf ähnlichem Wege entschieden werden. Dass wir da Prap. 
s, an, bei, vor, mit dem Dativ brauchen können , unterliegt keinem 
SBwetfaL Dan wir nat abe» aiidi das insammengesetzte Verbum ala 
ein Traaa« denken Itonnen, M eben an entschieden. 8n sagt denn Kiep* 
ctoek ia teinec Meitiade 4, 1€64» : „Er ging vlal hohe ftlfiite prSehti- 
ger SAader Tovbel^S 7, 775.: „Der Ghemb, welcher In-Gosem Yordent 

.die Hiittea fehanend vorbei ging" ; S^Uberg a« a. O. S« 191. i „Ich bin 
viele Walilthaten vorbeigegangen; S. 13t.; „Der (?) Bnndel, dem.iia 
vorbeigegangen, warea** ; Platent ^,Acli, wer hfttte nicht aowellen jenen 

"Vorgebirg naniehilllt; ja vor Allen fäkii die Liebe dleceo Klippenweg 
vorbei^ (Ron. Oed.); „alt mieli in ipiter Dftmnernng einit der We^f 
M diesem Daum voräberffibrte**, Schiller (J; v. 0. 8. 4i0, l.)r „e^ «Ute 
den Berg herab«', J. P. (Tit. 4, S. 371*)« 
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tum nummm homhum po$89 ia ugrum dmpamm {mUlUg^ 
tu (susammengeilnlD^t werdeja auf liem ....,.) €ie. agf. 2* 
anders gedacht isi's bei Caes. b« G. 5; 43, t ÜUite» se aub ip$0 
willo conUipaioeroni recesmmqw primii ukimi mn dabmU» ^ 
Op08 86 ^ongr^gant ac condensant in unum l^emm^ 
Yair. r. r. 2, 3. — Fusi hoste» in uUimom castrorum pwtimn 
emtglobantur ^ Liv. 10, 5.; dagegen Tac. aiiii* 14« 32*s U m pb mf 
in quo se miles eonglobaverat^ biduo obseasum ejrpt/gn0itumpuk 
Cmnulatü in aquas sarcinis^ Liv. 22^ 2. — Waater aufge* 
bäuft^^ und vergl. Curt« 4, 16. — Q^Cic. de pet. cons. 14: colli' 
gere in unum loemn* — > Magnus quid am vir et sapiens dis* 
p9r909 honU/tes in agris et in tee$i8 silveatribua abditos ratione 
guadam compulit unum in locum et cort^regavit, Cic. inv. 
1, 2,; vgl. Siiet. Vit. 15. — Fidelis cives Jiomanos gregatim 
coniectos in lautninias , Cir. Verr. 5, 57. ; mulieres in cum lo^ 
ctiin coJijlecisse (da zusainmongestellt), quo (wo) propler paht^ 
des ejcercitui aditus nun esset (Zugang hätte), Caes. b. G. 2, 16. 

— Coacervare aber miiss auf die Frage wo verbunden werden, 
obgleich es Caes. de b. Air. 91. licisst: Onuiibus rebus eo coo- 
cervaiis^ denn Cic. Verr. 5, 57. sagt: Videtis indiguissimo in 
loco coacervatam mullitudinem vestrorum civium; Cic. Roge. 
Am. 46. : quatUutn coacervari una in domo potuit. Vgl. coar- 
ctare u. coarctatio (de b. Alex. 74). üeber cogere s. Cic. ad fam. 
15, 4, 2. und Krebs. Dasselbe gilt übrigens über coiiciere^ z. B, 
obscuram atque humilem conciendo ad se miiltitudinem^ Liv. 
1, 8. „bei Bichls — Bei convolvere z. B. Plin. h. n. 8, 56.: He^. 
rinacei convolwntur in formarn pilae^ sagen wir sicher : wälzen 
sich zusammen in die Gestalt^'; aber auch wohl „in der Gestalt". 

— Zu der fakt. Bedeutung gehören auch Fügungen wie: ,,Fasset 
ihr nicht , dass diese schöne Seele eben jetzt ihre reichen Flag»» 
men zertheilt für alle Schwesterheraen, bis die Liebe aie aiMoin« 
mendrängt in «i»« 8me1^ J. P. 2,99. Wir TerUnden ancEadl 
mtummei^ammm den Ott anf die Frage wof «^iSRtr (bve) kitmi 
men ifir alle ammmm^ vm Ctaade von dem sa erflehen, dc^ 
maere Herae» erfjmilH** (SdüniennadierB iUier Pa* 26,8.) ; 
T. Kleist (der gelillimte linndeh) : ,,Ala am Oeatad' ein. Heer Ytm 
Kranicben miHtmmmkßmf^$ Lndier <Joh. IB, 20.) : „Ichhabe div« 
seit geieliret in der fbMht nnd in dem Tempel^ dm aHe inätn 
sviammenlwmmen^^ (Vulg. quo cmwemum); ^üe kamen BU8ai»> 
men in da» Thai Siddim'S Lnth. 1 Mm. 1, 43.; ,,babe loh nicbi 
hente um eine Zuaannnenknafl; hier auf Doaala gebeten?^ Leam 
Em« 6* 4) 3. Deu lalein^ Sprachgebraudi giebt Krebs schon an^^ 
Cie.. Att. 1, 16, 22.; Caes. b. 6. 1, 30. anfUbrend. VergL noch 
Li?. 24, 22.$ Qml. in Cic, fam. 11, 1«: Quem in locum convenir^ 
possimüa , quo me veliiia venire r09eribitei Femp. in €ic. All^ 
8, 6. ; Caes. b. G. 4, 19. ; 6, 18. (bue amnea undique conveniunty^ 
1, Ow {fid ripem Bhedani c,)\ amoenim ml Jaudmn celekrM 
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erant — „bei der Lais Gell. 1,8. u. s.w. Anders ist's mit Cic.fam. 
3,8,6. Wenn aberZampt § 563. unentschieden iässt, ob die Lesaft 
Cic.fani.9, 14. : sunt enim perm, opt, viri^ qui inhaecloca veniant^ 
oder Att. 14, 17. : qui in ht$ loeia emweniant^ Tomslehen sei, so entr . 
Bcheiden wk uns wenlgstei» In Betreff der Wörtern k L f ur df e erste 
Lesart, weil das letite gegen den entsefaiedenen Sprachgebraach 

' irire. So sind Stellen wie ep. ad Brat; 6.9 In Macedonia eangredie* 
mur^ vielleicht gerade rar Verdächtigung geeignet. — ihire^ eom^ 
memre (Cic pi^ lege Man. 18.) haben wir schon Mher erwihnt 
in denJUirb«; fiber costes s., Krebs, der Tac. ann. 4, 41. eoelus 
in dinmm anführt Auch fiber 'devertere stellt Krells den latein* 
^rachgebraudi fest. Belege geben die Lexika: dev.intUUm^ 
ad eaupanem , ad Albanum (Landgut) , eo , quo H. s. w. Zur 
Feststellung des deutschen Sprachgebrauchs Folgendes: „Zu Hir- 
-nciiau hei dem Abte^ da kehrt der Ritter ein, und trinkt bei 
Orgelschalle den kiihien Klosterwein^S Uhlaud (der Ueberfall \\n 
Wildbad); ,^1)er Storch , die Schwalbe und die Blindschleiche 
dürfen frei bei euch einkehren, — wanim verfolgt ihr denn die 
Natter V deii Hühnergeier und den Marder Krnmniacher 1,23.; 
^^öthlich kommt der Morgenschefn, und es kehrt der Abend- 
schimmer traulich bei dem Bilde ei«", Lenau (die Wurmlinger 
Kapelle); ^^Zench (Venus) mit deinen Schwänen, zeuch bei mxt 
nicht sieghaft ee/j"-, Uz (der Tabaksraucher); dagegen: ,,Den wei^ 
8en Mann liebten alle Menschen und baten ihn einzukehren in 
ihre Wohnungen'*'', Krummacher 1, 3. ; ^^kehrt ein zu?n Hause eu- 
res Kaechtcs'-S Luth. 1 Moses 19, 2. ; .,sie kehrten ein zum Kirn- 
ham zur Herberge, der bei Bethlehem wohnte^', Luth. Jcr. 41, 17; 
„dicht am Strande, schmuck imd wirthlich, winkt der Gasthof 

■ mit dem Schilde dreier Lilien, einzukehren zu dem schönen En- 
gelsbilde", Lenau (der selige Abend) ; „als diese Nonnen in ihr 
Haus tinzogen, ging die Königin mit lodernder Fackel in der 
Haud in deren Kirche^', Stollberg (V. v. P. S. 130.); „Karl wird 
königlich einziehen zu Paris", Schiller S. 471, 2. — J. v. Orl.). — ^ 
üeber die Konstr. Ton landen kann kein Zweifel sein, z. B. , Fast 
landen wir ?m Hafen, da brach ein Wetter los**', Kind (die Wahr- 
sagung); „nalie jener busenrekben Küste, an welcher geizig- • 
Terschmitzte Europäer landen^^, Herder (Ideen etc. über Indostan); 
„denn waAeh auch gelegt mein Fahrzeug an, Uferings ich ancb^ 
was Giüdc man nennt , gesehanl: loh kfm sorSok ein nMer, alter 
Mann'S Freiiigrath (Vorgefühl 9. 184.). lieber appeUer^ u. 
applicare s. J&ebsa nautae^ venii appeliunt nao9m^ navie 

- peüiUar^ mUitea navigü» appelluntur in AfHoam (eo, quo, huc^ 
ad)\ nnklassisoh: ail inaulam appuieruai^ navu appuHt^ nave 
appulit; Cut. 4, 2.} Tgrii nanigia Htori appeUmU. Auch unser 
gkuammmisdekmi wdeht hiswellett In dar Konstr. von ooniraker^ 
nb, I. B« ^Isobsld wurden drd Heere xnsammengesegen an den 
ird Oftenien des Uefsogthums Baiern", Luden Bd. 4. 6..S51.; • 
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^^Allm wuräe Truppen in *thn Niederlanden leicht zusammenzie« 
hen löunen'S Schiller S. 873, 1. , wo w«hl sicher nicht bloss Ton 
niederländischen Truppen die Rede ist. Dagegen: Luceriam 
€mnei eomae eonirakimtur , Clc. Atl. 8^ 1. ; es^reUum in unum 
locum^ Cfaes. b. 6^ 1, 34.; iüue 8ua8 cogriat eonirak&r^^ Nep. 
fiitmi* 9. Aehnlich wird's wohl mit emwocarv und snuammenru* 
fen seitti s, ß. ^fiie Kltgestimme seiner (des lUosters) €ttockett 
mft vielleicht zm letstenmal euch hier snssnuisen^» Sigkn. vesi 
Norden (C&iestlna 1838, Ascfaaffenhurg) ; hteuk nur Aue, iüm^ 
eoj inurbem canpoeare^.k, Leidea« Osi^wifffre« emtferre^ csn* 
vehere und eonduem werden, wie des sdion von lorehs enge«, 
führte eongerere^ ehen&Us mit einem Ortsiiamen anf die Aflsehau* 
ung ufohin Terbiiuden, s. B. Caes. b. ^» 1, 7L: eMUtis in umtm 
leeum stgiits. Vrgl. jCaeB* b. 6. 1, 24. ; frumentum es agris in 
loca tuia comportaiur — Scheren Pli^sen^S €ic. Att. 5, 184 
firumentnm . . in urbem convexerani^ Csef. b. 0, 1, 34.} Midae 
dormienti formicae m os trilici grana etmgBeaerwd ^ Gie. dif» 
1, 30.; vrgl. 2, 31.; eo (dort) eepiaa omnee auMUiafi$9 condu* ' 
jpit, Caeg. b. c. 3, 13.; virghtes unvm in locum conduserunt^ Gie» 
inv. 2, 1> Freilich in dem Com. de b. Afr. 91. : In oppido ZamatL 
lignis coftgestis. Bei componere steht dcr-Abl. z. B. löcue^ in 
quo ea eruiU composila^ Cic. Dciot, 6. — „wo das ziisammenge* 
le^it — gfcstellt war" etc. Im Deutsclien jedoch auch Acc. z. B.: 
,,Sic hatte die ikarusfliigei ihres Anzuges in die Kästen zusam- 
?nefigelc^t^^, J. P. a. a. O. 2, 137.; „Erich hatte alle Geschenke 
lind Gaben seiner £Itern zusammengelebt in ein Körbchen^^ 
Krumm. 3, 21. Aehnl. Schiller a, a. 0. S. 805. Anm.: „Sie schos^ 
sen den hundertsten Pfennig ihrer Güter in eine Kommunkasse 
zusammen". — Auch susammenfliessen^ — strOmen^ — laufen^ 
— giesscn gehören hicher. „Oer Zusaminenßuss so vieler und 
so unglciclier Nationen in den holländischen und brabantischea 
Stapelstädten musste ihr erstes Waclisthum dem Auge der Kegie* 
rung entziehen'', sagt Schiller a. a. (). S. 798, 1. und S. 889, 2.: 
,,I)ic Erzeugnisse von ganz Flandern ßossen in der Stadt Gent 
zusammen^' aber auch: ,,In diese Vertiefung seines Herzens 
Jossen alle benachbarten Quellen des Leidens zusammen'% J. P. 
a. e. O. 3, 217.; und: ),AÜe Radien des Lebens Laufen in den 
Ideinen Punkt eines Augenblicks zusammen'*' , J. P. 3, 279. ; was 
man eher fiieiitativisch auffassen möchte: ,,so, dass sie . , . smd"; 
▼rgl.: Schmelze die ^ilb^nWsmmcn in eliiefi plötzlichen l^cballf*, 
Schiller 166, 2. ; ,,es r&ehien die Sternbild» des-Lebens UkheÜere 
'Fexmea.%UBammen^'->i das. 2, 55. — Xatdnisch: Magnus gd 
Sorem guoiidie numerue, perfugorum cmfluefkai ^ -bwB, b. Q? 7,. 
44»^ ad ho» ewusurrU 6, 13. ; 5, 56« — ^s^ömt bei ^ . ziisui^ 
men^*; cmifluxerunt et Athenaa et in %ane vrbem muW'ßißipii' 
naU ioquentee ex di^ersis loda^ Cic. Brut; 74. VjtgL Fün^Jt.a^ 
e,4.: wuti m^nes iß Phasin eo^flMunt. rt..J^.fmmmM 
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paf^mwiitm, Caes. b, c. 1, 76. ^Jim Pr><; adme^ Cle. Phfl. 14,6. 
Vgl. Boch Cie. Btbb 7. Dm Sfttse, wie : „Ich habe den Eingang 
bei einer gewiwea Diant^S 2- ; wenn die Feldobenten 

bei Ihm eintraten^, Sphidler (K. Zlon B. 3. S. 13.) , im Lat 
«ine andere Aaaohanniilp erhetBchen, msteht aich Ton aelbst. 
Dagegen: \,bei dem Efaitiitte ni aein Rftnaehen^S ^ 
Aneh bei iww- und odM^e^e» imd aufnehmen weicht wohl die 
Verbindang ab. Li?» SO, 11. sagt: LegaH AHam peieniea proti" 
tuu D^fikoB ptum eieendüsenii araeutum adUrunt — ,,8a Del- 
phi ausgestiegen t gehmdet^. — Cie. Arch«.3. heiaat es: LucuUi 
Archiam domum suatn recepertM^ and Plank biel Cland. B. 8. 
& 202. : ,,Efl war weder Säure einer atrengen QemftAsart, nodi 
jngendlichc Schwärmerei einer erliitzten Phantasie, welche Lu- 
thern in dem Entschluss bewogen hatte , sich in dem Augitstiner- 
liloster zu Erfurt aufnehmen su lasseu^^; und Lenau (der Mas- 
kenbali): ^^Seiii willkommen mir, Matrosen, iieAm^ toiich auf in 
eurem Schiffe^' ; aber Rotteck (Gesch. Eroberung von Koiistatiti- 
nopel): ,,Ganzc Schaaren knieten auf dem Strande und beschwo- 
ren die wegrudernden Schiffe, sie in ihre I3arken aufzunehmen.^^ 
Eben so werde» wir saj^en können: „Einen bei sirli aufnehraen'*, 
und aucli wohl: „Etwas in einer Zeitschrift aufiielinien^^, woge- 
gen das latein. tecto , sede, civitate rec. ganz anders gedacht 
Ist, „Er 8tieg vergöttert auf dem Triumph - und üonnerwagen 
neben seiner Liane eiVi", sagt J. F. 1, 231., aber auch: „In jeder 
Nutzanwenduirg formte und hesäete er ein Arkadien voll mensch- 
liclier Engel, die in drei Minuten in das so nahe schwimmende 
Elysium aussteigen konnten auf einem dazu liiaeingeworfeaea 
ChÄrons-Ponton'% das. 256. — 

Wir kommen jetzt zu den Verben: Verbergen ^ verstecken^ 
verhüllen^ einhüllen, verschliessen ^ einschliessen ^ sich verlie- 
ren n. a. , wo es sich zuerst um den deutscheu Sprachgebrauch 
Iiandelt, den man an den folgenden Beispielen abmessen wolle: 
„Sie verbarg das Angesicht an seiner Brust"', J. P. 3, 81.; „Der 
Tag erwuchs immer mehr zu einem daphnisclien und delphischen 
Hain , in dessen üüsterndes und dumpl'ende?^ Dickicht er sich tie- 
fer Tcrlor^^ , ders. 1 , 45. ; „in c'mem Frühlingswölkchen schien 
sich der schnecweisse Engel seines Tranmes tief einzuhüllen^ 
ders. 1, 92. ; „Rabette hatte ein Torbeiiidtendea Orchester m 
Bergknappen in's Kabinett der Tifdstnbe verHeektl**^ ders. 1, 155. ; 
^^sie Terbfrgt ilch in'a finstere Nonden-Chor der Todten^, dera. 

828. ; „sie tollen aleh hhiter die Tbpeten Teratedcen^, Bcblii. 
174^ 2.; ,,der crate Fllrat führte den Porpur efai, die Fleeken 
aeiner That In dieser Blntfturbe an Teratecken^, dera. Yerseh. d. 
Fleako 5, 16» 8. 184, 1. ; „sie birgt die glühende Wange im glü- 
henden Sand'S Freiiigr. (der Mohrenfttrat); ,,daB Kind hSllt aieh 
In aelnv IQaaen efai^% -dera. (Fragment) ; ^^Uranf verhülUen ale Ihn 
in eineni Mwitel ▼on Purpar^S Klopst. (Jllcaa. 7, 815.)$ fjdz selgte^ 
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wenn es zwöife sclilii^, jetzt alle Nächte sich^ vorhüllet in ein 
LekbenUich und wimmert' nnd entw^ch^S Ilölty (Adelstan n. R.)-; 
5,er barg das Gesicht in die Blumen des Kranzes^S ders. (d. anne 
Wiih.); ^^falsches Giiick, das fiw/cr finsterw Sträuchew sich ver- 
birgt'% Uz (an das Glück); ,,Obadja versteckte 100 Propheten 
in der Höhle'-'', Lnth. (1 Kön. 18, 4.); ,,\vic K^mont uns Abends 
in den JVIautel eingehüllt bei der Lampe überraschte", Goethe 
(8. Bd. S. 193.) ; „scheu in des Gebirges Klüften barg der Tro- 
glodyte 8ich'% Schiller (Elens. Fest S. 56.). Im Latein, wird 
manche der im Deutschen gegebenen Wendungen durch den Abi«, 
instr. und Achni'ches zu übersetzen sein; übrigens haben wir 
abdere in loc/ttn; se in literis und Hieras^ schon früher ange- 
führt (Jahrb. a. a. O. S, 206.). Es kann auch das Part, mit dem 
Accus, verbunden werden, was Krebs S. 71. nicht zu glauben 
scheint, z. Ii. ('aes. b. G. 5, 3.: in silvam Arduennain obditis. 
Dasselbe gilt von condo und recondo. Aber auch hier irrt Krebs, 
wenn er glaubt, conditus könne nicht auf die Frage wohin ver- 
bunden werden, wenigstens Liv. 26, 16. in carcerein conditi und 
Orclli hat Cic. de div. 2, 41. eo conditas sortes drucken lassen. 
Abstrtido lasst Abi. und Acc, mit in zu (Cic. Att. 12, 15., acad. 
2, 10.) ; abscondo wird wohl klassisch nicht mit einem Ortsnamen 
verbunden erscheinen (Flor. 4, 2.: Sexium fortuna in Celtibe- 
riam abscondit); occulere steht mit dem AM. instr. (oeculi pa* 
rietum umbrU Cic Tasc 2, 15») und 6ber oeevUmre s. Cic. Sext 
22. und Henog sn Cae«. b* 6. 7, 85. Ineludere wird mit dem 
Aco. und Abi. mbnadcn « s« B. in hia incluH eompagi&ua corpo* 
ri89 Cie. Calo msi. 21.; Trgl. de tat 12. ; Att. 1, 1, 8.; or« 38.$ 
Cic> Tiuc. 1^ 15.: FhidiM $ui simüem apeeiem inehuU Irl el^o 
Minerwie , rgL Verr/4, 2fk u. i. w. In euatodiaa inüuäere^ Gte. 
Verr« 5, 55. und mehr im bildliclien Sinne: Physica ratio . • • 
ehM 08t in impiaa fahulaa , Cic. de n. d. 2^ 24«, bei emdudo {in 
eeüam^ Ter, Ad. 4, 2, 13. ; aliquo^ Ter. Eim« 4, 3, 25.) ^enlk^ llbr 
die Verbindnni^ mit dem Abk Cie. nnir. 3L wehl iMA^ wdl dort 

die Variante^mc/tisf t ist. * 

Im Destschen tt^I. : ^^Eingeschlossen in ihr Land, wie in 
ilire Religion und VerfueuDg, liebten die Aegyptier das Fremde 
i^eht^ , Herder (Ideen etc. über Aegypten) ; „wenn er Emilien 
gar in ein Kloster verachliesstl" Lessing E. G. 5, 1.; „verschliesst - ^' ■ 
eueb in's Haus^% Goethe (Jery und B. 11. Bd. S. 24.); „ich rauss 
meine heftige Leidenschaft in mich TerscIiliesgen'S das. (Lüa B. 11. 
S. 46.); „der ewig ist, der weiss es, dass er in engen Bezirk euch 
elnschio88*>S Klopst. (an Gott) ; beide Armeen schliessen sichln 
ein festes Lager eine'S Schiller S. 1020, 1. ; lauter Verbindungen 
mit dem Acc. ^ obwohl wir nicht zweifeln , dass man sage : „Er 
schloss das Wild durch eine Hecke in dem Wahle ein^% wie denn 
Less. (Tbl. 6. S. 178. Ausg. 1825) sagt: „Ich habe diese beson- 
dere £riMib»iiM in der aU{;eineinen mit eingesehieasea au sein je- 
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glaubt". — Adüeiiire.^ advenfare, advenlus ist schon von Zumpt 
aufgenommen, und im Deutschen schon ist der Sprachg^ebrauch ' 
auch ziemlich fest {ankommen^ anlangen^ eitilreffcii)'^ vr^l. J. P. 
3, 231 U.392.; Schiller S. Iii), 1 , obwohl eben J P. 1, Kit). sagt: 
„Kr kam vor Uabettens Kabinet an^**; Luther (Apg. 27, 3.): ,,Zii 
S. ank.^' — Dass ein Ankömmling im Lande eine ^anxe 
Nation aufkläre'"'' etc., sagt Herder. Findet sich vielleicht advena 
in urbeni l Cic. de or. 1, 58. passt nicht. Auch bei schreiben^ 
malen und ähnl. weichen wir ab. J. P. sag^t 1, 70.: „So 7mdte der 
]\Ialer Kalkar schöne Strümpfe, aber unmittelbar an seine Beine^'; 
Less. K. G. 1,3.: „Ein Bild, das mit andern Farben auf eine/i 
ande/7Ä Grund gemalt ist"; — ,^auf jedes lilatt, in jede Schatten- 
quelle malt sich dein Bild'% Matthison (£riiuieruugcn) ; „Jesus 
bückte sich nieder . und schrieb mit dem Finger auf die Erde<-% 
Luther (Job. 8, 8.)« Für pingerß uqi serihere kennen «he augen- 
blicklich nur FUn. h. n. 35,40. estr. : pingere im UAuias Tibnli» 
1, 10, 32.: In mensa pingere eastra mero; Liv. 8, 30: Nmmgn 
Un acHbere; Cic« de or. 2, 86.: Smipkm in earmine; Ter. And. 

5, 48. : wiptm ift animo sunt, anführen. — Impiimm'e finden 
wir schon von. Krdbs behandelt, — in aliquare. Belege feben 
die Lejob., s. B. Cifs. 4« dir. 1, 13. ; de d. 1^ 10»; acad. pr. 2, 
26.; ib. 2,18. (scfawaidcend switclien Mi ankmU and In onwioa); 
PiiU. 13^15.: vu^igium ubi imprimaa. — Exponere in locutn 
lind in loco sagt man. Vrgl. Cacs. b. c. 1,3L} Li?. 24,40.$ lav, 
1,4.; Nep« TJiem. 8. ; doch, vielleicht st^t der Abi. nur bei den 
bßuem pros. Scliriftstellern, wo noch ein Ate« mit t» aar nü|ie- 
ren BezeichnujDg kann Iiinzugefügt wteden^ t. B« nicht in terra» 
Im Deutschen werden wir mit Voss sagen: „Unbeschädigt, Mann 
und Profetin, setzt er in wüstem Moraste sie aus (Vir^. Aen. 6» 
4l5.) und bläulicheift Teichschilf''', wie überhaupt «,am Lande^ 
auf (dor Insel einen aussetzen^S Doch auch: „Ausgesetzt ward . 
ich in^s fremde Leben'S Schiller S. 510, 2. (Braut y. M.) Mepo- 
n$re liat wi^eur Kreb# *)i grusß in Urge pta^AenoUuUium coUa . 

• 

*) Krebs sagt bei ponere ^ es würde fa$i nur Terbunden in aliqua 
re , wobei er an Cic. Att. 5, 3. : y^pud Lentulum ponam td in gratiam^ 
wie an Liv. G8, 35. : i;i uedcm Uerculis aignum dei ipsius • . . , et seiugcs 
positiv und die zwcifclliaftc Stelle Cic. Att. 6, 1. denken mochte, aber er 
hiitte auch bei collocarc dem Ace. mit in nicht alle Ivlasäicität abspre- 
chen Süllen. ZMur steht Caet». b. G. 2,30.: turrim in muros collocarc 
: - 7CQUS to TiixoSf ühcv 1, 16. Ut auch: sororem nuptum in alias civita^ 
tcs collocare; Cic. div. 1, 40.: Jdium in mairimonium collocarc; aucli 
stände vielleicht bei locarc für „wird klasäit>ch riur'^ besser „faät nur*' 
mit dem Abi. verbunden. S. Lexx. Slaluo und constiluu möchten noch 
weniger Aiiktoritüt für die Konst. mit dem Acc. haben. UebcrhaupC 
ist der Ausdruck von Krebs oft za scharf. Dass er animum suum indu- 
cerc qnlat. iieuat, ha^l^oU Jf^b, B^. ^. UJ2. g», SU^, f^gbinß geragt. 
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capita reponunt; spem in virtuteji in carilate . . , flde rep»; 
in deo8 oder in deorum numero (Cic. de or. 1, 13.)» — Depth- 
nete aliq, in gremiia mimarum (Cic. Phil« 13, 11.) sagt rnao; 
ferner uxores suaque omnia in Silvas Caes. b. G. 4, 19. ; apiid eos^ 
. 7, 63. und Cic. off. 3, 25. ; Trgl. noch Cic. Caec. 35. Die Konstr. 
Ton considere ist bekannt. — Mergere in mari steht bei Cic. 
de n. d. 2, 49. ; in aquam ist das. 2 , 3. zweifeiliaft. Dagegea 
wird immergere in eigentl. und figiiri. Bedeutung mit dem Accus, 
gebraucht. Vrgl. Cic. univ. 13. Cluent. 13. JJemergere steht 
mit dem Acc und AbL bei tit. Vrgl. Cic. Cat m. 21.; fia. 3, 14. 
"Wir lassen mm .einige dentidie Beispiele nadifolgen : ,,Die Vögel 
tonditen ricli tief in die Bluinen imter^, J. P. 21. ; ,^der Jung- 
ling sank in helldunkle Tribüne nnter^S des. 22. ; ,,in den boden* . 
iileen Todesflnai unteninken^i des. 94.; ^^alt die drei Irolten lidi. 

' ires endi Znmpt S B* and Giyier Tbesr. des Jet |3t. S. 61 merken 
iBdgeo. In der Tlitl stellt das Prsn, f neii niciil ss nngsnein eelteo» 
IVO es iich raf das SlnlQect dssselksn Satass antfickbesieiiti ohne aiefk« 
IldMn Osfensals, s. B. de. CUieot 25. i fif eaai ammis volrts • . 

^jcordarB'«-....MliierjiM; Ter. Hee. 4, 4,67. nnd And. 5, 8^ 12. i amimum . 
4miuxU iuMMi Heant. S, 4, 5.: ns M»s in animum mdassi tmum; Ad. 
4, 3,6.: in animum indusi, mewm^ H^c« 4, 4> 61. s hue giKimMm aiiitea» 
tmtmi Salk dag. 6.: muUa mm tmim sao tfolvebat^ JS^g msM» traliere 
etnn ammo wo ; 108. t e^ an: s. volven (▼rgl. fietttn an. tuaai ib* 62« 
«iid9.); ib. 85.: reputote ewn oalsiM «etirtf ; 70.: mfnOmn/^ptm anim% « 
suo ; Li?» 34, 2.: vix iiaiucre apud animum meum JKMnm - — in der 
Rede det M. Porcius Catoi* Virg. Aea« 6,- 185t.: .sao eaai eorcle voluere, 

. cf. Ovid. met. 7,200. Weniger haben vir dagegen » wean er daai piii 
dem Impf, det Konj. in gerader Rede S. 190. and vix mit einem folg« 
HaoptMUe statt quum S. 513. unlat. nennt, obgleich Fliaedr. 1, 4. t 
Cani$ per flumen eamem dum ferret natariB lympharum in speculo vi" 
dit simiUacrum suum , und 4,24. (Simonide$ a dii» $ervatn8^: Unum 
promorat vix pedem tricUniOf rifina camarae »ubito oppreasit ceteroa steht. 
— Auch die Vorschrift S. 44., dass mit Ausnahme des Genit. die Präp. 
nicht vor dem Ton ihr nicht abhängigen Kasus stände , ist zu schroiT, 
da es, abgesehen von der Kalenderbestimmung, gewöhnlich bei Cicero 
sein soll zu sagen: in suum cuique tribuendo, (nach Zunipt § 656., wo 
vir jedoch Hrn. Dr. Z. fragen möchten, ob nicht t'n (r. s. c. stände. 
Sicher aber sagt Cic leg. 1, 6.: a auum cuique tribuendoy vrgl. Cic. 
Arch. 6. Ueber die S. 21. offenbar zu unbestimmt verdächtigte Ver- 
» biodang eines Subst. mit einem andern vermittelst einer Präposition 
▼rgl. unsere Beispiele Jalirb. B. 24. H. 2. S. 219., Kdne § 188. und eia 
Sa diesen Jabrb* 24, 2. S. 284. angezeigtes , um nodi aidit an Qeeislift 

^ geicaaiBMiiea Prografnm Tem Direkfar Hiniiefa iB'Batibor. Uebar mm 

^ und JUp in Beang aal Vergangeali^ (Kr. 280. mme, über ftle fiadsn 
wir niditss ^innpt § 782. "SOS.) vgl» Caae. G« 1..42. «itr. i 2, 4. mad.! 
l,44[.aMd.$ 40.; Nep.20, 5. 
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In die Tafefaitnlie efiiei Lorbeerwaldea vor Ihre Speli- nod T^ank- 
opfer niedenetsöi woUten^S das.'l.SS.; tMige Soldateil- 
frau legte fn einem hochstandigen GSrdeln Frnherbsen^ (uiniltdi 
in den Boden, Tgl. oben esponere)^ den. 135.; ^lirledllcli lagen 
' dHüiten im Thale die geweidjeten «reissen Limmer und oben am 
Himmel lagerten alch die glanzenden LSmmerwolken über sie 
ftfU^S das. 143.; „es irar in ihm feierlich niedergelegt und be- 
schworen, niemals ilir Ehrenräuber zu werden^ ders. 3, 314. ; 
f^sie kniete neben iä«", das. 80.; „in alle/i Provinzen des Landes 
>\iirden besondere Gerichte nieder^esetzt^^, Schiller (AbfaUd*y. 

S. 798,2.); „die beiden Grafen wurden im ürodthause auf 
dem grossen Markte gefangen gesetzt*"', das. 882, 2.; „auf die 
Spreu warf ich mich nieder"", Freiligr. (Grabbes Tod) ; „so aus 
meinem Haupt, ihr Kerzen wilder Lieder, sprühen und wallen 
sollt ihr und in ferne« Herzen siedend , zischend niederfallen''^^ 
dors. (Moosthee); „Nichts kann zu ehrwürdig sein, das du nicht 
in dicsc/i Morast untertauchen sollst, bis du den festen Boden 
fiihlst'*, Schiller 163,2.; , alle die niramersatten Wünsche in dem 
grundlosen Ocean untertauchen" (106, 1.); „wenn ich hier am 
kühlen Bache, hingestreckt auf weichen Blumen, lache'*, Üz (an 
das Glück); „stets im kalten Ernst versenket"-, ders. (die Liebe) ; 
„sich iii Dörfern niederlassen'^ Stoilb. a. a. O. S. 140.; „icli 
setze mich hinter der Thür nieder'*, Platen ; „lege dich hinter 
Ofen niederes Goethe (Faust S 64.); „sie lagerten sich zu 
Haufe an du8 Wasser Merom^, Lntfier (Jos. 11, 5.); „Tor einen 
Fieicken^, ders. 2 fif«&k. 11, 5.; „im Eichgmnrde'S ders. 1 Sam. 
17, 2.; J. P. Tit 4/ 8. 242.: „Sie lagerten afdi «if «^eJSftdle'^ 
Wir wollen jetal nur noeh die Wörter xmtreuen and ihnl Muili- 
ftgen. Dissipare membra in Hs Idfeis ^' Cic. Man. 9. ; sermo tola 
AHa dissipatua^ Cic Flacc^i aber Hirt/^e b/G. 8, 5.: ^ühai» 
paniur in flnitumas eh>iiateg, Diffundere natSriicii pur mit dem 
Acc., s. B. 9ünguiB in omne eorpaa äiffiUndUtir, Cic. de n. d. 2, 
55., „verbreitet sich im ganaen Körper<\ besser als ^^ergieast sieli 
in d.^^; rerum natura in omaeB partes motusgue diffksoy Cic 
dir. 2| 12. — JHlapsi in agros , Liv. 38, 34. ; dispalati in agrSs^ 
Nep. Lys. 1. SdilUer a. a. O. 840, 2. : „Bhe die Terbundenen 
ins einander gingen, um sich in den Provinzen zu zerstreuend^; 
— „sanmielte Jemand eine Geschichte der Juden in allen Län- 
dern, in die sie serstreut sind'^, Herder (Ideen e*c. Hebräer); 
,,tapfereB Heer zerstreut sieh im Feld'', Goethe (Faust 306). ~ 
So weit. ~ Wir miissen nns , da wir schon so weitlättfig gewor- 
den sind, der weitern UeileYion für dieses Mal enthalten. Uebri- 
gens lä'sst sich die Kegel für das Dcutsclie atls den gegebenen 
Beispielen Iciclit finden. — Kehren wir nun zu unserm Hrn. 
Verf. zurikk, so thiit es uns leid, dass er bisweilen zur Erläute- 
rung der Regeln blosse Wortverbindungen gegeben hat; wir mei- 
nen iiämUch, ein ganzer, freilich kuraer Satz ^räge sich ebea no 
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leiiÄI. ein, und dann liat der fihMte sngleicli den Gewinn, da 
snm SobJ. oder Obj. passendee Verlram sn liehalten $ doch dieies 
BiDgt' mit der unten noch sn bespreclienden Anordnung der 
Granunntik lusanunen. Uebrigent muoien wir auch noch das 
8. 302. gegebene Beispiel erwähnen: f!pieuru8y ob eam rem^ 
inquitf amieäiam colendam ene • • • wo uns sowohl die S^eÜung 
»— infidt Sp. w&e gewShnUcher — <^ als der Inf. anstossig ist 

In der Prosodie durften Jireill^ nie|it au viele Binselheiten 
gegeben werden ; sonst ist cn in der TOrletzten Sübe aucii 
kiirz^ z. B. Maceidonüy TetUtmi^ Lacedaemonis ^ und in in den 
hittfigen Genit, Ton do und go S*310. und al, i. anaiii^ 

Sehen wir nun nach der unter a bemerkten Rficksicht die 
Scbiilgrammatik des Hrn. Dir. BischoflT an. Einzelne Wendungen 
im Deutschen liaben uns in seiner Gramm, roissfallen, z.B. S. 62.: 
„im Anwenden der Genusregeln^S „die Stellung des zweiten Ge- 
genstandes in den Ablativ*''' S. 267. , „das Sichzurechtfiiiden in 
den graniin. Eigenthümiichkeiten der Sprache^^ Vorr. Tl., „Rück- 
eicht auf praktisches Lernenmachen*'^ S. Yll. § 15. finden wir die 
literae mutae nach ihrer Lautverwandlschafl ein;::etheilt in 
F-^ A'-, T' Laute und nach ihrer Tönung in harte c, ^/), 
wejche (Ä, g-, rf, i;) und gehauchte {ph^ cÄ, th) mit der Bemer- 
kung , dass die gehauchten fast nur der griecli. Sprache angehör- 
ten. Hier ist uns zuerst der Gebrauch der Wörter Lautverwandt- 
schaft und Tönung (besser Härtegrad) auffallend, dann rechnen 
wir / zu den gehauchten (s. Grimm d. Gr. 1, S. 131.) , die sogen. 
jP- Laute aber gehören au de^ /'•Lauten, wie die Vergleich ung 
des griech. q>j des hebr^ a Innren kann. Ueberdlea Ist Jod nir« 
^end'untergebradit. Uebrlgens hätten wir eine andere ISnthei- 
* long gcwHitscht) vigl. Redäob Ree. von Ewalds hebr. Gr. Jahrb. 
dOL B. 1. IL; anch Beeker deutsche SfrachL 1. B. g 14 — S. a 
JBL scheinen unter atummen Buchstaben bloss jp, g« I ^ck. 
.ntanden .«a sein^ da diese bloss angegeben mioi^ und / unter e) 
noch behandelt wkd. Uebrigois mu«s man hier nach d) schllessen, 
das« L9B rJbus^ smarag r äus^ Zug •dunumy ,keb - domaa ßa 
trenmui sei. YrgL ößhwiu^ i^Öavitagy bd9Üium^ Die Er- 
Uisong Ton nomin. propriis, sie seien Benennungen, wodurch 
ipan ißinzelheiten willkürlich ohne alle Rücksicht auf äussere und 
Innere Bildung (1) bloss zum Unterschied von andc^ Einzelwesen 
Ibeneidine« liebi einmal den Unterschied foii nom. appell. nichl 
^enag herror und kann ferner den Schüler au der Ansicht führen, 
Man habe ohne besondere Thätigkeit des Geistes bloss den Mund 
geöffnet, um ^Eigennamen zu bilden, wogegen wohl alle Spra- 
'chen streiten. Vrgl. Cicero^ Leniulus^ 2?09)oxA^g, Karl^ Frie- 
derich^ Becker^ Beckering ^ Schmidt^ Engel (der z. B. ein 
Schild hatte, auf dem ein Kugel stand); i^n'»n^i 'l(oavvr}q u. s.w. 
Ueber den Genit der Wörter wüHm^ /itp^ViM« dives^ äiiior ^tc. 
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bis mille^ sesluples , sexiuplus s. oben und über dueenteni etc. 
Znmpt S, 117. Auch pnssimus konnte wegbleiben S. 58., poste^^ 
rus etc. war als Masculin. einzuschlicssen , s. oben. S. 45. soll 
der Schüler dux ceMer^ der berühmte Feldherr, dekliniren. 
Das heisst doch ^ ihn in die unklass. Latinität einführen , da cele^ 
her 60 nicht gebraucht werden darf. Ueberhaupt scheint der 
Hr. Verf. von klass. Latin. — denn die will er doch wohl nnr leh- 
ren — einen weiten Begriff zu haben. S. 59. wird von spectabi' 
liSy ansehnlich ^ der Comparativ verlangt; S. 131. steht: Probi 
homines Student placere bonis neque amatit*) placere impro* 
bis; S. 133. Seminare für sementem facere ; S. 135. cavebitis 
8tulte agere (auf jeden Fall ungewöhnlich und den Schülern nicht 
als Beispiel vonahalten^; S. 182. deui nosirum mUer€kUur$ 
S. 183. fi«mo 9mv» duhUaty quod Dei mtm anmia arta äini 

iohne Zweifel Drockfe&ler, welcher §ich anch in der erfilutem-* 
ien Anm. wied^holt, wo fWfdf dass steht) ; S. 226. Qui §0 pro» 
^um virum in omni ro 0Bt9ndU^ ab omnibttt aoBtimatvr^ wo 
tiMgni latgelaMeB irt und nns anch ostendit niebl gefSIIt; S..S55. 
poetae eeüberrimi; S. 242. und 259^^ an tu ne$eia kann weni^- 
■tenii den Schüler irro leiten , da er an Oller nteht denkl, wäl 
Nichts vorhergeht, dem sich der Satz mit an en^^n setiea 
kann ; — (übrigens glebt der Hr. Verf. den Gebranch von an 
§ 311« genau); 'S. 281. triginta dies pr aeterlapsi sunt; 
S. 281. bezweifeln wir fn sinum Hortensius perorassetf Md 
omnia , disit , respondi^ das dixit als klassisch. Hieroaotyma 
S. 69. wäre liesser aU neutr. pl. gebraucht , s. Cic. Flacc. ^8.|; 
über regnum occidentale S. 69. verweisen wir in Betreff des occ. 
auf Krebs Antib. S. 334. , und fragen , ob da regnum gebraucht 
werden könne. S. 60. ist pars mnndi zu rügen für p, orbis ter^ 
rae; S. 66. ist bellum duravit wohl nicht gut , und S. 241. hat" 
ten wir in einer solchen Grammatik nicht dare pollicentur abdru- 
cken lassen, sondern se daturos esse ^ und ahulich nicht S. 249. 
sapientium esse ^ tU cedani. Im Satze S. 253. Quum Medus 
dixisset: prae iaculorum muUitudine solem non videbids , La^ 
cedaemonius: in umbra igitur pugnabimus ^ respondit^ der aus 
Cic. Tusc. 1, 42. genommen wurde , ist gar respondit gesetzt für 
in umbra igitur^ inquit ...^ wie Cic. hat; und § 227. extr. steht: 
dubito^ quin rediiurus sit; dubitabam, quin rediturus esset^ 
wo wenigstens ein Fragezeichen am Ende stehen muss. Auch 
wissen wir nicht, wie der Verfasser aus Sali. Jug. 31. (ohne 
Bemerkung) aufnelimen konnte: quidquid «leisei n0ptiiur, 
Hn Dhr* B« S. IST. die Formen audii ete. hiofiger nemil, 

*) 8. Rahsk. fai sslasB opntc« mfg. Legi. Bai XlülNHmill, 
8. 1|MI. — Wir «liasaB hier dan Tadel tarftckaahalea » walnbaa wir 
Jahth. 84, H. 8. 8. 811. an'MiisreritABdnbs einer Abkofiring ubar ein 
Cital di^sr Auig^e antspfadian. ' ' 
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•o iNttll^ irfe Krebt t. s. O. S. 17. unklassisch. 8. 142. vfM ton' 
* renuo^ mamo^ innuo das Sup., S. 144. das Vertfrendi^ S.166. 
malendi u. B. w. , S. 17i u. 172. tnam^ inquieiis^ inquietia auf- 
' geführt, und dass Formen von queö und neqmeo fehlen, nicht ge- 
sagt; ob aber der Verf. die lierrorgehobcnen Formen belegen 
.kenn? Mach S. 173. heisst odi ,,ich hebe gehässig und ,,ich 
]|aß8e^% was wir unbedenklich tadeln; es hätte dann auch odivi 
^gC8Ctzt werden sollen; s. Antonius bei Cic. Phil. 13, 19. Reciiß" 
care § 159. fehlt gar in Schellers und Forccll, Lex. und sollte 
auch in einer Schulgramm, fehlen. § 159. wird gesagt, wenn 
' die Subjecte leblose Dinge bezeichneten , so könne auch der Sin- 
'g^ul. des Verb, in denjenigen Fällen stehen , in welchen das Verb, 
nicht vom letzten Subst. getrennt wäre, und sei eins der Nomina 
ein plur. tantum, so müsse das Verbum im Pliir. stehen. Dass 
das Verbum im ersten Falle beim letzten Subst. stehen müsse, 
widerlegen Beispiele, wie: Omnis ratio atque institutio vitoe 
adiumenla hominmn desiderat^ Cic. off. 2, 11. Was den Fall 
angeht, wo eins der Subj. sich im Flur, befindet, so sehen wir 
nicht ein, .was für Unregelmässigkeit da gerade ein piurale tan- 
ivm bewirken soll. Dass der Sing, stehen kann, lehrt Fustiug 
Synt. Copvenientiae S. 30.; Zumpt 8. Ausg. S. 373. Dass es 
auf|i/i||i| 4eoi plur« tauUiiii Nichts auf sich heben wird, kaim wohl 
A|t;^,ia li^ren: Nunc mOd nihÜ UM, »IM lUera^, 
0ti^' dwBiAut prodeH. Nothlger wire flie Bemerkung gewesen, 
^^ 4%% Pri^fnit dann, wenn es jedem euiiehien Subjecte nicht 
JM^ele^ werden kann. Im Plural stehen m&ese. § 184 Anm. ' 
^rt^i^|(& Verf. den Gen. ohieet. anf die Angabe der Ursache 

18&) zurück, was wir ^ler Sache nach billigen; 
J^flneh für die Schule? Siehe Wüüner Casus etc. & 68. Wenn ^ 
^^aber tiinzufVigt, iniurtae habe akt. und pass. Bedeutung, so 
sehen wir davon keinen Grund, da dasselbe von amor eben so gut 
liefaspig«|et; werden könnte, und denkt der Hr. Verf. an iniuiiae 
tneae^ so stellen wir daneben amor nosUr d. i« gegen uns (Cic. _ 
fusL 5, 12.); tua obserpantia ^ invidia^ fiducio^ negligentia^ de^ 
'siderium iuumi^ bellum regiym (Cic. Man. 17.) und aus Livius: 
beUum Itomanum^ diviaia humanisque obinti eceleribus (3, 19.), 
ver§L* ,,)Sein Bildniss d. I. ein B. von ihm'^ , und WüUner a. a. O. 
60. — § 1B7. beim Gen. part. sind die numcralia card. nicht er- 
wähnt^ sondern nur die ordin., was allerdings zu beachten ist. 
Bei unus braucht Cic. die Präpos. e, de. Doch findet sich der 
Genit. z. B. Liv. 23, 11, Wenn § 188. ieuas mit dem Gen. unter 
den W. mit dem Begriffe erinnern aufgeführt ist, so erinnern wir, 
dass es vielleicht klassisch nicht mit dem Genit. steht, sonst aber 
auch cutis tenax capilli vorkommt. § 188, 2. steht unter den 
Partie, auf ns^ welche als wirki. Adj. gebraucht auch den Genitiv 
zu sich nähmen, ^wch ab und ans. Wir glauben aber, ddba obun- - 
dans nie den Gen. zu sich nähme, wenn es nicht auch abundo 
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ÜKe , und redmen den AÜ tti^ Udler. Die Wämi^ßM^IMr' 
kann, weatt die Tbätljsfcdt ilelieod f^ecHt wird, teidlt hk dir* 
ünschaattOf woher umsclflegen; idclit lo l>ei der ¥ikge wot 
Tergl. freüidi in anderer Beziehung y^Don vorfi^^ und Kata fcgog- 
. mseov bIqyov , Tlinc. 1, 106. Femer Termdgen wir S. 252. lüeht 
in: Germani eopias suas paribus intervaUh eonstituerurU^ den 
Abi. par, int, da Abi. loci auf die Fra^e wo aufzufassen; anch' 
nicht bei quam moj^imis itineribus polest in Galliam eontendif^ 
— Ueber quicum^ daa der Hr. Verf. S. 254. neben quocum ein- 
klammert , verweisen wir auf Jahrb. 24, 2. S. 226. Wir fiigea- 
noch als Belege hinzu : Cic. fara. 15, 16. : quamquain quicum lo^- 
quor? Vrgl. Cic. off. 3, 22.; 3, 10.; de inv. 1, 11.; pro Quint 11, 
38.; das. 16, 52.; top. 4, 20. Da^ep^en quocum Cic. LaeK 4.; 
Rab. 8. ; Sext. 17.; Deiot. 5. — Cic. Phil. 12, 5. steht freilich 
cum quo ^ wo man quicutn erwarten könnte, aber der Satz raag^ 
da mit bestimmter Hindentung auf den Antonius ausgesprochen 
sein. — Ueber ahuti in dem Satze: MuUi homines otio abu^ 
iuntur^ S. 262., verweisen wir auf Klotz in den Jahrb. 23, 2. S. 
207. u. Dähne zu Nep. Eum. 11. ; über den Äbl. qual. auf unsere 
Bern. Jahrb. 24, 2. S. 208., wozu wir fügen Caes. 6, 26.: bo9 
cor vi flgura; 3, 13.: clavus digili poUicis crassiludine ; homo 
nihili u. s. w. Bei dem Abi. modi hätte davor gewarnt werden 
müssen , ei« blosses Subst. ohne cum iti setzen , denn Abll. der 
Art, wie vitio navigarey viUo tabetnamdum capere, Cic. div. 1, 
16. 17. , finden docli nur in dnigen Ausdrucken atatt (s. Zumpt 
% 4/!2.)^ und §209. liltten nicht 2 Belspide,. wo der AbL naeli. 
Kemper, atatt dea Olijdcta atefat, gesetit werden aollen. Ba«i 
beim AbL bd den Yerbia kaufen etc. und diesem Abi. nacli Kom)^ 
dieadbe Anachannng sn Grunde Hege („verkanfen 20 Talenten 
gegenüber^, grosser adn dem Bruder g.****), glauben wir andi,^ 
aller wunderbar lat'a doch, den letztem Abi. unter die alil. pfetü 
geordnet zu linden. — Was- die Eintheilung der Handlmige« 
I^L in i) nnroliendete, 2) vollendete und 3) bevörstehende an- 
gdity so halten wir dieselbe für nnlogisch, a. Zvmpt § 493». 
Anm. , und halten es aneli fi'ir praktiadier, die sogen, periphrast. 
Conjugation neben die gewöhnliche zu stellen , da sie densdbea 
Regeln s. B, in Besntg auf Zeitfolge in abhängigen Satsen unter- 
liegt. — Den Conjunctivus Imperf. in Sätzen , wie : rnaesti^ cr#« 
deres victos^ in castra redierunt, erklärt der Hr. Verf. aua el^ 
ner gedachten Negation, die zu Grunde liege, wie beim negat. 
Wunsche — „man hätte sie für Besiegte halten können , was sie 
doch eigentlich nicht waren.'' Aber gesetzt, ich erzählte einem 
damals Anwesenden : m. credebas v. , in c. r. , so waren sie ea 
auch eigentlich nicht, und doch steht der IndHcativ. Wenn in 
einem ähnl. Falle Cic. Verr. 4, 40. sn^jt: rix hoc erat jüane im- 
peratiim^ quum illum spoüatum slipalwuf/ue lictoribus cerne- 
ret ^ ;,da konnte man ihn $ebeu, hätte laan.,^^: so gilt hier 
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leiii Zusatz : ^,wa8 er doch eigciitlkli nicht war.^ Wir stimmen 
' * dalier der jBcklärung^ Zumpts § 5^8. bei. Eben so wenig könoea 
wir billigen, wenn Hr. Dr. B. mit dem Gebrauch des fut. ex. statt 
des einfachen {qtiae fuerit causa ^ mos videro) § 231. Aiim. 1. 
den ,,dentsohen Participal - Imperativ**^ vergleicht. Wir könnten 
dann auch von einem Substantiv - oder Adverbial - Imperativ reden, 
z.B. .,,Hand au's Werk! Ilandweg! Zmi'ick!''' ii. drgl. Es liegt 
nämlich in jenem ^^zugefalirca ! keine Vergangenheit, sondern 
es ist das mit dem Tone des Befehls gesprochene Particip , wozu 
ich , wenn ich Etwas in Worten ergänzen soll , ,,es wcrde^' setze. 
So auch „zurück!^' nicht: „Sei zurück!" sondern: „Gehe zu- 
rück!'' Vergleichen aber konnte man den Gebrauch des fut. ex. , 
im Deutscheu, z. B. „Er wird es schon geschrieben haben; stiir- 
. tne so auf deine Gesundheit los und du wirst dich bald zu («runde 
gerichtet liaben>' § 233. ist über die Folge der Zeiten das Bei- 
spiel mitgetheilt: Nego ullam gemmam aul niai garüarn fuisse, 
quin Verres conquisierit , inspexerit^ oöslaU / U. Es ist ver- 
stümmelt aus Cic. V err, 4, 1. , wo allerdings quin für das Neutr. 
im Accus, steht (Zumpt § 539.); so aber., wie sie hier gegeben 
ist, i8|t;(4le Steile weit unsula^siger. g ^99. sagt der Verf. aber 
§ar , j^^konpe l&r die ctsjiis teeii: qui non ^ f^on^ stehen 
(aaeh.^ iSf. ii^Men Nom^ cata» recfl, dieJikbrigen ciqiis 

fl^i|ui)- Ii* 291. ht rißhi^ e^lirft, wann in der Tem^iisfolge . 
perl und impf.^ ceni. nach efaiem Perf. stehe, W$tslii|U^ aber in 
^pl Impert Absicht liefen solle, begreifen wir nicht. Im Satze: 
Mm^ f. tanttsm in aaraHum pecumae invesii^ ut . . finem af-- 
itA^0lii9ßlP^ % 9ci, meint Hr. B., dte Almclit des Aem. be* 
fdiänet, dadurch die Aligidien abzuschajOfen» nicht die Glesse- 
Folge. Im Satze: Puer de tecto äeeidU^ ut crus fregerii^ Ist 
heine Absicht^ aber im Satze: Puer . . ., vi crus frangerct^ is\ 
eben so wenig Absicht. Oder hätte der Knabe sich das Bein brechen 
H'ollen'M S9 iLÖnnte wenigstens der Schüler nach solchem Bei- ^ 
spiele schUe§sei« obgleich der Verf. nicht überall Absicht beiin 
jbnpt des annehmend, selbst nach dem Ausdrucke der Kegel 
solche Consequenz sich Terbitten kann. Wenn ferner S. 295. 
Anm. 1. gelehrt wird, non köune beim Imper. stehen, wenn ein 
gegebenes oder als gegeben gedachtes Gebot verneint werden 
solle, wo alsdann der rhetor. Accent auf zio/i liege, so sind wir 
auf Beweisstellen neugierig, denn dass Cic. Cluent. 57. sagt: a 
legibus ?ion recedamus , beweiset für den Imperat. Nichts, bei 
Quint, ist dieses schon häufig, z. B. 1, 1.: 72072 perdamus ; ?ion 
, . fuerit ; non . . habeant. Aber wir sehen in der Grammatik lie- 
ber ^01) solchen Beispielen ab oder erklären doch nur, wie sie zu 
lersteiien i^iud, statt sie als Kegel zii geben, wie der Verf. es 
S. 298. mit dem Beispiele aus Quint. 1,1,5.: non assuescat puer^ 
thut, wo der Sinn sei: Das Kind kann sich meinetwegen eine 
:iu;hiecbte Sjprache augewöbuen^ allein es ist besser, weun er 
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Mb ehe toldio MM wngtnM^^l Ehß m» Mserirn^ wit 
ittdi ingeffilirt iHrd^ tedmmk wir nidit bieher, d» cs/m n^enh 
Itt Urft loe non dh», ^ ^ 

S/302. ist Ut^ßmr stell — «o su lesen ^ 8. 308. zu setien, 
mit dem Datir des GenmdiiinM (der Verl sagt „des Inf.^O finde 
sich fast kein von ihm regierter Casus verbunden, da allcrdin^ 
bei Plaut. Poen. 1, 2, 13.; Epid. 4, 2, 35.; Ovid. met 0, 684. der 
Acc steht. S. 319. steht: GaUiam profertus est^ wo in ausge-* 
lassen ist» § 275. sind 3 Sätze über den Copj. in Nebensätzen alt 
Regeln ausgesprochen. 1) Der Nebensatz enthält Worte des Sab- 
jects im Hpts. ; 2) er enthält Gedanken und Vorstellungen des 
Sabj. Im Hpts. ; 3) er enthält Gedanken , welche durch die Natur 
und Beschaffenheit des Subj. im Hpts. bedingt werden. Diese 
Sätze sind für den praktischen Gebrauch nicht deutlich genug und 
auch an sich schief ausgedrückt Im Satze: Constat^ esse deum^ « 
a quo mundua factus sit^ enthält der relat. Nbs. niclit Worte, 
nicht Vorstellungen und Gedanken des Subj. im Hpts., und aucli 
die 3. Regel passt nicht auf ihn, denn direct würde ich sagen: 
est deus^ a quo mundus f actus est. Der Hr. Verfasser würde 
das Beispiel unter die erste Regel stellen , aber weshalb ist diese 
dann so beschränkt ausgedrückt Dabei ist auch der Ausdruck 
Hauptsatz nicht gut gewählt. Wenn icli sage : Hunc librum eum 
esse scio^ qui Herum legi debeat^ so steht doch wohl der Cooj« 
in dem ReiatiTsatxe nach Nr. 3., und doch ist das Subject des 
Hpts. ,,{€b^* — * ' Solebe Verwimmg darf aber in !^em Schul* 
boebe nidil «i findeo sein. Bcblimmer siebl ei neeb mit dem . 
Begriffe ▼en Nebenaati. § 275s ist Soberdinalien auf gevvbbnliehe ^ 
IRrdsn eAlirl ind g 275« wird gessgt, wir woOten toi nnlerfe- * 
ördnf^ten Sats ein fär äOlie Mal^ebensaiM nemien , und «a wird 
eine Inaaere und Innere IJolerordnanf nnlersdiieden. Nun ist 
aber § 301. in lesen, die Sitae, weiebe mit nin^ jI^or • • • - ^ 
y^rbnad^n wbrden, t^ea entweder ii«^»^eori£is< oder untere 
iirdnet; ^ nebengeordneten standen 1) im Ind., wentf Vorder- 
und Nachsatz änsserlieh neben einander gestelit wären , z. Bm 
Jfumfuam labere^ si ie audies; 2) im Conj., wenn derselbe Mo- 
dus aneb ohne dies seiner Natur gemäss ('? seiner Natur gcmäse 
wird er wohl immer stehen) stehen müsste, s. B. Si existat hor- 
die ab inferis L^fcurgus, gaudeat murorum Sparta« ruinie 
.(ana^Lif* 39^ 37.); die untergeordneten ständen im Coi^ welcher 
BUS dem Verhältnisse des Vorder- und Nachsatses au einander 
hervorgehe, %. B, Sapiens non dubilat^ si ita melius sit^ mi- 
grare de vila; eben so bei einer oratio obüqua*? Utideutlioii 
nennen wir es auch, wenn es § 308. heisst, es gebe 2 Arten von 
'Fragesätzen und swar 1) solche, in welchen die Frage in einem 
besonderen Frageworte liege, 2) solche, in denen (welchen) die 
Antwort schon in der Frage gesetzt sei , indem diese nur bcjaliet 
der verneint au werden brauche. Mau sieht aus dem Gegensätze ^ 
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88g^eo Hw« wem buct ttbri^M 
Jenmid fngti Willst dn eine Ferleiireifle inaelieiil — Heft'danB * 

^ die Antwort achon In der Fngef Auch bilUgen wür nldit, Am» 
S» 329. steht« M pudn roUr dem Cooj. feile eedi wold der IttjM» 
Nebenbe^riff weg, iwd es stehe so rein von der Zdt Wir mel« 
Ben ninlicfa,' dess es« sich der Lateiner de imner kaosel gedacht 
'habe, wenn wir ea euch kaum TermÜgen. Die Erktaroiig von nm 
dubHo quin (lat. gedacht: nach meinem Zweifel findet die Sache 
nicht statt) vcrgtehen wir nicht oder halten sie für unrichtig; 
quin ist uns aber da eben so erklSrlich, wie .^dass nleht^'' in ,,Hüt0 
dich, dass du niclit sündi^st^^ u. A. § 316. Anm. wird gesagt» 
dass Relativaätie in indir. Rede zuweilen als Hpts. betraclitet wür- 
den und im acc. c. inf. ständen, und § 317., dass Fra^esatse, wei* 
die aogen. rhelor. Fragen enthielten , in indir. Rede im acens. e* 
inf. standen. Aber bei letzter Bemericung war der Zusatz sttwei» 
len siciier auch nöthig. Man sehe einmal zu, wie oft Cäsar in 
solchen Fällen den acc. c. inf. setzt ! Was aber den 1. Fall an- 
geht, so hätte bemerkt werden sollen, dass gerade bei Verbin- 
dungen mit quare und ähnlichen Wörtern und überhaupt da^ wo 
• die demonstr. Anknüpfung leicht ist, gern acc. c* inf. steht. Man 
rergl. Cic. div. 1, 24.; das. 25.; das. 26. etwas auffallender; 53.; 
fin.3, 19.; de or. 2, 87 ; Caes. b. O. 1, 20.; 31.; 24.; 2, 4.; 
belL civ. 1, 35.; 67.; 85.; Corn. Nep. 1, 3. ; 2, 7. (quare ae- 

■ qlium esse); 7, 11.; 14., 5. 6. Natürlich steht da auch oft und 
\ielleicht {!) mehr der Conj. , z. B. Cacs. b. G. 1, 40.: ej: quo tti- 
dicari posset, — In dem deatlich, aber nicht gar Tollständig 
behandelten pronom. reflex. finden wir wieder § 319. den Satz, 
se werde nur da gebrancht, wo das PrSdicat nud das von ihnl 
Abhüiigige sich aof das Snbject inr&ckbeildie. Wlkr fhigen , was 
das heiasO) oder wenn sich nid^t efai Piid. eof sdn Sul^. auriefc« 
besiehe. — Wenn der Hr. Verf. aber in den Paradigmen der . 
Teiba^setsen Hess: t^blamdienduMj 0, ^ — der^ die^ da§ §e<* . 
oduneidieit werden soll, muss*^, so wissen wir nicht, ob wir 
PaitfseA n. Lai^im ginslich rerlernt haben, nonal <ltf wir nnten In 
einem andern Boche nodr dicielbe ESracheInnng haben, oder iHe 
solches ridi ^enleichen konnte. Waa derHr. Verf. 8.356. gegen 
daa unmelodi9eh€ Pochwerk unsirer tetmdixenden PhMologen 
f&rt, die den Schuler ausschelten wSrden, wenn er in Prosa infondAm 
llae, aber im Virgil infandte lesen lassen, verdient alle Anerkennung; 

.Fragen- iHr nun nnäerm Plane ^getreu nach der Masse des 
Gegebenen^ so mms es anffsUeii, dass wir 2 Grammatiken 
neben einander stellten^ von denen die eine für die untern 
Klassen, die andere (vom^Hirn. Dr. B.) für alle Klassen des 
Gymn. geschrieben sein will. Aber man wird sich leicht über« 
zeugen, dass Köne^ der die untern Klassen übrigens Mahrschein*, 
lieh mit der Quarta unserer Gymnasien beginnen wird, in der 
Formenlehre mehr, in der Syntax nicht viei weniger g^eben 
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als B. , in Einzelnen , s. B. &l-d«r WorMdlöng^, itieli hkr. - 
wieder mehr. Die Formenlehre ist von Köne mit besonderer 
Ausführlichkeit behandelt bis S. 174« Wir finden da bei dea Pe- 
clfajfttionea viele. Beispiele, die, was uns i>echt gefällt, gereimt 

' iittter einaiider feitelk tM, s. B. iuba^ d* M.; tuba^ die Tr.; 

, coena^ psena etc., auHua, pannus, c^lor^ olor etc.; dann §42« 
ein elphabet Verzeichniss solcher Subst., die etwas Unregelmä's«- 
sigcg oder leicht Verwechselbares etc. haben; die Fi'irwörter, so 
wie Adv. und adv. Redensarten sind sehr vollständig angegeben; 
die in der Bildung ihrer Stammformen abweichenden Vcrba sind 
alphabetisch aufgeführt, nach vorausgeschickter üebersicht ihrer 
Abweichung. Vorzüglich beachtungswerth aber ist die VVortbil- 
dungslehre, die wir den Lelirern , weil sie in allen uns bekannten 
Grammatiken so dürftig behandelt ist, zur besonderen Beachtung 
zu empfehlen uns erlauben. Wir verweisen darüber auf Jahrb. 
24, 2. S. 223. Man erkennt darin zngleicli des Verf. Wissenschaft^ 
liehen Geist und wird manche Ableitung finden, die uns wenig- 
stens überrascht liat. Die Syntax hat der Hr. Verf. in 2 Haupt- 
abschnitte getheilt, in die Lehre von der Verbindung einzelner 
Wörter und von der Verbindung der Wörter zu einem Satze, und 
er glaubt in der Vorrede, dass diese Scheidung des so mannicli« 
falt%en Stoffe« veu. so grossem Niitsen f8r die Praxis sei , als Ir- 
gend dne ii^der ChBammetik, weon de aiiäi aidit «treng genem- 
inen wiasMieehaAlldie Aoerdniuig sei. Die -j^raktische Anwendung 
aber sei dertbeoretlseheiiToranaieheii. D«r angehende Lat^iie^ 
ierae ja die Gramni. nielrtf um ein wiMiiMliaftticlies 'Geliiiide 
der ^if<te an üliersciuineB; er ieriie die eiaaelaen Regeln le- 
diglieh iSr die Anwendung in eiaaelnen Faiien. Wir kemien una 
in gewisser Hinsicht lueroiil Avern^nden eridaren. Zwar lar- 
dem wir, dass der Schüler den ZÖsammeahang der eina^lnea 
Wftrler und SSüze, die Satalehre kenne , aher er soll den Zussm- 
inenhang nur als einen gegebenen erkennen, nicht aber angewie- 
sen werden, ihn in der Nothwendigkeit seiner Beschaffenheit auf 
die Gesetze des menschlichen Geistes zurückzuführen. Das bleibt 
höchstens der obersten Stufe und auch ihr im Gymnasialunter- 
riclit nur theilweise Torbehalten. Das Weitere hierüber unten. 
Wir begreifen aber in der That nicht, was der Ifr. Verf. mit sei-., 
ner Scheidung so recht gewonnen hat, da trotz dieser Scheidun|f 
die Ordnung die hergebrachte ist. So werden erst die Kasus be- 
andclt, wo die Beispiele meist vollständige Sätze sind und auch 
im ersten § „Subject und Prädicat"" überschrieben, schon Ob-- 

jecte, tnter in senibus ^ stehen; dann folgt: Subj. und Ver- 
iMim (Subj. und Person, Subj. und Gattung des Verbs; Subj. und 
55eit des V. , Subj. und Modus des V.) , Inf. und Verbum , Partie, 
und Verbum; Gerundium., Supinum . . . und endlich noch Zugabe 
2u der Lehre über die Verbindung einzelner Wörter. Da nun un- 
ter den als Beispiele gegebeneu Sätzen sogar. aus«|mmeogeseiz(e 
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«lilliliiuiui« s* B. wAtpettfuäm ekt^ lo kann der Vttftmr nur 
w«ttea, mui Mille^enal ein€ Robkticht M der SIn&biWf ine 
Aa§B futea ^ b. B« gcnde die Vcvliiiidinig des Veite mll deio De- 
tir, des Seftj. mit den Pert, und aw» in den Bciqiielen dae An* * 
dere nur nebenliei zum Vmftindiiltae bringen. Aber dM ^bot ja 
wohl jeder Lehrer ohneiiin, wemi>r nicht etwa eine Gelegcnheii 
benntii, etWas sehen Genominenet lu wiederholen oder auf et* 
Was Kommendes Torzubereiten. Unser Hr. Verf. hat nui in er* 
aten llieiie der Santax die verschiedenen Verbindungen so wdt« 
Isufig behandelt, tlass ihm für den zweiten Tlieil — Verbindung 
der Werter zu Sätzen — wenig übrig bleibt. Lieber den einfa- 
chen Satz haben wir da nur noch einen §^ nämlich 135., wobei 
noch der Satz mit verbundenen Satzgliedern vorkommt; dann folgt 
die Betrachtung der neben- und untergeordneten Sätze. Somit 
könnte bei jener Scheidung vielleicht nur gemeint sein^ man solle 
auf den logischen Zusammenhang der Sätze und der l'heiie des 
Satzes fürerst bei den Schülern nicht dringen , sondern nur das 
Factische im Auge behalten , dass z. B. fostquam mit dem Perf., 
ut mit dem Conj. verbunden werden u. 8. w. Aber es macht 
sich ja zum Theilc von selbst, dat^s man z. B. sagt, ut leite Ab- 
sichts- oder Folgesätze ein etc., wie das der Verf. auch selbst 
thut. Die Eintheilung der untergeordneten Sätze ist uns zu äus- 
serlich und auch theilweise nnrichtig. Sie werden geschieden in 
Relativsätze, Satze des Orts , der Zeit , Vergleichungssätze , Ob» 
jeetssätxe, Sätae 'des Gnindes, Folge-, Zwecl^-, Bedingungs-^ 
iiise. ' Man aieht, daaa der Vert die log. Abtheiiung einer ver" 
»einten praktisdien Rüd^aieht' sm» Opfer bringen ivifl. Senat 
kenn die KlMpn der ReiatfvaMse effealiar viele ven den Wg endee 
A)rl8a., Objectaa. ele.) fai. aioh faaaen. Unter die Objeetaa. iut aidi 
vngehdrigea yerirrt, B. fiHd ^uaequ0 n&jf aut dh» J^mt^ wi- 
etrtum etl. Ea weiden aber Objeetasitse nnr die genannt, ml« 
4Üie daa Verbnm kn CeaJ. haben it Andi die abhuigige Fragei 
«. B. fHomiiuir^ J^uok« Ütmetiingat^ wird zn den ObjectnitMn 
gereehnety ingleicliea der Beta, welclier den Casus bei den Ad« 
jektiven dignus etc. umsdireibt Wir sehen. idcht eitt) ifrean dieae 
Ifowehernng des Wortes Object nützen kann und TerWahren una 
dagegen. Auch ist es Missverstandnissen unterwerfen, wenn es > 
-§ 136. heisst : „Die verbundenen Sitae atehen entweder selbst" 
^UätnUg neben einander und heiaaen dann nehen§eordnet9 SitneS 
denn man könnte glanben , nur Hauptsätze könnten nebengeord- 
nete sein. Eben so sonderbar ist das Wort Hauptsatz gebraucht, 
wenn ea § 120. heisst: „Der Conjunctiv in Sätzen, welche von 
einem Hauptsätze abhangen, schiiesst sich entweder an eine Con- 
jnnction oder an ein Relativum oder an die Fügung des Hauptsa- 
tzes." Der Conjunctiv braucht aber in solchen Fällen nicht zu- 
nächst von einem Hauptsatze abzuhängen , denn mit den Sätzen : 
.^tim Uberales went^ ut beneßci viäerentur^ •*•{ fuum 
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JFffrktB ad BonumoB hgäiwn mitUui^ gut paeem pHerHß 
pum DMeo Ctt€$midijti$$H ^ iHfiUvro$ HbImHob^ üH Co«- 
mtr €09 €ifH$Htui9set . • . sind «Ue drei besekduieten Fälle aufge- 
führt^ obne dm sie ison einm Hanptitte simddkal «bbingen. — 
Ueberhanpt nnlericheiden wir untergeordnete und regierte , oder 
•bhlogige, Bbei|pBOEdnete und regierende Sätze In non intelligo^ 
gttiie jUgisd^ nennen -wir den ersten Satz den übergeordneten^ den', 
swelten schlechthin den untergeordneten, den Nebensatz, und hier 
genauer den Snbstantivnebensatz oder object. Nebensatz ; in itois 
intelligo, qttae dixeris^ bleiben die erwSlmten Benennungen bei. 
stehn, aber wir nennen den erbten Satz zugleich den regierenden, 
den zweiten den regierten und halten solche Unterscheidung für 
überaus praktisch, mag man nun die gegebenen Namen beibehalten 
oder vielleicht zweckmässigere wählen. — tJebri^'cns ist im Ganzen 
der Vortrag recht klar in dieser Grammatik, und wir bitten den ge- 
ehrten Hrn. Verf., unsere Bemerkungen alsBeweis der Anerkennung 
dessen aufzunehmen , was er uns geleistet hat und erwarten lässt. 

Herr Director Professor B. sagt mit Reclit in der Vorrede, 
dass die grossen Fortschritte der wissenschaftlichen Sprach- 
kunde in neuester Zeit „auf die Aneignung des sichern Besitzes 
der lateinischen Sprache, d. h. vollkommener Beherrschung ihree 
WortForrathes, ihrer Formen und ihrer Santax zum Verstehen, 
Sehveiben und Sprechen bis Jetst bei weitem nicbl den Einfluss 
gehabt ttsben, weldien man davon erwarten aoUte.^^ Er glaubt 
und wiederum richtig, dass der gelehrteste .Seoner der alten-Spm- 
dien häufig von dem gebildeten Weltmanne . fkberflügelt werde, 
wenn er seüi Lsteiniseh so beherrschen und handhaben-aolle^ witt 
dieser Jm Vergleidi sein Fransösisch oder Englisch; dsas er viel- 
mehr sich nur gar zu oft su diesen wie der Kritiker sum Künstler, 
wie der Rhetor inm Redner verhalte. Er tilgt dann hiiixu: »So 
lange iiun aber nicht die ^ilosophlsche Einsieht in den Bau dto 
8pra«die und in die historische Entwickeiang desselhen (*? ders.), 
sondern Ihre Kenntniss zum Beiuif des Ver<<tehens, Schreibeon 
und Sprechens das nächste Ziel des Sprachunterrichts ist, so langQ 
dürfte es ein vericehrter Weg sein , dem Schüler diese durch jene 
beibringen in woHen.^^ Wir können diesen Satz billigen oder ver« 
werfen, je nachdem wir ihn versteha« Einer philosophische^ 
Einsicht ist der Schüler, zumal auf den untern Klassen, nicht fa- 
Jiig, aber gesetzt, er behaupte, er braudie in seinen spätem 
Jahren das Latein, weder zu verstehn , noch zu sprechen , nocU 
zu schreiben: so werden wir doch behaupten, dass ihm das Stu- 
dium des Latein, für die form. Bildung seines Geistes sehr nütze. 
Doch wir zweifeln nicht, dass wir mit dem Hrn. Verf. in diesem 
Punkte einverstanden sind. Ilr. B. spricht sich dann naiv - ironisch 
über die Pestal. - Based. und Jacotot'sche Methode aus. Kr will 
min ein Handbuch liefern, das fern von philos. allgemeinsprach- 
lichen Abstractionen imd von der Aufhäufung der Regeln und 
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Ausixahnien oline leitenden Faden gerade ein Handbuch sef, durch 
dessen Gebrauch in Schulen, mithin Terbunden mit der mündli- 
chen Erläuterung des Lehren, das Gramm, der lat, Sprache ge- 
lehrt werde ; er b«reeliD«t mIb Wetk nicfat nniiiittettir uvi För- 
äemng der Wineiischall, sondern auf die FMemng des Untar- 
fiehtswesens mid hcattauBt teise Qnmni« Iftr alle Klüsen, wdl 
Änr Yorthell, dm der Schiller mi einer Gnom« hemnwadioe« 
miss mL Wir erwidetn: 1) Bs bt fiberaut viditfg, diis.der 
SclkQlcr den Hanptkem der latein. Fermealehre nnd Syntax bei 
Zeiten, etwa in 2 Jahren erlerne, damit er dar Formen nicht 
tibefdrikäslg- werde, aadi früh an&ngen lfdnne, lusammenhan- 
geade latehi. Stficke lu leaen, und so nrass also seine Grammatik 
von der Gramm, der obem Klassen Terschieden sein. 2) Dem 
Sdiüler begegnen auf den obern Klassen bei seinen Liebeiaetsuft- 
gen so Ton der gewöhnlichen Ij^yntax abweichende Fügungen , s<l* ' 
\rohl bei Dichtern als Prosaikern, dsss sie nicht bloss dasGewelui- 
üche in ihren Gramm, antreffen müssen. Dabei geben wir gern 
XU , dass manches für das Gymn. Entbehrliche in vielen iini^erer 
Gramm, mitgethcilt ist, und wir haben deshalb die Zumptsche 
schon von einem andern Gesichtspunkte aus betrachtet. W ir ha- 
ben hier nun bis S 212. Formenlehre, wovon S. 201—212. Wort- 
bildung enthält, dann folgt Syntax bis 347. weit u. gross gedruckt 
und mit vielen Beispielen vergehen ^ woraus man auf die Ausfiihr- 
lichkeit der Syntax schliessen kann; dann röm. (lat.) Kalender^ 
Abkürzungen, römische Geldrechnung, Metrik. Es scheint in- 
dess wohl nichts besonders Nölhiges weggeblieben zu sein, und 
Manches kann der Lehrer allerdings erweitern. Aber den Leh- 
rern, wenigstens denen der untern Klassen scheint Hr. Dir. B. 
wenig zu trauen, da „viele Gymn. sich gedrungen sehen, diesen 
80 wichtigen Unterricht (den latein. Elementar - Unterricht) oft 
jungen, im Unterrichten noch uner&hrenen Männern anzuver- 
trauen.^^ Mag anah der Natar der Sacbe mMdi dieae BfaMikmig • 
begr&ndet aein^ .an war etf doah wähl nicht nöthig, 16 Linien 
latein. und deutadier Skhl^örter abdrucken in Immm, mit der 
Frage^. wie de In Dentadien und Lat« beiaaen, aandem dne LI- 
sie- deraeiben ndt wf^ geifilgte« Aebnlich lat et mit den 
8. IdO. «nd 178. gegdienen Fragen;: eine firlnnemng den 
Lehrer relehte hfai. 8. 178 ff. aind nipiUdi über 10 L. lateinische 
Sitae mehr ala 2 enggedrudcte Seiten mit Fragen gegeben, der 
Art, wie:, owra, nach weicher Decliu. und weidies OeiMshlcditea 
md: mion hla^i • . . ab ^ In welchem Casus 1 . . . War ein Sati 
so durchgenommen und bemerkt, man solle ülinlich mit aUen ?er<- 
fthr^n , 80 müsste der Lehrer auf den Ko^ gefallen sein , wenn 
er nicht selbst wüsste , was in thun wäre. Unnöthige Breite 
' macht sich auch 8. 7db, 9. 52. geltend , wobei wir die Absicht 
des Verfassers gar sehr billigen. Wie er aber dazu kam, diesä 
Eegehl lUier du Gcfdiiecht der Wörter atMlriicki|n an laaBcn« 
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I 

begveffottwimfolit Wir sM nicbt ^egen dte gerdniten, deM 
4ef OedanltMiloiigkeil wird sieh leicht voflieugfeQ- lanen; wm 
flollten aber Schfiler nU ifpex? rmrnexf emrdes f und gar penU 9 
eöccffsf iuUkrasf n. •• w. Dae aind WStter, die einem Maiiae 
in dcli iiteln. flu^rlflbitellern iMkldit noch nicht vori^lceniaien 
sind) rad der Knabe aeÜ anf der 8extanerbanl[ sein GedlEchtttisa 
damit heschwerenl Es wäre doch wohl nicht so f^rosse Knast, 
die gewühnlichstte Wörter in neue Heime na* bringen. — Cebri- 
gens ist der Vortrag der Regeln im'Gatmen klar und grüntUiek^ 
nnd lAt statten dem Verf. -för manche aohöpe Bemerkun^if, die 
iHr uns aus seiner Gramm, aneigneten, unserri aufricbtigilen 
Danicab. Die Nebensätze sind in Relativ-, Gausal-, Temporal-, 
Consecutiv- und li'inai-, Condilional-, Goncessiv- imd Frage- 
sitse abgethcilt , wofür wir systematischere Abtheilung wunsdi* 
ten, da a. B. d^r Verf. selbst S. 823. zuhiebt , dass der Relativ- 
satz anch die Kraft eines Jiualsaizes erhalten könne n. s. w. 
-'Sieh^oben! 

3) l)ie Gramm, von B^ircbard ist jetzt in ihrer 4. Aufl. er- 
' schienen. Sie giebt, um hier einmal nach der umgekehrten Ord- 
nung unsers Recensirplanes zu Werke zu gehen, von S. 135 — 266. 
Beispiele zur üebersetzung ins Latein in 2 Cursus^ und von Seite 
* 267 — 361 eben so solche zur üebersetzung aus dem Latein, zu- 
letzt aus Ncpos; von 362 — 415 ist Lexikon. Bei den Deel, sind 
viele Subst. und Adj. angegeben, die von den Schülern auswen- 
dig gelernt werden müssen und zugleich die Verbindung von Sub- 
stantiv und Adjectiv einüben können. Den Conjugationen folgt 
ein Verzeichniss der Verba mit abweichenden Perfect- und Su- 
pinformen, die nach der Verschiedenheit der Endung des Per- 
lects mit besonderer BerialEsichtigmig Gharahtcrs in 4 Slassea 
getheiit sind, oime Dnterscheidung dei'Conj., mich der Aftsicfat, 
dass es eln»vegelmlssiM<Conj. und drei insannneugezogene gdbeL 
Die entC'Basse hingt I an iden Stamm des Verbs, die 2. hat im 
'iPerf. s/, die 3. «ithier kommen armfo, «o/no, inro, nto • • Tor, 
nur ersten Klasse ist dagegen hwü^ tmd etc^^iereshnet [?] ) ; die 4. 
VI ihtt Torhergehendem ar, e, i^ o-i 0ie Syntu giaht ren dey: sog. 
Aectümsi^ve von 102 — tl8 das NMigste; dann folgt das Ver- 
bnm: tempora, medi, infiidtv gerand», ablat. abs. nnd auletzt 
•Gehrandi- des pron, aui etc. — S. 128. ; darauf Gennsregeln ala 
Anhang) ehgteichlfrUrer bei den Deel, das Nöthigstc vom Genua 
schon Tor^dtommen ist. Wir brau dien das Buch auf unserm 
Gjmn. fon Smita bis Quarta'*') dog., wofiei lär mä ^/mrU 

*) Da die Gramm, wohl mehrfach modk auf Quarta gebraucht wird« 
•o bitten wir den Uro. Verf. zu bedenken, ob nicht die Wtfrtbildoogt« 
lilire» BttBial davie Im deutschen Sprachunterrichte io den untern Klas« 
8cn genommen wird, passend wäre, wöbaft irit Uw aal Kdas &acl(- 
^slsiit au admiSn cfsnclMn wurdsa«' 
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>i»e^^aiM^dk wielteifi^^'^ tüdk hwüg in den Nepos, 
Ifitufig an die dentseh-lalefaiüclittii ArbcftonmchKaMt Zu den 
' Jetsterä Ist anf Quarta ein anderes Buch nothig^. In Bewf niln 
'!nuf Auswahl des* Stixes riumen wir unserer, sunächst pSt die 
' Mden imlerii Klassen berechneten finrcfa» Granun. gerne ein, 
' daw sie sö fast das Zweckinllsslge entfriUt; Originelles kann hier 
'jkanm erwartet werden* § 4^. Annu 3. jedoch hdsst es, alle 
'•tktsbestlninrang«! stinden auf dte Wage wo? mit iciut und 
>itn blossen Abi. gewöhnlich. Bei omnia kannten wir dkse Regel 
nicht, sie kann richtig sein; Reo. bescheidet sich aHsnfGhren, 
• ii|||J0r%efe8 : Cic. Verr. 4, 10, 23. : in omni orbe terratuin ; in 
omni mundo, de n. d. 2, 6.; ib.^, 62. ; Sext. 24. ; in omni Gat* 
ita; ^Hirt. b* G. 8, 40* Bei dem {^enit. .part. sind die Zahlwörter 
ganz we^r^elassen , was wir nicht biUigeuf über die A^. mit dem 
Gen. § 59. s. Jahrb. B. 24. H. 2. S. 207. ; ikbcr die Verba des Er- 
innerns ebond. S. i!04 ; Viber den Imper. mit ne S. 213. Ueber 
die Abfassung maiicJier Regel sind wir mit dem Hrn. Verf. nicht 
einverstanden; statt: „Man sagt: Milii opus est aliqua re, mir 
iai eine Sache nöthig^' etc., würden wir lieber sagen: „Bei opus 
es8e\ DÖthig sein, steht derjenige, M'elcher etwas nötiiig hat, 
oder weichern etwas nöthig ist , hn ; was er nöthig hat oder 
was ihm nölhig ist, steht im Abi. odor Nomiii und ähnlich bei 
mihi est^ ich habe; mihi nomen est u. s. w. , da verworrene 
Schiller setzen: Mihi Cimoni opus erat w. s. w. — S. 104. 7. 
wird gesagt, das Prädicat steh« im Piiir. , wenn etc. Aber ist 
das Wort Präd. gut'gewählt'? Im Satze: ])ux et milites praeda 
hostium juer arit ^ ist prceda auch Prädicat und doch steht es im 
Singular. S. 119. heisst es: In Hauptsätzen folgt auf ein Praes. 
wieder -du Praesens u. s. f . Was heisst das? Kann rieh nicht 
sa^eu: lile rtgabat t9hBmt»tU$ime ^ sed eg« 99 obsecutus non 
*%m* Und ist es'ttlcht in M^ensitBen ehe» statt Und fet es wahr, 
'llMia'*Bnf idlh perf. Ind. des Hauptsatzes^ bei Oon]uneti<men, die 
ideli*-Cot)j. regieren, imperf« conl -itehen müsse, wie es S: 119» 
'-iiMsstl Doch-wofal Aur naeh ^em perf; hi^t! 'Die Regel, wddin 
.'2umpt § angiebt, isl veratllndllelior und -richtiger. Wes- ' 
'luilh der abl. ger». bloss al^ hwtr. aufgefosst wird nd Ton 4i'niclit 
^e-R^de ist^ wisseh wir nicht Missbitligen m&an .wir audi, 
;*dass '§ 56. nur vom abL abs. und nlpht sonst vom Fkrt die:Rede 
ist.' Die dort gegebene Regel: Wenn Nebensätie dutfch Partikeln^ 
*^%iies als, nachdem, da, wann, mehrend, mit einem vom Haupt-. 
Satze verscliiedenen Subjecte eintreten, so kann Miit Weglassnng 
■ der Conj. ihr Subj. in den Ablat. des der Handlung t)dcr dem Zu« 
• «tandc angemessenen Particips^fesetzt w erden , halten wir für 
mehrfach angenügend und unpraktisch. Was soll da „Hauptsatz^**? 
Falls ich sage : Ais Cäsar, nachdem dioiStridaten den föd der 
Trene geleistet hatten, vorwärts rückte ... so kann einso^enana- 
^ahliä. iüM. eintteten, obwohl noch gar idsin Hauptipats dafe- 
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weteh Iti. Bann, wie imdciitlich: mit einem Tom HaupU9l% 
▼ersdiledeMa Subjecte? Was lieittt es: Das Subj. itt Toni 

Hauptsatz verschieden'? Vielleicht vom Subject cles Hauptsatzes? 
Nein, dann kann doch nocli kein ablat. absol. stehen dürfen. Wir 
wurden ^ie Regel so laisen: Wenn Adverbialsätze mit den Parti- 
keln alfl^ete« nafangen und im ijbergeordneten Satze ( — der ^Ime 
ist schon aus der deutschen Hebung; bekannt — ) kein Pronomen 
vorkommt, weiches sich aufs Subject jenes Adverbialsatzes be* 
zieht: so kann man dieses in den Abi. setzen und mit We^Iassun^ 
der Partikel das Verbum im Particip. damit übereinstimmen las- « 
sen; kommt aber im übergeordneten Satze ein Pronomen vor, 
welches sich aufs Subject jenes Nebensatzes bezieht, so lässt 
man dieses Pronomen aus, setzt das Subject des Nebensatzes mit 
Weglassun^ der Partikel ia den Casus, worin das ausgelassene 
Pron. hätte stehen müssen, und lässt das Verbum im Partie, da- 
mit übereinkommen. Wir haben dann auch die Kegel über das 
Partie, in den andern Casus. Man nenne solch eine Abfassung 
mechanisch, aber wir können alles Mechanische für diese Stufe 
nicht entbehren, und in der andern Fassung ist die ilegel eben so 
mechanisch. Eben so verworren ist g 57. Se . . , stehe, heisst 
es, wemi die deutsdMn Fürwörter 1) in Hauptsätzen sich auf das 
Sutject dcr-UhupMlM Jksielien, 2) wenn sie in Nebensätsen 
fidi'9nf teSubjeel^^BiMtHauptsatnes iNBsidie^ in wachem in 
Fridi€«l ein Terbnm.dei Redens oder Denkens ist«, : Aber wts fdr 

ErkUrnng Tin . Haupt r. und Nebenssli sollen wir dann Ider - 
m Grande iegent Der Ssti: ^«Als Cmter oefne S<ddaten (sich) 
.^;estiiikt. hatte; als er sieh crinncrtn/ dssa er.^ fordert ein 
leflez«« and ioA ist fcefai Hsuptsate; da. Pagj&g^dwf im Fol- 
fanden: :Der Knalie liat mir das wieder enibit, was'dnJIm fe- 
9Bgt hast, kein refl. stehen , obwohl hier im Nebens. das ,,ihai'* ' 
sich auf das Subj. des Hauptsatzes bezieht , und dieser zum Prid« 
dn Verbum dea Redens hat. Wir pflegen die Ilegel für diese 
Sliufe so zu fassen: Se . . steht, 1) wenn die deutschen Fjirwör« 
ter sich beziehen auf das Subj. desselben Satses« 2) wenn sie in 
eiifiem abhängigen Satze sich aufs Suly. des regierenden Satzes 
bexiehen.^^ Regiereode, abliängige Sätze lassen sich dann iejicht 
deutlich machen. Auch die Apposition § 46. erklären wir, von 
allem Andern abgesehen, lieber durch einen mit „welcher ist**^ 
aufzulösenden Satz für diese Stufe. Und wie unpraktisch: „Bei 
doceo etc. steht sowohl die Person, als auch die Sache des Obj. 
im accus.^^ Was ist Person und Sache des Obj.'? Ich denke: 
„Das, was ich Einem lehre, und der , dem ich es lehre, steht 
etc. Aehnlich § 48, 7. g 50. ist der gen. qualit. so abgefasst : 
,,Wenn die Präposition von bei einem mit seinem Adjectiv ver- 
bundenen Sahst, eine Eigenschaft ausdrückt, so steht das Subst. 
im blossen Genitiv. — Nicht auch das Adj.? Was heisst es: 

Die Prsposiüoa von drückt eiue ^igensdiait 9m% Auch soiUe 



Digitized by Google 



lifttaln. Schulgrammatlk ?oii.Borch«HU , 145 

§ 47, G. hinzngefii^ gefnt „man glaubt, dass ... — credor, pt- 
ior^ est8t.*^y weil im Lesebuch derartige SStze vorkommen, S/ 
280. Ziiden) wurden, wir in solchen Regeln die latein. Wörter 
«Ilemal einzeln gegen die deutschen derselben Bedeutung stellen 
imd nicht die .d^tscbeii alle zusammen und die btein. zusammen; 
. alia: SSs whdiil« dait • « , vühor; tMu sagt, dass . . ; dicor . . . ; 
VDd ihnUdi % 48. 4 — Ueber 4ie &hib«i der L DecUiiation, 
irddie im «bl. habeo sollen, den 6€«it der aentA nidi dec 

4. ' Deel. , .ftber die Oemüregel, über ditior^ poHeruB^etc,^ de* 
ehm$ iertkit^ M mHIe, trwmUmi nMe mmiet, (tdek mlleni^ 
bUi Mlmd ulrd unUaflsbch sein)-, attiÜBBet hiÜtU^^ da« Pe^. 

sertd^ Mertmn (1), ptM^ treiwn (sehen), (furo)^ quivi^ fms 
(S. 15. S 14. ttdit riehtiff fauees}, o^cum (8. iß. bei'Zahlbe- 
«griffen) , 8. oben vM vgl Zumpts Gfanun.' Weshilb steht aber 
pei doleo und careo einfach: ,,Dhne Supinura'^? So verbikr^ 
vrie carilurue und doliturus^ möchten manche Formen nicht ein^- 
mal sein , und das eigentliche Supinnm kommt ja bei den mcdsten 
Ycrben nicht vor. S. 73. ist das angebräuchliche simBiex cendo 
aiifgefvhrt, aber es heisst, wie Kone richtig hat, cando (factJ zu 
aaiideo^ vrgl. pendo^ pendeo etc.), S. 104. hetsstes: esUter«^^ 
af\parer€yrvideri^ als etwas erschehien. Aber wie kann man 
diese drei Wörter ohne weiteres neben einander stellen! — ins- 
besondere aber müssen wir den gieelirtcn Hrn. Verf. dringend 
bitten, im Lesebuche das viele unklassische Latein auszumerzen, 
welches zum Thcilc in den unter den deutschen Beispielen sich 
findenden Aninerkungcii, theils in lateinischen Lesestücken (Fa- 
beln , M^'thologie etc.) vorkommt. So soll z. B. S. 139. ,,die be- 
rühmtesten 20 Feldherren*-' durch celeberrhni etc. übersetzt wer- 
den. Eben 80 S. 271.: celebernmi discipiili Socratis etc.-, rfe- 
bellare soll bekriegen heissen , z.B. S. 181. und 186.: Kaum hat- 
ten die Römer den zweiten Punischen Krieg geendigt {ßnio), als 
sie Macedonien bekriegten (f/e6e//o). - Vergl. S. 230. und 232. 

5. 185. steht: Es waren 30 Tage verflossen {praeterlabor) ^ vgl. 
S. 25Ö. 18. und S. 156. und dies elapsi S. 329. S. 164. soll das 
Präs. „anfangt'^ mit coepit übersetzt werden. — Auch zu unge-' 
naue Uebersetzungen sind mit Recht missfällig. Der Satz: „Gott 
hat die Welt mit allen Gütern ang^nUf'S soll ornare; „Alexan- 
der zog bis an den Ocean^' S. 141., p«n0<r<ife anfhehroen * und 
S. 267. soll in den Worten: Hyaenas jffriea pra^eipue aUi, das 
letzte Wort durch „ernShrt, bringt hervor^ übersetzt werdem 
S. 246. soll in: „Gd^chenhmd hat rieh dorefa Geldursanlkeit aus- 
gczetehnet*^; das letzte Wort mit omon* zu geben sein« 
heifsl aber nie „bringt hervoi^, anfnUeil. helsst nicht ornare^ vipA 
„ziehen^^ nicht penetrare. Wir sind Köne gerade daftr recht 
dankbar dasS" er das Latefai an das Deutsche mögUehst enge an- 
zu8chliessen suchte und' erkennen darin eben den praktisdien 



VMurißoi^e ote .bloM«DiditocMi».silgQB. S. 282,: ^rMvi 
«fUf« kewr: e ^mAmi £L 28a.: nfßms & 2^^.: Jitfäiioiit 
dii 0gr09ti8 {nms); respondit iUai >kirundß, rur$m i iuatal per» 
9icies^ ait*); S. 285. IL: aWis ienebris se condidit; daa. 12, i 
ovisdüminp äisUs Miinmfiu)Uelc. i x^l 277.tt.^a.&2ä7.; ^ 
nßcanlur^.^ damant^ nali nostri etc.; das. p^U^twm feee-r' 
TW^S vgL dum • • . oppßt^naM^ £L<2.7Jl«.uad postquam mit dem • 
]Elti8quaiiip«rlL$ daa. Iii.: ^»o <e tbco cQnderet; v^gL 283.| « 
iio/ft /tiiMV*«« pastor ai$; masimas^ lupua dixit . . ffr alias ago, , 
So mit respondit und ari^ noch mehr, i. 0. S. 288. 17.; 18.; S. 
289. 21.; 22: — S. 289. 22. steht: nequissem; S. 141.: (Uffero^ 
distuli^ dilatum in der Bedeut^n^ ^^sich unterscheiden'^; 8.287. 
16.: num huc lupum venire vidisli'^ Qua parte fugit^ wo der 
Fragende auf die erste Frage offenbar bejahende Autwort erwar- 
tet; S. 293.: cum lunula in fronte pin^itur (s. Krebs Antibarb. 
. S. 164.); S. 223. : meridionalis ^ S. 335 u. 343.: burealis ; oit 
et , wo es nicht stehen sollte , z. B. ter , aestatem , auclumnum 
et hiemem^ S. 333.; das. eclipais und non nisi; S. 290.: vulgus 
tarnen innumeros {innumerabiles — vgl. S. 153.) /e/ e deos cole^ ' 
bat^ donec christiana religio doctrinam de uno deo latius pro- 
^pagaret ( — avit); S. 272.: ursis , . inest für in ursis i/test ; . 
d&s, palatium; S. 273.: Saeculo decimo seplimo {sept. d.) bel- 
lum gesitan est^ quod totam fere Germaulani devastavit {quo 
lata ... ); S. 276. (vgl. 331 u. 204.): mare mediterra?ieum ; 
das. post proeUum apud Cumiaa Ilannibal^ si Romam properas- 
M9t<^ in Capitolium die quinto epulaturus fuisset ; das. hoc si 
eris facturus^ nüntiwn ßd me mitte (tnitlilo); 279.: absquß 
QmUhi vgl. 331,; 281. : ar« aaUptoria; das. alicuki pater im 
9ineanokß8 iAseandÜ the§minm (aliquo abdidH)^ &^.: «1 
eoUAüFy &nu8 fiei lewm («»SSüimpt §510,V; S. 288^: dcot^ '* 
inquit fSr iaquit c;/ S. 324. : eMfiUn^or^ päeeata vestra M0que 
timet(Ue poe^am (der Imper. mit ne itehi oh fai deo Bespielen; 
' V JaM* ^ S.213.); ß. 326L: froHUuni laerimae prM 
ioMia; 328.: arieniali^i' OeenniU'merUa de.pxUria (in pa* 
triam) $ 332.: polUneiwu (1!)^ p^rms arkm^ t«^. 339.«; 
336.: aquß fluiiali$ H foniana; 337.: pagut la der Bedeiit|iB|f 
Dorff 3$8.: qumgma tersus; auetor (Schriftsteller) S. 145.; i»^ 
viccm statt ini^ oa$ & 152. ; infortwUum S. . 188. ; S. 203. 
das Supiii. poscitum zu streichen; »tt^to-tf .atebl S. 202.2 22K; 
va a^tentio (AufflieilKaviiMt) ^S. ^9. aetae van ummt; statt e^ri 
meta 231. ci>iite/es; auii(i.iaeiiien wir, dasa wo valebant für po*' 
UrmU ataode. So weU unaere Blameiüflae mna der 4 Auagabe 



*) lieber aU möge man Krebs Ant. S. 100. lehen, der wa^rtchem- 
lieh durch einen Drackfebler dort Cic. or. If, 36. anführt, wo XI, S^. 
sfebea talUa, und oiisfre BeaiadcHog Jabtb, 24. 2. S. 218» 

• ' . •< 
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eines SiMIbnelieii.' üebrigeM Ist, veijBtllidt^er Stufeng^ang in 
LeseiiQcbe, nüi ^ SStce sliid iDeitl §e4ieg;eiieii InhtNt^ iumLm 
können Wir* dem HmT Verf. für seihe Berntthung im dae Unter- 
rMiteweiea nnieni Panl: nicht irenagen. / ' . ^ 

- 4) Weil' beaclnünkler fst die VonH^file Ton B^e, 'und 
venn wir n<ch der Biirch. ISramoMtik.^leidi anf Uotertia s. B» 
Zampte Gramn^/geliraaehett können (freilich mit Ueltertelilagqng 
Ton Mam^em)^ so mochte 'das hier kaum aafdien, und dodi 
iriid man auch wohl nicht gern 3 lateih. Grammatiken branch^ 
. wollen« *]8o^ndeii wir hier s. B. beim Genitiv die Wörter adnuH^ 
nere\ commonere (erinnern etc.) nicht erwähnt, die ganze II e- 
ctionslehrc steht auf 4 Seiten, wfihrend doch wieder Adverbia 
mit dem Genitiv > {ubi^ qtw^ unde^ uaquam ^ unquam ; tunCf ' 
tum etc.) aufgenommen sind , die recht giit wegbleiben konnteUi 
da ja iune^ tum iemporis gar unklassisch ist. Ueber mehrerjB 
Snbjecte im Satze, die Beziehung eines Adj. etc. auf mehrere 
Subst. ist Nichts zu finden. Wir haben hier XIV Seiten Vorreden, 
dann von S. 1—82 Declination , Comparation , Pronomina, Zahl- 
wörter, Conjugation (von S. 60 — 68 eine Sammlung regelmässi- 
ger und unregelmässiger Verba), Sammlung von Präpositionen, 
Conjunctionen und Interjectionen ; von 83 — ^92 Syntax, von 93 
— 136 lat. Sätze. Der Verf. geht von der im Ganzen löblichen 
Ansicht auf; , dass die Schüler bei Einübung der Paradigmen schon 
so viel Wörter auswendig lernen müssen, als sie zur Uebersetzung 
der ersten latein. Lesestücke nöthig haben. In diesen sollen dann ^ 
auch nur die bei den Paradigmen gegebenen Wörter vorkommen, • ^ 
später auch wohl deren Composita und Derivata; anch — was 
durchaus zu billigen ist — soll für den ersten Anfang keine Con- 
struction. sich finden , welche nach dem Plan des Ganzen nicht 
vorkommen konnte; die späteren latein. Sätze sollen zugleich auch 
dit^ früher gegebenen Regeln wieder vorführen. Daher dann die 
Weglassung des Wortregisters, die wir in des That nieht gut fioi^- 
seu , da aiush' bei dem .aorgflltiigsten ' Membriren* a^igenbliekUche 
Vergessenheit den SchfUer in Verlegenheit fetaerimd sti Abwe* . 
gen^fUtren kann, Binen Anhang- aar Uebenetanng in^s Latdini*^ ' 
sehe Tersurleht der Hr Verf«in der Vorrede anr sweitea-Auflage, 
idr kennen ihn jedoft nicht. ; Die i^taktiselien Regeln sind nidit ' 
'dnreh Beispiele ertSutert aiid nur cur näheren ^örteiqng des 
Lehrers angedeutet 'Wir bUtfgen dieses keineswegs , sondern^ 
behängten Mi Banäiard, daM dte Regeln einer soldien Gramm; * 
€0 ktar -rnnd ao bwathnrnt gegeben aein müssen , dass der Schüler^ ' 
sie. ab' SprtcIigeBetz^ für immer auswendig lernen kann ; auf iio> 
herenr Klassen miissen* sie dann immer erweitert und fur's Ein- 
aclae näher ^bestimmt werden. Wir sind ^w^Einübung mit gan- 
-ser Seele zugetfian und wissen wolil, dass unsere grossen neuen 
Lateiner sich durch Lesen und Üeben gebildet haben , aber 
die Klarheit des vorgehaltenen Spraehgesetaes kürzt den Weg ab/ 
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lind unsere Schuler sind nicht alle 'so grosse Geister^ sls wir eben 
andeuteten. ,Auch Beisj^iele xu^den synt^ilschen llcgelii durfeft 
nar,.dmnii/felilen« wenn der Ldir^ diSlnftaidÜch er^^t J^n^- 
äekMen aber müssen wir uns gegen die l^ixx-vorßnaUehe Abfas-:^ 
8üng solcher Regehi^ etlLUIrea, Man lehre deoh Tor Allem dem. 
Sch&ler Niditat ' .was inan Umi spSter nieder 4Uti dett-GeSichit-^ 
nine ndt Muhe heranstreiben rouss. Bs komiiit xii- diesem Tad^' 
4^ wir 'begründen wollen^ noch hlaäu, däsa der Hr. 'Verfi: es ' 
mil klhstisc&fir LrtMdtät nicht 'so j^epiaii uüi9L9 wofür das he»^ 
bifeh auch nach den toq Hm. ]>r. Geist in der Aufl. gemachten 
Verbesaerttngen noch einige Belege anglelMfc. Bs heisst nun iiber 
S. 81. bei Aufnahinng der Conjunctioaen: ' „Den Conjunctiv regiii- 
texk bisweileifs quod^ weil, dass; postqUam^ ubi, utpr,^ quum 
pr. , süttiU ac , . , (nachdem , sobald als — Perf. lad. — ni|Ül| 
Plüsq! — sobald etwa — Qoni.); etst\ tamUai^ etiamai , quam- 
quam (ollgleich Ind. , wenn auch Coni.) ; ^uain, wie sehr (gewiss^ * 
Ind., ungewiss Coni.); wenn Ind., wofern, venu auch, i^enn 
etwa Coni.** etc. — Weshalb ist iiiclit aiidi ei etc. aufgeführt 
als^isweilcn* mit dem Conj. stehend,, a. B. lUud certe scioy ei 
hoc sine uUa duhitatatione c onfirni averim^ esse . . . .. Auf 
dem ersten Blatte der Syutax S. 83. steht: Sui , sibi, se und 
suus, a, um bezieht sich auf das nähere Subject^' (z. B. in dem 
S. 13 j. gegebenen Satz?ereine: Herctili Eurystheiis rex impera- 
vil, ut arma retinae Amazonum sibi ajferret^ wo ja sibi auf^t 
Subj. zu afferret sich bezieht 7! u. s. w.); is^ ea, id oder ille, rt, 
ud bezieht sich auf das entferntere Subject"' (vor allem nicht auTs 
Object ! ) ; „durch ipse , « , ti?n w e,r den Z w e i dciit i ^ k e i - 
ten vermieden!'^!! 8.84,: „Ber Geuit. steht auf die Frage 
wessen'i und auf alle Fragen mit einer Präposition, wo ein un- 
Toliständiger Begri^ zu ergänzen ist^^ z. B. vertrauend auf eure 
Einsicht, — worauf? fr eins intelli^entiae vcstrat',?! zufrieden 
mit.., begabt mit ... Schlimm ist!« freilich, dass man S. 8ö. 
liest; „Der Abi. steht auf die l^rageu: wovon? wodurcli ^ womit? 
etc. Der sogenannte Genitiv der Eigenschaft lautet hier: ,.iSB. 
£bon so steht auch im Latein, der Genit., wenn im Deutschen 
eine Person oder Sache nach ihrer Eigenschaft , Gestalt , Zeit, 
Dauer, Grösse, Zahl«, oder nach i^rem IVtrthe vermittelst der 
PrKposit. von beschrieben wkd/^ Also puer in^cnii, societas 
tfikm^ und ohnehin, wie ijinYersttndlich! Auch wM nicht JBhi- 
sieht . in SprofikwUBenteha/i ang ebn hnt Bbendas« heisst es, 
>t0e#Mi ein Wort ion einem Gamten nur einen l'heiLjmeeonier0 
ete. , so stehe der .Genitiv, auch de etc. \ dann folgt daa eben an- 
gegebene .NB. « dann der Genit. bei eama^ gratin etc. , dnrauf 
d^r Qjenit bei A^iect perUua etc. npd endlich eimsen Ad}, 
md Pron. neuiria y tpenn sie aU 8nA$l,.gebraUelU teerien^ s. 
hei quantum etc. Eben ^ folgt trots des NB, noch auf der fol- 
genden Seite t ,|bei dem Verbo sums a) Wdnn es{1!!) ehfj» Bi-* 
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fmMUti oilcr BMdMMwit besetchnel/^ iW doppelte Äccng. 
stdie, heM ct.,^ M den VerMt etc. ,,sicb zeigend* (prmeb^re 
mid feme^Aof • «bd ^^niieiatv die tbMgene «racfa ini Latdn. to 
PronemeD ferdem), 'e'eigtäiMU Regeln, wie dm der Acemr. 
bei dea Verbta sidiej weldie mit d^n einen Aecnt. rtgSeirenden 
PiiporiÜpnen «iiininien^esetil sM, d^ Abht M Teib. «^ompo«, 
mit. einer Prfipog. de« AbL; das« viele mit Prlpon. -iQ8tninieDge- 
eetste Verba den Datit «uf die Frage #em.9 oder wen? re- 
gierten^ aittd fiir den Sehuler in dieser F^asung Nlclite vertb mid 
.bonnteti gans entbehrt werden, wie sie denn Burcbard tndi lli^ 
Int. Und was soU der Sehnler mit den Fragen: iüof wfMebf 
woran?' worin'} tporans? tüoravf? worüber 'i machen, anf Wfl« 
che der Abi. stehe! Steht ja auf die Frage wo? fatüt iiiimer t» 
\mit dem Abi. und auf die Frage woran'i steht gewiss hinfiger eine 
'andere Constr. als der Abi. Cvcrgl. denken^ sieh ernmem an Je' 
martd; hangen an . . / stehen d, sitzen^ gehen am Backe • . , 
elossen an . . u. s. w.), so dass solche Angaben TÖUig ttnpractisch 
sind. Aehnlich bei den andern Fragen. Anf die Frage fro/te/*?, ' 
sagt die Regel ^ stehen Städtenamen Jm Abi. mit oder ohne ab; 
nach den Verben: bUteii^ ermahnen etc. steht (freilicli) vt , aber 
anch oft bloss der Conj., oft auch der accus, o. inf. In der Re- 
gel über das Particip. nnd den ablat. abs. heisst es : ^J^t das Subj. 
des Nebensatzes schon in irgend eint ni Casu des Hauptsatzes ent- 
halten, 80 richtet sich das Particip. im ^enere, nnmcro und casu 
nach demselben'^ (wonach denn Und bleibt im Hauptsatze Alles 
80*?); 2) hat aber der Nebensatz ein eif^enes vom Haruptsatzc un- 
abhängiges ('?) Subject"" etc. — „Der Gen. des genindii wird-ge- 
braucht, wepn vor einem Inflnitivo ein Snbstant. oder ein Adject. 
rorhergeht , welches einen Gentt. regiert." Nun kann a])er nach 
gewöhnlicher grammat. Ausdrucksweivse wohl jedes Subst. einen 
Genitiv regieren, also: den Vater zu lieben ist Pflicht des Soh- 
nes ' — patrem amandi etc. ,>Dcr Dativ des gerund, steht, wenn 
\or einem Intin. ein Verbum vorhergeht, welches einen Dativ re- 
giert^^ , z. B. studeo audie7ido. Als mvslerhaft mnss jaoch angc- 
. fuhrt werden , dass S. 57. in ,dem Paradigma blandior ich schmei- 
chelt xnfindienist: ft/«si4leftiiai# Mfm, M mnss geschmeichelt 
.weisen, Uandiekdut dtot, mua^ etMin, ieh mässe g. etp. 
'Wir muH nidit, eb wfar int arebr fiibdr '^as Latein 'oder da« 
BhBotsdi wnndem sollen: denn mag nneb J^n Panl kn Titüi B. 9L 
C 164^ Mbreiben: ^,Die Ffiriten werden gesehmeiclidit'*; mag 
andi tesing Em* CMU 1^ 4. den Mder Conti «igen laaten: «,Auidir 
.lit et (das Original) tA der H^it nliAt mehr jgeidmieididtV nlo 
die Knatt teltneicheltt' mntn*^ mag aXidi dandiiit (R 2. 8.<8t.} 
aingens * ,4tli dtidLO Gott mit -Sa^entpid» data ieh kein König 
wordenr; mUS getdimeidMlt worden viel, und wir' TieUei^t 
rerdorbte'^ und Spindier in teinem Könige vonrZion das Veibmii. 
MfannilB ibiiUch gebmchen: to hioiht doch der Dativ der re- 
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gelm'assige Casus für dasselbe» und das Re^doiMge sollte mail 
4och in einer Vorschule für die er^itm AftlftBger sowohl in Bezu^ 
l^ifs Deutsche als aufs Lateinische erwarten dürfieii. — Im L&r 
sebuche steht S» 110.: Diebus solia mitlli homines iti 4€^mpUa 
COfiv^niunt (s. unsere Bemerk, obeii) ; S. IUI. : etiam prae 
gaudio homines flere solent; diu dispvlatum est^ an unquarn 

^ fuerint Amazones; ähnlich S. 123, 9.; 128,17. lieber abiisus 
wn^ abuti S. 120. ; 129.; 67.; Hierosolymain S. 130.; noH nini 

' S. 99, 9. ; 132, 3. ; 135, 7. ; innwnera S. 132, 3. ; 120. ; vnus se- 
ptem sctpientum; lacrimis inest (für in L i/i.); serptum S. 64.; 
(va8i)y vaaum S. 65.; inquiem S. 74.; cornu als Gen.; bibitum; 
fimx etc. s. oben. Bei valeo S. 62. itit valilum mit Unrecht ein- 
geklammert, denn oaliiurus hat i^ar Cic. Man. 16.; cariiiirus ist 
oben schon erwähnt; bei salio ist statt ii (ui) zu lesen- ut (ti); 
S. 65. serui^ sei tum einzuklammern ; S. 8. ptica zu streichen ; S. 
18. steht das Miiz; S. 21. schmuzig; S. 33. der Infinitiv sei ein 
Modus. Auch für pagani S. 134, 6. steht wohl besser gentiles 
und für Petrum Magnutn , Caesarem Itassorem == imperatorem 
/i. S. 112.; vergl. reges Gtrmaniae sive Caesarea ^* 113. Der 
' Satz: Turpia dictu non opus est ist merkwürdig. In quis 
est, quem rusticus invenit quotidie'S, 133. , wird wohl invemat 
Btehcn miassen. Wegw ilur«i Inhalt« sind uns unter den .SSitea . 
lUgmideaufgefaUaiit IWctrii« /eml0ii#.stff^ aUparhae^ S. d3.; 

. M^x Me; poH mortem null» votuptas ^ S. 134* | ttmvth* 
causa j o Kamims, ndeakt 9tMi9iia ee^ipl 8. 135. - . * 
5) Wir weadan uns Jetsl- nicht «hne einig« Bangigkeit vor 
Yof|chuIe deaBnfe Ludwig, die «Ich eher den bisher besproeh&> 
sea Grammttfken entgegensteU^i" eb nttschllesst lieber sewe 

, Absieht bei' Änfertigtuig dieser^Granmtik lassen; jdea Verf. . 
en liebsten* selbst epreehen* >,l>le .Bemfibimgen der Spraslifor» 
sdier. nnserer-^Zdt'S sagt er in der Vorrede » ^d)^ Spraehe mdiir 
lind meb^ als ein organisehes Ganze aufiiafornen und für den Ua* 
terricht entwickelnd darsustellen, sind unverkennbar . . . Soli des • 

, Leben der Schule selbst ein organisches sein und jedjB hebere 
.Stufe in demselben eine Entwickelung der niederU) so tritt au- 
genscheinlich auf der.. höheren Stufe da ein Mangel ein^ wOjaiidi 
eine« Weiterförderung d^s Lebens (?) an eine Vorbereitung an- 
4sdiUes8en soll, die nicht g^ebe» ist. ^ fis ist«daher das Bedürf« . 
iiiss gefühlt imd mehrfacli ausgesprochen winrden, diss ein fiie- 
mentarbuch der lateinischen Sprache, das auf eiue wissenschaffllk 
-che Behandlung der Sprache vorbereite und insbesondere aitu- . 
gleich in einen ParalleliNmus mit der eiementarischen Behandlung 
d er deutschen Sprache eintrete , wünschenswerth sei. Diesen 
Zweck hat der Verf. des vorliegenden Eiemcntarbuches erreichen 
wollen. Zugleich ist der Verf. der UeberzeugTing, dass jeder di- 
daktische Zweck jenem höheren pädagogischen untergeordnet 
werden müssei- den Schüler schon ürüh 9uf eine ■ri4;|iyge Würdi- 

* 
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^nti^ der Lebenserscheihnngcii iinS ihrer Beziefiiing'en hfnziileiten. 
l)ies aber kann auf keine andere Weise geschehen , als wenn das 
Leben in seiner nöthwendi^en Immnneiiz ^cfasst iivird, so dass 
jede Bcsondererscheinnng^ auf eine Einheit bezogen wird und in 
ihr ihren Woih eirhiit, und die Einheit des Gedankens in den 
9eM^^tmMmaigen-^t»mk eOBCveten Beistand findet'^ /i. s. w. 

• Wfir^eftken um McorM-^twair, nncl iit tftfhti^iind schdn, 
'Wlnen «ber i^ekt fiMr genta , db y^ij^ dasselbe diMniMdM ; als ' . 
4er Hr. VetflF EsirM dniftBoch ^esa^, ta* CMstMl« wilMad 
in die Nothweftiigkcil «r^iri^eit Löbens eto • 
iil darQU^t4«r Frdhilt ^¥er Alleiitf, iHtat . . 

die^ Sprache im Leben wättendt» "CfiMcii d^ir BeieMnSnmg^ 
aleli* in jdier' MieMeir EMehefnnii^ Jbi mct^t lhm> We^ 
M<mr;*' Ihres Grandes und ihm Besttnfmmig gielMAl nNidkei' fn- 
4en beienderen yerhtilniss^n der Wörter M einentttr^iefatiibll- 
den. Derln' solle man eine Rechtferti^ng 'der etgenthtodiehcn 
Auffassung des Princips jfinden, das in ^ der systematischen Bar- 
Mellun^ des Hauptsatzes durchgeführt sei. Jedenftfll^, ghiibt 
%et^^vt bescheiden^ dem Elementarl^brer einen streng geord- 
neten Stoff zu bieten f Indem dier l. Cursns nicht über die Gren- 
zen des Hauptsatzes hinanttgehe und Itein Wort friiher ki ir^nd 

' . 'einen Satz eintrete, als es nach Wesen und Beziehnnj^ erklSrt 
liei. Es wird nun gegeben von § 1 — 121. EntWckelnng des Haupt-, 
«atzes nach seinen Theifen und deren Formen und zwar 1 — 7. 
einleitende Vorbereitung-cn; 8 — ^75. nothwendfge Bestandtheife 
des Satzes (subst. — verbum) und zwar 9 — 26. das verbura im 
Allgemeinen, 27 — 36. das Subst. als Snbject, 37 — 46. Artea 
der Tcrba ii. accus., 47 — 55. der genit. , 56— 68. die perfecta 
activi, 69 — 73. vom ablat., 74 — 75. Tom DatiT. Der 2. Abschnitt 
handelt vorzüglich vom Substant. mit seinem Adjectiv utid zwar 
Tom Adjectiv im Allgemeinen, vom Geschlechte des Substantivs, 
Ton dem'Grundverbum esse, TOn dem Participium, von der Stei- 
gerung, vom adj. numer., vom pronomen, infin., von dem sirp. 
und dem ger., und der 3. Abschnitt von den Adverbien, Wesen 
lind Arten der Adverbien, Comparationen derselben. — Dann 
folgt in der 2. Abtheilung die systematische DarsteMung des 
Hauptsatzes, wo die nothwendige lleschraukung im Satze, subst. 
lind pron. als Subj , verbum nach seinem genus, tempus, modus . , 
als Prädicat abgehandelt wird; darauf mlllllge'Besehrankung im 

^ ^ Satse : I. • Beschriinkttng der Bedeotnng der Wörter in flnrem Clnn - 
fii^e (L Beadiriininiiig des subst., 2. des verb;, 9: mehrf aehe 
*mmige Beadnrinknngen der bdiden HenphrMer der Sprache in 
'ihrem ÜMfange -^1! wiche KMiettmig!). II. Beschrlillrung 
' des ^ins nach Gnnid dnd Berthnnnng (AbL nnd4>ttiv>. Hl. *B»- 
idirinkung irder BeM»hlrintaig>« 

• • Man' riehl leicht, daai^ diese Gnnsmtlk den hmem Smin« ^ 
nradiang der SyngUedSr"^ dem ScWw aniind^^ 

w 
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1^ |i«l«lBlt^iie Sprieblehrik^ 

iflbendiges VmObiiaiM ^cSÄita will. WIr'tfaii gemW anf 
iSMiofte WUse» obgleidi radir amlytiidi, die denlnciie SpndM 
wat Jietk oBtaii Klmep sa bebindela, alugodieit dsvon, dm esV 
IUM faidil efafiUl, die IMenlini; fi» ümm Aeliiilleikei 
chen SehlUini vetmakgeii« Hec» bC aiier mcht der Meinung, flau 
auf Schulen, ^ufo melirare Sprachen gelePirl werden« bei allen die'. 
Satzlehre in solcher Ausführlichkeit TOHmlragen sei. Hat der ^ 
S^chüler einmal den Organismus des Satses und der Periode durch« 
•cfaaot, so hat er es der Hauptsache nach wohl für lUe Spneh€ll' 
([^than, denn die innere V^bindung wird » da sie von demselben 
'QfMiß ausgegangen Ist« andi überall im Wesentlichen dieselbe 
aefn; Es ist demnach nur noch nöthig , dass er die Abweichun- 
gen in der Anschauunpwelse des einen Volkes von dem andern 
sich merkt, und so wird dann ein grammatisches Gebäude aufge- 
führt, in dem eben jene abweichenden Fügungen besonders in*8 
Einzelne ausgebauet sind. Wozu soll z. B. im Latein und im 
Griechischen noch langwierig aus Beispielen gefunden und durch 
Raisonnement vorgehalten werden^ dass das Subst. häufig noch 
durch ein anderes Subst. näher bestimmt oder beschränkt werden 
könne. Nur zum Zwecke der so (»heraus nöthigen Einübung, nicht 
des Verständnisses könnte das fruchten. Dagegen wird der Leh^ 
rer bei mündlicher Uebersetzung latein. oder griech. Schriftsteller 
immer fragen: zu welchem Satzgliede gehört das Wort?* Wo- 
durch wird's bestimmt? Welches ist das Verhältniss dieses Satzes 
zu jenem u. s. w., und die Schüler werden ihm , Fälle der Ab- 
weiqiiung von der deutschen Sprache abgerechnet , genügend zu 
antworten vermögen. Führt man nun zum Verständnisse der all- 
gemeinen Syntax durch die deutsche Sprache , so hat man den 
Vortheil, dass die Schüler auch zusammengesetzte Sätze und Pe- 
lilNlen kennen , wenn man cur Lesung grösserer latein. Stücke 
s. B. dea H^poa* voradireitet Dagegen würde mjio, ^enn man 
mil der latdn. S^pmlie in der angedenteten Weise verfülire, maiir 
' Stande auf Me verwepden, die den Dentidieit eatitaogei) yrfa- 
4en, nnd man wire genöthigt — deefa., wer nicbt will, liaat dch 
nirgendt nSiliigen! »— -daa LaMN miv^ praktfadi einfibenv«!* 
«adi.iheoretiaeiieii Rcfeln fimea xu kaaen, man nuSsate dam 
ißedicht^laae latein.4meri4 feben^ «nd man kennte aieii da der 
Jffettiede nähern^ wdMiar K. Rlditer, }ei»t Oymnaiialdhreetar io 
:KQlm» im Selwi^pregr. dea Pedeikerner Gjmtu 1830. daa. Wert 
xedet Wollten wir nun an^h den Tem Yeft ebgaaeiilagenett 
— - analytische Methode können wir ihn nicht eigeetUch nennen», 
denn die Regel wird ubcraÜ an die SfUne geatelit, dann folgen' 
Beiflflele anr Einübung — wollten wir nun auch diesen Weg bilH'* ' 
gen , so können wir doch unmöglich die Weise billigen , wie er 
ihn geht Von welchem Alter sollen doch die Schüler aein« die 
nach dieser Sprachlehre Latein lernen 1. Ich denke , von etwa 10 
Jahren« demi aie Icennen decb woiil nedi §ar kein La(ei|i. 



Digitized by CoogI< 



Vomliiile 'S. wkMU^kM,. Amttm. 4. JaL Spir. v,- Ludwig. 153 

mus$en wir aber dmHr$h L. glüätliekftei$imf tiHnm^Kk^ 
derßmdei^ weUhe ßackttn veniehe^^ ih# dem JUe. miufeile», 
Keifflfediem haeieUm^ und die er mtek nidU übereü verUandem 
kaäem mag, Wie^ walur dieseaael, dHits lidi aot der folgenden 
Darlegimg ergeben. . 

§ JUb^;ldnt: ,,Alle Dinge^ weklie wir fan Ldben wehnielh» 
jne»^ Wftnoen ikdi in elBim gewIiMcn Ih» BingaelM. 

ei&ettneit wir daran, i^tsi es danjen^e ist, was sich in einem Zu- 
stande befindet ; der Zustand aber beseiehliet die Art und Wdmi 
wie ein Ding in der Zeil da ist. Wir können*deshalb auch sagen: 
Pas Ding ist etwas > was nicht in der Bewegung der Zeit gedacht 
wird und darum als etwas Abgescliloeaanes (1), Festes (1), Selbst-» 
ständiges ersdieint; der Zustand dagegen ist das Wiesein, das in 
der Bewegung der Zeit gedacht wird und in dem sidi'das Ding ' 
befindet.*'' Wir verbinden damit § 31,i ^Dlie Sprache sacht das 
Leben darzustellen, sowohl das, was aoaaer einem Dinge ist 
als auch das , was in einem Dinge erscheint. Jeder Erscheinune ^ 
,im Leben aber liegt eine Kraft zu Grunde, aus welcher die Er- 
scheinung hervorgeht. In der Kraft aber ist zweierlei vorliauden, 
^iiäi^lich iiuhe und Bewegung. Diese beiden Dinge, Ruhe und 
^ Bewegung, kommen daher auch in den Erscheinungen des Lebens 
Tor, weil. dieselben Aeusserungen der Kraft sind. Zu den Er- 
scheinungen im Leben gehören aber auch die Zustände , in denen 
pich pinge befinden. Auch sie sind daher entweder Zustände der 
Biüie oder der Bewegung Was den Zustand der Iluhe betrifft, 
80 ist dieser entweder der blosse Zustand des Seins oder es ist 
der Zustand, in dem ein Ding auf gewisse Art ist, z. B. ruhen, 
d. h. ruhend sein. Was aber den Zustand der Bewegung anlangt, 
4S0 ist derselbe entweder ein Zustand des Werdens d. h. des Zu- 
atandes , in welchem ein Ding in einen andern Zustand übergeht, 
' oder es ist der Zustand der Bewegung , ein Zustand der Thätig- 
keit d. h. einer Kraftäusserung/' Wir meinen nun , 1) dass dieses 
I^aisonnement den Schüler wenigstens auf dieser Stufe nicht nur 
nicht aufklären, sondern verwirren müsse, und 2) dass es an aiiBil 
der Berichtigung bedürfe. Wq wir nämlich Biuge anschauen, fin- 
'.Aen wir ^ ttandpunkte des sinnlidien Menschen gedacht, 
'nidhil kl irgend einem Zustande ^aondern In Irgend ein^ f%af<%- 
.M^, d» lu'der AensMrnng einea Zurtaniea. IMeaea in Tliitigkeit 
.nnyiaaliante Etwaa atdit nna gleichaam gegenfStar, neben oder 
.m etc. nna« iat aleliend} die Tfuitigkett an ihm geht gleidiaan, 
I. Inaaert älA nach einander. Demnich heidchnet daa Sttet. 
(atf^-alare nnter der Tluitigkeit atdwnd nnd de tragend) dtt 
iniB«nneDnaeiebde».daa YerbnaidaainderSSdtThStic^^ Haa 
Salat, iat nadb H m. L. etwat n1<6fat in der Bewegung der Zeit tie- 
daditnt, dieaea in 4er Bewegung der Zeit Sedachte wird, mn 
w Ohl das yerbnro aein y aber daa Vertag aell anch den Znätflid 
der lUdbe^lmeiehtten. Diese mbn neutan. aoBen mm entweder- 

■ • ■ ^ < 
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tei Zkuitn^. da Uüieii'Seiiis betdiAnai oder toi Zmtaii^f-iB 
,dtnii eia^DiDg'Vitf ^«wÜM'ArtlfC. ¥1^ kehren es lieber 'am und 
seltene Yen deA Yevtai,' welche Ihrer Th8ti|^eit nli^t ^uf einen 
. andern Gegenstend^ühafehca lafiten ^ iü im Yerknifo der 
und der VeratandesUia^igkck ein Verhnm in aeineriinnlidicn Ae^ 
deotnn^ so sehr abgeschwächt, dass es nunmehr den blossen Zn- 
stand des Seins bezeichnet, denn das reine Sein ist ein abstracter 
Benriff^ welcher bei der Sprachentwicklungr nicht zn Grunde Üe^ 
soiidern Spatel^ entsteht. Man vergleidie das- hebräische rT\-T ,<:dnii 
chaldäische> Min , das devtaehe mogßm etoi ^ däa* eng lische / may^ 
might u. 8. w. ' Wir können demnach anch «' wie man leicht sieht, 
mit» «der Scheidung des Zustande« der Bewegung; in, den Zustand 
des Werdens und den Zustand der Tkäligkeii tios nicht einver- 
standen erklären. Dass man aber die Spraclie vom Standpunkte 
des Sinnenmenschen , nicht des atis irgend einem Systeme Phi~ 
loMphirendeti betrachten miKsse^ das deucht uns, ist aus^emacl^t. 
* Wir können aber nicht fortfahren, unsere* Ansichten den Er- 
. klärungen des Hrn. Verf. gegenüber zu entwickeln, da wir einmal 
Nidhts, was nicht schon sonst wo zu finden sein wird, beibringen 
würden, und überdies unsere Recension* sich ohneliin wei^ genug, 
nusdehnt. ^ 

' Der Accusativ ist dem Verf. der Casus , „welcher das Ding 
enthält, an dem ein Zustand, besonders ein für das Subj. willkür- 
licher, freiwilliger, in seiner Dauer und Ausdehnung beschränkt 
wird^^; § 39. u. 150.: „Wird ein Zustand durch ein Ding in sei- 
ner Dauer beschränkt oder bekränzt, so dient dazu der casus ac- 
cu8ativus^\ wo also Ausdehnung we^j^efallen ist. § 47. heisst's: 
, Der Genitiv enthält das Ding, welches ein anderes Ding in sei- 
nem Umfange beschränkt^'; § 134.: „Das substant. im^ genit. be- 
.Bchraukt ein anderes im jeder denkbaren Weise. Ein Ding kann 
eher auf dreifache Weise durch ein anderes Ding beschrankt wer- 
den, a) nadh aeinein Wesen, b) «teh aehieni Gmnde, c) nach 
-^efamZiele'''; §69.: „Daa Dinf,>weldies gleichsam der Gruud 
^ondtBoden ist, wo ekw ISndicinung vor aich geht!, steht* in der 
«kteiidiebea Spmdw m den cMna iblathnnB^'V § 172. : „Ber abL 
.|i€bt In all^eMioBter.Bndeatung den Grund an,, wo eine Bneli^ 
•MUff ftaACfindnl, -edevti^on wo pie nnagehik Anf b^denSeiten io- 
4W«ihi des Wo als dei WAer tritt eine lecatife nad dm^ bedhi» 
"gtado Beftinnnnng lunair, die dann In roracbiedenen Betiehno- 
fen w^d iWfl»en wekeniniajgeddint und darge^tel]t wM^$ % l^t 
y^Bi^ casna datifua ^ateht das Dhi^ ror< wekdhem ^ne EfMAeinung 
•^wrftbergdit^ ^Dann folgt der aonderbare Zuaati: „Gerade bd' 
Mn*. Gebrauche, dieses C^sua aieht man, wie in der Sprache der 
^Geist waltend he^ortriit. Denn die Beaiehiing einerEi^heinung 
"«nf ein Düig, das anaaerlialb der Erscheinung liegt, vor welchem 
«ber die Erscheinung Torübergeht, kann -nur durch Erkcnntnian 

. gcfaart werden, i.^li.«iitwedar nata daa Bhif ^ w welahen^ eine 

" ' • • . 
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fbrfldieiaaiig -vorübergeht, dien BSitclieino|ig auf sich bestellen, 
•Im 4erfiniMaung eine Be^Miuiig auf dä^elbcit geben, wis 
jKor «in TmtSDdiget Wesen titun kann^' ; (kate fielleldbit elA nfolit 
. matfindigea Weaen -aidi ^n Genitiv, 4e».ein- Hia^ nich' Gnuid, 
Ziel , IFeMfi beadtfidcen soll, bilden« oder ist jenes abstraeter 
irle,dieseaf )' oder ein IHmg^ wßU^9 Mlht w ider ErMcMihmg . 
w(U begriffe moss die ErseilcittHD^ a^eln anderes' Din^«e« 
ben i(aulserlialb) der JSrseheinang^berieiien) wefobcs wieder* bot 
flki veBtaadigies W^n thnn Iduui.^' Bamaoii tollte man also flnii* 
b^D / der Dativ sei der letstentstindene Casus» weil er absiracttt- 
res Deuken fordere.- Wir aber wissen nicht , was wir mit ^esea 
PaistcUnngen machen sollen. ^ Da wir das^bttsnt^ als Uaiinian- 
schaiiungen bezeichnend auffassen, so bereift man leiciii^ dass 
wir dem Casus das Woher? Wo? Wohin? zuschreiben^: /Wobei 
wir mit dem Hrn. Director Bischoff § 195. es nicht für unerlass- 
ünh-eraelitenf -den Abiat. als durchaus mit dem DaÜF identisch 
kn erkennen ; denn da er ein Luxusartikel ist, so kann er ailerdinga 
auch andere AnscHaunngen in sich aufgenommen haben , nament- 
lich bisweilen die Anschauung woher? zumal da das wo*f und wo- 
her? nach verschiedenen Anschauungen seinem Inliaite nach häufig 
dasselbe ist, wiß wir denn z. B. den Satz: quo ianta machinatio 
ab tanto spatio institueretur ^ Caes. b. 6. 2^30., übersetzen: 
4,wQzu ein so grosses Werk in so grosser Entfernung'* ... Wir 
wollen nämlich die dreitlieilige Anschauung der Casus hierbei 
durchaus nicht anfechten. Somit könnten wir allenfalls mit dem 
Hrn. VerL in der Anschauung des Abi. und Dat.\ wenn wir sie 
auf sinnliche Anschauung zurückführen, übereinstimmen, obwohl 
wir seine Darstellung nicht billigen. Verwerfen müssen wir aber 
seine in den verschiedenen §§ verschiedene Auffassung, die aus 
dem oben Angeführten erhellet. M^as sollten wir aber mjt dem 
Accus, machen? Amat drückt nach dem Verfasser einen Zustand 
' aus ; in pater amat filium beschränkt sich also der Zustand des 
Liebens in seiner Dauer an dem Dinge ftlius? Wir weineu aber, 
die Form amat schlösse Dauer ein und begreifen überhaupt nicht, 
was hier Dauer bedeuten soll. Der Genitiv soll der Casus der 
.Qesohrankui^g seip. Man gewinnt, dadurch nodi^ keine rechte Un- 
.tmciieiduog zwischen der Apposition^ dep-Substanl; mit einer 
« JPra|io6iÜon , s» mmiU od'ikMtc^ rmü-tooctes^ Hatua «jp «mrö 
i«.^ w.'^t'ond.tiini soll daa anbot •im. Goii^-dn aifderoa gar in je« 
der donkbaim W^ besohinfliben!) S134w&obetti Aberwunn 
ieh sage: tibi «an srfi'i\ ao ist daa:IMnc^,tloh^^ ina«fa&er 

ThUi^D^ derDienens dodi «ildi^ba«iiHinkt>auf daa DUig ^^dn"*, 
.wdolmii gegenüber mein . Dienen ««tattflndtft, nnd. dm ist diöoli 
^ nneh dno donkbtoe Weiae.' Sollt» ate dadlitoff dbrcboin.Bing 
* jMscitrankt woMon, ao hftHen >«ir iUoao dm einem. Subatant, 
• abbiäagigen Geuitir« Idi aago; aber .Iradi t ^rmrmiB (Mtm» ^mm 
\m9i.ißiSiei^u^mv bb ie^ in te tbiUgkoÜidoi.YcrieaaiMs be- 
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sehlUki tiil4Dcfei Icht wie Idi ineb im Sitse: iUetpm^'aim^ 
in der TItftigkeil de« Uebens b^idiftalii bin etif mein ^ipm kb. 
Der feebrte 9^^. Verf., dea wir 'in Wahrheit wegei seines tüte« ' 
Üir Jugendbildung ehren, sagt zwar § 139.: ,>4u8 dem^bmnde- 
ren Vertiäitnisse , in welchem DjnjC^e zli Dingen stehen, gehen 
gewisse Merkmale und Zustände für sie Iiervor, die eben durch 

/Jenes besondere Verhältniss bedingt sind. Ks sind deshaib eueli 
solche 3Ierkmale und J^tände^ welelie tttsser dem besonderen 
Verhältnisse, in welchem Dinge zu andern Dingen stehen« feihst 
Dinge ()) veii gldcber Art nicht beigelegt werden können, z. B. 
ins dem besonderen Verhältnisse, in welchem ich zu einem 
Freunde stehe, gelit der Zustand für mich hervor, dass ich micb 
des Freundes erinnere.*'^ Hiermit isoll nun wohl eine Beschränk 
kung nach dem Grunde nachgewiesen sein. Aber wenn ich sage: 
Serviis domino suo obedit^ so geht aus dem besonderen ZuV, 
Stande., in welchem der Knecht zu dem Herrn steht., der beson- 
dere Zustand für ihn^hervor., dass er dem Herrn gehorcht, und 
doch steht kein Genitiv. Die modi verbi sind angegeben als be> 
zeichnend, dass ein Ding in einem Zustande sich befinde, oder 
möglicher Weise befinde oder in denselben eintreten soUe, was. 
wir der Hauptsache oach hüllten. ■ ' ' ^ . 

Wir glauben hiermit unser oben ausgesprochenes Urtheil schon 
VOM einer Seite hinlänglich gerechtfertigt zu haben und haben auch 
oft genug den Verf. selbst reden lassen^ um seine Darstellung kennen 
zu lehren ; deshalb vom 2. Curs. — der Satzvcrhältnisslehre bis Sei- ' ^ 
tenzalil 115, nur Weniges. Es werden hier die Hauptsätze in ihrer 
Coordiuation durch viele Beispiele erläutert, luid die courdinirenden 
Conjunctionen sind dabei erklärt. In Feniet tempm mortis^ sive 
retractabiSf she properabU ^ sind aber sicher nicht 2 Hauptsätze 
entgegengestellt, sondern % Nebensatze, wesbalb der Satz § 23. 
nicht slidien seilte. .Die NebenriUte werden gesebteden iomb" 
•tani. wl adject Naliensitie. ein^ Merkmal^,, hidssl es " 

.§ 36. , „daa zur nSbereo Besthmming eines'^Znfttan^mrtea dient, 
ihupoh einen Nebeaaatz umsehriebeii werden, ao geadildit dies 

• dnreh einen subatant Nebensatz (,^„wes9ba]b1^^); wfe^ haben 
dafun nicht nithig, neeh eine 3. Art yob Nebensitsen; .'etwa Ad- 
vcfbialaltze, anzundunen.*^ Aber da wir cSnnild Adverbien an- 
nebom, an siebt man nksbt leicht ein, wesfeudb wbr'iddit einen 
Site, s. B. „als ich mi dir kamf^ as ^damals^, aia Vertreter ebMM 
Admba- Adverbialsäta nennen aolleri. Feigeriditlg sdleint es au 
' ndn, dass man dann tnefa alle Adverbien auf Snbat« MuHekfnlitte» 
was Wbllner (Ursprung etc. § IL, über die Verwandtscbdft dea 
. ludog. § 11.) wohl nicht zugeben wird. Naehdem der Verf. subst 
und adject. Nebensätze (von den erstem schliesst ef vorlinfif die 
Mit Conjunctionen, nicht mit Relativen eingeleiteten aus — aber ' 
. was ist ein Relat. ? S. WüUner Cas. u. M. S. 124. nach ihren 
Arten «od ihrer Fleilon (hi UAcksicfat des eintaiteaden Malifi^ 
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der Person, iles Modus, des Tempns) behandelt hat, spricht er 
von der ("asusbezichun^ der Nebensätze. Da ersclieiiien Noiniiia- 
tifsatzc (ubi sunt ti\ quos tniseros dicis?), Genitivsiit/c (corum^ 
quae mdenlufy alia vera^ alia falsa sunt), Dativsätze ( A er ^ 
praemiuin proposuit , qut invenisset novam volupiatem^ und die 
mit t<< und ne eingeleiteten Satxe) , AccuaatiTtfitse {td licere dict- 
miis^ quod'^eili,€0needHm; tamfUatum i^elw^, quam 

'~ mare; ff^ncr die mft dum^ guoad^ pruuquam . • num^ ut der i , 
Folge, qtiin^ ^tromlfttta efogeflttirteii Sitse, <laon folgt Bodi ei»^ 
mal ui in Sitten, fie tin beiwed^teä Zid enthalten^ nadi id 
agere^ curare^ admmtere^ opeitam dare ete. und ttl nnd ne 
. nwdi.iimere)^ Abktivaätie (frumUttr^ mUaUut anmw$^ qnam 
fwere mo ^feemre$ dann Sitie juit M.^i gtatm • . , quanifim , ' ' 
^of.., qtiamm»\»^'quan^' qumodfk:^ quo vor dem Comp«ir. mit 
^folgendem eq ete«). Die IVdgeaatie Mnne man aneh als Ablativ» 
.aitse behandclii. Wir finden hier unter den Abktirsatsen in oau- 
'mI begründender Bedchnng auch : iVolfjnilnre, 
eere^ quod non mea manu scribam^ wo wir den letzten Sats ^ 
wohl iinbedini^t für AecuaatiTsats hmtten, io wie der auch als Ah- 
lativsatz nii^cfiihi-te aiihuc investigare fion possum^ ubi LentuluM 
«t/ Accusativsatz ist. Es folgt null noch Coordinalion und Sub« 
Ordination der Nebensätze, vo dann auch von den abliängigeu > • 
IKllppelfragen und von Sätzen, die von Nebensätzen abhängig sind, 
gesprochen wird ; darauf folgen 2 Abschnitte über die Periode 
und ein Anhang S. 119 — 142. mit latein. Lesestücicen. Verwer- 
fen als uubi'^i Vinflct und verwirrend müssen wir die Ansicht § III. 
^,Daduich i* (dasis der Nt^bcnsatz vor seinen Hauptsatz tritt) „wird 
er, indem er eine mehr selbstständigc Bedeutung erhält, dem 
Hauptsatze gleichgeordnet (coordinirt)." Auch möchten wir ' 
Sätze, die einer ganz anderen Anscliauung unterliegen, wenn sie 
aurli demselben Ilauptsatze auf derselben Stufe untergeordnet : 
sind, nicht coordinirte nennen. So nennen wir in tu nescis id^ 
quod s eis ^ Dromo, si sapies , die mit quo d und eingeführten ' * 
Sätze nicht coordinirte Nach § (jO. sollen die Nomiuativsätze 
ein Sub»;tant. umschreiben. Aber wie passen dann unter die Bei- 
• spiele Sätze, wie: „Mcht alle Aecltcr, die bebaut werden. — 
Das. Vergnügen , dab'- . . — Eben solche Verwirrung ist § ()7. u. 
68. bei dem Accusalivi^atz. Auch ist in sie viihi pcn^picere ri- 
deor ^ ita naios esse nos^. ut intet otnnes esset societas tjuae 
• dam^ ^Absichta- sondern ein Folgesatz (§ GG.). Uebrigens 
brauchen wir, da wir jede einzelne Ansicht des Verf. bHiigeiid* 
oder bericbtigcin} nicht durchgehen liLÖnnen, über 2. nnd 3., wor- 
über wir Anftclilnaa geben wollton, Nichta mehr so aagen. Ob 

obHüUeor^ ä» «uch den aee re! regierend au^fölirt , 
ahid) swcifelii' wir; der Oenit« nnd AbL bei den rerUa „acKitsen 
und kaufen^* etc. Ist redit mangelhafi behandelt, der Ablat. bei 
den Verben 4es Kaufen» da d»lat' der Insaeilldi eiohlidien Ihr- 
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' Mcho^ des Mittd#tufgefiihrt, und &ber muHo^ pluris emere^ so- 
viel wir wimn ^ Nichts erwähnt ; auch über den nilmerns des 
Verbs M melifereii Subj., insbesondere bei proiion.; über4te'. 
Beaiehuiig dnes AdJ. W Barere Sobtt^« Iber die C^Nntra 

ponere^' siaiu0r9^ eoUooarß, cmflm^f . . etc. effoneni ' Wfr 
nm nielil, BiwM Mfondepi ztflMbeB» 8« 251 «ad im» dl« 
FMpM., mit d<mi rakt»* wkoniiiien). rtel|t Sats mit pono^ wti, - 
iNm ebbt und dn* denttcker -Siis: if^er ilellte (tMüo) ia die _ 
Mittel ohne Bemerkoii^ Ueberhanpt fat btiMrellen mehv Fieici 
auf dt» »betracte RaifeonBemeAi, - ab »itf die vconcrete Sdnumtiea 
•dtr ekiBelneii fir»dtoimm|pen im Latda Tcrwemietk' 

«Ueber Latinitiit und den lolnlt der gegebenen Sätse ndcseii 
wir leider vielfach Iclagcn. Ba der Verf. nadi richtifem Chund^ 
Bstae^Nichts in den Uebengsbeispleleii ersclielnen laasea will, was 
nicht »chon ^eilclirt Avire, so iLOOMiien Sätze vor, wie: servabia^ 
o der/s; Cicero de amicitia sensit, wo Tielleicht Üruckverschn 
ein Objeet, das stehen Itömite, wegUess. S. 140, 1. K. steht: 
Posteafuam mikirmmntiatum est de obitu Tulliaey wo Tieileicht 
bloss ;;o»^ stehen »oll. Doch ist auch S. 143, 1. K.« we wir 
iMieft keiM Mumanmmigrfägfe Sätze kena^: iVoji finu$ sum eo^ 
natus . . . , quam. . eum coptus;^ priuequam . . respondeo , dicam^ 
und noch zweimal mit prius . . 'quam ; S. 148. : Rapiant , . quem-- 
admodum rapuerunt. Die Regeln über die latein. Constrnction 
sind nicht nur nicht immer für Schüler verständlich^ sondern auch 
nicht genau genug, wie wenn es § 165. K. 1. heisst, rnoneo . 
stände mit dem Acc. der Person and Sache. Unter den dentschen* 
Beispielen wird dann der Satz zum Uebersetzen vorgelegt: ,,4n 
diese Sache hat uns der Ort erinnert." Nun sagt zwar Stllnst 
Jug. 79.: Eain rem locus admontiit^ ob er aber auch nos hin- 
zugesetzt hätte, bezweifeln wir sehr. § 178. K. 1. erhalten wir 
einen locativen Genitiv und Ablativ in örtlicher und zeillicher Rück- 
sicht und erfahren , dass / 7/rf, tempori^ temperi^ luci^ vespert sol- 
che Geiwlive sind. Vergl. jedoch WiiUner (Ursprung etc. S. 171). 
Das Deutsch der in*8 Latdn zu übersetzenden Sätze ist bisweilen 
fast in Meid ingerscher oder gar Ilamiltonscher Weise, z. B. S. 
124. K. 1. : „Wem ist die Erhaltung {corservcäio) deiner vorge- 
stellt? (proponerey*-; S. 129.: „Die Mathematiker {math.) über- 
reden (jiersuadere) die Erde gegen {^ad) den Umfang {complexue) 
des ganzen {unio.) Himmels wie einen Punkt (punoti instar) fest- 

' mibriteB (oMssre)^^; S. 147.': „Artax. hat gewollt dem Aegypt 
Könige ICrieg aiUr^igen^^; S. 134.: „Die Vejenter scblclcten lied« 
Her , um Frieden tu bitten*^; „ich habe geschienen , dass ich er- 
tragt, S s.w.. -Die SchiUec lernen so nicht allehi On- 
deuCsefa, sondern wissen aacfa später den latein.' Ansdrnek und 
die latein. Konstmot nicht so indeB, wenn sie Tinges . Beotscii 
lesen. ^ Dann steht audi &• 72«: Frae gaadio flebamm^ prat 
i^aetmdia erubucäf prwlMetUia tmtiabamf S. 131.: Homerus 
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Mto 0ppeUüri piMm mmtkf imptUU regem Signum däref 
C^UenMi> Fkääm^ friir0mßmiaporiu agäif^ , wogegen 
Nepot 10, 9. 1wt3 fliqwm iHErmm anRalfr omni) lVUIto«^r.«i> 
<4»f»» tradit ewnfue üi portu ogUmi Metf ^er^tte 
mtirum depreeaiuF • » . fecer^ S» 140.|r mmltm'-' eiiremdumetel alt 
Beispiel, du« neiiU^ «ttbili |[el|imiciit wfvdftti 8. 1944. • • imUmiu - • 

Imb (Tgl. «ueh|ili^)i>derveiilgitoistei9^/a,i^i9/iTer(Ueininm 
& m : vi>^ eagnümmäre S. 225. n. K. 3. Sl 83. $ te. ea ^«f • 

. meruü, S«6& siebt: Maeedenia rurtm eresü, dum aliae geiUe$ 
Syriaei belU eequuntnr ruinam. Der Sili itt «M Floritt 2, 12.,. w0 
aber «e er. tUbt S). 101«beneteft: ^am fldem ük parvis aibipfae- 
struit^ nt qmim preUnm eai^ mm meroede magna Joilat, Ab- 

. getebn.vm Worte praestr, muss bei pt elium wohi o/ieTffe tieba« 
wie man ancli bei Liv. 28, 42. liest; woher dier Sf^ genomoMi 
ist. So soll auch K. 1. S. 95. in dem Setze aus Nepöss ^,Dcn um 
Rath fragenden Atlicnern antwortete die Pythia^S unricbUg • 4e^» 
berUntibus gesetzt werden, denn Nep. 1, i. helsst es cemulenti-' 
bus^ und. wenn auch in den^selbeu Kap. deliberatum yoiskonmt^ 
80 ist das nicht um Rath fragen^ soridern abwägen^ überlege?K^^ 
Jtno hibere ; fugerim dicere stellt K. 1. S. 128. Dem souder- 
baren Satze S. 89. : Duobus proelijs fusi fugitalique sunt^ quam- 
vü 8ub advenlu hosU's^ relictia sedibus^ m allissimos ffiOTitee 
recepissent , haben wir uiclit auf die Spur kommen können. Doch 
wird wohl fufiotique . . sub adventum . . se rec. zu lesen sein. 
S.35. X.2. steht: ßer, et ignis^ et aqua,, et terra primae aunt; 
ergo illa initia et elementa dicuntur. Der Hr. Verfasser muss 
sicher durcli Setzersünden viel leiden und hat so wohl prima wol- 
len drucken lassen, obwohl bei Orclii Cic.acad. post. 1, 7. in die- 
sem Satze primae steht, was sich freilich auf ein vorhergehendes 
qualitates bezieht. Den S. 33. gegebenen Satz; Eb/ius cubal 
in fadem (Juven. 3,280.), wünschen wir weg, weil sich der 
Schüller die Constr. nicht erklären kann. K. 1. S. 34. sali über- 
setzt werden : „Das Geschlecht {genus^ der Bienen w^ird ersetzt 
(«orciV^yS Wir zweifeln, ob man sa übersetzen dürfe. Der 
Verfy. bat^, aber wobl Virg. Georg. 4, 249. Tor Augen, yf[» es 

^ beisst: Anim tiustmbwt generis, Jap$i Mardr9 ruinw. Eben 
du. atdii: pra^da.dwpmrHiur^ was wohl dlip..ii«{isen >soll^ 
.vergl. CIc. o|f. 2« 11. 8. 13. wuntcben wir impmrmiMi i^, twr 
eeriireaaUoor«reaein; 8.60. iai twtt, iwairm in straicbon (dip 
Gonj. aiild h| ^wrke .vnd Mchwdcke eingetheilt., und die^ y,w^ 
.nach dem Cbmkter des. Perfecta anfgesihlt)^. 8..91« wo^Hh 
tmUia^ 8. 20. ain^hur, 8.40. aduläitfr^ noMmdßdmn 
S. 98 uatrSia^'dmu^ 8. lOa per$uttnt9^ 8. ^09. ard^^.jfr^ 
dmürnuß^ iber esimti etc. a. oben ; 8. IIL iM Demosth, ^^m» 
ior celeberrimus ; das. kommt sebon der wettfffsteaa nktl^i bia- 
JiBgUcb erKlarte Mkükf hei Gompaiw jer vod pr alatt 4ecr; 
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'S. Iis. CAU in Seiifi : /««Im» 8M4p9e wfwsM^ wdd m^rüm ^ 
a 145. wftiMcli«ii wir «na Pknt ctpt. 3, 4, 112.t Nim; 

imwffie« Jita^i« C09t9 Mifm^ aas dniBr'^ 
wef ; S. 146« at^s Mpieurut ob emn rem („06 qnamf-''), inquit 
anneUimn eoAndam eate/ S. 160. ete; iai amandum idaa Lieben» 
Aieaft^itm daa Ldiren etc. fabdi, wenn aueb illdit sehieditweg 
«1 i$ÜL I doeh für dieae Grainni^f 'S. 204. iat eaHta§ pairfae kda 
Oenlt obieeti; S. 2(^. heiasi eondemno nicbft ^ich beaehnldlgc^i. 
'8. 2l4.kt atatt Driüdea a hello abesse ceHaußrunt sft leaen com» 
mterunt nach Caaa. b. 6. 6, 14.; S. 218. bei der Regel toü den 
-fitädteoViieii wissen wb^mit dem Satxe: Id Carthaginem deletäm 
fmtUee eotnprobaium est^ Nichts ansafangen; S. 225. steht 
09eita9^int statt vocil,; S. 228. sollte wa'Aikomwtes in Peflopom-' 
nesios sexio et vicesimo ann4 belium geronieB eonfoeisse appa» 
ret (Nep. 6, 1.) der Sabjectsaccusativ Lysandrum gepetat aeia;" 
S. 229. hi mälum esse imperium tufum iantum au leaes. 
(Nep. 10, 5.); der Satz S. 231. : His pontihtM' pabuiiUum mitte- 
hat (Caes. b. c. 1^ 40.) sollte wenigstens ein angemessenes Snbj. 
und auch Objcct haben; S. 251. soll revertere ztirückkehren heia-' 
aen. K. 2. S. 27. steht Ilhvrimasse dicitur parlitn gaudio tan» 
tae perpetratae rei^ partim vetusta gloria urbis. Der Satz ist 
aus Liv. 25, 24. und gewinnt offenbar an Bedeutung, wenn man 
weiss, dass Marcellus Subj. ist und es sich von der Einnahme 
von Syrakus handelt. Also etwa : Marcellus , Syracusarum nioe- '• 
nia ingressus , » ,\ S. 57. fehlt me bei contnli; S. 74. steht: 
nemo duhilat^ quin domns nobis esset adiudicata — ausCic. . 
Att. 4, 2. OreiU hat dubitabal gegeben und das sollte in solchen 
Uebuiigsbeisptelen auch stehen. S. 83. ist wieder: Fuisse patien- 
fem . . . haec sunt tesLimonia (Nep. 15, 7.), wo wir unbedeuk* . 
lieh Epaminondam fuisse . . . multa s. t. schreiben würden. 

Unser Gesaromturtheil über das Uuch rouss sich schon ^enu^ 
herausgestellt haben. Wir vermis.^en 31anches , halten Manches 
för überflüssig und verwirrend auf dieser Stufe, Manches für 
nicht ganz richtig, möchten das Buch den Lehrern wegen der 
Tielen Beispiele und als Gegengift gegen todten Mechanismus em- 
pfehlen, es aber nicht gern den Schülern in. die Hand geben. — 
. 6) Mit Freuden wendepi wir ima htecanf an der Anldtung de« 
Hr. Dr. Auguat^ Daa Buch kann auch da gebraucht werden, wo: 
man <Ke Zviiii^lH:he Gramm, nidit gebraucht. Jede Hebung 
«diUeirt ehien geiHsaeH Krela ton gramnat JPrajgen nnd eine 
Menge diuiebier£Ritse ebi, weldie daa in den Fragen Angedeutete 
ipca&tiach dnüben. Anidi iat bei Jeder üebnng ein deutadiea an- 
aanunenUhigendea Stuckt ebenfalls über diejedeamaligen Regeln^ 
welehea man an den acfarif tli<dicn Uebmetaungeu awedcndMg be- 
nulsen kam , wihrend mau die einaetnen Sätxe mündlich ftbertm- 
gen Hast Jene Stucke, ai'nd meist freie Ueberaetaunjg^cn.' -Se tet • 
8. 4. ,,die Ute'« naeh Caea. b. G. 6, 28.5 a 7« ,,Uebei: TraluMteHr ' 
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ton^^^ ntch Cic. div. 2, 70.; ,,zu dem treuen Arzte'^ S. 11. kann 
mau Ciirt. 3, 6. T<9'gieichen; ^^zu den Philanen^^ S. 18. Sali. Jag. , 
79.; ,,iu der Gesandtschaft der Scythen^' S. 21. Curt. 7, 8., von 
dem Stucke: ,)die Gercchtig;keit des Aratus^ S. 25. findet maa 
JSh, «ft; 2« wi dem ,,Androclu8^^ Goil. 5, 14. gröstere oder 
. Uetom BesUmdtlidk. ^Uel»€r die wilira Frauidtciiaft'' ist a 
' 47. BtWM i«i€te>. uff. d, 10. milgellMOt; dfo ScUMenug: 
jimdifer BhM^ DerBcMteTäb. 
■iäMlm ist Üidlwdte tut Gort. 4, 16. mitauaen ; ^,der vtrderbaa* 
lii<6ir|i^Biiief#» an« Gie. Tom. 5^ 20., ,,dfe BesdMbung ?«a ^ 
i9Mki»^«i Segettft'« Dm 
4U^Ai ^Werth der IVemiiMilMft'* kl tbeOwete au ae. LmI 
24. Sali. Cat 20:$ ^BpuDiniNidaa tuid die Thebafter» aos Nepea 
' 7« 0. — (a% wife wohl besaer wc|febliebe«, da der Sdiftlar 
4il| uberall WtVeiteten Nepos zu sehr benutzen kann); ^^Bbrgele 
iiiiiTi Sali. Jug. 65. 64. Cic. off 3, 2a; \,Damolslet«^ 
aus Cäc. Tusc. 5, 21. ; „der glückliclie Mclelius^^ aus Vell. Pat. 
1, %lt.p^ y^Scblauheit des Themistoclcs^^ aus Nep. % 7. (a. jedocli 
Unsere Bemerk, oben); ,.,die Dioskuren^^ aus Cic. de orat. 2, 86. ; . 
^Tod de« Catilina'' aus Sali. Cat. 56. 57. 60. ; über ,,die Puuier 
darch Hannibals Rede zur Ausdauer bcwogea^ a. Liv. 21^ 30. 
Üeber die ,,MenschlicIikcit eines Königs*^ lese man Curt. 8, 4.; 
fiber die ^.Beredsamkeit ^ Cic. iuv. 1, 1.; 2, 3.; über ,,auch Stra- • 
fen erwecken Eifer^^ Caes. b. c. 3, 74. ; über ,,deii wunderbaren 
Traum^^ Pliii. ep. 5, 5. Es folgen nun auserlesene Stellen aus 
deutschen Schril'tstellern (Scliiller, Luden, Goethe; J. v. Müller, - 
Gutmann, Herder etc. S. 168 — 188.) und In der neuesten Aufl. 
noch eine kurze wissenschaftliche Betrachtung über grammatische 
und stylistische Gegenstände S. 188 — 202. zu Uebersetzunj^sver^ 
suchen mit zweckmässigen, die Uebersetzun^ erleichternden deut- 
schen Anmerkungen, von denen blos das letzte Stück ausgcschlos- 
.sen ist« Voa 204r~255. steht das recht zweckmässige Wort« . 
feglster. x ^ 

• : Je mehr wir nun die zweckmässige Anlage, die sorgfältige 
Auswahl und die richtige Anleitung zur klassischen Latinität aner- 
kennen , desto geneigter wird uns der gelehrte Ilr. Verf. einige 
^Bedenken erlauben. 
%V So scheint uns, dass für die mittleren Klassen in den gram- 
■Mtisehen Fragen und den darauf bezüglichen Beispielen nicht 
4is gehörige Alaass gehalten ist. Die Zumptsche Grammatik 
, tMU gar über das Gymuasioiii liinana nnd deshalb IcoBBten fSm 
Isne Bchftler gar maache Winke und Regebi'uabeaeiitet gelaalen 
^wer4en. Daa isl mm tbalb dadurch geschehen, dasa über die*; 
BumptaehesogenannteSyntaila mata keine besonderen Uebongieu 
* tascheinen) aber ea kennte auch s. B..die Frage über den I3nlev- 
•Aled «sjsdien per «Im und «I & 48. wegbleiben, ao di^ über 
Inf. 1^ ainti des in( ]ii«es. ^ Der Veti hal ahnt 
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fiSit6Mett«bcrdieie:Fngeiinidi'av4le ^ 
tcr niMeii gtelciMn« dcLdÜiifeB sor Wiedcrholiia^ dtaca fui4 
!■ «iienl kSmle mi tiw Um wfkmOm^ ikm 4ie aflwr be-. 
■ridiBgff dm ciiigcUMMrt vMm^ jbadtder Hr. Vcff. dtm 
hAnm «i^o, wie «r 4«i Knli lir diese 8ftalee.aieke;, , 
Diae ^iwee wir aech la wcalgca Rttea 4«a dealacbea «ad de« 
. aa^vicMaea latda. Aatdraidc laiela. DaUa mbaea wir 8. Sa 
^ FeiaMigiLeitaa merdriU^ hdbeaf», das. jeae «Sek 
Hgc^wl kSUmm**% S. S&s r^daai de i n ta a gea dea Wcrtli der w- 
lortien Guter ^ aU dim9 aMtl wMtr m mrUmgm^ ^ &3L: ^99 
wurde ihm (Alex.) OM Tode :tuDorgek§mmei^^ (mia setze lieber 
Mnter dea jittz: mit ptasiver Wendung und g:elie ihn im Deut- 
■adiea mit mctiier); & 56.: ,,dle grdMette (ßorge) \ S. 73.: 
trn^ertsche;t Floffba^gea!^ aad so mogea noch mehrere klelna 
Flediea das Werk vcnawtaltcn. Manche« wird in der 4. Ausgab« 
verbaHert scia, wie deaa in der 3. S. 17. stand : Viele Hemer 
sogen es Tor auf dem Ldinde «1 leben alp In der Stadt^^ , wo es ia 
der 4. S. 16. heisst : „und nicht in der Stadt^. Aehnlich atehr« - 
mit dem latcinisdien Aiisdrudce. Im Wortre^ster stand unter 
^^verheiraüien^' in der 3. Ausgabe das sonderbare Wort nvptatio^ 
jetzt nubo. Doch möchte auch hier noch Manches zu rügen sein. 
80 glauben wir nichts dass ^.^Zusammenhang der Diuge^ in dem 
Stucke: „Der Traumdeutcr**, mit nejcue rerum gegeben werden 
kann., wie der Schüler nach dem Wortregister thut Cicero sagt 
dafür vis consensrnque ualurae. Naher schlösse sich an's Deut- 
sche wohl eoäigalio , welches nach Cic. fat. 14. und div. 1^ 56. 
brauchbar sein wird. Vereinen^' soll auch durch adunare über- 
tragen werden.) aber dieses Wort kommt vielleicht vor Justin niclit 
▼or. Auch consiliator und — iris (unter Rath geben) wünschten 
wir getilgt. Steuereinnehmer^^ möchten wir auch nicht durch 
'ratioualis übersetzen; lieber durch publicarum esactionum coa- 
ctor^ s. tat. Lex. Experieittia .„die Erfahrung^ wäre mit Kszrs, 
res besser vertauscht. So kann man in dem Satze S. 180.: ,^der 
' muss einen reichen Vorrath von Erfahrungen bereit habeii'-S Er- 
iüir, nach der Anm. des Verf. umschreiben durch: .,,dasjeuige, 
wat durch Erf. gelernt wird'^ , dieses aber mit qua re (ttsu) do- 
- -näf eai. VrgL Krebs Antib. Auch aber das Wort ,,Vorsatz^* 
verweleea whr darauf and Aber e^Mrlaa. Jeerkare^ welches 
^Terg&Uea*^ wiedeiyebea eell, ist doeh ebae Zweifel aar didbt^ 
lisch ; lir «dr«e«r^ard .^erbiClera^ irt ieiebt eia betseree Wert a« 
fladea ; so exM«re ,^iel» seigea«^ itt bedeaklieh, aad ,JIÜle^ 
-wbrd klusitch sicherer mÜ vetum bis mit velamtntum ftbenetst. 
Ueber afoiat, pidaUum (s. 8. S. 86. Palart, der ebnt dem Kft- 
atge Hiero gehdrt d^mm ftuie regia BUratdt fuit Cie. Yerr. 
4« dSO) co^eialiMre, meare habea wbr aas «ehee abea wo aaa-^ 
«eifrocbca, liber-ii^^iiarl (wardigea) o. tiIMo «• Irebe. 8.80i| 
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Boll ^^dai Crewinnbringende^^ lucrosus helMen, afier qttMßiuosua 
ist besser. Bisweilen möchte das Wortregister nicht ausreichen. 
B. 87. steht : ,,Sie (die Stadt Syrakus) war sowohl von einer si« 
ehern, als herrlichen Lage.^^ Schlägt man „Lage^^ nach, so fin- 
det man condUia^ vieeu ; Zustahd, Stelle. Das Wort '^^Stelle^^ 
. ist du einsi^, welches der Schüler DOch'TerloJfen kann, und er' 
'^rM'iuin bei ,,Stelle''^ auf „Ort'^ angewiesen, und da fiodet er - 
. Uicus. Das dürfte hier aber wohl nicht brauchbar sein. — Cie» 

• Verr. 4, 52, 117. sagt: nam et sit u est quum munitOy tum , , 
jnaedaro . . — S. 139. (30. Hebung, Satz 19.) steht das Wort 
„Wohlgeneigtheit''^ aber im Wortreg. ist weder dieses Wort, noch 
„wohlgeneigt''^ noch „geneigt^^ zu finden. Hebung 26. Satz 60« 
ist zu fibersetzen ,,an der Staatsverwaltung einigen Antheil nch- 

• meo". Man sucht ,,Antheil^^ und wird verwiesen auf „Theil'^ 
wo man Theil nehmen, Antheil nehmen nicht findet, sondera 
pars . . Unter „nehmen^*' ist auch Niclits zu finden, und „innig'^ 
soll 8, 10. durch den Superlativ übersetzt werden, sagt das Wort- 
register, und weiter Nichts. Ueb. 31, 125. ist zu übersetzen; 
„ein Wort fallen lassen*'^ , das Wortregister sagt „fallen lassen, 

> nicht beachten, verlassen^^, wovon hier aber Niclits passt. Das 
üebs 20. S. 65. vorkommende „Schierliugskraut*'' ist gleichfalls 
im Lex. nicht zu finden. Nun sagt zwar eine Bemerkung vor dem ' 

. Wortregister, mau habe sich, wo ein Wort^fehle, bei den näch- 
sten Sinnverwandten umzusehn , und die Schüler sind auch sonst ' 
jmt das Kraftache Lex. verwiesen; aber solchen kleinen UehcU 
itfnden wM der Hr. Verf. doch auf unser Bitteil abhelfen. Dass 
„Undank^ feidt fCl^b. 19. S. 52.), kdontcn wir schon ^her rer« 
tragen, da „Hamc^arkeH*^ dnrdi „dankbai^ Gemfltli^ fibersetzt 
werden soH.* Mag nan uniankhartMeik^ da ,,dankbar^^ mit gra* 
iu$ gegeben kt, so^sweifdn iHrir doch, ob iii der angenogenen 
Stelle „nrit Undank lohnen^^ ao übersetst werden könne. Ohnehin 
bt dem Schuler Tiel Spfelranm lür Gelsteathatigkeit gelassen. 
lJeb.Sl, lOO.sCdit: „IMe Vortheile des Vatörlandea nicht an- 
fechten , sondern tferfecbteh^ und Im Wortregister bei ^verfeidi-> 
'tcn^^ proftugnare. Ob nicht besser prop, pro . . • gesetst wfirel 
non oppugmar9 tommoda potria^^ sed pro bUpropuguare^f CIc. 
iav. 1, I. Bei den grammatischen Fragen sind Verweisungen aitf 
Üe folgenden Beispiele eingeklammert, liier möchten auch kleine 
Irniifgen -vorkommen. So steht Ueb. 19, 9. die Frage: Wie ver- ' 
b8It man sich, wenn das Fnt;'L in den Cunj. gesetzt werden 
mfisste^ Hierbei ist verwiesen auf das 46. Beispiel und dieses 
beisst: „Als Blas aufgefordert worden war, etwas von sebierHabe ' : 
auf die Flucht mitannehmen, soll er seinen Freunden geantwortet 
haben: Ich thue es; denn Ich habe alles Meinige bei mir^^ — wp 
wir keine derartige Beziehung herausfinden können. Ueb. 18, 86. 
ist \:on einer Stadt im Lande der freien Cilicicr die Rede; sie 
wird aber wphl durch einen Druckfehler Dindenissus genannt, da 
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Cic. fam. 15, 4, 10. steht: Ad oppidum Eleutherocilieum Finde- 
nissum exercilum addusi u. 8. w. Zum Schlüsse wollen wir noch 
in der üeb. 26, 6. aufgestellten Frage: „Was ist in Beziehung 
solcher relativen Sätze zu merken, die zu ^nz allg. bejahenden 
oder verneinenden Hauptsätzen^ wie: Es ^iebt etc.. Niemand ist 
etc., genauere Bestimmung; ang;eben!^^ das Wort Hauptsatz ang^rei- 
fen, denn wenn ich sage: Da es Leute giebt, welche etc. . ., so. 
steht in dem rclat. Satze aus derselben Ursache der Conj., ob- 
gleich er zunächst von keinem Hauptsatze abhälft. Und nun die 
Bitte an den Hm, Verfasser^ unsere Bemerkungen als Beweis 
der Achtung anzunehmen, die wir vor seiner Leistung btbeöi 
und unsers Eifers fjy^ die gemeinsame Sache» ^ ' 

Coesfeld* TeipeL, 



'Handw'orterhuch der grie chtschen nnd römischen 
Mythologie von Dr. Eduard Jacobt. Erste Abtheil. A — F. 
1880. Zweite Abllieil. G — Z. 1835. Koburg und Leipzig, ia der 
Sinnerfchen Bucbhaadlaog. 8. 899 u. JLVIU a. IV S. 

Üeber Entatehung und Zweek dfesea WSrtac^nchs gieb| die 
Vorrede W ersten Abtheilung folgende Auskunft: Der Hr. Verf. 
hatte zu \erschiedeoenZeltea Vorlesungen Ikher Mythologie (doeh 
wahrscheinlich am Gymnaalnm zu Coburg) gehalten. Zu dem 
Ende hatte er sich Sammlungen angelegt und vielfache Bcmerkun« 
gen^niedergeschrieben, welche er theils aus den Quellen, thcils 
aus den vorhandenen Wörterbuchern entlehnte. Bei der Gele* 
genheit atieaa er in den letitern auf eine Menge von Irrthümern 
und unrichtigen Angaben , und diese führten ihn zu dem Eni* 
schluas^ die thcils aus den Quellen selbst geschöpften ^ theils be- 
richtigten Sammlungen alphabetisch zu ordnen und in den Druck 
zu geben. Doch verglich er noch zuvor seine Arbeit mit dea 
Werken seiner Vorgänger, iwnientlich Iledcrich's, Gruber's und 
Witsch - Klopfcr's , welcher Verglelchung er noch manche Berich- 
tigung und Ergänzung verdankt. Das um 5 Jahre spatere Er- 
scheinen der zweiten Abtlieilung erklärt sich aus den mannigfalti- 
gen Hindernissen^ die der Verf. erfuhr (s. Vorrede zur 2. Abtli.). 
Und schon hatte er sich zur Beschleunigung der Herausgabe des 
letzten Theils mit dem Dr. Rath^eber verbunden, als auch dieser 
durch mehrere anderweitige Arbeiten gehemmt davon w ieder abste- 
hen musste, so dass nur ein einziger Artikel, der Artikel UUea) 
von demselben herrührt. 

Bestimmt ist das Buch zunächst für die oberen Clas<!en Inden 
Gymnasien zum Nachschlagen und zur Selbstbelehrung der Schil- 
ler; dabei sollte es aber auch dem Lclirer, dem Künstler, ja je- 
^em Gebildeten, in einem Repertorio dienen, um daraus sich 
wer dte GStter juhd Heroen der alten ckssischen Völker, i^her 
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Der Verf. Tcnieherl bei AmuMtong des Werkte nidltt auf 
Treu mid 01a«Iiett iafeDomea «i beben imd meb bei ^em mibe- 
, devtenditen Artikel etif die QneOeii nirtlekgejiiiif eii sq. eein imd 
eüie gtamm Menge lalseber Anfiben mid Namen' and beaenden 
nnricbt%er CSItate, welche aldi belannt^di in den mytboiegiichea 
Werken der oben genannten Gefeinten im Uebermaaaa ifinden, 
atUIadiweigend berichtigt su haben. Dieses Verdienst ist ananer- 
kennen , und schon insofern steht das Buch bei weitem hdher ala 
die früheren ähnliches Inhaltes. Aber der YerlL aeigt sich ancli 
sonst noch in mehrfacher Hinsicht als ein, besonnener, selbststän- 
diger Forscher (z. B. in Abweisung unstatthafter Etymologien, 

* gnindloser Ansichten nnd Hypothesen}« so dass sein Werk Inr 
Lehrer nnd Scliüler sehr branchbar ist. Eben so hat er gewusst 
in Ziisaminenstellung des Stoffes meistens — nur bisweilen , z.B. 
in den Artikeln Hera und Herakles ist es überscliritten — ein 
weises Maass zu halten. Anerkennung verdient es endlich , dass 
überall eine reiche Menge von Beweisstellen, mitunter auch die 

• Werke von berühmten neuern Mythologen (Voss, Otfr. Müller 
etc.) angeführt worden sind. „Aller Erklärung und Deutung der 
Sa^en''*', meint zwar der Verf. in der Vorrede zur ersten Abthei- 
lung S. VI., „habe ich mich gänzlich enthalten"; allein das ist 
nicht durchgängig der Fall und gereiclit dem Buche gerade zur 
Zierde, so dass es wünschenswerth wäre, Hr. J. hätte dem Yer-^ 
ständniss von Mythen , Genealogien , Götterdiensten durch kurze 
Bemerkungen öfter Vorschub geleistet. 

Ueber einige Punkte muss der iiec. mit Hm. J. aber ernster 
rechten. Erstens: obwohl die Mythologie (d. h. die Götterlehre 
uu4 die über die einzelnen Gottheiten im Schwange gegangenen 
Sagen) aus Einzelheiten und für sich bestehenden Theilen zusam- 
mengesetzt ist, so dass sich sehr wohl ein Wörterbuch anfertigen 
lässt: so giebt es doch auch vieles GemdMame, daa In alige- 
meine Sätze zusammengefasst werden kaiii^. Insofern wUrde eine 
kurse Bbileitung nnd eine Anleitung zum VeratisSdnba upd.sur 
Knsicbl in die Mythologie, dem WMerbttcbe rorangeadilckt^ 
sdir an Ort- und Stelle gewesen aein.^ Ree. weiss aoa Erfahrung, 
wie noithweiid% Insbesobdere Ar Sehfiler Eitwas der Art M}. wie 
dieaelben ge^Blmlicli Im Unstern nmliertappen« 'ohne nnr eine 
Ahnung v6n dem zn haben, was denn bi den CuHen, in den Gott- 
heiten^ in den Genealogien, in den Mythen fSr mit Sinn Begei. 
. Sie nehmen und lernen dIerSaeluni insserlidi nnd inden darin nnr 
l^nnloaea oder Unsinniges. 

Zweitens misafiUt d^ Ree., dass Hr. J. die griechische und 
idi^die l^yihologie untermischt behandelt hat. Viele nämlich 
▼on den H^miaclien Culten sind anderer ala griechischer Herkunft 
JHidliatBr» nlnaelMiidieMameflbeweiaeB« ala JZsA^g '^^i^' 
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«ad Mincrfa, tmd Jono, "Jnupks und lUiM, JhcsidSm^ 
und Neptuiins, ^i^^i^f^jp naid Ceres, und mi^ wm den tpitem' 
Griechen und Römern erst insanunengeworfen worden ; andere 
jedem einzelnen der beiden Völker ei^en, S. B« dem ^ricchischei^' 
^aidaXog, ngofirj&tvg^ Bv^aSi JBavpoj, '^XadöaL^ dem römi- 
schen Acca Larciitia, Romulns, Quirinus, Piciis, Aeneas, Egeria, 
Janus u. 8. w. Es wäre daher unbezweifelt besser gewesen, der 
Verf. hätte die gricch. Mythologie für sich behandelt und als An- 
hang die der Römer gegeben. So aber steht Alles unter einander, 
und der Schüler lernt nicht das Verschiedene gleich von Hause 
aus trennen und scheiden, wie es doch sein soll. 

Drittens scheint sich der Verf., ehe er an das Werk ging, 
oder beim Anfertigen desselben keine bestimmten allgemeinen 
Grundfiätze gebildet und rorgehaltcn zu haben, nach welchen er 
die einzelnen Artikel zu behandeln , den Stoff zu ordnen und an 
einander zu reihen hatte. Wenigstens sagen davon die Vorreden 
nichts , und in der Behandlung des Einzelnen vermisst man Ue- 
bereiustimmuog. Hr. J. musste hier durchgängig eben so verfah- 
ren wie der Lexicograph bei jedem einzelnen Worte : er miusijte 
Immer von der Etymologie und von der ursprünglichen Bedeutung 
eines Namens ausgehen, das Uebrige aber in gewisse Gruppen 
Tertheilcn, doch auch dort wieder nüt^ sichtendem, ordneiideiD 
und eemUnirendem Verstände verfahren , so dsss^ stets das Glel-: 
che oder AehoUdie mit deai.Gieiehea oder Aehnttclieii, das ye^• 
wandle 'mit dem Verwandten ausaamieBstHade, EHna ^Andere , 
▼orbereitet^f bedingte u. s. w» Jeder Artftel ward dann fewissea, 
Bfsassen für sich em Kunstiferk, ein rundes In^sich alifeiMlüoss<K 
''jies Gsnses. So soll es eben bei einem Werke dieser Art 'sehu 
Insofern ist der /Artikel Rhen tma Hm. Bathgeber ein wshrea. 
Muster, Wir wollen dsmit nicht gelaugnet haben , dass such n»- / 
aerm Verf« manche Artikel gelungen sden, x. B. Apollo; allehi 
im Altgeqieinen thnt sich Ih sanem Werke nicht JfMO Gabe des 
Sichtens, desOrdnens, des Groppirens kOnd,. welche an Anfei^ - 
tigung eines solchen Buches durchaus nothwendig erscheint; 
Haoptsächiich ist das Vermischen der griecliiachen und romischen, 
wenn, auch unter sich ähnlichen, Götterdienste ein grosser Uebel--* 
stand. üT^^dvoi; ist nicht Satumus , "Egtog nicht Amor, 'Jcpifodivij 
nicht Venus, wenigstens nicht ursprünglich und eigentlich. ^ 

Was die Etymologien der Namen anlangt und die uranßn|^, . 
liehe Bedeutung derselben , so ist schon oben erinnert worden, 
dass der Verf. hier mit lobenswertber Besonnenheit und Vorsicht 
Torfahrt. Bisweilen ist er nnr an karg darin. Wir yermissten 
s. B. bei Adonis die Hinweisufy^ auf ^inH, o^3^m; bei Aegialeua 
die auf alyiaXog (das Ufer), bei Agraulos die au^ ix^^pog und av" 
,Aog; bei Amphiktyon die auf a(i(pl und xrto, xrtt^co; bei AtUa 
die auf a privat, und tAaca, rXijfiii bei Daedalus die auf öaiÖakoSt 

dai&'f bei Qaf^hna lassfana die. auf ßtmji/ni, iaHf itutgif^ 

\ 
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Uzol Iii hmimt mO^ i» (co), bei K^ov^ig M n^h»^ M 
Marw (wekicr 0olt M WMM Tfff£ — ^UBAitdli K^A^ . 
VcraM^ irt, iM MS bMI cIIhmI «ffOlnt, teiJwrteBo^ 
^ralHMni Hafiew» ü citr Chiitkea ngMH me, uwi Amt 
MIe im tpiteNr Zeil cm vll dmiier iwiiifcl ««rtaiMy 
•if tcF»^ cttMiy' M Z«^> ««r i/v« MOem wrgcm 
ffgL|cnMB) teh Bl^Mlagm «irdterHMii. 

a^oi mmi mm ¥erfL Bnii snr firMmag des irtieftwie« 
AiSleli i fc geiui limtßm. 

' ' Bei einein Bncbe dieser AH , das für Schüler bestimint igt, 
wäre» kmrse Erllinm^eB oder Ali^aben xnr richtigen Aaffissno^ 
einet Bf;^thn8 oder einer mythischen Perton ginz tn der Stelle, 
fio bei Abas 2), das» dieses eine PersoniBcation oder IndiTidnalisl- 
ii^B|ytegL itentischeii/ Veftastammet^ in grauer Vorseit ^ewesten 
iäVva^dkfle^'war tos iem Strome selbst ansBOf^cben, der 
i^ml^Htt StroDigotto geworden, bei Adberon von den epiro- 
^^ppplflinise, weither snr Efdi^tnng des Mllenlinsses Gele- 
gegeben; bei Aegfalens von mlyutXo^^ Aegiale«, der 
l)läffffim|[^'A€haja's, weirliea Nomen «nd seine Entstehung der 
|lTt|^ie| e» iiaehwdben wollte; bei Aeg^ptns sb dem Sohne des 
VaKrSHini, «ms das Land j^isoiiiflcfirt worden, um dsrans die 
Herlsidfl des f^^sgr«|phisehen Namens sn erlKhren. .Gleicher 
^ebe war hei Italns, bei Hellen ,^on, Perses, Romnins, Be« 
mvs, Latinns n. a» indifld«i|lisireBdeii PersoaätotioMi die^eUe 
4melben ansndentea. 

So rerhah es sich auch mit den Genealogien > mit welchen 
der Schuler gemeinhin nun gar nicht weiss ^ was er anfangeo soll, 
wenn ihm nicht hin und wieder Winke zum Venitiudoiss gegeben 
werden. Worum wird Helios ein Sohn des Hyperion > de^glei* 
chen Eos eine Tochter desselben^ Ion, Don?s., Aeolus SöLue des 
Hellen^ Eris die Schwester des Ares, die Tochter der Nacht, 
die Nike die Tochter der Pallas und des St} .\, der Nilus ii. a. 
Flüsse Söhne des Oceaniis und der Tethys u. s. w. genannt? Sol* 
ehe Andeutungen bringen dem Scholer gleich von vorn herein die 
Idee bei , da8s die Mythologie der AUen kein Uiitinn, heine Li- 
liierlichkeit, keine Ausgebart des Walinwitnes sei, sondeff» fthcr^ 
•II einen veriifinlllgcn.Cinind habe fir lenit sie begreifen^ nnd 
sswfard.ds ihm, hd dem gem ii s h l» die Phantasfe so rege, des« 
sen Leheninltcr in so' vielen Süshen gleich M den IWeni im 
iqrthisoben Mtalter^ angfenchm, lieh, Msresisnt^ Jkm er- 
sAeint dss Allerthnm in Jenem smiehenden poeHidM LidMe« 
|i weidliem «aser StMler es sifliMste nnd mit aüem Rechte an^ 
sdMhited. UndüldasyshlcinCkwhm.t Und iM nidil dn^ 
dnieh jogendKehe fhsntssle. fewedil,, genährt, lebendlffer? 
sn f s ^tise l i a i grg hsmung ea lihigerl Itareh solche «id ihnMw 
jsmmltwngMi «rt MAfimgeB wir« mgleich dssMrre mid Lsng- 
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weilfge lind Trockene, was Worterbiiclier der Art an und für sich 
haben , gemieden oder wenigstens gemildert worden. 

Zusätze liessen sich bei den ausserordentlichen Fortschritten, 
welclie die Wissenschaft in jedem Jahre seit Erscheinen des vor- 
liegenden Ruches gemacht hat, in Menge hier beifügen; allein 
wir wollen diese Anzeige nicht über die Gebühr ausdehnen. Audi 
ist ja das Maas« eines Handwörterbuchs nicht bestimmt genug zu 
begrenzen. 

Brandenbnrg a. H. Heffter. 



De fahula^ quae de Niohe eiusgue liberis agit, 
Scripsit C. E, J. liurmeUter , Vi^inarienfiis , Theol. et Phil, tittidio- 
BDSy Sem. phildl. in Acad. Rostochiensi sodaKs. Conimentatio 
ex scntcntin dccanorum raaxime epectalnliiiiii die X. Dcccnibris ' 
MDCCCXW. pracmio ornata. Vismariae, apud H. Schmidt et de 
Cosscl. MDCCCXXXVI. 8. VI u. 94 S. 12 Gr. 
Die vorliegende Schrift, obwohl sclion vor vier Jahren er- 
schienen, hat in diesen Blättern, soviel wir wissen, noch keine 
ausfiihrliche Anzeige und Bcurtheilung erfahren , und doch ver- 
dient sie CS in einem hohen Grade. Sie behandelt einen Gegen- 
stand, der zu den anziehendsten der griechischen Sagengeschichtc 
gehört, d. h. ein Ereigniss, das nicht bloss an sich schon ein höchst 
tragisches ist und das Mitleiden überaus in Anspruch nimmt, son- 
dern das auch durch den unübertrefflichen poetischen Kunstsinn 
der Griechen zu einer der schönsten Darstellungen in Wort wie 
in Farbe und in Stein- gemacht worden ist. Uebcrdem kann un- 
sere Zeit gerade an einem solchen einzelnen Mythus lernen, wie» 
die ganze Wissenschaft der Mythologie zu handhaben sei: eine 
Kunst, die leider noch immer zu den seltneren gehört. 

Obige Schrift hat ihren Ursprung den Herren Decanen der 
Rostocker Universität zu verdanken, welche im Jahre 1834 als 
Preisaufgabe für Studirende das Thema gewählt: lllustretur fa- 
bula Graecorum^ quae de Niobe eiusque liberis agit^ ifa^ ut 
jmetarum imprimis^ qui ea usi sunl^ ratio diligens habeatur. 
Es war nur eine Abhandlung eingegangen, die des Hrn. Burmei- 
ster. Das Urthcil der Herren Decani iiber sie lautete also: „Et 
alterara quidem huius scriptionis partem , quae in fabulae ipsius 
explicatione versatur , optimae spei iuvenis tam docte accurateque 
pertractavit, ut exspectationi nostrae plane satisfecerit. Neque 
cnim solum locos vetcrum scriptorum longe lateque dispersos col- 
legit dfsposuitque collectos, verum etiam de permultis ac partim 
diificilibus satis rectc iudicavit. Praeterea vero etiam poetarum, 
qui illa fabula usi sunt, rationem diligentem habcri iussimus. At- 
que hanc alteram disputationis partem modestus iuvenis minus fe^ 
liciter pertractavit, quippe qui in eis, quae viri docti passim dis- 
putaverant , nimium crebro acquieverit. Quamobrem ita ccusemns. 
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lirtMrffctiltfHiTHi Am «I fttaiii« ijMmte 
itn in Tnteiifi eienim cne, d fviui pm cIiib altera , quac i^u 
poettmoi ▼matmr, tecnlidii cnrit diqntDto tnagis expolH» 
fMfflt^ Ifl(fdillarQMtdtllegliiimdi||s WcifcdiMv«rmi«-;;r^^^ 
Der CateneidniC«« adMirt Jenem UitMle teoffeni c» 
dem Fleiaee md 'der Gekhmiiileeit des Ver&eaere alle Gmein 
tigkeit wMeifiihren litat«. obsebaa er weder «It der AaerdanB^ 
des Stoffes noch mit der BfMihui|^ dei Mjthns daventanden |g|| 
andi im EineriMii manche AuHstellnng^ xu machen hat. ■ ; - 

Was den ersten Punkt, die Anordanng des Stoifek, belrflR;' 
M iusscrt der Verf. p. 8. darikber: ^.Cetenim totam disputatloneot 
ita institiämnt, ttt kl prima parte de mytho^aphli, ^1 Mnlam 
de Mobe narramnt, a^eremiia, in altera poetanim« qvl ea val 
snnt, iustam rationem habcrenm^ in tertia demnm, qnoroodo 
Bit explicata et eiplicanda, docereraus.^^ Hier ?ermiti8t man durcb- - 
ans den logischen, natiirgemlssen Ging. Anch wird geschieden, 
was nicht zu scheiden war: die Mythographen von den Dichtem. 
Haben nicht die ersteren in unzähligen Fällen die letzteren nur 
ausgeschrieben und copirt? Dies Versehen rauss der Verf. spä- 
ter eingesehen haben ; denn Pars I. führt gar keine allgemeine 
Aufschrift, während doch Pars II. und III. sie hat. Offenbar hätte 
der Verf. besser gcthan, wenn er folgenden Plan verfolgt hätte: 

1) Darstellung des Mythus von der Niobe und in ihren Kin- 
dern nach denjenigen Zügen, welche allen Darstellungen in Prosa, 
Poesie und Bildnerei gemeinsam sind. Damit hat der Verif zwar 
anch begonnen (Pars 1. § 1.), aber unvollständig und so, dass er ^ 
doch specielle Dinge , z. B. den Ovid und den Diodorus Sicnlaa 
anführt., und zwar den letzteren sogar wörtlich : ein U ebelstand, " 
der sich überhaupt recht oftjm Buche wiederholt, statt dass der 
Text in nuce den Inhalt der Stellen angeben sollte. 

''. 2) Die Aufsuchung und Ausschälung des Kernes des Mythus, 
ein Kapitel, was der Verf. erst zu Ende des ganzen Werkes bringt, 
Qud in dessen Behandlung er durchana unglücklich gewesen ist; 

Terirrt sich nämlich sonderbarer Weise in di6 Regionea dfli 
llieclinacnkaa hlodn rnid meint in jenem Mytlma van 4er lüMw- 
einen Sireit iwiadien d iesem Cnlte nnd dem Cnlte des Apellnr 
dargestellt. Aber worin liegt da«i aadi nur die entfemtcate An» 
ientung? ' Und iraa gehSrca.fltar D,eiiteleien aqd foiaahe Vortna* 
wtiuogen dam, mn jenöi fteaoltat sn liegründen. und KerbeinH 
sUireii f Gegen efae solche feine,' eine an luilM Abitraidon van 
Saften der Ihrliebev' ▼oraniactse&de Aoflbianng und Brkllmng ^ 
nea Mydma ist acbon oft protestirt worden; auch wir protestim 
^8^1^ aette» der Dentunf def Vert folgende mlniyo^ 
Mime » nnfd<pfrHandite geildo eatiBgen. 

«fjr tOier'Name AidfSy Hast sich nicht etymologisch auflösen und 
aaiiie etwaige Bedeotang mit der Krzählung in Verbindung biln* 
d e rg o rt nl t ^ dma er ala^ur^rongUdi apptUaHfer Wamnnrt- 
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oAIrtili. erftmden, um düh «teoi'BiMMi zn haben för die Hanpf« ^ 
ptnmt fb der Erzählung. Ferner ist et ja keine Unmög^lichkeit 
ider etwas ganz Unerhörtes , dass Aeltem urplötzlich und mit et* _ 
nem Male selbst einer ziemlichen Anzahl ron Kindern durch den 
Tpd Terlustig werden kÖMMfe. Daraus ]ä«8t sich abnehmen nnd . 
als historisch gewiss ▼ow ui i ete en: Es hat einstoials eine Frau ger 
lebt, Niobe geheissen, die reichlich gesegnet mit Kindern bei- 
derlei 'Geschlechts, das Unglück hatte, dieselben binnen knrzer 
Zeit zu yerlieren. Man denke sich den namenlosen Schmerz der 
Mutter. — Das ist die Gnmdlage des ganzen Mythns. Was 
aber den Ort anlangt, wo das Ereigniss geschehen, so wird das 
an tragischen. Unfällen su reiche Theben zunächst genannt, nnd 
wir haben keine Ursache daran zu zweifeln. Der Mythn.«» scheint 

^ein acht griechischer zu sein, der Name Niößtj ist ein helleni- 
scher, er kommt auch in der argivischen Sage vor (Apollodor. II, 
1. 1. §. 5 sqq.); ein Unglück der Art kann allerwärts geschehen, 
auch in Griechenland, auch in Theben geschehen sein; endlich 
laast es sich wohl erklären , warum der Mjrthns Ton Theben nach 
Kleinasien hinuberspielt, aber nicht umgekehrt. Der Mythus ist 
also ursprünglich ein localer , und zwar ein theOaniscker. 

Nach Feststellung dieser Hauptsätze wird es leicht sein, die ^ 
Nebenumstände aufzuklaren. Amphion , der Umherreisende (näm* 
lieh als Sänger; das pflegten die des Gesanges und des Cyther- . 
Spieles Kundigen im hohen Aiterthome zu thun), ein erdichteter 
mythischer Singer und König der gesangreichen Tliraker im spä^ 
terett Böotien , konnte zum Gemahl der Niobe werden , da deren 

'ibilteii die UitatiMlie Sage nicht iberliefert haUe. Die Zahl der 
SMer, TM den vwsdkledem Sefarifitotellem so ▼emchiedte Mt- 
gegeben, koMrte ii Folge der alebee Theve nm Tktkm (welcher 
Baeh den Töchtera der Niobe benannt aeln aelHen) mletst anf 
lEienehB ateigen. Die Namen der Kinder ahid rein erdichtet, aber 
dar Grund der Namen mditena Idcht aufsnllndeB, B. Iimenoa» 
Stpylna^ IWalna. Dam Apolle nnd Artemia In Scene gebraciil 
werden, hat aeine Veranlaasanc darin« 'weil ale den plotilldien 
Ted der Menschen repriaentfam oderäk Dilieber dejmelbea b»- 
.trachtet werden« nnd der Mythua Immer« nm Lebendigfcdt der 
ErafihHmg m gdien, Götter bändelnd elniieht Nun war aber 
ein Knoten an acbtaen Her ein GnM an eeballiBo« wodurek die 
beiden Gottheiten Terantasst worden waren an jenem aehmecMna- 
Tollen Herde aller Kinder der Niobe. Bs handelte sich liiert 
Kindern^ Ton einer ralelien ZaU derselben, anf weiche man Im 
Alterthume stiolz zu sein pflegte. Sogleldi iiaCte die adiepferi-' 
•die Phantasie des Griechen die Veranlassung gefunden. Niobe 
mosste sich gebröstet haben ihrer jgrossen Kinderzahl, sie mnsste 
sich in dieser Beziehung höber gestellt haben als die Mutter je- 
ner beiden Gottheiten i sie nmaate die Latona schwer beleidigt 
habant «e diepet 4aieb ecninii, ihre beiden Kbnlm m» 

\ 
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BadbräolimflMk JbJ«n gis^OMSh weiter : «mlifanNi ehwlfe 

^ctelle Gelegenheit m erhalten, dichtete am, NIehe hebe lich 
4UI einein Feite der Leteee« su weldien die Mento (der peneni- 
MrteWeine^geltt; Maffia v.fie^Ofiai) gehM, dieGlmhlhi 
des alt Wahrsager foi AlteHhume herftbatteii TIreaiM, 

. Gettin «iif«(eldiat , habe über aie und ihre Göttlichkeit |^e»peUet| 
habe gebeten de seihet eis Göttin nu verehren. Eine solcite Zu- 
rüclcaetionf eher, ^e Schmalerung der gottlichen Ehre, der 
Opfer u. 8. w. , deuchte nach der Ansicht der JUten den Göttern 
die grösite Sehmach , und so musste Latona entbrennen ven Zorn 
und das grausenhaftc Unhell anrichten. Die Veipwandlung der 
JMutter in einen^Sttein ist zuverlässig, wie es schon die Alten 
(z. B Eustathius p. 1507. 34.) erklärt haben^ nichts als hyperbe- 
lischer Ausdruck für den ungeheuren Schmerz, der ihr, wie ne^ 
türlich, gleichsam alle Sinne rauben, die Glieder erstarren ma- 
chen musflte; aber Zeus, der Allcrbarmer, rousste das ihr auf 
ihr Flehen gethan haben; auch konnte eine Statue auf ihrem 
Grabe dazu Veranlassung geben. Diese Verwandlung mochte be- 
reits bekannte Sa^e geworden sein, da entdeckte die lebhafte 
Einbildungskraft der seefahrenden Griechen in Kleinasien am Si- 
pjlus ein FeUgebilde, das, aus der Ferne gesehen , die Gestalt 
eines weinenden und trauernden Weibes darbot. Alsbald ward 
gefabelt, das wäre die verwandelte Niobe, und der Phantasie der 
Hellenen war es nicht zu hoch, die unglückliche Mutter von 
einem Sturmwinde >on Theben nach Kleinasien heriiberp:efuhrt 
werden zu lassen. Nun ward Niobe zur Tochter des Tantalus 
und zur Schwester des Pelops , dem ja die Sage Kleinasien als 
Heimath anweist; nun musste sie dort geboren und später ersten 
den Amphion in Theben verheirathet worden sein. 

So wire der Mythus nach allen seinen Hauptzi^gen erklärt : 
wir hätten den Stamm und alle Ilauptzweige desselben gefunden, 
und das ganze Gebilde stände deutlich vor unserer Seele. Und 
80 muss der Mythoiog verfahren: er muss bei jedem einzelnen 
Mythus nachspüren nach der Quelle und nach den verschiedenen 
Gängen und Ausläufen, die die Phantaaie genonunen. Kein.FnniLt 
. darf unerörtert bleiben. 

^va ^ 3) Nun wire -eneh eine W&rdigung dei Hyilint (ab efawe 
feeliaeiien Flrednetea) von Seiten des Aeathetiadienlin ^er Stelle. 
IM Jceha Sijet^ tat dMitischer , ist reldielr aar den Teffacbleden- 
«ten Sitnetienen, Inün tre|^aidier ridi enden, ele die GeacUebie 
4er Niebe. Hr. B. iat Uber diesen PnnlLt iMhaeli hteweggegangen, 
benu hat er ihn hn« Anfange (p: 7.) berührt (in den Werten: Jh- 
bnierani, qnne nMiltee eibftet Graeceteni »Ttbetogie et |inkker- 
Bipni« emebUiaahnia et hnipÜHimia eit en» qmi de Niohes fato 

inteiitn nerraln est). Hier nMMrte.ia die Tiefe 
efaMNrinnb SdaiiMten enfgefidKt Weiche 
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«Im IMe wl idUti^BMlt titre MaMriar fie swette . 
iMg gelegt geweti»! ^ ' \ - 

. 4) Nftchdem so d«ai IM^rtlKui scilMt m Mi vuA fm AllgwtÜi» 
nett null seiner BrkHUnmf «H^ Genft^ geschehen , mussten die 
eiiweliieii Sdiriftsteller, irdefae die Niobe «nd flir Schicksai be- 
luuideltlisbeii, in chrofH^ogtiMMr Ordnung durchgenomoien, die 
S|reddlen Abweichungen • angemerkt und erkt|rt werden , gtte 
nach der Art, wie Voss veifisliren ist. Hier mtisste denn Homer 
den Reigen eröffnen, den nnser Verf. wund^bnrer Weise erst 
pag. 74 sq. aufführt, d. h. nach den Tragikern. Si^lchergestalt 
würde das Gewebe des Mythus nndi allen Seiten hin anschaulich 
entwickelt werden: wir würden es gleichsam vor iinsem Blicken 

- wachsen sehen, konnten es verfo^^ bis. in- die Ueinsten und 
Seinsten Nuancen. « 

"Wir gehen jetzt zu den einzelnen §§ über. Pars I. § 2. 
spricht der Verf de parentibus Niobes sehr vollständig; nur hätte 
er auch die Gründe aufsuchen sollen , warum das AUerthum der 
Niobe diese oder jene Abstammung gab. Solches ist nämlich ?iie 
ohne Grund. Bei dieser Gelegenheit kommt Hr. B. auf Ovid. 
Metam. VI, 174. zu sprechen, auf jene schwierigen Worte: Ple- 
iadum soror est genitrix mihi. Denn wer ist diese Pl^iadum so- , 
rorl Heisst dies wirklich: eine der Schwestern, welche Pleja- 
den genannt werden , oder: eine derPlejaden? wie Bach u. A. 

' wollen. Der erstere macht noch obendrein das Versehen , dass 
er hinzufügt : Dione. Dione aber ist von keinem Mythologen je 
imter die Plejaden gerechnet worden. Da noch besser Schol. Rc- 
gius: Niobes mater Taygete fuit una ex Pleiadibus, Atlantis filia- 
bus. Wenn nur das nicht eine Angabe der Verzweiflung zu sein 

' schiene ; denn Taygete wird nirgends anderswo als die Mutter d.er 
Niobe aufgeführt Ein anderer Mythograph (bei Bode p. 63, 27.) 
macht' die Steropc, eine der Plejaden, zur Mutter jder, Niobe, 

' Has .waro ^er «nsnndimen. Aliein Hc B, hsl g^vits Recht» 
wenn er .ee mit Bumann .hSlt, der in Jener Stello des Ovid die ^ 
Siione versteht, ehie dw Hifaden^ so dass also Pleiadnm aorar 
nicht bedeute onam ex PleiidibiiSf sondern unam eamin, Siuo^ 
sunt Pleiaduin sororcs, i. e. Hyaduin, und wenn er hlnsaraf^: ' 
Ita M focnm explicamus, elegantior qiioque eilstlt aumnii poetme 
oententia, pro proaako iUo una €S Hi/adi6v9^ PMadmH ooror 
dieentis. 

$ 3. ist der yeil A% AmpUonO, lllobeo marito, lu vdlBki- 
. f;, und doch dringt er nloht In den Sinn dieser' Verwandiechaffc 
ofa. Man fragt hier mit Recht : wanm ist vom Mythoa der Niobe - 
Amphiön zum Gemahl gegeben ? 

§ 4. handelt de nuoMro Niobldamm, aber zu kara und oher» 
Üchlich. B^Btena* fohlen nanehe^Stellen (s. B. Pliitarch. de su- 
peraüt» p. l70.), zweitens wivd nicht nachzuweisen rersucht, . , 
nwnjüw & nitoe fiohriftatrHir :iiBd ^Äftttiw ' vi ntiiT ^tHi'h der- Stahl 

» \ . * \ . 
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der Kinder der Niobe Tariiren. Welcker im Rhein. Museum fnr 
PJiilol. IV. 2 II. S. 255 ff. durfte liier nicht unbenutzt bleiben, 
obwohl wir nicht dfr Meinung sind, dass die Zahl der sieben 
Knaben Bnd sieben Madchen aus dem Cultus des Apollo Ilcbdo- 
limgetes (denn Apollo ist ja nicht die Hauptperson im Mythus, 
■OBdern Niobe), sondern., vdl der Mjthus von der ^iobe ein lo~ 
«jller^ ein thebaniaclier, »ns localeii Verl^ltnigsen abzuleiten sei, 
^ii» «wilmcheiniich von den sieben Thoren, von denen je schon 
|bf i,paa|rBf .Thjfcli'en i^ndmXog biete, oder «eil die SiebeuMibl den 
ilf^^ Mt^wpt so ^iinfif war (vgl. MQUer'i Oicehon. a 221% 
T^r- ^^iiipIMtrt bat aich ilberdiea der Ree., dm die in diesem § 
. «^{|i}Kt|lipBeliti^ so gana ebne eile On^nng anter einaii- ^ 
. ^jjfif^ißi^^ nnd grieebiaehe; Dichter «md nmaiker, 

: ' g 51 Pe* NiobidaMB nominibna. Auch hi^ finden wbr wie- 
Är' Ml^indein, dass. der Yerf. nidit nachgewiesen bat, am 9 die 
T|tj|||iiif^rti jdnd M^er darauf gdH>nuiien ai^d , gerade «ü^se 
llaiiea an wiOilen* 

^ § 6. De Septem Thebanim portis , quae Niobes fih'arum nö- 
ininibus appellatac perhibentur. lieber dieses Kapitel ver^l. man 
jetzt die Paradoxa Thebana von Ungcr (Hah's. 1839.) libr. HI. (p. 
251 sqq ), wo dieser Gegenstand mit der grösstcn Ausführh'ch- 
keit und mit allen Hebeln einer gründlichen Gelehrsamkeit behan- 
delt und, was Ilr. B. hier wieder vergessen hat, nachgewiesen 
ist, wolier und wie jene Fabelei entstanden sein möchte. 

Zu den übrigen §§ der ersten Abtheilung (§ 7. De altera 
Niobe, Phorpoei tiiia, et Amphione lasida. § 8. De caede INiobes 
liberorum ipsiusque in saxum mutatione. § 9. De iis iNiobae übe- 
ris, qui mortem effugisse dicuntur. § 10. De Chloride^ marito 
eius et liberis. § 11. De varia huius fabulae narratioiie^ quac 
apiid nonnullos scriptores invenitur.) wiissten wir niclits weiter zu 
erinnern, als dass der Verf. auch hier nur zusammengetragen 
hat, ohne i'iberall nach, dem Gründe zu spüren und die Leiser 
4arüber zu belehren. 

'*,*^^^An der Spitze part. II. sollte. § 5. stehen: Quomodo Homerns- 
hanc fabulam e\()resserit. Hier innsst« gezeigt werden , wie der 
Biythus zu Homere 2^ten gestaltet gewesen sei, welche Eigen- 
Iimten (unter andern, dass über Niobe nach dem schnellen Tode 
•flirer Kinder doch die menschliche Natur gesiegt und sie Speise 
SEti Mch genommen) ihm damals noch angehangen hätten etc. Was 
^er Vert zur Erklärung der Stelle in sachlicher Beziehung bei- 
bringt (z. D. Vlber Achelous, als einem Flusse in Kleiuasien), ist 
ganz richtig, falsch jedoch, was er über die Nymphen sagt, vcmi 
deoen Homer singt , dass sie 
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Werken niclit jedem Flusse besondere Nymphen zu geschrieben t 
Und doch sagt Hr. B. : ,.,Lydia scilicet Bacchi cuUii erat cele- 
brata, Bacchus a JoTe Nymphio Dodonaeis, alias Hyadibus dlctiü, 
traditus erat, Achelous Dodonam praeteriluebat, quamobrcm has 
esse easdem iis Nymplias ceiiseo, (][uae apud Homerum memoran- 
tur.** Welch ein Schhiss! 

Die Geschichte Ton der Niobe hat, wie wir schon oben er* 
wähnten, so viele (ragische Momente an und in sich , dasrs wir 
uns wundern könnten, wenn die griechischen Tragiker sie nicht 
benatzt hätten för die Bühne. . Aber tie werdeR m diesem Zm^" 
cke gemta ni^rfiidi umgestaltet, erweitert haben, Btwir^also 
bieraift för den Mylhua eini» neue Epoche beginnen. Wir wAdscIw 
ten, Hr. B. wire detaen eingedenk gewesen und liltte uns diese 
Verindeningcn und Un^staitungen angegeben. Oline allen IJe- 
bergaiig handelt er solbK im $ 1. de Aeachyü NIobe* Dieter Ge- 
genstand Ist In neuerer Zelt mit besondere Genafdgkeit ran 6. 
Bsrnann, Ton Weicker md Ton Frltisehe erdrtert« die dlesfkll- 
•igen Fragmente des grossen Diditeffi gesammelt, verbeasert «nd 
.eälaft, attch der Inhalt und der etwaige Gang des Slttdies ans« 

Seklugdt worden« 'Hr. B. geht Alles noch ein Mal durch, ateilt 
ie oft verschiedenen Ansichten jener Gelehrten susammen und 
entscheidet sich bald für diese bald für {ene* Ree. hat diesen 
Theil der Abhandlung mit ^ros^m Interesse gelesen und ist ndt 
.Vergnügen den meist selbstständigen Urtheilen dea Yerfaeiera^ 
gefolgt. 

Ein Gleiches gilt ron § 2. de Sophoclis Niobe. - Doch fiel 
mis hier das Urtheil auf; Sophoclis Nioben rebus gestis, qnae in 
Bcenam producebantur, Aescliyli praeclaris sententiis insignem 
fuisse; unde simul apparet, Aeschylum in hac etiam tractanda 

fahiila Sophocli longo praestarc (1). Sollte sich das von dem 
trefflichen Sophokles so gewiss Toraussetzen lassen ? Ob Friti- 
sehe sein Versprechen ^efinlten und über diesen Gegenstand eine 
besondere Abhandlung (epistolam) herausgegeben habe, ist dem 
Kec. unbekannt; doch wünschte derselbe wohl des tikchtigen« 
gründlichen Gelelirten Ansichten darüber zu erfahren. 

Der § 3. beantwortet die Frage: Scripseritne Euripides 
Nioben nec nc? dahin ^ dass des Aristoteles Beweisstelle dafür 
verdorben und dort zu lesen wäre : ol^s«^ EvQiMiö>l£ 'Edtu^qv 

Ueber des Artstophanes INiobe hat Hr. B. seine Aeusserun- 
gen und Ansichten zurückgehalten, weil ihm Fritzsche verspro- 
chen , nächstens darüber eine besondere Abhandlung lu veröf- 
fentlichen. 

' Die beiden letzten §§ (§ 4. De Timothei Milesii Niobe. 
§ 6. De alÜ!« poetis et de histrionibus, qui Niobes fabula usi sunt.) 
bieten dem Kec. keine Gelegenheit zu Bemerkungen dar. 

Ueber die Kunstdarstellungcn der Niobe und ihrer Kinder 
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miUelst der Bildtierei und Malerei spricht sich der Verf. nur, 
tebr knrz^ ^anz am Ende der Abhandlung, p. 94. aus. Wir 
heisseu die« nicht gut^ da aus dergleichen Deukmilera Mch oH 
sehr wichtige Folgerungen ableiten lassen. 

Der letzte (Iii.) Theil, welcher de fabulae explfcatione han- 
delt^ spaltet sich in zwei §§, davon der erste zeigt: Quomodo 
Teteres et recentiores scriptores fabulara sint interprctat!., — der 
zu keinen Ausstellungen Aulass giebt; — der zweite: Quomodo 
fabula de Niobe sit eicplicaada , über welche wir uns Schoo obeo 
geiuflsert haben ^ ist verfehlt. * 

Schliesslich müssen wir noch die vielen Dmckfehler^ welche 
leiaeswegs alle auf dem letzten Blatte verzeichnet sind , und die 
oft ODgelenklge und ungeglattete,. bisweiten unrömische Schreib- 
art tadeln. Zur letstera redinen wir namentlich das oft faUch 
l^etite qiioque (p. M* wk qnoque^ p. 17. cf. quoque, p. 74w 
ibii^tioque) und Ütse, wie p. 79. non probe Wekkeri tenlontkn^ 
q«l ^nninian earnm pnldwitadiiieBi notimm (t) eelelNrare vMmt . 

Heffter. 



T*Liv%i ab urbe condita Uber iricesi mus tertius. 
Ad codici^ f^ninbergensis et editionum antiquaruiii fideiii denuo 
edidit et atlnouiiionetn criticani adjet^it Jo. Theoph. Kreyssi^. Ac- 
cessit , varietas lectionum in Ubb. XXX — XXXII. et XXXIV — 
XXXVIII. €x v"d. Bainb. dillgenter cootaUu MiMnae sumpUbui et 
iy'^U klinkichtii et Fii. 1839. 8. 

Nachdem durdi DralwnbiMeb «in reichliche» Material -für die 
Kritik des Livius gesammdl., nnd auf dieses eine neue Ileccnsfon 
des Textes gegründet war, trat für lange Zeit ein Stillstand in 
der kritischen Behandlung jenes Schriftstellers ein , indem man 
theils sich scheute von der Autorität der hollandischen Gelehrten 
abzugehen^ theils^ zufrieden mit den herbeigesciiafften Hilfs- 
mitteln, um neue wenig besorgt war. Erst Walchs und nach 
ihm Büttner., zeigte wie mangelhaft noch in mancher Hinsicht / 
der Text des Livius sei, verbesserte einzelne Stellen durch ^■ 
gli'ickliche Coiijectureu, und forderte eine genauere Auffassung 
der grammatisclien und stilistischen Eigenihümlichkeiten des 
Schriftstellers; auf der andern Seite erkannte man durch eine 
neue Vergleichung des seit drei Jahrhimderten nicht wieder be- 
nutzen codex Laurisliamensis und des nur einem kleinen Theile 
nach bekannt gewordenen Bambcrgensis^ wie viel noch in dieser 
Beziehung gethan werden könne. Der Erfolg war, dass in den 
beiden Ausgaben von Kreyssig, denen von Baumgarten -Crusius 
Qod Becker namentlich von der vierten Decade an eine grosse An- 
lahi von Stellen gebessert , oder die schon gefundene hessere ' 
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Lesart an an^era durch handschriftliche Autorltliboati^t wirf«. 
Je wichtiger aber die Bamberger UaiidKehrift fir die bitüc jier 
TiertcD Deeade, deren gr^artee Theil de ea^ilt, ist, da für die 
erateu Bücher dertelbeo BOT B^lechlere codkea von ]>nik.ii?er-^^ 
glichea werden kennten, die folgenden aich swar meist auf di^i 
▼^docengegangene Blalnifijr Handaehriftt oft aber anch njnr auf 
daa Ansehen des Gelenina at&laten, für deaaen Aeoderiiii|enilia|i|K> 
nchriftliche/BegruDdiuig sehr au* wünschen warv uiid je.'melir' sie 
.T^dl^ mit der ^dssten Sorgfalt vei^chen und bekannt gemachC 
nu werden, um so dankenswerther war es, daas Göiler xnj||ii^ 
dieselbe ans Licht log, und um so erfrenltdier ist e», d^ M 
, «tfanga dnrch einen glückiiclicn Irrthum der Weidmaimschc% 
Buchliandlung, dann durch die Güte des Hrn. Bib]iothck«r^|l)|i^ 
in die Hände des Hrn. Prof. Kreyssig kam. Mit einer ausge-^ 
leichncteii Sorgfalt, und einer selbst die geringsten Details in 
der Schreibung und Stellung der Worte in den Irrtliümern den 
Absdireibers und deren Ursachen umfassenden GcMiauigkeit hat 
I|r. Kr. eine Vergleichung dieser Handschrift geliefert, wie wir 
sie von keiner anderen für Ltvius, von wenigen für andere Schrift- 
steller haben, und den Beweis geführt, dass weder GÖller noch 
Becker sie so, wie es die Wichtigkeit derselben verlangte, be- 
nutzt haben, indem er an sehr vielen Stellen Abweichungen inid 
Lesarten , die von jenen Vibcrsehen oder falsch angegeben woc- 
den sind, nachweisst. In der Vorrede handelt Ilr. Kr. von den 
Vorzügen und Fehlern der Bamb. Handschrift, indem er darthnt, 
^ass durch dieselbe an vielen Stellen Lücken auigefnilt, Conjc- 
cturen der Kritiker bestiitigt und ausserdem viele nicht zu verwer- " 
fende Lesarten dargeboten werden ; dass sie aber auf der anderen 
Seite theils gemeinschaftlich mit den anderen codd. , nur aus dem 
Mainzer ergänzte, theils abweichend von den übrigeu, allein^ 
Lücken habe; oft, aucli in der Wortstellung mit den schlechtem 
edd. übereinstimme, an nicht wenigen Stellen aber allchi die Les- 
arten der Mainzer bestätige. Nachdem er Iiierauf über die fiTi» 
here Benutzung der FIand8chrift durch Bartholinus und Queren^ 
gius und Horrion, die nur den ersten uoch fehlenden TheiLdes 
dirciunddreissigsten Buches herausgaben, gesprochen hat, wei«(t 
er nach 9 dasa .Goller 4heiia durch Dnbekanu tschaft mit den 
Sdiriftaügen , theila durcli Mangel au Genauigkeit, au vielcu 
Stellen, aelbat In . dem- ernten Thelie deaSS. Buches die Lesart 
der.Hvidseh. entweder unrichtig oder gar nicht angegeben und an; 
In.dca Verf.a. eigenen Ausgaben, in denen von Baumgarten-Criialue- 
und iron «Becker, viele hrrthumer verankaat Imbe. Dasii.der letz-» 
|ere,.obj{leicli ihm die Handschrift vorlag, nicht di^^U) aondenr' 
(Bittlera CoUatlon benutat iube, wird dadurch erwiesen, dasa er ' 
iu der Wortstellung oft von Jener abweichend, dieser folge, von 
GöUer erdichtete Lesarten im 33. Buche aufgenommen, von 
ihm uheraehene in dleiem und den ^ifgen BSdiem gleieliftdia 
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ycmacblbilgf, innere sofar als CoiijectuMii •Bfef&rl halMv 
. imgeachtet dieselbe dlirch die Hahdschr. bestStIgt dnd.^ Bier» 
* auf folgt ein Vei^eidinin der wichtigeren Lesarten ans nebreren 
alten Ausgabe», der Ascensiana Ton 1513, der Itf ogontina Ton 
1518, der Aldlna t. 1520, der Frobenbmae v* 1531 u. 1535, 
der Colonlensis 1525, aus dem herTorgeht« dass Drakenbordi 
nicht alle angemerkt habe, 'vnd die Bamb. HandschriH oft mit 
denselben übereinstimme , was Ton Hrn. Kr. immer angeiel^ is|i 
Endlich hat der Hr. Verl die Ton Nicolaus CarlMch aus der 
Mainzer Handschrift ausgesogene Tarietas scr^^tnrae abdrucken 
lassen, dieser die Abweichungen der Ascensiana vorgesetzt, und • 
bemerkt, in welcher der folgenden Ausgaben die Lesart des 
Mainzer cd. zuerst aufgenommen sei , und wo mit derselben der 
Bamb. übereinstimme. Hierauf folgt das 33. Buch , welches Hr« 
Kr. schon 1837 blos mit den Abweichungen der Drakenborch- 
aphen Ausgabe herausgegeben hatte. Den Text hat der Hr. Verf. 
nach seiner Ansicht, der Bamb. Handschrift folgend, constituirt, 
und in untergesetzten Noten die Abweichungen, bei dem ersten 
^heile, der nur in diesem cd. steht , der römischen Ausgabe von 
1016 und der von Horrion so weit sie durch Gronov bekannt ist, 
der Drakenborchschen, Beckerschcn, der von Baumgarten- Cru- 
sius, und der Collation von Gölier; in dem zweiten Theile von 
cap. 17, 7. an die der Mainzer, der Aldina und der beiden Frohen, 
und der folgenden angeführt , und die aufgenommene Lesart ge- 
rechtfertigt. Für die übrigen Bücher 31 — 32; 34—38, 46, 
4. wird nur die aus dem Bamb. cod. genommene varietas lectionum 
neben die der Drakenb. Ausgabe gestellt, aber überall die Irr- 
th&mer GoUers ond Beckers berührt, welche Lesarten der Verf. 
und Becker aufgenomninn haben ^ bemerkt, bei manclien Stellen 
ansfuhrlidier, M mancben kftrser der Werdi der Lesarten beor-' 
^eilt und Meie grammatbclie und paUlographisdhe Bemerkungen 
^geatrefit * Es folgt dann noch dn dreifacher index, l)loco- 
iiua lirii aliorumque acriptorum, de qnibua ^obiter in hoe libro 
ncitur, 2)inÄBX rerom et verbonun, 3) index toeabnlomm a libra* 
rua permntatemm. Daa Ganse beiclilieisen adde&da et coni- 
genda p. a92-='40at^ ' 

Schon aua dies'^r Inhaltsangabe geht hervor, wie reichhal- 
tig das Werk des Hrn. Verf.s sei ; und dass durch dasselbe nicht 
allein das dreiunddreiaaigate Buch, sondern fast die ganze vierte 
Decade bedeutend gewonnen habe; dass erst jetzt eine sichere 
Kenntniss von der Bedeutung des Bamb.' erlangt« und in mancher 
Bücksicht das Urtheil über die aus dem Mainzer codex geflosse- . 
aen Ausgaben , besonders die Frobeniana von 15^5 sicherer be* 
gründet sei, leuclitet auch, wenn man dieselben, wie es bei Ref. < 
leider der Fall ist, nicht nachvergleichen kanfi, auf das deut- 
lichste ein. Was nun die Autorität des Bamb. cod. betrifft, so ist 
keinem Zweifel unterworfen, dass er im 31. und 3'2. Buche die 



Digitized by 



178 Bdnilfebe'liUe'ttttor. 

der ttbrlgen C4d. Ikbertreffe» und in dein mÜten ÜieDe des S8L 
Bindie» selbst wot dem Blainser -^taehledm Vorige habe^ In 
den ^folgenden aber ist die Bearthdlung sciiwierlger «nd lian^t' 
meist Ton der Ansicht ab^ die man' von dem Mainier^cod. über- 
haiipt hat Es wäre daher sehr zu wünschen gewesen, daas Hr. 
Kr. aiefa über dieses Verhältniss bestimmter anagesprochen .hätte, 
an wie auch Viber die auffallende FJrscheinung, dass zwar in der 
«weiten Hälfte des 33. Buches der Bamb. cod. sehr oft den Main- 
zer erganat, und ohne jenen der Text selir mangelhaft sein wür^ 
de.« dagegen in den folgenden Büchern fast tiberail nur der Main- 
zer vollständig- ist , wo die übrigen und auch der Bamb. Lficken 
haben. Mit Kecht aber wird behauptet p. XXII., dass der Bamb. 
fn diesen an bei weitem mehr Stellen sich an die schlechteren 
edd. anscliiiesse als an den Mainzer , mit dem er aor zuweiieq^ 
während die übrigen abweichen , zusammenstimmt. Die Stellen, 
wo das letztere statt findet sind p XXIH. nicht ganz vollständig 
aufgezählt. So fehlt , dass 34, 9, 12. beide in areis Hispani ka^ 
berent haben, wo die anderen Hispani weglassen, ib. 13, j6, 
scheint er nicht allein jene, sondern, wenn nian dem Stillschwei- 
gen Drakenburclis trauen darf, auch dessen edd. exhaurire zu 
haben, ib. 13, 1. haben jene iria rnilia passuvm; die anderen - 
mille passuum ; vielleicht hatte der Mog. wie d. Bamb. ib. 20, 7. 
qtiod postquam , sicul futurtim ratus erat ; von den anderen bie- 
ten zwei ut fut. die anderen futurtim; ib. 24, 4. inimo quam^ 
was Hr. Kr. schon p. XII. anführt, da es sich in den anderen 
nicht findet, und von Gronov und Drak. nicht aufgenommen wor- 
den ist. Ob aber im Folgenden mit dem Bamb. und den übrigen 
üi^nanm bßhtae ■• 38^ 37, 3. statt dea Tam Mog. gebotenen rapa^ 
^eisHmw brißa^ «ufinnelimen sei, wie es Ton Hm. Kr. iindBeciLer 
gesclielien ist, acbeint noch sweifelhaft, da e* sich i^erade nni 
die Ranbinst dea' Aetoler liandelt a. § 2; und dieser Zug ans dem 
allgemeinen Charakter der Wildheit henrorgeliobcn an werden 
▼erdiente; immanea aber ebenso aua immo Terdorben werden^ 
ab, was Hr. Kr« geltend raaolit, fmma qnam'wegen Immanea anaf 
fidlen konnte. Ib. >3i, IL haben nur Bsmb. u. Mog. nomen md" 
premmi^ in den übrigen feMt ma. 38, 3. navalhm eopUarumi 
die übrigen nur tMnHUihms 60,/6. transire in Burapam debere^ 
die übrigen laasen transire weg; ib. 40, 7. hat nur der Baf^b. 'daa 
richtige emiserunt^ der Mog. nach Hrn. Kr. p. hXW. emiierant^^ ' 
aber die edit. Mog. stimmt mit dem Bamb. fkbereln. 35, 6, 6. iia- 
ben beide Mmumum a hello inte^ro avocarenl (nur hat d. Bamb« 
ODoeoral), waa mit Recht Becker der Vulgata: Minucius — atm- 
eareiur vor^eaogen hat. ib. 9, 4. el igni cremata* die übrigen 
ohne et, 11, 6. oiwrat; die andern sind Terdorben und fugen ai 
hinzu, welches in der Froh. 2. getilgt ist. ib. 20, 9. hat Mog. 
plebis etiam srifo, der Bamb. plebei e, sc, die andern sind mehr 
oder weniger verdorben ; ib. 28, 9. haben jene )>eidei| alii^in coj<- 
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lecifftn statt des richtigen conjectam. ib. S4, 3 haben wahr- 
scheinlich beide et optimum^ die anderen ohne et, ib. 44, 1. 
prinnpibus aliis^ wo die übrigen, denen Drak. mit IJnrecht folgt, 
aliis weglassen, ib. 47, 6. haben jene allein das richtige inclutiwi^ 
die anderen sind verdorben. 49, 8. Syros^ die anderen sind mehr 
oder weniger verdorben. 36, 10, 8. fiaben nur jene obsidiorii at- 
que oppvgnatioTii , während die übrigen die beiden letzten Worte 
weglassen; ib. 15, 1. haben nur die ersteren tunc Aetolorum; 
ib/31, 5. passim ureretur^ was Ilr. Kr. p. LXXXVH. bemtrkt; 
ib. 38, 7. magnam tarnen ; 37,2, 1. AI. Fulvius statt Cn, Fulvius^ 
b den übrigen fehlt der Vorname ganz ; ib. 54. 8. haben sie allein 
M sonst fehlende: in servitutem^ ib. 54,20. Graaciaexm^ im 
Müb. Ist das sonst fehfende ac/iVt« in additis verdorben; 38, 8, 
^(K lelilt fn ^tUen, Jene ansjenomm^n^ vt parcerel urbi; auch ib. 
17, 9. »cbeliieii'liwe in den Werten: et GaUograeei vere^ quod 
opl^etUildittr^ i ftbrigen Tivdorben aind^ llbereinmtiai- 

m^y^ligUl^ derOoUttliMi Carbacb'e qned« Wfie erat Oele- 
Mki hinmi^te, feilt; Ib. 40,7« »iod »Hein jene beiden tollatüi- 
.fi^''HMiiii'nenen ttcfa mehrere Stellen anfuhren als vom Hrn.* 
Tof. geschieht, wo swar Jene heiden edd. hberelnstinnnäi, aber 
' In einer nicht sn billigenden Leaart; doch aind dieaeif wenige, 
und man kann Im Allgemeinen anndmen, daaa wo Jene beide tn« 
.IHiiilinithnmeiKV hetondera wenn noch eine andere Handachrift 
hkomikommt, dieses die richtige Lesart sei; doch bleibt so boch 
eine grosse Menge von SteUen i|br%, wo der Mog. allein den 
übrigen entgegensteht, und es Immer schwer sein wird, sieh fftr 
die eine oder andere Lesart zu entscheiden, nnmenllicb da, ird 
lieh nicht leicht bestimmenlSsst , welche die Erklärung der ande- 
ren kt, n. B. 34, 45, 1., wo der Mog. venit^ der Bamb. und die 
anderen rediü haben, wie auch 38, 44, 1. 37, 50, 6. u. a. O. 34, 
54,4. wo jener C0ffaeft/t6u9, diese exütimantibtt8\ 35, 31, 3. wo 
Jener fiesere ^ diese direxere bieten s. ib. § 10. 35, 38, 18. 42, 
4. 51, 7. 36, 17, 7. u. a., was zu unterscheiden um so schwieriger 
ist^ da auch der Mog. nicht frei von Glossemen ist s. 34, 35, 4. 
«172^ dolo malo^ was eine l^rkläning zu rede zu sein scheint; ib. 
46, 4. wo, wie auch Hr. Kr. bemerkt, idoneis^ eine blosse Er- 
klärung des verkürzt geschriebenen aptis statt apertis im Mog. 
steht. Dasselbe gilt von dem statt perstitil ib. 47, 6. geschriebe- 
nen morata est. So ist auch wohl 35, 6, 6. ut ts dem m is sub- 
stitiiirt. 18,8,3. ut hinzugefügt; ib. 13,2. ei^m; ib. 82. 4. accitos; 
ib. 49, 7. ut neben quam, et 36, 4, 1. 7^ 14. 10, 7. 17, 1 ; 20, 2. 
37, 2, 11 ; 9, 9. 10, 5; 11, 3; 17, 9; 48, 6; 57, 11; 38, 7, 1; 
16, 10 u. 8. w. Nur an wenigen Stellen bietet übrigens der Bamb. 
cod. allein eine bessere Lesart dar als der Mog. Hr. Kr. zahlt 
diese «um grossen Theil p. XII, XV, XVIll. auf. So fehlt, dass 
34,20,7. allein der Bamb. das in die Frob. 2. aufgenommene aicui 
habe. ib. 24, 4. steht immo quam nicht allein Im Hamb., sondern 

♦ 
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üie^ in iem «IseB MikTMi* Cktenk»; Ib. 51, 6. ImI iIMi iat 
&uiÄw me , was Oelen. donsb ConjjMat gefunto hatte ; ^attdbf . 
gut ft. 41, 4. Ton iw kteviftokaercM; dagegea hat ib. 53i, 7« . 
nicht.der Aunb. alleiii Stipkut eaimU^ aooilaRi auch die aaderai 
bieten S^^mco oder Sopkutio^ in welehem eot nur vefdorbea 
iit^ 36« 1, 6. acheint allein der Bamb. tf< sn^ben; ib.42,2.0| 
vor ab Rkeginis. Ob 38, -23, 4> daa TQpn Bamb. aüdn gebotene 
Mer coUeai m billigen aei , mag aweifelhaft bleiben. Um so 
auffallender ist es daher, dass in dem Theile des 33. Buehea, den 
aneh der Mog. enthält , der Bamb« ao viele bessere Lesarten dar* 
bietet, die Hr. Kr. p. X. iMtialle T<erzeichnet hät So fehlt z. B., 
dasa 33, 19, 2. erst jetzt /o/o, was schon Gelen, aufnahm, durch 
den Hamb, gesichert ist, ib. 21, 4. eompt aUeinin diesem steht, 
22, ^,si6i merttum^ während der Mog* nur MiiMt hat, 26, 4. et 
\w socium; 27, 1. C Tor Sempronium (was erst p. XXXI. er- 
wähnt wird); 36, 5. e/ vor M. Junius; 39, 4. et vor Ptolemaeo; 
41,2L et vor dissimnlabat ; 41, 7. //-«c/ße (während ejectae fehlt); 
dass 42, 6. der Bamb. den im Mog. fehlenden Namen M. Porcina 
JLaeca^ und wenigstens Theile von zwei anderen C. Fabriciua 
nnd Labeo hat , so dass nur ^pp. Claudius Nero ganz ausgelas^ 
scn ist. Wahrscheinlich standen die Namen in den edd. in einer 
anderen Ordnung, etwa: Cn Manlius Fulso, ^pp- Claudius 
Nero^ M, Porcius Laeca^ C Fabricitis LuscinuSy C. Alinius 
Labeo , P. Mahlius^ und App. Claudius Nero fiel wegen des Tor- 
' hergehenden Vulso Luscinus, C. Atiniua wegen Fabricius 
weg. Ferner^ist nicht bemerkt, dass c. 43 extr. nur der Bamb* 
9! vor Sempronio ; 44, 4. cum nach quod ; 46, 8. et sowohl vor 
aliud, als vor principum; 47, 4. P vor Scipione; 49, 1. et vor Ro- 
mani; 49, 2. eam vor ante ib. § bflb altera (der Mog. hat alia)^ 
darbiete. Dagegen scheint c. 48, 3. Phoeuicum im Mog. nicht 
gefehlt zu haben , sondern, wenn man der Lesart der Frob. 2. 
trauen darf, in Poeni verdorben zu sein. 

, Um die Treffliefakeit der Bamberger Handseh. noch mehr 
damiihun« hat Hr. Kr. bei der wied^rabgedniekten aeriptuQae 
dhrerdtaa deaMog.jedeamal, woj|ene4ttit dieaem iberehiilfamBt» 
dnreh dn hhizugesetiteaB. angeielgt Aliehi dadnreh kann leicht 
daa Urtheil irregeföhrt werden, da jenes Verfahren^ nidit alldn 
da anjgewendet ist, wo der Bamb. allein mit dem Mog.^Baammen-> 
triffi, aondernattob da, wq alle oder vide 'andere von dieoem 
iddit verseliidden auid.' Da diesM^ aber nicht bemerkt ist^ ao 
moaa man Jedesmal in der Prakei)j»ordiadien Ausgabe naehaehcn, 
tun m finden, ob an dieaen Stellen der Bamb. wirklieb oloea 
Vorzug habe. So athnmen , nn nur Einiges xn em^nen , nicht 
allein der Bamb., sondern audi andere mit dem Mog. überein 34« 
2, 13« in den Worten et sperate ; ib. 2, 14. in vere statt dea ftil- 
heren vera; ib. 4, 9. in jdeÖB statt plebes ; jn data et oblata i ^ 
ib. S U. in raH€9im Mr9^ wat a^gar aUo'odd* u. edd. dieJüniii. ' 
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^ zer angenommen haben ; ib. 5, 5. wahrschemllcli mehrere in : in 
publico; ib. § 6. in trucem esse scimus; ib. § 11. inquis; ib. 6, 
9. nescit ; ib. 8,5. Luna; ib. 9,3. adjecti statt allecti; ib. 10, 
2. causa triumphi negandi senatui fuit ; ib. 11, 5. //a^c ae/- 
dierunt; ib. 12,3. ostentandam ; ib. 13,1. quod in spedem fuit 
•latt 9« inrspem fuit; ib. 14, 4. eliceret (so ist statt diceret zu ' 

wie aach in den emendandis bemerkt wird) ; ib. § 5. 
Iii MtfT ttmira dle:lMM; alier edd.; ib. § 11. ut emiui$ «. 
Ihigegen ftttnuBt in diiten Capiicin aar t^.X^Ut den W<(tttea$ ' 
€§• vis §Uit9t9re; e. 4b Umjper^ fiitmras vädaeguato ournkm 
iMill^rA^'^s üt"90laUm. c ttt pro leg^ut niaag €. 7* flliaei 
mMÜ^ümiB Mkpanii IL in l^a mMr/ c. IS.Irlo niii{ja|iaf- 
«iMiui|c» SNAh allein vil daat Mag. iberdn; and ea wire fihr 
dÜMWidlgiuig ^ den mtma aehr «iti«Mtmd f^waaeoi mni- 
•■iawder nnr an solchen StaUcB jene Üebeiefaiatinmiilig wircr be- 
wMA^ oder das Abwei<;)icn d^ andern edd. anged^tet worden. 
IMiiiitelnen Stellen ist anah die Uebereinatimninag nidit he^ ^ - 
vMM i m. B. 35, 51, 2., wo nach dem Stillsdiwdgai des Hrm . 
l^H^ sn urtheilen der Bamb. wie die meisten anderen und der 
M o^. aut indicto hat ; daaaeUbe §iU Ton inde paultiaper 46, 8| 
l|fln|Mii8l7 Ii« LXX, ron jisque ad yitore 36, 18, 4; von haec una 
via Omnibus adsalutem visa est ib. a. 27,8, s. 38,16,9^ ib. 14, 11* 
Sehr selten wird die Lesart des Bamb. Terschieden angegeben wie 35, 
2, 4, wo derselbe nach p. 229. VI mUia et CC haben, nach p. LXXII. - 
aber mit dem Mog. übereinstimmen soll, der «ejrmiVta et r/uingentai 
bietet. An manchen Stelle» wäre wohl ausdrücklich zu bemerken ge- 
' wesen, dass der liamb. mit der Drakenb. Ausgabe ü h ereinstimme, z B. 
88, 17, 12, wo alle edd. auch der Mog. verdorben sind, und nur der 
Bamb. mit der Verbesserung von Gelenius übereinstimmend: in- 
ter Gallos sila hat; s. ib. 7, 1.; 34, 7. 37, 8, 5.; 18, 12. 22, 2.' 
41, 11. ; 57, 11 u. a. Fast an allen diesen Stellen hat erat Ge- 
len, die nun bestätigte richtige Lesart hergestellt. 

. Die Vorzüge des Bamb. vor den übrigen edd. sucht Hr Kn ^ 
dadurch naciizuweisen , dass er zuerst p. IX. angiebt, an welchen / 
Stellen durch denselben Lücken ausgefüllt werden. Warum hier 
der im Hamb, sich findende , früher nur von Geicuius hinzuge- 
fügte Zusatz 31, 11.: eosdem in Numidiam ad Masinissam. 
Carthaginem übergangen und erst p. XX. nachgeholt wird , ist 
nicht wohl abjEusehen. Dagegen kann 31, 14, 10. irritatio gut- 
dem nicht wohl ala dem Bamb. eigen angeführt werden, da auch , 
ilcr Loy. 2« diaaeLeaart hat, die in andaren in Muaio •Im oder « 

J|jamfaid«rfcaiiiatv Mbon lingal bitie kinnan anfifanamaiea 
werden. ' Aach ik 15^10. cum^ Mi inHiHm«/^ iune nUippo, wo 
■och ttimte im Bnnb^ tone fdilt, gebM nidit hierher, da. al 
Itt de».aiidem cdd« nicht aoagelaaaeii, aandemln aa Terderbeii^ 
wni lichtig von CIronef yeibeaaert iai, weaiialb Me Sielie aüdi 

p«.llL noch einMl enriUi«t whrd. Dagegen wir wohl ib. 21, Id. 
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frfewoM es iwdCBUiall ist, ob diesig Wort (qna) ■ii%eiiomraei| 
sa werden verdient; ib. dl« 4 ist haee in den anderen edd. nichi 
towobl aiiigelBaien da in verdorben. Aber 32, 20» 5. bi^ det 
Bamb« aUc£: ant im iilam partem, mit den alten. Ausgaben, wähn 
rend in den anderen in feblt. Ib. 21, 17. ist tum aiM im Bamb^^ 
allein aufbewahrt, aondeai in den übrigen in etiam Terdorben. 
Niklit au nbergdien war, daaa ib, jtS» 10. aUeln iler Bamb. VI 
^tatt Vn daibicteC; §&nm'ib. 81, 9., wo ajleitt dieser tii nadi 
qnitfine natf wSireiiddioaeaitt den alten Avsgaben und dem Lot« - 
5« olme AnCoiitift vor quisque atand^daaaib. 92, L dieser aliein 
el Tör onm' bat, über dessen Benutzung von Hrn. Er. wir apilte» 
reden werden» Die Uebersicht der durch den Band), ergänzten 
oder TerbesseAen Stellen ist dadurch etwas erschwert, data Bwi^ 
K^. in .einem besonderen Abaaiinitt diejenigen behandelt, 'an dnö^ 
nen »chon durch Conjecturen das gefunden ist, was jetzt dim 
Ikndschrift bestätigt. Manche von diesen sind f^eiljcb unbeden^ 
tcnd, z. B. 32, 13, 2», wo die übrigen edd. ingens iter ogminU 
el^ der Bamb. i. ogmMs ed hat, was Gron., da früher agml- 
nia et gelesen wurde, in agminis sed verwandelt, dem jetzt die 
richtii^e Lesart durch Tlrn. Kr. ingens iter a^7Him\ sed substituirt 
Ist; ib. 28, 11., wo die Schreibung durch Zahlen leicht die rich- 
tige Lesart quadringeni verdrängen konnte , die schon Aldus her- 
gestellt hatte. Dasselbe ist zu bemerken von octoiieni BitXi octin" 
genii 33, 37, 12. Eben so unbedeutend sind die Veränderungen * 
von BithyfioTiim in Bithyniorum 33, 30. ; von Syllanua in Sita- 
nu8 ib. 16.; von Levos in Laevos ib. 37. Andere sind schon 
durch andere cod. bestätigt, wie 32, 10, 6. arbilro durch Hearn« 
L. 1.; oder wurden durch die von der Vnigala abweichende Les- 
art der edd. herbeigeführt, wie 31, 46, 5. ngitari statt consul- 
tari^ wofür andere Handschriften excitari bieten, der Bamb. die 
Conjectur Gronov s: ogitari unterstützt, eben so ib. 27, 6 , wo 
die edd. Nidus statt Jlion , der Bamb. allein das richtige Cnidus 
hat. Manche sind xweifeUiaft, s. B. 31, 5. resjwnderi; 34, 41^ i 
e fuerit sUtt /ifero^, a. bei Hrn. Kr. p. 227. u. 339. Manehe ifaiii 
übergangen, s. B. 31, 11, 12., wo aebon Waieit wie Ur* fir»' 
p. 133. aelbat bemerkt, imUeiuMmt eoWeb, obwohl aiehnnaibl^cir 
an d«r Ricfatiglceii der Veri|nderang «ireiMn liaal, da deoa Mi-' ' 
care dodi daa indieare Torangeben ninaa; ik 13, wö a e h ea r 
Chronov nacb der lex Tbria trMUiMu aabrieb, a: Obaerratt.^ 

SU 760. ed. Plattaer, Nlebobr. Hörn. Gei<& 2. Annwrfc. 9»t 3%< 
6» wo Oreviev weidgatena ut quaeqm^ wem andi niabl Ina«: 
ala Tomintbete. Auch wllre hier wdii der Ort geweaen , wo den 
Hr. Verf. genauer über die Verbeaaernngen von Gelentna, 'di» 
wenigatena snm Theii Conjectnren oder scharfsinnige Enträthsoi^ 
hingen der schlechtgeschrieben rn Handschrift sind , und bl'ufig 
dnrcb den BaaM>. beatilfgt werden, büle banMn bonnnn. Wir. 
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fuhren von den vielen Fällen nur wenige an. So haben beide 31, 
19, 3. ad reges ^ alle anderen edd. das richtigere ad regeln; ib. 
40, 6. in loca pacata ad Apollonioin, unde orsus bellum erat^ 
während die anderen nach loca ifim einschieben und statt orsus 
orlum darbieten. 32, 3, 3. tiansporlala ; ib. 5,3. lajoaverat 
animum statt laxaverat annua; 7 ^S, porloria venalicium; 8, 3. 
exerciltim dedticere ^ nur mit veränderter Wortstellung; ib. § 16. 
facturum senatui; 11^ S, polliceatar ; 17,14. hostile — exple- 
bat; ib. § l6.forluita res (wenigstens beraerkt Ilr.Kr. hier keine 
Abweichung); ib. 18, 9. et alia; 30, 8. aut si qua eliam; ib. 31, 
5. non auderent^ was ausser dem Bamb. nur Ilearn. L. 1 mit Ge- 
len, geraein hat; 38, 5. Philoclem (der Bamb. hat Pliiloclen) ins- 
sit. Nach diesen und ähnlichen Stellen könnte man vermuthcn, 
dass der cod. Spirensis, den Gelenius, nach seinen Aeusserungen 
zu 36, 2-2, 8. und 32, 10, 11. (s. Drak. praef. p LXII. ed. Stutt- 
^ard), allein in den beiden ersten Büchern der vierten Decade 
benutzte, in vieler Hinsicht dem Bamb. nahe gestanden habe. 
' Indessen hat aucli an manchen Steilen Gelen, allein das 
Richtige, z. B. 31, 41, 13. universi seicentorum^ wo die übri- 
gen mit dem Bamb. universi nicht haben; andere sind zweifel- 
haft, wie 32, 21, 17., wo Gelen, allein quia pepercisse lolunt 
liest; die anderen edd. nobis^ oder mit d<?m Bamb. vobis hinzu- 
fügen, was Hr. Kr. mit Recht billigt, und auch Becker wohl 
würde aufgenommen haben, wenn ergeschen hätte, dasa es in 
der Handschrift stelle. 

Auch unter den Lesarten , welche p. XV. als dem Bamb. ei- 
gcnthümlich erwähnt und den übrigen meist vorgezogen werden, 
finden sich manche unsichere, während andere, die mit gleichem 
U echte angeführt werden konnten, übergangen sind. So sieht 
man keinen Grund, warum 31, 3, 1. uc sociomm der anderen 
Lesart socioiumque vorgezogen ist. Zweifelhaft ist, ob ib. 5, 7. 
peraclam besser sei als perfectam^ welches auch Becker beibe- 
halten liat. Dasselbe gilt von iurat statt iarare 31, 17. ; von ad 
hoc statt ad haec ib. 40.; von egressuin suis Jinibas statt egres- 
swn e Jinibus 35, 4., da 37, 52. ex templo excessit statt templo 
esc.essit gebilligt wird. Mil Unrecht wird 34, 20, 6. insuUassent 
erMähut, da persultassent auf jeden Fall vorzuziehen ist, s. Tac. 
Ann. II, 9. Ilibero exercitu campos persultante, und wie dieses 
konnte manches Andere, z. B. 31,49, 11. adferret, 34, 25, 12. 
perfugerunt angeführt werden. Einige der hier hervorgehobe- 
nen Lesarten hat Hr. Kr. selbst verworfen, z. B. 32, 6. agitanti 
ei; ib. 1-1. populundosque. Dagegen vermisst man 31, 7, 1. das 
von Hrn. Kr. selbst vertheidigte si nunquam statt si unquam^ ib. 
§ 10. urbem Romanam , was die neueren Herausgeber aufgenom- 
men haben, obgleich es sich nur im Lavel. 1. ausser dem Bamb. 
findet; ib. 12, 24. ist nur accenderunt dem Bamb. eigen, curam 
bieten statt causa vier andere Handechriftcn dar. Ib. 15, 7. hat 
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telion Gelen, ergo statt gratia^ die Bezeichnung des Einen konnte 
« ^ leicht mit der des Anderen verwechselt werden., s. Freund. €ic. 
Oral, pro MiloBC p. VII. Zu erwähnen war ib. 18, 4'. sin hello 
lacessitis; ib. 30, 11. tniseriti statt miserti; ib. 34., 8. cum statt 
/tim, welches Becker mit Unrecht beibehalten hat; ib. 39, 8. ut 
aut locus} 32, 6, 2. travectus statt traiectus; ib. 16, 5. praece- 
dü ; ib. 34, 12. recens decretum statt recens de exercitu ; ib. 38, 
6. occupata statt occupat ; 34, 2, 12. aliam legem abfogandam^ 
■ obgleich dieses nicht sicher Ist; ib. 3, 6. scheint nicht alleid der 
Braib. proeucürrerhfi sn hriben^ dt Dnk* in der AuMmie rmic 
proeueurrerunl den Mog. gefolgt lo leia bekemt, von eeioen 
edd. adiweigt, dfe proeaeerreriDt gebebt heben nii^Ml^ wie ebe- 
' ÜDeent, was Hr. Kr. telbel bemerict. Eben eo biete 
die m^Men eodd. üieerta bMun an pax eumä^ rftftl dtfI fMi» 
alldn, wie Hr. Kr. enimebmeii seMift, indem er p. XVflLr^Mii 
Lesart anfttbil) mid e^^ 8. beben die mdsten JmrewAmM etiti 
iibenwerimu9i wie der Aunb. Ib. 7, 10. konnte derMIfiMeMi 
Ton Gelen, grobdcoe, aiier von Drak. yerscbmilile esedUntiO' 
rem ornatum erwShnt werden; Ib. 8> 9«. vigitUi armh poitß ib. 
33, 14. inehoaia beUi glon'a, was nicht zu verachten ist, s. 28, 
17, 3.eentnmmatam beUigloriam; ib. dfi,.lL ref^on(/ert et bei* 
htm geri; c. 40, 2. a^pemo/aif gtitt aspermtem ; ib. § 7. emi90^ 
nml$ e. 41, 4. el latm adkaer9mifframimi ib. 50^ Dl. impera* 
ior semtus u. a. 

Jedoch hat Hr. Kr. nicht aliein die goten Seiten der Bamb« 
Handschrift herrorgehoben , sondern auch das Felilcrhafte dep> 
aelben angedeutet. Ohne eine Angabe der Stellen, wo sie 
schiechtere Lesarten bietet als die übrigen cotkl. , beschäftigt er 
sich vorzugsweise mit den Lücken, welche dieselbe entweder al- 
lein oder mit anderen gemeinschaftlich liat. Und allerdings ist 
dieses die schwächste Seite der Handschrift, indem sie selbst da, ' 
wo sie in anderen Stucken vor den übrigen den ^ orzug hat, in 
mancher Beziehung mangelhafter, und in den Büchern vom 34. 
an durch mehr Lücken als diese entj^tellt ist. Hr. Kr. hat nur ' 
einen Theil derselben angeführt, indem er theils die zum grossen 
Theil weglässt, wo der Abschreiber durch leer ;;elassencn Raum 
die Lücke selbst bezeichnet, s. p. XIX. und XXI.; theils die 
grosse Menge der einzelnen Wörter, die im Bamb. fehlen, uner- 
" wähnt lässt, und nur die Stellen aufführt, wo lüngere oder kür- 
zere ^itse, und mehrere Worte zusammen ausgefallen sind. Nur 
ieinr Weniges vermisst man hier. So hat der Bamb. 31, 49, 2. , 

• statt aefta, argenti cefUum sepktaginta milia pondo nur cx^D.; i 
wShrend' die meisten anderen ToUatindig sind, einige nur pondo 
weclaaBen; 34, 30, 7« hat er statt Aekaisümm praetor e nur 
A^a»o^ was Hr. dt eg fon Bed[er anffenommai ist, mit 
Recht ddaMligt; ib. ^ 16. statt man el MetBenen uno atqu^ 

" eodem Iure nur «Mel «sae eodemim^f 85, 2, 6. statt a pri- 
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vofis temer e nur privatis ; 35, 5, 11. fehlt proelio et dubio ; 34^ 
42, 6. hat er statt neque partem dimiUendam navivm nur par- 
iem Jiavium; 37, 1, 7. fehlt iw/er se; ib. 34, 7. iV/m^ salib\ cf. 
37, 20, 5. ib. 27, 13. ; 38, 15, 13. ; 33, 24 extr. fehlt et Ti Sem- 
pronium ii. a. Dagegen ist zu bezweifeln, ob 32, 21, 14. das , 
Fehlen Ton aut vi aut metu mit Recht zu den Lücken gezählt 
wird. Wollte man die einzelnen Wörter, die }m Bamb. allein 
'fehlen, reclinen, so wtirde man finden, lim diese 4leliiereii Lft- 
deli im "BnA. hlufiger diid, «it i« den filulgeii Handaclirifteiiy 
•0 weit (rfe «Mi bekemit tind^ fodein Teni 84. Bireiie an nacii dner 
elerllleliliciien Zlhlung über'SOO aoldm Aualimnngen statt bi- 
ben. Was die SteliW betrifft, wo der Bamb. aiiein eine scIiieiA- 
tere Lowrt bat, als die nbrigen edd., so ist dieser PniilEtToa ^ 
Hm. Kr. nicbt genuf; erörtert worden. Um efoeh Maassstab fOr 
diese in iMtben , mdgen nur 4ie, welche sieh in den ersten Kapi-' 
tein des 82. Bndies finden , Ider snsammengestellt w^den. Se 
bat dar Bamb. alieie 3t, .1, 2. a'praetoribni statt praetoribiis ; ib. 
§ 4 deeretr eetret ipcreteaa statt decretae ut retineret eas; § 14. 
«et* statt edicta; e. 2, 5. id qnod statt quod; 3, 2. expres8a statt 
compressa; 4, 3. quH statt qnas; 5, 2. timenti statt timentem; 
6, 10. credjdit statt reddidit; § 13* conspectu für conspecto; 7« 
3. renalicium wie Gelen, statt vcnaliam; Castrum statt Castro- 
mm; § 5« Baelius statt Baebius; O Aurelio statt C. Aiirelio; § 7. 
re IHr res; 8, 11. si sna clasais opera für si sua classi siiaqae 
epera; 9, 2. muros sta^t murus; § 11. fleri fiil* fieri; 10, 8. quia 
statt qiiibus; § 11. quas in mnro für quasi in muris; 11, 2. ipse 
statt 18 se; § 6. defensorum statt defessorura; §8. polliceatur wie 
Gelen. ; wo die anderen meist imrichtig pollicetiir haben y wahr- 
scheinlich aus polliceretur verdorben; signo recepto statt accepto; 
§ 9. per iioctem für pernox; § 10. capit statt capi ; 12, 1. petie- 
baut statt petierant ; § 3. vetteret für verterat ; § 5. sparsi statt 
pars ; 13, 1. quas inter statt qua se inter. § O.jiraeverti für re- 
verti; § 9. agebat füjr egebat; § 14. raixta ex imbelJi für mixta 
imbelli; hae für haec; ab Themania statt ab Athamania u. a. In 
dieser an sich nicht unbedeutenden Zahl sind leichtere Abwei- 
chungen nicht einmal mit aufgeführt. Aus aiicm diesem geht 
hervor, dass die Bamb. Handschrift von den übrigen, so weit wir 
über dieselben urtheilen können, verschieden ist; dass siezwar 
mehr als diese der Mog. sich an vielen Stellen nähert, aber ^nch 
liele eigenthiimliche Fehler und besonders Lücken hat, nnd dcf 
Gebrauch derselben viele Vorsicht erfordert' Hr. Kr. tadelt da« 
her nielit selten, dass Bedier.die Leaart , die stell im Bamb. allcia 
findet, aufgenommen hat, nicht mit Unrecht,' namcntlidi aber, 
s. p. XXXVIII.f dass ec m efl in der Wertst^tf^ dem Bsmh. 

ß^igt sei, was nmr dadurch «nm Theü en lieh nidigt werden Jkann» . 
IS whr elt I6r die te Vnlgsta ketee bestimmte Antoittat haben. 
Ms OTgüieiditcn 4er Besfceisshen ^««ivbe, beiemlem 
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die iifciil gewtMealiiflbe.BeoiitiQiii^ Bamb., die eft Ten Bedo^r 
g«r nichl kftBD Terglichea w^rdee seto, werden p. XXXVI ffl aidT« 
geiililt; wo Hr. Kr. das« wm er sdion in der Jenal8che|i Litt^- 
tnraeitttBg 1831 d. 153 ff. dargethan hat^ «uanniieDfeiiil. Hier« 
in der yaniipa critica, iB* Jabit und deeliode Arditr. ISSI pi 50 ff./ 
ulid dem Meleteniatani specimenpriimini ht nt^erbeapl 4er grdaalo 
Tlieil der . beiBerkens werthen 9 aber überaehenen Lesarten des 
Beipb. schon toiu Verf. hejuufBi |;eiäaeht« An den einzeloen Stel<* 
len wird in der Eegel angegeben^, wenn Becker die Leaart des 
Qamb«. aufgenonamen hat: nur hier und da vermisst man diese 
Bemerkmig,^^ B. 31, 41.« wo Br. discrimme aut schreibt $ 
4lf 1.9 wo er abduxßrat aufgenominien; ib. 48, 2., we .er Aon 
weggelaaaen hat. Eben so fehlt, dass Er. 34, 56.^e<i»teni9 oen* 
ißtd pqu%te8 statt et centeni eq.; 36, 12, 8. imperatorum Roma- 
norum; ib. 19, 4. aut deiurbari statt ac deturbari; ib. 39, 14* 
agrum statt agros aufgenommen hat. Dagegen wird selten Br. 
eine Lesart beigelegt, die sicli bei demselben nicht findet, wie 
31, 2, 3., wo er nicht vi nunciarent aus dem üamb. , sondern ut 
et nunciarent liest, während Dr. ut et adnunciat ent hat; 32,33^ 
6., wo er nicht, wie Hr. Kr. angiebt, ab Jaso et a Bargylns^ 
sondern ab Jaso et Bargyliis aufgenommen hat, littd niur in der 
. Schreibung von Jaso von Drak. abgewichen ist. 

Von den Fehlern, die Göller in seiner Coilation gemacht 
hat, wird nur eine kleine Anzahl p. XXVIII ff. erwähnt, und mifc 
Recht; denn fast jedes Kapitel bietet Abweichungen dar, die von 
ihm übersehen worden sind. Nur an wenigen Stellen ist nicht 
angegeben, dass die Göllerschc Vergleichung nicht genau sei; 
z. B. 33, 14, 5. , wo Göller statt der handschriftlichen Lesart oo 
miile angiebt, was sonst immer angezeigt wird; ib. 24,3. wird 
nicht gerügt, dasa er p. 32. exitu ferme anni^ aber p. 109. e. 
f.ere a. als Lesart der Handschrift angiebt. Ib. 34, 33, 8.^ dasa 
Gr. et extempio a^att et ^xemplo; ib. 50 extr. onerararias atati 
oneranaa; ib. 55. in dlxerunt atalt edixerunt; 35, 30, die Ana« 
laaauQg. von inermiB; 37, 28. estr. hoatis opprimere alatt h. 
pdtterel} ib. 49. daa Fehlen ^on ne; 38, 1. % da« Fehlen Von d 
|a dttin; 31, 41. in. olkaidere und aiiperAierantfil»eraeheu , p. 134. 
die Sehreibunf Lyduiidua ab atdiend dem Bamb. gegen 33, 35 
«xtr. beigelegt hat o. a. fiio groater llteil der Rügen beaidit aieh 
tbrigena auf die Orlhograplue der Handaehrift, die GdUer in aci^ 
ner CoBation bei weitem n^eht genog Ifeaehtet hat. So wird je» 
deamal l^emerkt, wenn Gr. PhiUppua achreibt^ataitFliiiyppna, wie 
in der Hand^hrifl atdit; abanqD^ atatt ^bsompait; nuucius statt 
Nwtiaa; obcurriaäet s^tatt occurriaaet^ ^Quinctina atatt Quintius 
n. s. w. B^ien ao werden im 33. Buche alle orthographischen Ab* 
;neifi|nMien i^on DrakeaJbev^ angeführt, a. B. ad parebat atatt a|^ 
far^at, cauaaa für eaeaty «dtulit, iuplico , iulustris u. a. Daa* 

idbe gilt jtoA dia^fiiane. WedK ▼na lier Beekeraabmi Auagabe^ 
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Bonmi» V« t. idufttilil« wird die Abwfkbung betterkl; um «nt ' 
nidit Büllilg scheint , dt doch nach dem Bmb.,' der lellwl viele 
Vcnc|iiedeiih.eiteii darUetet, die Orthographie dei LUint.nicbt 
iergest^, werden kaiui« und von Hrn. Kr. •elbef^ '^^ic ^ci 
33* Büchel nicht-uberall befolgt ist. 

1 Das8 die Angabe der in der Handschrift gefundenen Lisarten 
sehr genau sei und kaum etwas zu wünschen übrig lasse, wurde 
schon oben bemerkt. Ilr. Kr. scheint ein Studium daraus gemacht 
zu liaben, die Ursachen der Verirrungen des Abschreibers selbst 
in ^^bedeutenden Dingen , wie bei geschriebenen und wieder ge- 
tlgten Wörtern^ Sjlben und Buchstaben, Verschrdbungen, Wie- 

. dc^hpia^gen nnd Au«lts8nngen aufzufinden ^ und hat ale meist mit 
Sraarfsinn erltfirt. Zuweilen schdnt er hierin jelbat lu weit nn 
gehen, imd^^ijnfe in erlfutern, die jeder AufboerksamQ afch selbst 
safoat^liip t Jb B.^ wenn et an Tielen Stellen iielsst : ^omissa II; 
neola piii Utm' n .pöni 8elita^\, oder «Jitene m vicarW-^ oder 

. wenn bei ieli^t an beaaerkaiden Fehlern hlnsngefugt wird : mendi 
'origo pat^i oder S.B. bei et Romanis simnl statt et Romani.stmnl 
|^^j|i|din^ «^verbum aimul errorem pepei^t^i 

npmenufdi m «oaea Ton den Feiern., die.bel Zahlen voilcomr 
tten^ wo I. B. Jedcfmal, wen n XX für 2p0Q0 steht, hinsngäl^ 

i ,,librarius XX pro XX. po«ttit^* ü. a. Ebenso wurde man- 
che j^emeii^ung, wenn s|e nidit da ftfindO) nicht Termisst wer* 
'jli&nyiiK^^ w^nn 3% 28^ 1., wo statt «riinst^i dier cod. traHgji 
Bat und Uiizii|efDgt wird: ,,hoc feni neqnit^^ oder die Bemer- 
Inng iibär e< f 8, 15. , ISber tMeeti 33, 242. ; die Fol^mft gegen 
Prnng» n» 17.; dt, 8. u.:a. Wenn Gdller ^bisweilen bei 
y9it^ MiShning der t^esarten der Handschr. Zosammengehorigea 
f rennt und dadurch die Einsicht erschwert, so hat llr. Kr. fn der 
Begel hierauf grosse Sorgfalt verwendet, nur zuweilen inüsste ^ 
^ein V^ort zu der angeführten Lesart hinzu genommch werden, / 
z. B. 36, 38, 7», wo die richtige Lesart ubi ut in numero ist, im 
^ fehlt, versteht man den Ausfall der Partikel nur, 
wenn man ub! , was bei Hrn. Kr. fehlt, hinzunimmt. So würde 

Mli 3^,43, 1. das Fehlen von a/ias mimribus iip Bamh., ton 
8 maWfiöus in den anderen codd« leichter begriffe^ werden, 
n alias maioribus alias minoribus wSre Terbuuden worden, 
37, 37, 9. aeet; 33, 20, 9. responsaqui im Mog. u. a. Biswei- 
len entsteht durch die zu gedrängte Schreibart des Verf. einige 
Dunkelheit, z. B. p, 6«, wo es über die abgekürzte SciAreibung 

Yon quoniam durch quo also heisat; ^De hoc Script urae comiien» 
.«o, qood KbrariuB XXX, 29. pro rom, XXXIU, ^ ^. et 45. igg^ 
fuu^b voll cap«^6, et 45. alii« visvw est, pro fii0suio,.atiine 
^XXXII, 2L ubi cod. Lips. quoqoe fni% id est quvmaiu^ quod 
mULOtfa IMt. Anaat ü, fifc- innCeni fun w^d, gle» mhatknit 
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•hmbU^ pro Tulgita lectiotte üuando ttSeti^ oäm oeto «odidbas 
t IMkmterdiio ««libiiit ^ XXXIY, 43. 58. XXXV, 2. 27. 45. ^ 

et XXXVI, 53. pro quonimn XXXIII, 35. per eompendiuiii fm. 
•cripto posuit, fide Wandemni in Variit Leetkmibns etc. 

Was die Aiiordiiiirig des reichen von Hrn. Kr. gesammelten 
Stoffes betrifft, so bietet diese dem, der denselben beiiutzea 
>vill, manche Unbequemlichkeit und Schwierigkeit dar, indem 
mau bei vielen Stellen an nicht weniger als Orten: in dca 
Lesarten der alten Ausgaben, der varietas lectionis von Carbacli, 
der Collation der B^mb. Handschrift, und den Addendls und 
Dorrigendis nachsehen muss, was sich durch andere Verbindung 
des Gegebenen, namentlich durch eine Vereinigung der Lesartea 
des Mog. und Btmbv bitte TemieideB lauen, wodurch zugleich 
die Vergieichung der beiden Handacbrifiten bedeutend wäre er-> 
leiehtert worden. Auch dnd auf Jene Weite mandie Wiederho- 
lungen veranlaast worden. So werden viele Leaarten der ed. 
Mog. Aid. .Frohen. Ton 1531 und 1535, die schon unter dem 
Texte dea 33. Buchea Tom 17. Kap. an atehen, p. L. ff. noch ein- 
mal erwihnt. In ^den folgenden Bihchem finden atch Tide noch 
einmd bei der m. leet dea-Mog., ^ofl auch noch in der CoIhtloQ^ 
dea Bamb. erwihnt ' 

Hr. Kr. hat an vielen Stellen, wie schon seine friiherea 
Mittheilungen zeigen, durch die sorgfältige Benutzung der Hand- 
achriften und der alten Ausgaben die richtige Lesart wieder her- 
gestellt ; Vides nur' Gesdüchte ^es Textes beigetragen ; an an- 
dCT tni V eritodemngen Bddcera, deren eine bedeutende 2alil -p« 
XXiVI ff. aufgeiihlt ist, znrlkdkMwiesen; an anderen passend 
Conjectnren Torgesdüagen, x. B« 37, 27, 7. ib. 53, 15. ; 38, 45, 6w 
Q. a. Auaaerdein aind viele paliograpiache und apradüiche Bemer- 
kungen Ober die Auadruckaiveiae dea Liviua eingeatreüt Um dai 
Yei^ihren dea Hrn. Verf. genauer .xn neigen, wollen wir noch ei- 
nige dnxelne St^en genauer betrachten. Wir beginnen mit dem 
33. Buche, um daa aich Ilr Kr. ohne Zweifel die meisten Ver- 
^enste erworben hat. 33, 1, 5. hat der Verf. Walchs Conjectur 
pergit ire. ad urbem^ iussis iegionariis hasiatis {ea duo miUa 
inUitum erant) sequi se milU passuum intervallo distantes, wie 
die übrigen neueren Heituageber statt der handschriftlichen Les- 
art legionü aufgenommen. Aber weder Walch noch Hr. Kr. bat 
eine Beweisstelle für diese Ausdruckweise beigebracht , die um 
so erwünschter gewesen wäre, da man zwar hastati legionis (s. 
30, 18.) und iegionarii oder legionarii mih'tes (s. Liv. 26. 48, 7. 
Caes. b. G. 1, 42.), Iegionarii eqiiites (Liv. 35, 5, 12. ib. 6, 10.) 
findet, auch die Iegionarii den Triariern entgegengesetzt werden, 
fl. Liv. 28, 3, 14. : additum erat et triarioruin equiti praesidium ; 
Iegionarii eeleras partes pervadont, aber Steiien für Iegionarii 
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principes , hastoti wmliit Winten, üb den folgenden Worten be* 
, nlebt Hr. Kr. disiantei mik GöUer nnd Jecolie tnf litttell, wat 
«of Jeden Fall gerathener ist,- ala ea nach Drak. oAt ae in Ver- 
'bindunfp SB aetien. Doch d&rfte aldi dieae AbwekhuDg von der 
gemhnUchen Cbnatmction nur durch griechlacbe Beiapiele, wie 
die von Golier angeführten , Tertheidigen iäaaen, da 32, 8,6., 
was Jacobe anfßhrt : nam praeter conatüarea exemitua, praetoree 
i|uoque iuaai acribcrc tnilitea erant. Marcello in Sidllam etc., un- ' 
aidieriat. Indem die. Stelle, wie sie Jetzt gdeaen wird* Ininen 
paaaenden Gegenaati giebt« weil man atatt consulares den Prae- 
toren gegenüber et consulea auo^ erwarten müsste. Da an Tielen 
Stellen daa Compendium pr. zu Irrungen Veranlassung gegeben 
^hat, und, was Drak. mit Unrecht bezweifelt, auch aonat die Con- 
anin die den Praetoren t^eatimmlen 'Heere ausheben , s. 44|,2L| 
ao dürfte die Verbesserung Cre?ler*8, der praetoribus lesen wSI, 
Dicht zu verachten sein. An unserer Stelle aber ist der üeber- 
gang in den Accusativ leichter zu rechtfertigen, da sich derselbe 
60 passend an das vorhergehende sequi anschliesst, s. C. Brutus 
59, 214. u. a. , und überhaupt iubcre Jeiclit verschiedene Con- 
structiouen nach sich zulä&st. § 3. steht in der Handschrift ad 
medio ferme viae ; Jacobs vermuthctc ac medio; man könnte 
auch a 7n%dio lesen, s. Hand Tursell. 1, 41. , allein da der Ab- 
schreiber auch sonst o statt u setzt , s. c. 3. exercito cf. 32, 6, 
13. , und oft den Strich für m auslässt , so ist ad medium ,- was 
Hr. Kr. beibehalten hat , gewiss vorzuziehen. § 6. liest Hr. Kr. 
oppidani ante lictores turba acta insectttum etc. , die Handschr. 

hat lictore^ und die von ihrn^ selbst angeführte Stelle 23, 10,6. 
dncique ante lictorem in castra est iussus scheint hinreichend zu 
beweisen, dass lictor, wie so viele andere Worte, von Livius 
coUectiv gebraucht worden, und jene Veränderung nicht noth- 
wendig sei. — Cap. 2, 1. behält Hr. Kr. Gronov's Conjectur: 
senior tarn et iufirmior^ quam ut conieniwnem dicendi sustinc' 
ret^ bei; mit Recht, wie es scheint, s. 45, 19, 15.: illa aetate, 
illa corporis infirmitate; obgleich man für die handschriftlicUe 
Lesart sequior geltend machen köimte, dass durch diese der Man» 
gel der geistigen Energie, wie dordi Infimdor die körperliche 
Schwiche angezeigt wilrde. . Bald darauf ist oneh der ?erdofhe* . 
.nen Leaart dei eod. ahlaiä endiieae anekölatoc^kttr^ wie adiev 
Dnk. wollte, ab PiataMMi Dmnardto lata in kaen, als n-Pli» 
taeenai, a. 31, 25, 1. ab Plmeo: 97, dt» ab PtutamMn; nnd in tom* 
tr» adieere dilrlte*nicfat aowohl contra adüeere ala ehie Uoaae . ^ 
Wied^<^lung dea n wie c 3, 10. In qui Ingenti atatt qnlngenti in 
N finden sefai« Cap; ^3., wo der cod. t6t§w Haüvis posiiiSf 
esereßndo quotidie miliie hoHem opperiebatur hat , will Hr. Kr. 
exeremido quoiidi« miUiem lesen. Allein theils ist das folgende 
«liOitefn dem Accus, militem nicht günstig, theils finden sich Sä- 
Im, wie deraneii der. handachriftikhen Leaart gcfchgiehcne, bei 
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Liv. nicht selten, s. 24, 15. 4. capUe — abscidendo tempus tere- 
bant; 23, 7, 12. visenda urbc in aequam diei partem coiisirmsit, 
8. 8, 17 in. 24, 36, 1. u. a. Das Ende dei Kap, schreibt der Verf. 
ad ea , qtiae tum nutsime atiimos t^nebant , quibusque erigi ad 
oti^itam speni potermU^ venit^ indem er die Cenjectur ven Je» 
eelie teatebant efetft des handtfehrilUielken ierfebant tufhbnnt; 
AfNnr einen genVigenden Gnmd dieser Verindenm^ vertnUM man, 
denn wenn Jacojlw lenetMUit dorch eoUidtadlne impl^ant, move« 
'bant (Hr. Kr. tcfaeliit Raschigs Brklaning: occnpnbani^ Tortusie- 
hm) eriapteirC, so wird dieser Begriff noch sitibrker durch lerre- 
bant ansgedruckt, was sich anch dnrdi die Verglddinn^ mit 32, 
84. empfiehlt Im Folgenden fehlt arigi im cod. , Ree Termu* 
thete statt dessen adduvi^ welches vor ad leichter ausfallen 
konnte» — Cap. 4, 1. liest Hr. Kr. aaceplae ad Aotim flumen 
in attgttStiit dadi ier a Macedonum pkaiange ad Atracem vi 
puUoB Romanos opponebal^ wie GronoT am Hände der Ausübe 
llorrlons gescliriebcu fand, wiQirend der cod terra bietet. Dieses 
ter aber scheint hier wenig passend zu sein , da ein Heer , dst 
auf einem für dasselbe so nngiinstigen Terrain, wie 32, i7. ge-^ 
schildert wird, dreimal ziinickgeschlagen werden musste,^ den 
Macedoniem gewiss nur furchtbar erscheinen konnte. Dazu 
kommt, dass a. a. O. nicht einmal von einem dreimaligen Ztiriick^ 
weichen der Römer die Rede ist. Ree. vermuthete dalicr: rladi 
Herum a Macedonum phalarige — pulaos Romar?os oppo?iebat ; 
iterum in der Redeatung von av genommen , s. Hand Tursell. 3, 
529. — Cap. 5, 9. ist nach Freinsheims Vermuthung: Roma- 
nu8 leves et bifurcos plerosque , vel trium , aut , cum plurimum^ 
^quattuor ramorum vallos caedit^ geschrieben, weil Polybiiis 
18, 1. sagt: rj tgeig^ der cod. aber liat et trium. Allein der aus 
Poiybius genommene Grund kann kein grosses Gewiclit haben, da 
Lfirius nicht allein im Allgemeinen dessen Darstellung ganz um* 
lindert, und während jener die einseinen Verschiedenheiten in 
der Befestigungsweise der Römer und Griechen sich entgegen« 
Bteilt, Alles, was auf die Binen und Andern sich bezieht^ zusam- 
jMliWt, MaaelMMi andi gmm fkbergeht; iMdeni auch sogleich 
Im Folgenden, wer Liv. aut hum plutJmum -hat, 6 dh ^kBlötag 
sagt. Ftemcr Ital alch et wohl tertheldigen , da ea ja mwellen . 
m die Bedentvag Te» Tel anstreift, a. Hand Tnrs. 2, 480.^ 'und 
eben ae leUshI In ami verwandell werden konnte, a. 22, 5, 7.: siec 
vt hl ana legloooBdica aut coHorto a«l manipulo esset Audi aanst 
iveaheeH LlT.-ioweilen mit den Gopnlativ-f md Disjunetlvpirtl« 
iMla, a. 88, S8t,2»y wo os erst sociisque, .dann aoeils?e Irrissl, 
Walch Enendatl. p. 189.; und 31, 32, 4., wo der Bamb. belta- 
ftro Inl, die übrigen beliave^ möchte dieses elicr durch das fol< 
gende aat entstanden sein. Im Folgenden hat Hr. Kr. die scharf* 
ämdge und ebenfalls anf Poiybius sich stntnende Conjectnr Cre- 
vlavai daaa Mah lüifiro, was an aleh- nlaht m yanaariBn, ad^öSi 
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' ettr.; 81^ 22; 7.;. 40, 9, 4., hier swfeifeihtfl ist, etwtt KosgcftBen 
'Mj-.olrgleicli ddi- auch sonst Ihnlichf ^uslassaDgeii finden, s. o. 
18,20.a. a., und die. von Crer. rermissten W6rte dem Zwecke 
der Stelle gatas entsprechen, wir glauben mit Unrecht, stHN 
schweigend Verworfen. Kon vorher scheint uns in^en Worten; 
et Ua äensos offigunt iinplicantque ramos^ ein Fehler zu liegen. 
Demos nämlicli kann sich theils Wegen oiTi^unt, was mit ramos 
sich nicht rerbinden lässt, theils we^en des Gegensatzes: nam et 
qiifa rari s^ipites eminebant, nur auf vnllos beziehen $ dannmusM 
ebendahin auch implicanf gehören, und die rami können nur das 
Mittel der Verbindung sein. Dieses vtürde passend ausgedrückt, 
wenn naan läse: ei Ua denaos offignnt implicant (jue ramU^ s. die 
Ausleger z. Caes. b. G. 2, 17. cf. Polyb. 18, 1, 12. — Cap. 6, 
10. ist an Romani ad Kretz inm — Philippus super amnem On- 
chtsttim posuil casira kein Anstoss zu nclimen und etwa posue- 
rtint oder, wozu sicli Hr. Kr. neigt, Rainauvs zu schreiben; da 
sich das Präd. leicht an das letzte 8ubj. auschiiesst, 6. 44, 17 extr, 
— Cap. 7, 9. könnte zu iu^a montium detcxerat nebula noch 
angeführt werden Catull. 61, 53. tibi virgines zona solvunt sinus. 
cf. Hocat. Sat. 2, 7, 11. Ib. § 8. hat Hr. Kr. nach Jacobs geschrie- 
ben: Itex^ ut qui nihil minus etc., während in der Handsclirift 
sed ut qui steht. Dieses sclicint lertlieidigt werden zu können, 
denn einmal ist oben vorhergegangen: opem regis implorabant^ 
so dass diesen sogleich wieder zu nennen nicht nöthig war; dann 
heisst es v-orher : duo miUa propere missa rem inclinatanoi restitue- 
Tunt, wozu sed «-r trepidavit den Gegensatz bildet. Dass Tor ut 
qui nicht immer^ das Sobjedt' steht, ist bekannt , a. 38, 37, 4.; 
itaque, ut quibus; 29, 32,8«; neque eiiim cnnctanteri nt qnas 
dl Ib. 6, t, 25, 13 extr.. Gans ihnlfehe Verbindungen sfaid nicht 
selten, s. e. 11, 9. dods regis Imminere eredelmnt InTicti ah ea 
enpiditate animi Timm : aed et succensebat etc. cf^ 33^ 3. 33 inl 
u. a. Vielmehr Sollte man c. 8, 1. die Erwihnung des Königs er- 
warten, vnd da Hr. Kr* nai^^ist, dass nadi dUcentem, nicht, 
wie Goller berichtet, nach Üeii ein leerer Raum Im cod; Ist, so 
hönnte da If icht dieses Wort ausgefallen sein. — Mit Recht hat 
Jettft <der Verf. e. 8, 5. obsidentes ad Eordaeam aditum mit Beh* 
ker aufgenommen und vertheidigt, was in jeder Rücksicht den 
Vorzug vorder früher tou ihm gebilligte n Lesart: obsistenfesM 
Eordeae aditu TCrdient. Ebenso ist bald darauf: propß cursü 
ad hostem vadit^ viel angemessener als propero eursu^ was für 
die Phalanx, nicht passt, s. Palyb. 18^ 7 in. , wahrend jenes durch 
die TOD Hrn. Kr. angeführten Stelleu geschützt wird. Warum 
man cap. 9, 4. an quae venernt Anstoss genommen hat , ist nicht 
wohl einzusehen, da dieses den Gegensatz zu tum cum maxiiue 
appropinquante bildet. Auch ist zu bezweifeln, ob § 8 durch 
das, was Lachmann De fout. Livii II. p. bemerkt, um dextro 
eamu zu rechtfertigen, die Darstellung des LiTios ?oa aller Un- 
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klirheU befreit werde, tlieils weil dieser ge^en die Schildervii^ 
des Polybius eine media acies, die. ia die«em Treffen kaum Statt , 
finden Itonnte , unterscheidet ; theils weil fmde durch die Ver->. 

* änderung der Worte des Polybius \ni tmy Bvavv^cov in dcxtro 
cornu eine Dunkelheit nicht entfernt wird, sondern erst entsteht« 
§ 10. möchten wir nicht mit Hrn. Kr. das im cod stehe)ide /lo«, 
welches Quaerengius passend in hoc verbessert hat, in hostes 
verändern , da hier der Gegensatz von ab tergo adortns und a 
fronte liinc — iustabat weit besser durch das blosse Relativura, 
als durcli das müssige hostes, welches § 11. ganz an seinem Pla- 

\ tze ist, bezeichnet wird. — Cap. 10, 2. geschieht wohl Gronov 
Unrecht, wenn man glaubt, er habe an tum Anstoss genommen; 
denn dass dieses nicht der Fall war, zeigt schon seine frühere ~ 
Verbesserung: RomaJiis (oder hosliiini) ^ tum et ijyse. Er ver- 
misste nur eine Andeutung, dass die Fahnen feindliche seien, y 

^, was zwar Polybius 8, 9, 8., nicht aber Livius, der die Erzähl|iiig 
anders gestaltet, hier erwähnen musste. Ib. § 4. hat Hr. Kr. nül. 
Ilecht: päullisper ftavitate rei eonatUuit signa^ aufgenomm^ 
Wie Mnfig solche AblatiTe dnd, zeigt Roth sa Tac Agr. p. 172- 
ff. — üap. 11, 8., wo in den Worten: e£ arrogarUiam eorumg 
victoriae glonatn in w ra^eniiam^ qua» vajuiatp kua mnnium 
aure9 o^endebat^. schon* GronoT an qua» vauHaie »ua Anstoss 
nahm, ist TieUeicht statt siias su lesen ipsa^ s« 35« 49, 4« n. 11, 
— Cap. 12, 8^ Ist mit Recht das von Bedcer nach der falsdieii^^ 
Relation Gollerns aufgenommene in prdelio wieder ffkproeHo ver- 
ändert* Ib. § hat auch Hr« Kr. nach Gronov ': Aetohs out mor- 
riß Mamanorum memorem, aut sibi ipais canoenientem sen- 
ientiam distsse geschrieben; leicht aber könnte, da die Hand- 
schrift //lez/iores hat, esse^ was Drak. ergänzen will, dusgefaiieii 
sein. Am Ende des Kapitels ist nach jacobs' Coujectar: non H» 
eondiliombtis iUigabitur res , ut mover» bellum possit , geschrie*^ 
ben. Allerdings verbindet, s. Drak. z. 35, 46, 10., Livius mii 
illigare gewöhnlicli, jedoch nicht immer, s. 25/36, 7. cliteÜai 
illf'gatas oneribus, wie auch Cic. oft andere Constructionen hat, 
B. Forcellini u. d. W. , ein persönliches Subject; aber Philippus 
geht unmittelbar vorher, so dass die Beziehung nicht zweifelhaft 
sein kann. Ferner scheint, das einfache conditionibus, s. Drak. 
23, 7, 1., hier zu schwach zu sein. Daher zieht Ree. die Ver- 
muthung Gronov's vor: non iis cbndüiohibus illigabitur paciSf ut 
etc., wie es vorher heisst: de conditionibus pacis, s. 30, 16. — 

, Richtig >vird cap. 13, 13. sed mojr etiam belli causa , w as nach "1 
Creviers Vermuthung schon Becker aufgenommen hatte, statt ' 
causae vertheidigt. Bald darauf ist zwar richtig nach dem cod. 
meJisum aufgenommen, wenn aber p. 394. nach dem dort ange- - 
führten Autibarbarus von Krebs tneusium für die classische Zeit 
ganz verworfen werden soll, so ist übersehen Zumpt zu den Ver- 

rineo p. 414. — Gap. 14, 5. ist die Vermuthung Hrn. Kr.'s^ dass 

- * \ 
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staU dcf) -allerdings auffulleuden ini//e ac ducentoa, millecwcc 
d. b. milleDCCi^ nnd bald darauf et C es ipsorum xn lesen sei, . 
iwaa,M^arfSrinni^; aber sicberer iat es, die bfaheii^ Leaart bei-. 
. MbcbaUeD, de lArink die nicht sweildbafle Zahl der CSoiinibier 
den Leser m finden überlassen konnte. § 11. nbnmt'^Dan mM 
jäii Umecbt in äiem edietam Anatoss^ «ofSir DraL dfem i^am, 
Hr* Kr. diem edUam voAchlSgt Allerdings war dieBetediflÄt*^ 
dne .g^ehdme, aber der Befebl* kam dech von der BehSnndev die 
den l^rmin iMsämmen» durch ein edfctnm nach rdudschcan Sfauie ^, 
'featsetsen konnte. — Cap. 15« % liest Hr. Kr. mit Waldi: At - - 
parte dimidia exereiiua dtmiMiis dumdiam (tr^airiam diwiUü) 
et omnes equUee dieeurrere — iubetm- Aber wenn so fnch die 
Parenthese ganz passend Ist« ao kann man doch an der ven Waich 
angenommenen Bedeutung ron dimisaa zweifeln: .»pröiirie capi- 
.nns Himülere -de militibus abire iussis in suiim quibusqne locunif 
imperatore etiam tum In ordinandiB iiistruenditrque ceteris occu- 
pato'% die wenigstens durch Suet. Octav. 49. nicht bestätigt wird. 
Da dimittere cxercitim^ wenn nicht, \^^c z. B. 31, 26. dimidia 
parte niilituin ad praedandura diniissa, cum parte ipse — consc- 
dit, angegeben wird, wohin oder wozu ein Ileer weggeschickt * 
wird, der stehende Ausdruck ist für die füriuliciie Entlassung des 
Heeres, so sieht man nicht, wie es hier eine so- ganz abweichende ^ 
Bedeutimg erkalten kanq. Der Grund- des Yerderbnisses scheint 
ein auch von ilrn. Kr. oft bemerkter zu sein, dass die erste Syibe 
des folgenden Wortes </imidiam die erste des vorhergehenden 
verdrängt Iiat , so dass es nun schwer ist , das von Livius hier ge- 
brauchte Wort wieder zu finden. Uebrigens könnte man auch an " 
r/tV/iidiam — dimhm eitV/iidiam — divisit Anstoss nehmen. Bald 
darauf Iiat Hr. Kr. gewiss die wuhre Lesart durch Veränderung 
Ton dein aliarum gentium in id in illarum gentium ^ s:Mele%. p. 
17., u. § 8. das richtige instruit bergeatelit. Aber § 13. möch- 
ten wir ibi^ atatt in utrMque hl ibi guoqm verwandeln. 
Cap. 17, 6. vertheidigt Hr. I[r. mit Redit (nur achehien StdUen, 
wieLIf^ 21, 60.'Cwt 4, 4, nicht hierher in gehören) die Lesart 
iea Bamb. In dUiwem i^^i teMerunt btatt dea gewShhlibheo 
4m dedüianmnn wc^ man, wia CIronov 8,>20, 6. aehen ton 4emt ^ 
Anadmck in dedltlonem nUcuhia ae perinittere behauptet hatteii ^ - 
mid ,wea.tnch dnrch den nraprnngHähen ^nAAmdk — Liy.^l/ BSi 
7, Sl . in ditionem aficnina ae Mere beatitigt wii;^ , nicht §er 
aagt habe in deditionem allcniua venire. An der ^adgen SfeUe, 
wo diese Redeweise noch gefimden wird, 8, 20, 6., müsste selbst 
nach den nächst dem Flor, beaten codd. dem l^eld. i. und Harl. T. 
m. ditionem gelesen weiden, wenn man der ersten Angabe Dralc« 
tränen durfte, und dieser nicht nachher auch jenen edd. deditionem 
beilegte. GL 18,8. möchten wir nach dem Mog. JSec Mhadii ffu^ 

gnam deieciaverunt» Atfi m estemplo in meiern descensum eat 

jorziehen, da atque ganz passenQ und sonach^ s. iland TuracU. 1, 

N, JOrk. r. Ml. u.^i, wL KrU. BiU, Bd, W UL 4ift.X 13 
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478«^ Meutet, mä Üa^ wAm bmü dem Bamb. Hr. Kr. Tonieht,- 
mxr eine Erklärung von jenem zu sein 8cfaeU|l, , § 12. iit wh^eat 
in' entscheidcRV ob Bach 4em Mog. acies utraeque idtit tidi' 
dem Bamb. actM uir'aque m tdirjeUieii-iei, da, wenn dienet fon 
Htm* Kr« ila das gewähltere vorgezogen wird, jenes leichter zur 
Aenderung verleitea koattte. Um das § 18. diirch luterpoktion 
lo den cod. gekommene Maeedonia zn erklären , war auf c. 21.^ 
nicht auf c. 36. zu vefweisen. Sehr gut ist cap. 19, 4. die nach 
dem Bamb. (s. Melet. p. 25.) hergestellte, von Göller und Becker 
übersehene Lesart: quibua fnga in expedilo erat statt espe- 
ditior. § 6. ist vielleicht die Lesart des Bamb. mit der des Mog. 
zu vereinigen und zu lesen: iam Antiocho es Syria moliente 
bellum statt movente , s. 38, 44, 6. -r- Cap. 20, 2. ist allerdin^ 
wahrscheinlicher , dass in den Worten si eo fine non coniineret 
im Bamb. (s. 34, 33.) non ausgefallen sei, obgleich sich für das 
TOH Becker aufgenommene ni geltend machen Hesse , dass es be- 
sonders in Drohungen sich finde, s. Gernhard Epist. ad Herzog, 
p. 15. § 10. hat der Mog. omnierat^ d^r Bamb. omiaerant ; das 
Plusquampcrfectum steht also sicher und kann sowohl iu Bezug 
auf das folgende omiseraut als zur Bezeichnung des schnellen Ent- 
Schlusses gesagt sein, s. Kritz Sali. Cat 37, 1., Fritsch Kritik d. 
bisherigen Grammatik, p. 123. Auf gleiche Weise iasst sich wohl 
c 15, 15. das vom Verf. in sparierunt Terwandelte spar^eräni 
der Handschrift rertheidigen ; aber €• 27, 9. tdk^tfueramt nur 
*eine Verbenenrng von faenaU^ iiu Wakh p, 75* 21, 4 

•diveibl Hr. Kr. : comM uatoH utf ütferü, quo$ kakiii wperstüMk 
Der Bamb* Jial comls nsor'ae, ISberw iMwt, der Mog. u^crmk 
.ae^Uhra» duo8. Der Aecutativ ateht alao aiaber, in konote nid^ 
eenüa Ideht amftUeii} wir ziehen daber emni$ in usormor ao U*. 
berüB Vor, a. Hör. Bp. 2, % 132. : bonua aane vidane, «nabilii 
bospes, comis in usorem. LIt. 42, & Das folfcnde qwm mper- 
sUtM bßbuii, l^önnte leicht verleiten zu glauben , der Kdttig ad 
nur gegen die ihn überlebenden Kinder freundlidi gewesen; dodi 
wagen wir nicht zu entscheiden, ob nach Ladunann ein Irrthum 
deaLtvina Ml Grunde liege, oder mit Becker qnattuor^ oder etwa el 
eo8 oder et omnes zu schrdbee sei. § 5. liegt vielleicht in der 
Lesart des Bamb. Seselanosque Etruriam die bei Liviits ao' ge«' 
wohnliche Verbiiidiuig Sesetanosque et Baeluriam. Im Folgenden 
war nicht nothwendig nudaverint zu schreiben, s. Walch p. 192. 
— Cap. 22, 3. wird mit Keclit nominabant — cecidisse verwor- 
fen, selbst die vom Verf. aus Apuleius angeführte Stelle: nomi> 
nate, quis ille fuerit piicr, scheint auf Ättraction zu beruhen, 
und Gölier zu Cic. or. 16, 53. hat keine neuen Gründe beige- 
bracht. — Cap. 23, 2. ist ohne hinreichenden Grund cammemo- 
rantesque obsidione se esse ab eo libei atoa^ plerique etiam^ cum 
apud hostes essent^ Servitute esemptos geschrieben, denn der 
Bamb. hat statt se esse das bessere sese^ der, Mog. statt ii/ert^ue 

Digitized by Gc 



plerosgue^ v^M wir vorziehen ^ theils weil, wie Hr. Kr. selbst 
snerkennt, im Folgenden se nicht wohl fehlen könnte, theils weil 
Bich nicht annehmen iässt , dass alle Colonisten nach Rom gekom- 
men sekn , 80 dass die meisten dergelben jene Versicherung hät- 
ten geben können. § 7. hat der Bamb. CCXXXVIl e/, aber et 
fehlt im Mog. und ist im Bamb. wohl nur aus dem leiclit zu ver- 
wechselnden 1) entjstandcn, sq. dass man nicht geneigt wird, mit 
Hrn. Kr. et quingentoa zu sclireiben« Ob bald darauf eine Um- 
llellung des tooi Mog. gebotenen duples equiti^ triplex centU' 
rtoif, oder He Leaail Biiiib. duplex 9fidU emOttrimHque 
(i.ljO, 46.) voratnieheD s^, ist idiwtr m «Mieitai,' Hntebke 
die Yierfimiiig dee Serv. TulL p. 877. — Capnl; 24, 9. dürfte 
iat TOB Becker me dea Benib. aiugeiiomMiie le 00 $mm»ro vor- 
. dem TOni Verf. gebUff gtea ür warum nmnwro den Vonnif habei^ 
f. Smieelnirj sq^fXc. p. Aiebie p. 185 ff. Cap. 25, 9., wo 
der Vog; ei IVve^^ta, der Bub. el wmliot Udmiru bieleti < 
adieiiit der Anaiill el nulto« in Jenem (e. % IOl)' an seilen , deit 
linpHto^ücli el muttw €i illustres geschrieben war, was anch 
aus anderen Gründen zu billigen ist. 8. Hand Tursell. 2. p. 475. 
Uebcr die schwierige Stelle § 11., WO Hr. Kr. stillschweigend 
die gewöhnliche Lesart billigt, können wir, da sich kaum sonst 
ein ähnlicher Zusatz findet, und sich die Worte nicht nach den 
vom Verf. zu den Fragmenten 'des Sallustius p. 70. beliandelten 
Stellen lieurtli^iea lassen, nur Diak. Ansicht beistimmen^ dass 
entweder eodem esereilu oder cum duahus legiotäbus ein. über* 
flössiger Zusatz sei. Cap. 27, 2. ist richtig denariutn geschrie* 
^ben, aber quinquaginta möchten wir nicht mit dem hier lücken- 
haften Bamb. entfernen. § 7. ist das übersehene restitutis Ws 
(s. Melet. p. 13.) trefflich hergestellt; die gleich folgenden Worte 
perinde etc. bedurften, da die Sache sicher ist, keiner so langen 
Vertheidigung. § 10. ziehen wir das nachdrückliche, ganz der 
Gemüthsstimmung der besorgten Römerfrennde angemessene 
quidnam se futurum esse der anderen Lesart esset vor, s. Krü- 
ger grammatische Unters. 1. p. 28. — Cap. 28, 3. scheint uns per 
totarti urbem^ da per nicht selten ausgefallen ist (s. 24, 16, 15» 
ib. 28, 1. 36, 33, 2. u. a.), nicht zu verwerfen, obwohl für tota 
nrbe nicht allein ans Curtius Belegstellen zu nehmen sind, s. 
Hand Turs. 3. p. 248. § 6. hätte wohl Hr. Kr. seine Verbesse- 
rung eiu8 caedis (s. § 8. mcntionemque eins caedis, wo eius im 
Mog. fehlt) in den Text nehmen sollen. § 9. hat derselbe mit 
Recht inipudenter obviam mtndo erimnU geschrieben, denn 
diese Wortstellung rätb nldit sliein die so hergesielite Verbin- 
drnig Ton ob^am eVindo, sondern audi d^ Im Mog. stellende cri- 
adttle^ wo s ms auspiciontai entstanden ist, und der Umstand, 
disi-se te m' bdden Sitten gehörende crimini in die Mitte d^rt 
telbea sn «teilen kommt« ^ Rotb.su "fSie. Afric. p. 270. diese 
MiffWcber Bd. 7. p. 143. Uv, 45, 13 extr. gretuletuBique senatiti' 
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isii4iiAigen , Mem er» Letartea Iraid^ cdd«; verbiiid«pd HmI: 
«tun Mfotent mbil , opiaion» ornuimn pro üidMo u$i. Da^ 
gen k5an€B wir denweMben *iilc1it bcfttfamieB^ wenn er § Ik 
echteibt: qumn'itidicent Pinairai^a 4imetu ^ eo ip^ tui^pfmä 
■ad hdidum proirasü. iMn einnil. aciwint üe ZmAu^öiileli- 
liuiff tit<ill6«iR, ee ilinere ^wieder iadMm an flnrdeni, wie 
Im Jiof. jftelil; dsan Ist 4m nieliite, weini Jene FnrcJii fdlut, 
die üfflMlge: ThdN» perfngit, et «d migiitritot liMf^diifli ids 
fert Wenn ferm^r Hr. Kr. bemerkt: ^^recttus, opiairr— 
iitina couBUetndine res indicio alicuiiis adiodicium pratiniifciii . 
Cit effici, ut res in Indiciiim deditcatur, quam ali^piif timore adf- 
cniuB ad iudicium protrahi, id est effici, iit index prodeat,* dici- 
litr^' , so ist dieses theiis an sieh keiu hinreichender Grand, theili 
nioss Hr. Kr. die bei LiTius nieht stehenden Wor|[5 „indicio-ali- 
cuius^^ einschieben, theiis gewinnt das Gan?;e eine andere Ge* 
Btait, wenn man die Gegensatze: indicem Pisistratus timens^ CO 
ipso ^tmore (rem) ad twdfcifi7/i protraxit, beachtete, die ganz g^estört 
würden, wenn man iudicium schreiben wollte. Wie man sagt in me- 
dium, in luceni;, und nach Hru. Kr. ad iudicium protrahere, so 
lässt sich auch ad indicium protrahere vertheidigen ; dass die 
Furcht die Ursache ist, kann die Sache nicht ändern. Ilr. Kr. 
hat timore rein aufgenommen, wie, ohne dass es Göller oder 
Becker sah, im Bamb. steht; allein der Mog. hatte wohl nur ti- 
more, und rem kaim eben so leicht eine blosse Wiederholung 
der letzten Sylbe, als hinter dieser ausgefallen sein. Der Zu- 
sammenhang aber scheint die Auslassung zu fordern, indem er 
den Sklaven als Angeber fürchtete , gerade durch diese Furcht 
veranlasste er ihn zur Anzeige. — § 12. ist mit Hecht nach Ent- 
fernung des ohne sichere Autorität aufgenommenen ts geschrieben : 
ha9 qui iidit Hieras , iussus Zeuxippo dare quam primum^ qzda 
m&n 'atatim etc. Aber nicht ganz gleichgültig ist et , wie Hr. Kri 
meint, ob ipatUlÜ 9er»o odar Uli ipH^rvo geieien wM, vM» 
mdir ist das-erstere, wie der Verf. thnt, vonuMdlnnt Ktels i 
n.€ie. IViscv^, 23, 65; Hand praküsdiee ßandlnldi p. IS. Krdie 
Anleitnng $ 185, — Cap. 29, 4. ist nwar/tfclnora^^^at^/ weA 
80 eine gai» Liviannehe Abwechslnng der ftede entat^t: ivni 
— cxcipiebant; iinidam — opprimebantnr; Ikcinorn — • fiebiai 
SU billig; nber '<9a,' WM, wie Hr. Kr. aeibtt zugiebf, im Bamb« 
leiclit anslkilen konnte, möchten wir mdif entfernt sehen , soiMi 
liteir^nur ein neuer Beweggrund für Frevelthaten, wiesle scholl 
erwähnt sind^ fingegeben wird. § 7. behält Hr. Kr., obiftdeb-der 
Bamb., was Göller und Becker nicht bemerkten, Mermnpii hat, 
to( enim ifttercepjli 0rmit bei ; aber die dafür angegebenen Gründe 
edifinen nicht zureiebend, denn die Stelle 29, 8. passt niclil 
^anz, da intercip^rc au u. St. nicht allein abschneiden bedeuten 
kenn» lind wie für intertfepti exeipiebant, so kannür (nteraiq^ 
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opprimebantiir 9 cafdes, cadarcra geltend gemadit werben« Doch 
wollen wir intercepti nicht verweiien, da es passend die Art be- 
sc3chBet, wi0 4ia Soldat«! ^tferni wiirdelS. - ~ 
. 'Ti-- 5^p» 90, 3« iat iimdiHrcii die, stUIschweigend Ton Becker 
«B^lfoboiiiineaey^ VcrlMtsening Verl» .it0due0rei ^ ies Idg 
«in TheU der SldiwieKi^eiteii emfemt^^aber dunkd 1bi«lbtea 
l—m> r »mIi« wifi^ WM «ehon Dnker htmeAie^ nehreved^ 
MfMidca Stite miter die MLonven :> £n esmif. Da 
dine Worto.iiir-JPo^iitt f(Bhien, dem JUviiu Mar dn^iu §o\gt^ 
^ dm inaer die Umatdlmig ▼on.tlyriwi Terrüli , daaa da« FMgende^ 
" Jnfiif ifcarihiwiiher vetwirfft kt» aomScbleii wir uyidvrai« diw 
tjil e a ' gif . elaia Art das 6^(09 dat Folyh, enagedrildkt, 
ililileif in , dei^grtoeren DeiiUiiUailwaj^ea die Werte; dedu- 
" eeret et et Iiis, qnae in AtieedMot, entgegengestellt baBe. So 
würde aoMÜ das anstössige quoqiie im Folgenden eine passende 
Bezidung erhakea. Wem Uviaa c. 31, 3. die Aetolcr die ent- 
fernteren Sttdle/iilianiiienfiMsend sagen lässt: quae in Aala sint, 
liberentur^ so will er nur Ihre feindselige Absicht stärker bea^elH 
Den, und diese Stelle kann auf die Behandlung jener, wo es auf 
. genauere Bestimmun;^ ankommt, keinen Eiufluss haben. • — Cap,' 
\ 31, 3. wo jetzt Hr. Kr. richtig Oreus liest, können wir nicht bil- 
ligen, dass er dubitabatur enim de Corinlho^ et Chalcide et 
Demetriade schreibt, da der Mog. besfimmt ei de Chateide hut^ 
jror Demetriade aber die Präpos. zu leicht ausfallen konnte, die 
. auch sonst mehr als andere wiederholt wird,, s. Hand Tursell. 2, 
228. Soldan Quaest. critt. in Cic. or. pro rege Dei. p. 5. flP. § 8. 
sollte wohl statt concilio , was für die zehn Legaten nicht passt, 
comilio geschrieben werden, s. 45, 26, 12. ib. 3. Gron. z. ^^4, 
. 2, 7.; auch das von Gölier und Becker i'ibersehene agitabatitur 
scheint dem TonHrn.Kr. gebilligten traclebantur, dasLiv. 35, 32, 
lo. in etwas verschiedener Bedeutung braucht, nicht nachzuste- 
ben , und den langen und schwierigen Verhandhingen ganz ange- 
messen zu sein. — Wenn § 10. im Mog. sub tutela populi lio- 
mani steht, so bleibt es zweifelhaft, ob dieses nicht den Vorzug 
vor praendn verdiene , welches leicht ans dem Fönenden ent- 
«Icliai'koinite, wihrend populus. Romanus sdir passend den fol- 
^Ijeadett :.pr» PhilippoAiitieclMiiii) wietotdara. 45, l8. la. denn do- 
■daiiM entgegengestellt wird. — Gap. 82, wo § 3. jetaft riehti^ > 
feuhant § 4. das ml Tem Verf. a. Melet p. 14* gefundene rn^t^ 
mtt'oreiMi gdeaen wM » biete! § 10. der Mog. prontmeiaret der 
^Bamb. promttiif»vU dar. Sellte nicÜt prommtiafat die ursprüng- 
eein wie § 6 percensnerat? — Gap. 32, 2. adieint die 
dea Yeif.a, es ari proeulUh periaUQ in lesen, 
Banib. }w-ooiile|Mrtipii/oatdtt,4dcht 'n5tbig, da oft ^ 
diesem cod. Buchstabiw vnd Syiben durch offenbare Irrungens. 
^1, 49t,**l« 32, 18, 5, n. a. eingescboben sind. § 6. ist die Vul" 
1^ UnU eMiamUi jtmdit beibebelteii, ol^ldcli der 




* 
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Barob. autterris continentibus junctis list^ und das Folgende: 
' aed nutt'ia trajiciat, wodurch s. 32., 21^,31 11. 36 Grieclieoland 
besl^ichnet wird, da dieses doch auch zu den mit dem Continent 
znsammenhäiigendeii Ländern gehört , keüieu pausenden Gegen* 
Satz bildet Coii/tii0fii(t6ii« scheint uns datier die richtige Ltenui^ 
aber la harl iriirde et sefai, asyaMinh, wie lacoW wollig 
JoBcHtdHBlIsiimUttdeii; wi4eaiat entweder ei etemeMdboi 
8.Cic. p. Gaee. 4^ 11« oontinentia qiiaedam praeÜa atq«e juileiai oCt 
K. J^^U 11, 26., oder ea Hegt inyarac^it , WMi ülan €»> tMkt Bet 
eiae Gtoise eiUlreo will« ctee Beatlmnttittf m cootiMBtibM^ 
ftwa emm Ha^ ■.C.Fm. 15^9».^- Cap.3d., wo ffc iaiHiWiiiiiü, 
MiAfloind § 14. Mra dlta paacM «ftaeclit^yiiiiiiltiiMi^f 
fmrfaalBMB ingcni die Attfinbaie der DnlnBboiäMlMdGh# 
'^tnr: an tn ImMiktm^ da tia m» leicht an^aileu, und hier ÜcM 
weU ialto tain, i* e. dd, a Dr. e. 8, 8, a €tep. 37;, lii.lal statt 
, /raii«/«tf<l eufgenommen iransvecta; wanim nicht ^ra&ecle? '«» 
Ijbni. Kr. lu 32, 6. G. 88, 3. ist nidt dem tek mlt Veriadb* 
niBf fon aUfitae ie anfgeiiöinnien worden : periettimm^^ 
«M^ fte sl G0itC9Mtf8i tw /eralf intenderent ^ Srnp-mm 

«e jieolide lomaquej Lampsaeum in HeUesponto aUamimfäti 
sequerenUtr, Allein At« in Mog. ist hier wegea ^ea entg^e^- 
stefaenden aliae wohl vorzuziehen, in aliquäe konnte auch iUae 
quaeque liegen. Intenderent bietet zwar der Bamb., aber im 
Mogf. stand in Theba^ worin, wie Jacobs und früher auch , Hr. 
Kr. annahm, intendebant liegt, dessen Erklärung intenderent zn 
sein scheint, wenn man nicht wegen des vorhergehenden usurpa« 
bant, und weil die Städte sich wirklich schon der königlichen Ge- 
walt entzogen haben , und erst wieder unterworfen werden müs' 
sen, im Vergleich mit c. 40, 5. Philippum usurpandae alienae 
possessionis causa teuuisse, cf. Tac. Ann. 15, 25. vermuthen wiliv 
die ursprüngliche Lesart sei: quodjam tenebant, s. c. 18. Wenn 
bald darauf folgt pcterent , so ist zu beachten, dass dieses die 
Gesandten des Antiochus sagen. § 12. verwirft Hr. Kr. die von 
Br. aufgenommene Lesart des Bamb. omnia simul a^^reasus und 
stellt omni eura her , ob mit Recht , lassen wir dahin gestellt 
sein , da das zweite simul nicht nothwendig auf das erste bezogen 
werden mnss , sondern zur Abwechslung mit et gesagt sein kann 
«.Drik.1. 9, 2, 5. Corte Sali. Gat. 19, 2.^ und diese Beziehung 
dm^ das iForangeaielite onmi cnra verdaekeH wird; omnia abee. 
seiir geeignet ist, um die groaäb TMtl^eltdea Kdal^ eanseigen, 
».30, 3, 3. ^ Cap. 40,2. lüt der Bamb. gkatl: A9kmk nfkSL^d 
popuhm MoMumum perüfwre^ wir Mam nikü' adte pt 
miiM darin TidUMclit elae ^B^totnng yon Miwtem lieg« 
e. 3^. Am Ende des Oap..i»ietet derawe) Cftereejamiiii 
etprMkM nraeUm fuein d$Mm'9^ futn LyätikMäd 
Hiit4 Hr. Kr. wie llednr leMlit driir CHereenMw. Da aber , 
LMoaanelieensIdieM AstderAltraetiminMilaBiieBt, rn^ia^ 
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' 3. distractam lacerataroque renspubllcaro ma^s , quornro in manu 
eil, quam ut incolurais sit, quaeri. ib. Gron. Ürak. z. 4, 41, 6. 
Kru^r Gramm. Unters. 3. p. 3. 6. , so lägst sich wobl die hand- 
scbrifUiehe Leaart,* an der auch Gölier keinen Anstoss nahm, 
TcHlMidigeik ,£beii so lielit Hr. Kr. die Wendung: 31, 27, 5. hie 
maiuf CMiriMeai« mHi mHdmn €t mumit^ cgmidum , sine 
MfloMiM 9i düertiur MmmmU e/«eÖ f». 896. te-Zweifd, oiid 

, aSdile diffe o/ecü «ndi Tm. Abb. 11, 19. lern. Alldn Ider * 
«toiiiiriiilei lie i te i y e •flecitj wer ngi aber laetyt iypidmiiüii* - 
ctt «t^deiatiirl INumlnBunl, den Uvte aiidi tMpl auf gleldb» 
Webe aidi avaMclLt» •»84;61,4. ln»e ArfalMieiii Carthtgitte efc- 
YMMMteiB BOB. piiBt aarfd qoim inlBiici HaBBÜialii qua de caoaa 
i P H Bi we t cognorenrnt, %. »tCtt^ 4> Kriiger a, a. O. DagefeB Iwt Hiv . 
Kr. aelbst das freilicli' etwaa Verschiedene: imevrtm bellum om 
pms cum CblUberU essent 34, 19, 8. g^ebiillgt, welches T#n 6rb- 
aef nicht genug vcrtbddigl wM, aicli aber dadurch rechtferti- 
gen lasst, dass Uviba auch sonst schon vor den Sul^jecten das 

. Pfidicat im MenlinnB aetat, wie in dem bekannten: natura ini- 
mica iater se esse liberam civitatem et regem 44, 24. ; und die 
Attraction eintreten lässt wie 31, 12, 6. : in Sabinis incertus ui- 
fans natus roascalas an femina esset, s. 30, 35, 9. ; 34, 62, 4. Kru- 
ger p. 444. Odisncr Eclogae p. 50. — Cap. 44, 1. liest der 
Bamb. ver sacfiim ex decreto pontificum jussil facere (nicht fe- 
cere , wie Göller angiebt) ; der Mog. hat mur : ex pontificum 
jussu fecere, Dass die letztere Lesart nur eine durch den Aus- 
fall von decreto nÖthi^ gewordene Anordnung ist, unterliegt kei- 
nem Zweifel , und wir möchten dieses nicht allein von jt^ssu , wie 
Jacobs p. 405., der die Lesart facere nicht kannte, beliaupten, 
. aondern auch von fecere. Ferner konnte eben der Infinitiv jnssii 
atattjussi zu schreiben verleiten; auch 32, 11. steht capit statt 
capi. Daher können wir nicht billigen , dass der Verf. von seiner ' 
Melet. p. 20. ausgesprochenen Ansicht, dass jussi facere zu le- 
sen sei, abgegangen ist und wie Becker : jusai jecere aufgenom- 
men hat; da noch hinzukommt, dass niciit sowohl der Befehl das 
ver sacrum zu weihen, als vielmehr daa Verfahren bei der Weibe 
iwnh dea Beschhisa der pontificca b e atlBHPt wurde, a. 22, 9, 10. 

10|. 1. 34, 44, 1. Balddmaf kl bi des Wortefl: ptod cftm 
MSepmia memiuti'^ helbm negUgereni daa KoonnB vor beUmn, 
48 dieaea 8« beiden ättbMB gcdiört, wobt an eatfernen, a. wisere 
BeaMifcnng z« e^ fBffk § 7« iat aril Recbt daa Bberaebene inelaf 
sii%CBOfliBieB, BBcli TOT slti War webl aiabl s« Terwerfen. — 
Qm^. 45, bal Hr. Kr. daa tbb ibm erat gefiiBdaner mn Ua 
magm mßimnti^ aad: manmüer e ^ »ku queri eimiatem mit ' 
MmAi bptgenteil*, la den fir daa Let^ angeführten SteUea 
beBBte.QHfiit. iBat liy 2.: nt boBB Sngenii — situ quodam 
aecretf naniiBBemi Im g«dfugt werden. — Giip. 46. hat Hr. Kr. 
BBMt kl aad. «I jrMjpftfrita fmtmdim catdedU aadjuifgc- 
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iiommen. Im Folgenden: qtun et pecunia ^ quae in Stipendium 
Bomania — penderelyr, deerat^ fehlt iia. Bamb. (fuii^ uud 
allerdings gebt uiqhts Toriier , wosu das Geld auoli uiebt zuge« 
reicht habe, so dasa manr^ne Sief^nng crwwtaii'kftiinte. ' 
timn¥eh Anfang des folgendeii Ca^tcltverflelcht, und bedenkt,', 
dass. qahi kaäarTon einem AbaelMreiber herrnhitn kftim, ao liegt 
die' Verwotliiuig nahe, dasa hier etwas mugeiUlea sei.-Tf-«- Gap«' 
47, B. hat Hr. & die y<m Gelenias TerbeiMerte tmuAt n^nfitfU 
eorum nutMits m^artü h^bielialleiiv statt derea beide osdd«: 
ntmfitttmm mardbuB ßsiwli» liabea. Ree. ^ti|ite manlbna sei 
mdorben^ ind vielindiiiMmii^w su lesen^lk MV« 45, 18^5. d 
Verr. 2, 1, 59, 154. — Cap. 48, 1. begiMet Hr. Kr. aeioe sdbsi 
▼Oll -^fiiiaigarteii-OniaifM und Bedter MfjgeDomineite Gonjectiir: 
Ifd'fC'^t'o'JieHt quandam Afri vocant^ WO der Bamb. ogri hat. 
diircTi genauere Nachweisnng der GrÖaae TÖn Byzancium. Aller' 
diDga ist der Ausdruck regionem agri^ wie>tohl Licitis oft bS|^ 
Ton grossen Länderatrichen braucht, a. 32, 3L in. 45, 23, 6. u.^ 
auffallend, wenn man nicht ager Ton dem ager Carthaginiensiuoii . 
s, Brak. z. 0. '21, 8 ; ^9, 30, 10., und diese selbst als S^bject zu 
vocant betrachten will, s. 30,8, 3. ; 34,62, 3. Emporia vocant eam 
regionem. ' § ^. ist das üb ersehene j£/sserfli hergestellt; § 5. ist 
allerdings das vom Verf. aufgenommene tum media aestas forte 
era^ wahrscheinlicher als etenim^ s. 1,59,7. in quo tum magistratu ' 
forte Brutus erat. 26, 39. Durch die Annahme p. 395., dass § 3. 
lucius im Mog. ein blosser Zusatz des Abschreibers sei, wird die 
Schwierigkeit nicht gehoben. § 6. ist riclUig: quaiito res et 
fempus paliebcUur apparatu celebratae epulae sunt nach dem 
Bamb., den Becker auch hier nicht eingesehen hat, hergestellt, 
da augenscheinlich sowohl quantam als celebrataeque nur durch 
das Verderbniss von apparatae in apparata entstanden ist. Eben 
so ist durch die er^si von Hrn. Kr. entdeckte Lesart: ad id quod ■ 
€erüm erat der Stelle aufgeholfen. Aber § 11. seh^n wir keinen 
Grund zwischen foventiutn und et factionibus studiis gegen die 
ifondsch. einzuschieben, ^durch die angefujirten* Stellen wenig- 
stens wird *es- nicht bewiesen, s. e. 47;: et factionibus Carthagiui- 
ensinm insererepnbiiesn «ntsriteteaa; ^ r fti^Mnir 

' Wfr woUen ans dea folg^endeo B&chero nur noch einige BM^ 
len heftraehten , über die Hr.>Kr. sein Urtiiell nuageaproolien hat, 
Lib. Slj 7,3.;hat der BSnib. hae quaaHmmterni^. si mutquam. 
alias ^ PaMeo prMmo ^trfa Mh esparü M<t>,\ die Ubiigeii 
edd.: siunptamanta aliai. Dir Veif* sagt darilher: „optine ta«,. 
men Goellems p. 864« docifit, si nmtqaam aiUa alku^ quunt esrfi 
seqttatur, necessario scribendom esae.^ . Viw Nothwea'^ 
digkeit wird man sich nicht leicht überzeugen, w«ui man Stdiei 
▼ergleiclit wie Oic; ad Attt 1, 16, 1. quod ü tibi unquam sam visiis 
In rcpublica fortis, certe mein üla^ causa admiratns esses; Fin. 
3, 3, 10. erst eohtt rionias^iB, eerto tuooiela a£.j^»Mii.if 

- 
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^ 4. 7, 19. Dass in damelbeA Sinne aucli profecto «o rorkomnic 
^ IbI bekannt, a. €. OIB«^ 1« 31, Ut Fin. 5, 20. Aach atefai mii 
Jceiuen üiBeni Gnuid der Nolhweedigkeil, deiw wenn al miiM|iiwi i 
'jurte — certe bedeutet; daaa daa, waa man von jeder anderen 
. Skai laoj^et , genta in c|ner atatt gefunden habe, ao neigt ai nn- 
«^piam ante -*« eerftd an, daa waa lianm in einer andereiS Zeit ge- 
'nehehen ad« ael in efaier gewiaa cingetreleo« in einer meiir als 
^in jeder anderen ei^tlnur geweadib Da non die Remer adion in 
, iiiitf an ■A'icf «I » %. B. dem mit ^*rrhna, dieae Erfalimiis ge^ 
viiiihlihilteny ä.'28t| 44. in., so möchte man geneigter sein, die 
htln l üalii id'kp^am IHr die liehtigere zu halten. Mit Recht aber 
-eiM maU in Schuli genommen, a. 1, 28. 32, 5, 8. Nach dem 
mben Gesagten ist es auch nickt ae sicher, dass 28, 44, 18. blöa 
imdl clcni Petav. si vulla alia re zu schreiben sei, da alle ande- 
ren codd. und unter dieaen der Put Flor. Cant. uUa liaben , und 
'i8cipio8ehr wohl sagen kann: ich will mich durch BeacheideiSheit 
',jns^ als durch irgend etwas Anderes auszeichnen. — Ib. c, 9,Ui, ^ 
"verwirft Hr. Kr. mit Becht die Lesart des Bamb. quia statt si en, 
die eher eine Erklärung von si sein dnrfte, weil ea nicht fehlen 
könne, billigt aber scponi — deOerel wohl mit Becht, da c. 12, 4. 
Tcjwtiiy die gewöhnliche Lesart, sich in einer anderen Bedeu- 
tung fmdct; aber dass (jtiod si den Voraug habe vor quoduisi^ be- 
zweifeln wir, da nicht das misceri, sondern das seponi und non 
tuisceri das i^t, was der pontifcx verlangt ,^ und von Livius be- 
sonders beachtet werden musste. — Cap. 14, 4. bietet der Bamb. 
missus exteiiiplo Athehas est C, Claudius Centho cum viginti 
lon^is fiacibus et mililum mit darüber geschriebenem Zeiclien fi'ir 
mille, wahrend die anderen edd.: et mililum copiis haben. Die- 
ses billigt- Hr. Kr.; allem das nackte militum copiis ist mit Becht 
den Kritikern aufgefallen, besonders da c. 24. eine allgemeine 
Kenntniss der Truppenzahl als bekannt Torausgesetzt wird. Da 
eopiis nicht aliein im Bamb., sondern auch in der vom Verf. 4>£fe ^ 
gerühmten Asc. und der Mog. fehlt; an sdicint es mt dureh die 
>Analassung einer Zahl entatandeh'na seh, nih ^e Lfidceanssa- ^ 
-ÜttoK ;ObniflieimBimb.daa Beeilte sei, läast sMi kaam be- 
«slinnm, da es, nicht minder 'eine Meme Conjeetor sefai'kann. 
4m Ende des Caj^teto fddt otUM vor insighibua in den mditcn 
tcdd.; sdlte nidit eher üt auKcCdlen seini 's. lland Tufseil; 3, - 
väMK Dia gieidi darauf folgende di wild atfiaer dotcH den Bamb*. 
wall dnrdi Jnatfap 5^ 4. ipaos üU dees tulere obvjam bestit^t 
V- C^^P* 17> liest Hr. Kr. die Lesaiten des Bamb. nnd der ande- 
'^tmn edd. lerUndoid : e< «I «a faeimt» -fterpeiiaUuras. So richtig 
/dieses ist,, so westfg kann man den angefiibrten Grund gelte«, 
lassen y dua dieaes ei dem Torangehenden primnm entspreche, da 
j^iNftmammeahang : delecti primum — et adacti — tum milita- 
-ria netaa jurare deutlich aaigt» dass tnm mit primum in Verbfn^ 
JoaginselKnaeL Da^BfenbaUen wir /arnl wind. Bamb. statt 



Digitizeo by ^jiJL^le 



ä02 B&mSt^lie Lilorftittr. 

jMrar9 hat, er^dSdßn mdmi «dd. tlilt er&def^ 

tkt HMMMiige Aeodtermigan Abidireiber, die den tnkn Ge» 
bniicli', den lirii» ven inf. Idit maeht, verlmniteik Oip. 18,' 
4* femM^der V«r£die gewdliiiiiehe Lenvlt H MU iaceB9eri§U 
wtM dafar ho$9Mrüis, Obgleieii jene Pomeii ven Ziuipt 
s. G. Di?« in Gtee. 14, 46. ia * Schatz genomneB werden » so fsl 
do<^ die AeieiMt tier wealgeB edd. , deren Excerpten Drak. 
eelbbt nicht ^anz traute bd mterer Stelle zu schwach, als daae 
man fiif dieaelbe hin jene nn^ewöhnlictie Form hätte aufoehmen 
sollen. Aber auch das vom Verf. ^ebilli^tc iacesnerilis steht im 
keiner Handaeii.» die laat alle laceasüia haben. Man sieht keinen 
Grund , wanim dieses rerworfen wird , ' da Plülipp sehen hinrei- 

'^chende Beweise liat, dass der Krieg von den Römern gesucht 
wird. Auch sin ist wohl zu billigen, s. Ca es. b. c. 1, 32. C. Sali. 
8, 25. Kritz SaU. hig. p. 208. — Cap. 39, ,8. hat der Hamb, 
aut locus postulabat^ mit materia suppedilabat^ opere permiiniit^ 
was sehr passend ist, da sich Terrain und Baustoff so bestimmt 
entgegenstehen; dennoch billigt Hr. Kr. die Vnigata: ila ut locvs^ 
oder will lesen: ita nt aul toms, wozu kein Grund vorliegt. 
Auch 37., 53, 15., wo alle andere edd. nt liaben, scheint es zu kühn 
ila ut zu schreiben , weil im Bamb. allein, wahrscheinlich dfirch 
einen nicht seltenen Irrthum s. Drak. z. 4, 12, 8. aut steht. Im 
Folgenden , wo mehrere edd. opcre auslassen, wollte der Verf. 
friiher mit Jacobs lesen: propere permuniit, zieht aber jetzt die 
Walchsche Conjectur: suppedilabat operi^ permuniit vor. Wir 
ghialiien mit Unreclit ; denn um nicht zu erwähnen, dass unmittel- 
))ar darauf wieder operibus folgt, dass durch jene Lesart das 
Ebenmaaas derOlieder sehr gestört wird, zeigen die Worte: lapi- 
dum congerie^ ut pro muro-eaaeat, und der Umstand, dasa der 
KMf • iMil mit voi^ den lltam mus vair, daaa er eine 
aohneHe-Befieatignng Ittr nftlhig hielte die in beneMiMen dem 
Sehriflaleller weit tfUier Hegen tanaate , ^ die Uinraftgung de» 
leicht WH nriaaenden : operi , «. Pnker n. 35, 44^ 7» — «* Cap. 46, 
15. hiiiigt Hr. Kr. die taiA Büttner veigeecfal^gnnn vnd dnr^ 
den Bnarii., der qmae Ueatetatt qugdfu^' quod^ cinigenMe-- 
aen nnlentlklnte Unaalellang: tii iiiree^i^ quae tup^r partum 
•her die ron- ihm aelhat % 10. TöifenommeDe Vniindmng "roa /n-. 
chUant , et, m FäoMmU ef , die, da aich leicht Wer, än «eng* 
ma anndinien liaat, nicht nikhig sein dürfte ^ nnd die adiwiä!|fB 
Stelle: aiemti^takmibm»-t0gi9im adm!U8a culpa ^ simul mina" 
rum^ ^mul promissorum meniores, wo nach culpa vielleicht ein 
Particip wie aämamU ausgefallen sein di'irfte, übergeht* er mÜ 
StiUeciiwelgen. ^ Gap. 48, 5., wtf der Bemb. statt U fttod'prm^ 
ior non /eettael*, mkakd faeiendum este. Commlmn -mssfteim^ 
ret liest: faeiendum este, ut consulem exspectarent ^ missbll« 
Hgt d. Verf. p. 395 diese Lesart desshalb, weil sich ähnliche Con- 
atmcUenen nicht fanden-, sber «teilen» nie 0. Vcxr. ^ ^ 1^; 
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4e qoo bMAie «uMwi ctl «Bi|ijitiii, qaod tiU «ceMk, Bt ejus 
•teloM — - Mkmitart: cf. 4« Imp. Pomp. 0, S& ]i. Ctce. 2, 4. 
ErKs fUL C9k 52, fler unmigen limUdi fkkb. $ 6..hU 
IMe* «I 017 1 it imgltrlrdlii tüüpim mi^tMB gkt9kiH^ der Bittb. 
.ttotelL difSr MglUriiliMfii» di» ftMgea «dd. -enlwcdiHr 

' ebenso, oder magistrai» •uisqui$fU9. Eeo. Terrondiete, esiei 
xii lesen: an in ma^istratu Für im taispi» auspicüs^ nameoUicIl 
da Furius auch Fusius gesclirieben wurde, !• s. 3^ 4, 1. — Cap. 
49, 5* verlangt Hr. Kr. mit Recht, dass ntch dem Bamb. bimm 
üigera agH i^leaeB und bald darauf das von Göller übersehene 
guiadeeiin miUa her|^tellt werde. § 9. bietet statt der Vulgata 
havd eornm ^ wie fast alle edd. , auch der Bamb. et eorum. Mit 
Recht nahm also Sturenbinrg z. Cic. de off. p. 141. an jener Stelle 
Ansfto88. Die Negation acheint durch das aus dem vorhergehen« 
den wiederholte et verdrängt und dann willkürlich ersetzt worden 
zu sein. Ebenso ist wohl virtus § 10. nur eine nothdürttige Er- 
gäufong des im Hamb, fehleiidea Wortes « dem Hr. Mr. verkaten 
eubatituirt 

Lib. 32, 5, 2. hat der Bamb. wie wahrscheinlich der Spiren- 
BIS des Gelenius : laxaverat animum , die übrigen bieten animua 
oder animi. Hr. Kr., wie die übrigen Herausgeber, hat die Gro- 
tiovsche Emendaiion: /. onnu8 aufgenommen. Aber wenn Livius 
die körperlichen Strapazen und geistigen Sorgen allein sich hätte 
entgegenstellen wollen, so hätte er nicht sagen können^ ihi ceteri 
— simul animos corporaquc remiserant. Er zeigt aber durch diese 
Worte, dass auch der Geist auf den Kriegszügen und durch die 
Kampfe ermatte, und wenn dieses bei den übrigen der Fall war, 
«o mmle et noch mdir bei Feldherren stattfinden , und der Ge- 
gcusets irt vielneiir dieeer: die ilbrffeo kdo^eB dksh an Leib und 
MeeriMlöi; FhlUpp hat nar lU^fHerUclw BiAe, eein Oeiil mlil 
wmvt ven den Anatreaf ungen dee Kriegs , wM aber dnrdi aadim 
Sorgen bennrohigt. Betiaelitet man die Stäle in dieaeni ZuauB- 
MeAany, so leigt sidi, dan die kandMAriftliciie Leeirli lajr«-» 
AMT«! imlmriRi niolit' an Terwerfen- sei. -r- Ueber k^ne.Slillie 
TCilMekel aldi der Verf. ao atteföhrlidi; all füber 4ie wdirfridi . 
taf raaienen Warte a^^ 7.: tim HermeUden amicum ele.« i»* 
dem er auf drei Seiten dIeTerschiedenen Anaiditeader Kiftfter 
(mr Band s Meinung inTuradl. 2, 16a, «da« die Angabe der ür- 
aaelie felde, wealMlb Heraelidea Terbastl gewesen sei, die aber 
dnrdi die Worte: multia oriminibus oneratum, widerlegt wird, 
ist übergangen) auae'nandersetzt. Doch ist durdi diese Aug- 
Abrikhkeit, in der man die weitläufige Widerlegung der Irrthü- 
mar von Baumgai^en-Criisius, die durch die Art, wie Göller die 
Lesart der Handschrift anführt, leicht entstehen konnte, nicht 
rermissen würde, nur das gewonnen, dass es wahrscheinlicher 
gemacht ist, es müsse statt moximae gelesen werden niosime» 
Dm dasa äH amcUiämi deabalb, weil es in der Aaoeas* stebti 
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mmeiiLgmmamwü, MMiMiM^lMNninD« BerüiNtol» 
dtst conelHifit, iddrt, wie nM^w^gei» firniiM enmieii sollte, 
coiicUiafcat ^eachritibea iH« Ibmui %iicIi der Sorgloüiskeit deatem . 
der die . Winrle hinmsetile, lugemrieben werden.' Diss did 
Weite an Mk ptMend eeien/Murfte keines BeweiHes. Aber 
data IflUBer nach bd der Trenmuig der Sätze: Et enn Aehaeis 
^dem per haec societatem firmabaU Aiäcedonum animos aiU' 
oonciliavit. Cum Heracliden eBMeum Inaxime iiiTiäjiae sibi- esie 
eerneret, tnultis criminibiit oneratum in vincuia coniecit, eiae 

^enlGUiende Hacte^ bemerkbar ist, und die Kahlbeit der Worte: 
Macedonum animos sibi conciiiaTit, etwaa Termissen lassen , eine. . 
Andeutung entweder der Gemütlisstimmiini«: derselben (s. c. 17, 
16.; 34, 27, 4.) oder der Art und Welse im Allgemeinen, wie er 
sie gewonnen habe, diirfte wohl Niemand entgehen. — Cap. 17, 
14. wird die von Becker hergestellte Lesart: si quam incidissent, 
hastile — vatlum explebat^ gebilligt, aber mit Unrecht be* 
hauptct, dass alle edd. si quas haben, da vielmehr 7 bei Drak. 
si quae, 2 si quatn bieten, so dass si quam bei weitr^m sicherer 
steht als st quas^ und ausserdem auch wegen fragmento, und 
w^il der Abschreiber, wenn er nicht explebat in seinem cod. ge- 
fanden liätte, nicht auf praestabat abgeirrt wäre, vorzuzielien ' 
ist. Jedoch setzt Livius nicht immer, wenp ein Object sich auf 

, mehrere Gegenstande bezieht (s. Fabri z. 22, 44, 7.), dieses im 
Plural. Daher ist es nicht zu billigen, dass der Verf. 37, 30, 
4., wo Drak. nach dem Mog. liest : nam mein ignia adver si rO" 
giae naves^ ne prona concurrerent , cum decUnaasent , ^neque 
ipeae ferire roairQ ho^em polpra/U^ der Bamb. aber j;ro;;e statt 
prw0 (fi* L prerae) liat, dieeea'Teriiebt , ü^dl^ wenn prete eon- 
eorrerent- ao viel w8re als ^oaMi conenrrerent^ «le .Draic^ nradi? 

'me, fKorü gesagt aehi wfirde; .denn es folgt ja iinmltte|ber: re* 
airo ferire, a« 30, 25, 6., we ee^dana ai|ch rb^Stiis^heiaaen muaate. 
— Tr^nkhe Verbeaaerungen hat Hr. Kr. e. 18, 4. in akerai alelt 
abibMii^ e. 20«-5. in fare dtfendendum atatt *foed^i def enden» ' 

' dnm- im* eed. gefenden. Aech c. 20, 2. durfte eot ' nidit na Ter« 
aalmdihen sein, c. 21, l&j 31, 18» d.'Büttner p« 82. Cap« 21, 
14; will der Verf. die von Bedcer eiogeklammerlen Worte: oart 
el,' auf mi9iu^ out voluntate für acht gehalten wiaaen. Aber sie 
atdien an jener Stelle sehr störend, indem sie nur auf daa Eine, 
dass der König in sein Reich geflohen sei , bezogen werden, wtii- 
lend sie^eich darauf in allem vorher Erwähnten gehören, und 
an der ersten Stelle vom Rande in den Text gekommen sn aein 
seheinen. §.25. möchte Hr. Kr. in den aehwierigen Worten: tum , 
id {Aßtigtnms) posiularet ^ faeere nos^ quod tümfleri nonpOB* 
set^ tum auf die/ Zeit beziehen, wo die Römer den Punisehcn 
Krieg noch nicht vollendet hatten. Allein dann würde der Satz 
gar nicht in den Zusammenhang passen, denn sie setzen ja den 

Feil, daaa er üin^. für die gegenwärtige «ekit rathen könne, wo . 
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Nabi«, die Lacedamonier ynd die R5mer (s. <§ 28.) sie bedrängen 
können. Was sollte auch ein llatli für eine längst vergangene 
Zeit, die -§ 16. itiir des Gegensatzes mit der Gegenwart wegen ^ 
erwilml wirdi * Dini- kramt, dm dif iBe1iteii_ edd. guod emm 
fieri^ der Buib. fu^djr^H biatel, Ism.also keine hand- 
•dnriftiiiclie Aotocit&i hat <Hi aber in o» lleri ein änderet Vei^ 
bnn liegt oder fieri allein, utoianf der Banb. binao^teulen adidnli 
in lewn ad, laaaen wi^ dahingeateUt aaftk Ib. § 7. Tevüiaidi§l 
, der Verf. Jekati gegen Beeker; beanr ala-auf die angefibrCe 
Ptelle, wo aidi der YooatiF an irobia anieluit, wäre auf 21, 48^2. 
ferwieaen worden. — Ciqp. 32, 1. lieil Hr. Ka, weü im Baaib; ' 

^ ti stefcl, daa Ende dea ▼«faeri^lMniden Capifeia^ welebca IMr-^ 
nadi Crev. getrennt hatte, mit dem folgenden ▼erblndehd': Ri' 
ems tarn eo tempore erat^ et cum ^. QuwcCiua^ eapia JStaiktf 

. in Phocide ao Loc. ide hiberna disposila habetet , Opunte 
dtfük orta est. Allein sollte wohl Livius hiems iam erat und In* 
bema disposita liabcret in einem Satze verbunden haben 1 wie 
locker und matt ist ferner die Vcrkni'ipfung: Hieras eo l emyor e 
erat, et — Opunte seditio orta est'l Ferner würden die so vet" . 

% bundencji Worte sich nicht wohl vereinigen lassen mit dem , wna 
c. 36, 6. gesagt wird: si aeslas et tenipus rerum gcrendarum es- 
set; nunc hieme instante niliii amitti. Dazukommt, dass auch 
sn anderen Steilen et falsch eingescliobcn lai^ s. 31, 49, 2.* 32, 
5. äs ist deranacli wahrscheinlich, dass mit den W^orten hiems ^ 
erat das abschiiesset, was ausser Griechenland geschali, in Ilezug 
auf 25, 12. und mit dem Folgenden an das, was c. 24. erzählt ist^ 

' angeknüpft werde, und Crev. und Drak. richtig liiems — erat 
zum vorhergehenden gesogen haben, et aber nicht aufzunehmen 
sei. — Cap. 28, 6., wo auf dieselben Verliältnisse angespielt .\ 
wird, sind die Worte: «Mwc pro/je iw ÄiÄerwtf /^Ao/V^r/i/z/i schwie- 
rig. Da hervorgeht: si — aut hiems magis sera iuisset, also der 
Winter über Erwarten früh eintrat, ist vielleicht zu lesen: nunc 
propere etc., s. Hrn. Kr. p. 16. An einer ähnlichen Stelle, 44, 
20, 4. hat der Verf. : hiemeni etiam ex insperato rebus gerendie , 
intervenisse, man weiss nicht, ob nach dem cod. Vind. , da Be- 
cker stillschweigend asperam beibeliaiten htL IMesea-ist gewiaa 
hier passender, wUlrend ex inq^eralo an Mk keinen geeigneten 
Sinn giobt und nit den Beridit dea Consnla o. 1§. nicht wohl 
Hhereinathnnt Ob 9^ 32, 4. Hr^ Kn ni« Recht die Ynl^tnt 
' ameforUate imp^rmM» eotuulü B^mmri'r verlMdigl, «nd inipe» 
ritorfi Bonani, a. 30, 12, a, f&r ein Giosaem halte, heaweifein 
wfar ; Imperantia fcennCO ieiiAl aiia dem niahl TeüatSndig geadiiHK - 
.btntn ^itp. atatt ini|ientoria entstehen, weahaih auch einige edd. 
iapevatornm haben, 'und erst dann oonsulis zugesetzt werden; 
wie wahfftcheiollcfa c. 23, 12. entweder Quinctius oder Uomanoa. 
von denen sich Spuren in den edd. fiitden , eine Glosse ist.» « 
LA H2,12* Mttigl fir.4ür. die Leaari daa Banb. f»M 
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amuemi. AUeia lrfl^«rtMMt, w^Mm*, wie ts tolleiiit, •lletade- 
m ed4« hilMn, ktM Mhf wokl'ab AmpUAca^ Reiacri be- 
liacbtel werfan, Rolli Bxoan.III. so Tae. A^., wifamdvf«- 
gaihnem leMit dwrch du TOTiief|(eheiide quam vmalaagl werfen 
faüBte. Um M|;eaie oMim M «llflrdiiijn beMr dt alte; diMh 
ttm die «nbMtiflUBte Beieiiteniif des fly e twi ««f , ma «rwar- 
tel ofHiqmam. , Dwhitt .haM anah 4ler Geg^ner e. 6. hamr , da« 
ca ein aeuea Gaaela acL Sollte hier Tiäleklit statt an 90UU ra- 
gla *lajr, da die meisten edd. quia oder ^7^ae haben , zu lesen 
• aall f a^V^ veht$ regia lex ? — Cap. 16» 9. hal der \etL den 

^ fllm des SahrifSKellers durch Veränderung von profeciuntm in 
profectum , wie er später im Bamb. fand , beigestetit* Ob aber 
e. 19, 8. durch die Aufiialiruc von: deni aaepe — ingredienle$t . 
wie statt dein im Bamb« steht, der Steile aufgeliolfen w6rde, be- 
zweifeln wir; da es In Besug auf das Vorhergehende : commea- 
tns haud secns, t]uam in pace ex agris casteilisque portabant, 
acheinen könnte, als ob im Frieden allemal zehn ziisrnmen^in^eu. 
Vielmehr dürfte miinimciita vom Lager gesagt, und eine Steige- 
rung von casiellasein, ho dass man eher eine steigernde Partikel 
erwarten sollte. — Cap. 35, 5. billigt Ilr. Kr. die Lesart: (^t 
Messeniia omnia {^reddei el)^ qiiae comparerent, qnaeqne doinini 
cognosceient und verwirft co^nossent ^ was im Bamb. steht, weil 

. es nicht zu cornparer^nt pa-^se. Aber da der Sinn ist: reddereiit 
ex iis, quae coiuparereiit ea., quae domini cognossent, so scheint 
das letztere passender und \\egen der Scfiwierigkeit vorzuziehen. 
— Cap. .42 ti. , wo jetzt adscripti coloni ^ qiii nominn dederant, 
quum ob id sc pro civibus Homaiiis ferrenl ^ seualns indicavit^ 
fion esse eos n'vcs Itomanos^ gelesen wird; der Mog. aber niclit 

^ weniger als der Bamb. und die meisten anderen et qutun biefen, 
mVisstc dieses Ihetls der Autorität der Handschriften wegen., (heiU 
weil der Sinn der ^elle so deutlicher hervortritt (s. Madvig de 
coloniarum p. R. hire eteendttione I. p. 31.), aufgenommen wea- 
de». — Cap. 49, 2. hat ^ Bamb. mit eSa^eo ^anderen Hand- 
•aMfteo JiMiio mm mtUer^ quam ndna gravk^no tMiaih op- 
primi nan ftmtety mHiH9^ Visum ans« iyramum iM4iiiattun — 
rMifuiy qwimiiii9fmQHv9k9mentiaräm9f quam guae pati pBi* 
aal| raawtih fMtatam Haare ^ Hr. Kr. aber sieht die in den an- 
dferen aleii ftadeiide Leaart gravinimae vor. Sehon Meer jedaeh' 
BMchte galtead^ daaa die Mtfcht der Stadt keift GnMid aebi kewie 
sie 10 aeboaeQf dam Jceoinit »aefa-, daas die folgenden Worta 
quam intermori etc. nnr eine nähere Brklimn;- der gvarlaalÄa ni- 
ina sind , die aUeio den Quinctius von einer B«rtiiraiiing dar Stadt 
abhalten konnte. Anders ist 34^ 33, 10. , wo von der Schwie* 
rigkeit der Belagerung gesprochen w ird, und GemeL A^sil. 5. — 
C. 54, fy. hat dar Bamb. bestimmt decem ai aeto , weshalb aeali 
Hr. Kr. , dar an aadaran Stellen die Famen mUleriginti cta. em* 
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pfichlt , hier nichts bemcrkf;« Auch in dieser Hinsicht sind die 
codd. gewiss zu beachten, und daher z. B. 33, 36,4., wo der 
BuDb. duo de XXX hat, dieses vorzuziehen; aber zweifelhaft 
Udbt iler HvUriUche Ausdruck, wo die edd. das de nicht haben, 
wA «• telircibt Hr. Kr. 33, IQ exlr. andsquinquaginta; ib. id, 7. 
«ndeoctogiuta ; «»dcmt .aber «i widere» Stelte» die MiAem 
Schrdbut ttiUsc^veiiaid w, s. B. 31, 49, 7. 37, 46, L Ib. 57, 

f . 317. gehtndell wM 0. a. - 

ÜA der Mshwierigea g|tette 35, 34» 1. ff^ethi9 hg^ifm 
Cmrin^kmm redieruni, inde^ $U ife AmUatko^ iSkU ptr 

96 ipti moii^- H teäimiet €Jf^H^tar0 mbftnitm püffrenimr 
gü^ eonfsUUtm quidemumHmM^ gtntkpo^ dmÜBOM JStomtmm 
man habtierunt: per opoelei9$ aut^m — id a^itabani^ quomtitt 
modo res in Großda novarentur , billig Hr. Kr. die Conjeditr ,^ 
von Perizonias: »otert, tbdlt weil dieses schon in der AsceM; 

' Ton 1513 steht, wie yor Unn niemand beaerkt hat, theils aus 
eiaea anderett Grunde, denn er setkt hiMii; „Nam Perizonius 
ipse eeteriqne Livii interpretes ad unum omnct dob animadver- 
tissc videntur, Tulgatum mo/t vel propterea ferri noo posae, quod . 
tnoluri non soiun;i ad nt'Äf/, sed etiam ad quaeque de Anliov.ho^ 
id est quod attinet ad Antiochum^ sit referendum. Sic et ver- 
borum structura et loci sententia perspicua est et expcdita ^ vidc 

' Hand Tursellin. Vol. II. p. 210.'' Allein einmal ist die Art der 
Beweisführung auffallend: moti passt nicht, weil moturi sich so- 
woiii auf quaeque als auf nihil bezieht^ da eben erst bewiesen 
werden soll, dass motiiri besser sei. Ferner kann moturi^ wenu 
_ es in der Ascens. steht , da alle edd. moti haben , hier kaum an- • 
ders denn als Conjectur , wie bei Perizonius , betrachtet werden. 
Ferner liätte man ein Wort der Erklärung über den Sinn und ^ 
Ausdruck der Stelle vom Hrn. Verf. erwarten sollen. Dann soll 
quaeque de Antiocho bedeuten: quod attinet ad Antiochum, so 
mnsste gezeigt werden, dass quaeque soviel sei als quod; auch 
waren Beispiele für quaeque de aliquo beizubringen , da die von 
* Hand aufgeführten verschieden sind ; soll aber quaeque für sich 
genommett, und de Antiocho aufgefasst werden, was den Auar 
drudc Mrifft, so wnrd der Sinn dunkel^ und die ZuMninmttelr 
loDf van quaeque i|nd sftil «e|ir adiwlerig. Ja mehr Vir dia . 
Stella beixaditaa« «m so mehr mmen wW Drfk. und 43raT. bei*' 
atinoHsn, dm ^ verdorben, daaa antwedar qnaequa nlclit rieht- 
tig, ader ain Wort aut^e&UäD tel, aber das eine fei abenaa , 
aefairier% anfiNtfindan ., afe das andara. — Gbp« 44^ 1* will Hr. 
Kr..aa iSwtmi M-ßondUum^ nmOmm as<t a9§f9 m naenea 

(•dar 8UeiUiO'fiifit0)f ^a» lUaara arw» (ader dicere orsus res)^, 
tut Raabt' fet alik, da» UmnMfSgen der Abocbreiber keinen 

Chmd hatte , wie e^iaa vaa Backfr anfganaoHM r fei 

% 
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aber M eine irffiAinde ISMe der Coartracto ioiem «ireiMi ' ^ 
€9i ergSnst Herden now^ ipd Mroi/iietiM nadi in ptmcäimm " 
Mfi^iim «t<, wenn et tieh eueh kH^sUich erkÜSrf» liast, dech * 
/ mttt und tautologisch bleibt ^ weabaib et tiich von Beeker , da 

et ausserdem in allen codd. ausser dem Mo^. feliU, weggelasaeu 
ist* Docli wird dieses Verfuhren vön Hrn. Kr. mit Recht als zu 
klKhn gemis6biUi|;t, Wciin man aielit» dass in den codd., den Mog. 
anagenommen, nur pßriaeipihi9qu$ imde^ in dem Bamb. principi- 
husque aliis in steht , so Ist sehr wahrscheinlich , das» ein dop« 
yieltea in die Ursache der Auslassung wurde, und dass selbst im 

,Mo^. der Ort, wohin der Köni^ geführt wurde, sowie vielleicht 
est felile, und introductus verdorben sei; Livius aber etwa gCr 
schrieben habe : ae^re a Fhaenea praelore principilnisque aliis 
in (tribunal est'?) producius; inde etc., s. Drak. z. 27, 51, 5. 
Ellendt z. Cic. Brut. 60, 217. — . C. 49, 12. billigt Hr. Kr. die 
Lesart des Bamb. und der ihm verwandten edd.: quominüs vos 
decipi debetis ^ sed experlae tolies spectataeque liomanorum. 
ßdei credere^ während der Mog. potius hat. Dieses scheint den 
Vorzug zu verdienen, da nur so die Lesart des Bamb. tociiis^ die 
nachher noch mehr verändert wurde, sicli erklärt, und weil ex- 
.pertae spectataeque mit mehr Nachdruck als expertae toties der 
regia vanitas entgegengestellt wird, s. c. 31, 10. et noviis et in- 
cognitus pro vetere et cxperto habendus rex esset. Auch sollte 
man im Bamb., der auch 37, 53. pocius statt potius hat, toliena 
erwarten, s. 34, 5. und JIr. Kr. su 31, 9. . Ob ib. § 5. die Um- 
atellang der Werte, wie tie aUein im ^mb. gefunden wird: dum 

, At* 06 ae vieium FhUippum^ durdb die f leiciie Wertfolge in i w e i ^ 
ten Satte gereebffeitigt werde, ist nd dem Streben ne^hAb- 
weciialvn^ in der BnSl^ung detLIn wenigttena swelfelbafl. Aber 
richtig irt e. 48ci 7. pHneipe aUtro uniui cw^tOiB ,oh(fifMk 
mdiu nnr im. Bamb« aidi findely von Kr. und Becker lof* 
genopmien. 

Auffallend tat, data 36, % 8, niemand proeonmdB i^nfgeneiii* 
jnen hrt, weichet &tt alte edd. bieten, da bekannt itt, daae>dfo 
^Anf^rer in Spanien gerade -oft plroconsnles heissen, js. Seidan 
Qaaest. de proconts. et propraett. p. 59 ff. Ib. 3, ?• weist Hr. 
Kr. nach, dass nuMioretw durcli einen IrrthwuTon Modiuaiii 
den T£xt gekommen und mit Becker ittittlltre an lesen tei.-*— 
C. 4, 1. wird mit Recht rege in Schutz genommen. Kurz rodier 
hat der Mog. nnd einige andere cdd et legaii^ was niclit zu ver- 
werfen Ist; Livius wollte § 5. fortfahren: et ab Cartha^imemi» 
bu8^ änderte aber wegen der vielen Zwischensätze die Constru- 
ction, s. Klotz Quaest. Tiill. p. 7 ff. Otto Excnrs. III. zu Cic. de 
Fin. — Cap. 13, 7. wird Döring mit Unrecht von Hrn. Kr. go^ 
tadelt, weil er behauptet: qtti monerenL^ was allerdings vorzu- 
ziehen ist, finde sich in mehreren Handschriften Drakenborchs^ 
denn dieter tagt ausdrückUcli in dem sweitcn. Ton Hrn. Kr« über« 



uiyiii^cG by Google 



T. tifU liWff Cilatt Kteytslg, 200 

•dhtoeB Tbeil der AnHeiimg: ,,qiii mimerent Ton» Lor. 1. 2. & 
4 et fllMd. oterqae.^ 8o wird auch 38, 20, IL partem urUg 
dcii Bamb. mit Unrecht allein sugeadiriebeii , da es nach Drak» 
Lov. 1.2. 4. 5. liarl. Mead. ambo haben. Ib. 2, 10. haben ab lo' , ' 
ieribuB nicht zwei, sondern 4 codd. 3j, 7, 9. hahen'nkht ,,alii 
qiioque codd. %vie Hr. Kr. sagt, Manlius^ sondern nur «• 
Heani*,JU., da Glarean keine Uandachrift benutzte ; ib. 49. med» 
hit rar 08 lucht allein Voss., sondern auch Lov. 1. 38, 40, 11«. ^ 
haben 5 codd. mit dem Bamb. pluribua simvlj waa Hr. Jür» uberr 
sab ; 36, 29, 1 . wohl alle wie dieser : coacta omnis u. s. w. Mit 
Reclit wird schon zu 33,4. Becker getadelt ^ dass er 36,3,4.' ' 
Airacefti^ aber ib. 10, 2. und 32, 15. Jttra^em geschrieben habe* 
Ib. 11, 7. wird die Inconsequenz in der Schreibung' von Cephal' ' 
lenia gerügt. Die Bemerkung über die Schreibung? von Mnasüa" 
chus p. 274. war nicht so nothwendig, da sclion Drak. dicselbea 
Gründe hat,.8. 37, 45, 17. 38, 38, 18. — Ob durch die Ver-- 
theidigung von ictus und et in den Worten 37, 24, 11. Hannibal^ 
iclus ufio" proelio adver so ^ ne tum quidem praetervehi Lyciam 

' audebat — Et ne id etc. der schwierigen Stelle aufgeholfen 
werde, ist sehr zu bezweifeln. Ib. 25, 11. müsstc nach fast allen 
codd. hostes et bello superaios gelesen werden. Ib. 39, 5. scheint 
in der Stuttgarter Ausgabe adire ein Fehler zu sein , den auch 
Baumgarten - Crusius aulgcnominen hat. Ibid. § 8. vermuthet 
Huschke Verf. d. Serv. Tuii. p. 456., es sei triarH posiremo 
timidebani statt tr. poairemos elaudebant zn leacn, was nicht " 
unwahncfaeiiflieh ist — Cap. 44, 4. bUllgt Hr. die Ansicht 
]hrak«, dass ei a Biagnei^im ah Sipyto in leaeo a^i« aber mit Rcdit 
rieht HiUid Tors. 1, 50. diese Anadmdwweise in Zweifel, die wßf* 
feluhrten Magnetes a Sipjyfi» sind anderer Art^ «ad ab nnd ad 

^w<»den Ja aebr eft verwechselt; eher IcSnnte na^ den Handsabrlf« 

^tell mit Becker a Tor Magne§ia getil^ werden» — Cap. 16) 13«. 

.▼erüieidift Hr. Kr. die in aeiner Ausgabe anfj^enemmene Lesart: 
omiMto eanatu Fatara amuUua ienUnuU* Dass eanatu in der 
Ascens. at^t , kann ni^t *ala Bewele dafür angeföhrt werden , im 
' ca hier eben so ^t Conjectnr sein kann ; dasa ea in cod. Mog. 
fesUnden habe, wie Hr. Kr. Temiuthet, ist sehr ungewiss, da im 
der Tarietaa lectionis niclita darnl>er bemerkt und iu der Proben, 
von 1535 tentandi spe aufgenommen ist. In allen anderen codd. 
fehlt eanatu oder spe^ und es ist sehr wohl möglich, dass Livim , 
omissum wie so viele andere Partie. Praet. substantivisch 
braucht und davon tentandi abhängig gemacht habe, «. Fabri zu 
21,54,6., ahnlich Tac. Hist. 2, 100. praetexto classem aÜo- 
quendi. Mit Roth a. Tacit. Agr. p. 264. den Genitiv von einem 
^^omen, das "Vergessenheit bezeichnet, übertragen zu denken, 
setzt eine nicht wohl zu verlheidigende Ellipse voraus. Dagegen 
ist 35, 49, 13. das von Gronov vorgezogene quod Optimum esse 
dicant , non interponendi vos bello schwieriger zu rechtfertigten, 
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md 4a iMit lUein der Mag'«, toiideni tnch drei HtndidHlfUi 
lhak.8 inferponi haben , so ist dieses auf jedeo Fall vomiiieheK 
Mit Recht bittigt Ifr. Kr. 37, 9, 9. ad SeMiam ^ugnandamf 
B^9%l'Od ieniOMdam spem ; 42^ 48, 1. nee praetermittehdam 
spem ; wanim aber gerade 42, 5, 6. ad spernendum originem 
soll geschrieben werden, sieht man nicht ein, und^ die citiila 
Stelle der Epist. ad OrelL p. 37. aeheiot dem aeibst zu widerspre- 
t;hen : ^Mad^ igius quoqne cum rede monuisset Liv. 42, 5. pra 
od tpernendum originem^ quod ex cod. Vindob. restitiii, ad 
gpernendam orifiinem^ quod Bekkenis revocavit, scribendurn 
esse.'^ und es durfte sehr misslich sein, auf diese und Hliiiliche 
Stellen, wie 40, 49, 1., die nur in einem cod. erhalten sind, viel 
zu bauen, und von dem meist nur sehr unbedeutenden und noch 
nicht einmal hinreichend begründeten Unterscliied des Sinnes dio 
Entscheidung Viber die Aufnahme einer Lesart abhängig zu ma* 
cliea, 8. Gcruhard Opuscula p. 398. — Mit Reclit wird 37, 36, 
8. das schon von Drak. gebilligte und ?on Miller, Uuddiroann, vom ' 
Verf. und Becker hergestellte habebo begründet, nur begreift man 
nicht, wie iiber die so klare Sache so weitläufig gesjkochen wird. 
Ib. 38, 6. wird mit Recht die Lesart des Bamb. hi tarnen per se 
etc. empfohlen, denn da vorhergeht tria niiiia und dann aliquanto 
pauciorea folgt, wird niemand eine bestimmtere Angabe der Zahl 
erwarten ) und hi konnte leicht tu ii und II werden, s. 32, 3, SL 
37, 4, L Am Bode det Kap. adieint ein Fehler atttl m fladeii» 
Die Rdmer hahen etwa 2500 Schritte Tom Lager dea AntiodMi 
daa ihrige aufgeschlagen , dann alnd aie „in mediam ennipi*^ far*, 
geruckt, dann Iwiast «»: Aniioehme tdhü premaeil aigna^ Uawi 
ßsiremi mkme nMe yei^e a wdh übeeeenU Da ao dfe Haeie 
unmittelbar an einander wMeii g ealanden haben^ ,imd itfch nidik 
denke» liaat, da^ Aatiochn«, wem er die Schlacht Termeldaa' 
wollte, ao weit wMe Toiigaiekl aehii wohl aber die hintentai 
Reihen der Römer, wenn ihr Heer in die Mitte dea Feldea vor^ 
fing, etwa 1000 Schritte vom Walle entfernt aein konnten , ao 
fet vielleicht durch eine Umatelhing zu helfen : Romani preeee* 
eere,m medium campi^ ita ut esttemi minus mille pedes a vallo 
mbesitenf. ^ntiochue nibUpromeHt äigna. So würde sich auch 
äMä Folgende weit beaaer anschliessen. Ib. 46, 3. wird praelaim 
sunt in eo triumpho mit Recht vindicirt, da Becker nach der 
falsdien Angabe GöUers, dasa eo im Bamb. fehle, dieaee ausge- 
lassen hatte ; eben so bald darauf das von diesem aufgenommene 
cistophori statt cistophorum verworfen. — Dass c. 52, 10. nach 
dem Bamb. allein ejr templo excessit zu lesen sei, ist zweifelhaft, 
da in allen anderen edd. ex fehlt und sehr leiclit durch das foU 
gende excessit entstehen konnte. Ib. 55. wird richtig nach dem 
Bamb. ea ut, wo Becker und GÖlier nt übersehen, hergestellt. 
Dagegen möchte 36, 36, 2., wo die meisten codd. ut idetn haben, 
woraus uii de von Gronov genaeht worden i«t| mit demMog. und 
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dem Bamb. vel de za lesen sein, da die Verderbiing von Tel in iit 
80 leicht ist, wie theils diese Steile, theils c. 41, 2. zeigt. Dass 
ib. 39, 2. X CO oo für X oo gesetzt sei , ist nicht einleuch« 
lend, die angeführte Stelle c. 21. bietet nur die zweite Form dar, 
miil der Mo^. hatte dtiodccim miiia. Dagegen w erden an anderen 
« Stellenr, betundm 37, 57 ff., die Zahlen gründlich besprochen. 
*d8, 7, 1. hilh'gt Hr, Kr. die Lesart: jimphUoelna e^cessU^ 
aber wenn man bedenlit,, daei der Mog. ^mphiloekiam hat, in 
anderen edd. eben wegen der Giefehheit der Eadnng in AmpbUb» 
diiaBi und Maeedonfanixeine LScke enfitanden ist, der ^Mth 
fiber dem a so leicht wegfallen konnte, und dasa nicht leleht ein 
Abacbreiber die aeUnere Conftmctfen atatt der gewöhnlicben eliH 
' setzte, 80 hat man Ürsache die Entacfaddung des Hrn^ Verf. in 
Zweifel sn'ai^en. — Ib. 17, 18. empfiehlt Hr. Kr. von neuem 
seine Conjectiir Marie- genitis siM Mar Hu viris, dieef aelMai 
in der Yannus crit. p. 61. aufgestellt hatte; doch atfktst sidi die- 
selbe nur auf die verderbte Losart weniger codd. in arte mlidisf 
die meisten haben Martia viria, der poetii^he Auedruck bei SU« 
Ital. 12, 582. Marti^enae kann kaum etwas entscheiden, —t 
• Cap. lOy 6. billigt Hr. Kr. die Lesart: quae ad Antiochmn eoa 
sicuti scopulum intulisset ; aber theils hat der Mog» sicuti in^ 
theils konnte in wegen sicnti leicht ausfallen , wenn nicht Lima 
siczd in geschrieben hat, wo sich die Lesart der übrigen codd. 
noch leichter erklärt; über den Wechsel der Präpos. s. Drak. Sn 
6, 28, 3. Ebenso zweifeln wir, ob c. 14, 5. die Vulgata: coro- 
nam auream quindecim talentum , die sich nur auf eine Verbes- 
serung von Gelenius zu stützen sclieint, mit dem Verf. der hand- 
schriftlichen Lesart vorzuziehen sei. Ib.^ § 12. möchten wir nuno 
praesens quoque oder nach anderen codd. nunc quoquw praesens < 
nicht verwerfen. Dass Gelenius in seinen Handschriften Spnren 
dieses nunc fand, zeigt das von ihm aufgenommene nisi; nunc 
würde passend dem vorhergehenden: cum per legatos frustrarerls 
nos, entgegentreten. Richtig aber zieht Hr. Kr. perstaa dem von ' 
Drak. eingeführten persistis vor. — Ib. 19, 4. verdient prohiberi 
aui deturbari den Vorzug vor pn ac det., und Becker hat es, 
was nicht bemerkt ist , mit Recht aufgenommen. — Ib. c. 23, 8. 
wird mit Recht die von Becker liergestellte Wortfolge: ad^ qua* 
4fagintü mUia hominum mtclor eH coss« statt eaeem ameiqr eel, 
gebilligt, 6. 31, 49, 7. qufaidednt niiik dimmtwr eaesa. cf. 94, 
42, 4. ^ Cap. 38, ö. ist di^Conjeetwe^ Wakdis:' introfue virm 
ehu regni tuni^ pilt Hecht veihvorfen, denn vires r9gnl hat meisl 
dne andare Bedeatung, s. 87, 40 In; 33, 4^ 4. DisaLivias nicht 
allein wmt Soldaten rede, aelgt dar Gegansata« i|nl ex regno An- 
tiochl etc. ; was Polyblus dnrdii dw4itH»9 aasdrttcfct, sagt Uvias 
nrit den Worten r can rege Antladbo sunt; andücii'llBSt sidi sehr 
.Bweifeln, ob jene Aaadfftt.sfcswei8e lateinisch sci^, s. HaadTnrs. 
3, 430« — Nicht nothwendiglst ea c. 45^ 6.} wo die codd* pQ* 
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pulum iussisse^ nur der Banii» p^pulum fitisie bietet, das in 
diesem Falle atebende Wort durch ein ungewohniichea au Ter- 
driiig«ii and mit Hm. Kr. poptUum seMtie £%r wafaradidiilidi m 
Mten , beaöBdera da knn TOifaer^eht: cul nalioiii noii ei aenalna 
■netttritate, noD popnli inasa, beUtmi iUatam. Wahradieinlich 
•ber ta(, daaa 37^ 37^ 7. nicht superpendatUa^ nmäem nach* 
Hra« 1ür*4 VemnthllDg superimpemdeniia so leaen sei. 

Wir tw^cheii wiaere Beneikaii^en, hier ab« dife den Hra. - 
Veit den Beweis ^bea aoiiten , dass wir dem mit se groaaeir 6e^ 
Baolgkeit und Umaieht verfeaaten Weriie die Sorgfalt, die es in j«dcr 
IBndcbt verdient, zu widmen uns bemüht liaben, und daas wir, 
irenn wir aucli nicht in der Beurtheihmg alier einzelnen Stellen 
ihm beistimmen können, den hohen Werth, den das Ganze fut 
die Kritik des Uviua hat, mit Freude und ]>aiikbMfceit aa* 
eikennen. 

Druck und Papier sind zu loben. Die eingeschHeheMa 
Druckfehler sind meist in den Corrigendig Terbeaaert, nur Ein^^ 
zelnea ist/ uns noch Torgekommen, was überaehen wurde. So 
fehlt p. LXXX. die Angabe: Cap. 46. vor ad Cheroniam; p. 
LXXVIf. steht Cap. 27. zweimal; p. CVIl. rauss cap. 51. vor nu- 
tu8 eins stehen; p. 59. steht in der Anm. 307 für 3^7; p. 192. u. 
193. ist für p. 292. und 293. gedruckt; p. 169. wird von vier eo- 
dicibus Palatinis gesprochen, die Gebhard verglichen habe, >väli> 
rend er zur vierten Decade mir zwei hatte, s. Drakenb. praef. p. 
XCrV. Ebenso werden p. 175. Gelenius mehrere Codices beige- 
legt, der aber selbst zu 32, 10, 11. sagt^ dass er zu den zwei er« 
fiten Büchern der. Decade nur eine Haadschrlft habe I>enutzei» 
können. 

Eisenach, Weissenborn. 
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« J§amri9 JfggtmÄkd eognmim^ FkO^pml da mu JHrMU aSaifaa 
sfilr art ip w « UMtm. ff «otfiT, m$$. ttgUukiUMh, Flar^ MU IB^ Heaa^ 
namam Draad. ra^. coitaa. [Baap» Wahar.- ISW. IV o. 4S 8. p.a 
8 Gr.} Der GiMMKikar Jahanaea Alaiaadr. hat eiaa klaba, Iftr BU- 
Ihaainlikar aidiC «k'nieclibara 8cMfip ikar das AatralaUnm geuhrle- 
kasy waldia bidiar mgadmckt war. Harr Hafeafh Haaa kal aaa Uac 
ian Taxt nach dral Patlaaf Haadscbrilkaa haramgayakaa , aaglaiak aU 
paar grieekiteka Sakaliaa das Maaatina «ad akiaa VagaaaaBtak asit ak- 
d rucken laMen, and drei AkkUdongao ana Oaotgitta Valla angakii^ 
Weitere Zagakaa cntbaU das Back skkti «pd dia 4h|[liniBg wMm 
aidi dia MalkaaMlkar, waldM dia 8akiift laaaa, aalkal MdMik 



^ th KäuhMhim JhmMm^fmgmmäk 0 0, Mtrula akdia, Scrijf$it 
M. 'H«iik, ph. Dr. [Bonn» Maiaif. 1^ S, gr. 8. 12 Gr.] Der 
Veif. Imt.dte •lla.VernntbnDg, iu» Hvrala io weUtmr Sainiiilniig der ' 
Fl!^m•lll0 dts E«aiiit «in« ilnsalil MlelMr Fragmente aellMt {gemacht 
«■4 nnlergeicbobeB iNibe, .wieder- aiirgeDonnien , uad beepfldil eie 
|B,gr9Mer Breite, oIm« sh einen reekten BeetflUt n« icenimem Ge« 
Icgentlidi madit er' nndi bei einigen FragaMnten dainraf anftnerlciaa^ 
daee sie niine.niireieliandea GrtfnÜ beeliniailen Bficlieni der ^naalen wm* 
gewiceen WMdea find» • ErlMbiielMa iit dwreli 4ie UntdM^nnff aielil 

• * 

üeher doi IUISmmi mnI dtn GwMf MmmuUätU r Miit Mgm 
Tkmm über Rom» älte»ie GenkickU und Geographie von P. W. Fn^eh- 
bnmner ist ein Aufsatz im Tübing. Kunttbl. 1889. Nr. 93. ubertdiri«. 

wer in die Achnlichkcit der Raaeondteaction des Tullianum mtt 
denr fogeninnten Schatzlianse dei Agamemana in Mykenu und mit den 
merkwürdigen Quellgebaade in Tatenlnn, und die im Tullianum be- 
findücli« Quelle, welche üUer aeln nag, aU der Carcer lelbtts bennlsl 
sind, um Carcer TuUianus für einen (^uellbehäUer oder eingemaueriaa 
Hruniion — denn iuUiu» heisst nach Festes ein Quellbach — - zuerkiftren, 
Wü» auch das Schatzhaus (^^rjauviiog) de« Minyns gewesen sein möge. 
Das Gewölbe des Tullianum hatte oben eine OefTnung-, durch welche 
inim dns Wasser aus der Quelle schöpfte, und der über dem Tullianum 
gebaute Cnrcer Maraertinus war nur ein Ueberbau, um den Quell ge^ 
gen den Einfluss der Sonnenhitze zu schützen. — Den zu Assisi in 
Frankreich befindlichen Minerventerapel hat man im Torigen Jahre ans- 
zugraben angefangen und namentlich ein Stück von dessen Fossboden, 
der aus länglichen weissen Kalksteintafeln besteht, aufgedeckt. Merk- 
würdig ist der neben dem Tempel gemachte Fund eines steinernen Wür- 
-fels Toa 22 Palmen Grundlinie mit fschün verzierter Base, der eine 12 
Pnimen breite und 4 Palmen buhe Tafel mit folgender Inschrift ent> 
bilt: Gjl, Tettikwus, Paudalas, kt. TsTTtsxA, G.iLt:.\K. TbtrA' \ 

3TYLUM. 8VA, FECUlSiA, FEC f^RVWT» MTEM, SIO^LACBA» CASTOBtM, CT. 

Fauvefjr. MumciPiBVt, Jsibikatibvm, DoNm Dmder, et, DMDisAmmEm 
Srvmm, pEcvaiosiMus, Stga, xr. Sm^rm, jmu, Auw. xif* Mimnnr« 

A a Ii. D. [i J 

IM« beabilchtigt^ ErrielUnng eiaet Amtniaadaib— h mT de« 
»TaaOaffa bei BaCnaid, in welehet Gegend ■aeh OlaelefneieN Fav- 
Mfcnagan, die Henaanaenriilaclrt gegen' Vanu geechh^^en waidaa ial, 
Iml de« PraTewar H. F. Maeenaan ia MdnelwB varaalanli ^alea 
den Titel: .^tfnnaa MriC der Cftamafcer md' B^wer JtanfM^lanii aen 
reniMfte» «leebe im «ennfen Jabfe noeb ChrhU fiikmri [Lenga,, Magrer. 
]Mgr.& WGi.], ein Lefebaeii fit dia daalMhe Jagend » adarwelil 
nncii Mr daa daattcha VäUr «berbanpt, liai a aa rtg e b ea, varia ar aar 
BefiHlaraag da» aUgenefana TJMÜaaliflM. an dietcn KatienMenbanl 
«ad ttifiiapl wmt Ervtcknag aiaar tMißgm fittrtiadiwlw QaikH 

' . • • • 
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%nm Miilill. Er iMt fflr iia» J^aihimg ■lebt mf 4m g«MWMle Ba4 
iMffgfftlligtle QMllMMlodif» «•gvttellt, 9paiwm mmA ia der gstMea 
BbnlBlIiyiff tkh' mil ••li^er Treue ttwi . GeviMealuiflii^eit «■ .diese 
Qeellett gelnlteet deae er Nidit« beviclitel, ek wta dereh fUeaelb«i 
uberKefort Uty vieheelir «lle Auffelmaclningen eed Erweiteruegeii| 
•welche durch die neuere Getdiichteehreibung und Poenle in die Ge^ 
•chichte dieses Nationalhelden gebracht tind,aBbeMhtet bei Seite liegee 
laist. Seine Darstellung giebt demnach die trcuefte Getchichte, vcU 
che über diesen Gegenstand bis jetzt vorhnnden ii^t, uml liefert zugleich 
deo Beweis, dMe die alten QeeUee bei aller S^ärlichkeit doch reldi* 
lieh genug fliessen, um ein fWMieehingee i w und abgeschloeeenet - 
Ganse darüber zusammenzubringen, sowie auch, dass Armin und seine 
Thaten durch sich selbst grossartig, erhebend und glänzend genug sind 
und nicht durch Dichtung und äusseren Schmuck erst gehoben zu werr' 
den brauchen. Hätte nun Hr. M. diese Geschichte eben so cinriich, 
schlicht, frisch und lebendig dargestellt, i»iic er sie treu und voll hei- 
liger Begeisterung fürs Vaterland geschrieben hut; sein Buch wäre das 
herrlichste und ausgezeichnetste Volksbuch für die Ju<:;end. Allein lei- 
der ist sein Erzahlungston ziemlich schwerfällig, und oft zu trüb und 
düster, and die geschichtlichen Thatsachen sind mit zu vielen Refle- 
xionen durchzogen, welche deren Grossartigkeit mehr verringern als 
unterstützen und überhaupt den erhebenden Eindruck schwächen. Den- 
noch bleibt sein liuch eine sehr dankenswerlhc geschichtliche Gttbc, 
und verdient in die Hände recht vieler deutschen Jünglinge zu kommen, 
bei deeea sie jedeefalls eine richtige Vorstellung von jener lleldenzeit 
•4m deutfihüu Velkei und das Bewusstsein der «•echte« deutschen Kraft 
wU T M l e ito i d e W a l ieetirecbea wird. Tgl. Blatt, f. liter. Unterhalt. 1840. 
'Kib €• Fir Gyma arf e « and Spracbgeiehrte uberbaapt ist noch besoa» 
'toa ImMttmwwaOf die MMfU Jrmkim Otras c er Mia dar ae decut, 
. Ifl ei i dtr Oirwaalai. eeOtelii «efMia Mt ^eaiiMealt f. Maee» 
vaaa 'IIieaigi», Heye». UM. XXVDIv^lM S.- gr. gelk »Gr^ 
veiefce deo CeoMieatar «i jeeer enleiea StMH MMel, nad aaeh ei« 
rar i^.beUelraadee Gaaae aiackt Der Verfafter luit aiasllch-darl« 
^alle SCeHea der rdnUseliei^ aad ^riechisehea Sdiriflstelier , welehe re» 
Anaiae Lebea and Tliatea, Toa dea verausgegangenen KAmpfea der 
Bteer aiit dea IMaiMliea vnd vea dem daoMligMi Zuitaade OevtMlii 
laada endliiwi, wdrtiieb wad ia der Urvptadie (die gneddedm ait 
beiftifi|[ler late i a i tdier Oebenetam«) abdraelrea JaeM,^ «ad ee a«V 
aa ia e uf eeidaet, tee ele la MoeaUironn da aaMmneaMageadae Qmmn 
mm bildea. VfU^at, Taeltai «ad fMe CaHiae (mit 2eaaittt) liabe« « 
aatdrUdi die Haaptaasbeute gegebea, aber aaeli Getary Stiebe, Fie* 
nw, 6«etoB, Frealia, Püalee aad Seaeea babea beigetleaert, wai 
««• ihnen an gewiaaea war, und io erlaateradea Aamerkungea iit 
neA^ aauhg ewi e eea» was eioii etwa aecb eeaet jreher aus den Alten 
«dec SM «e«ete« FefiehMigf« gevlwm JieM. Cim.ilede hei DI« 
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Castius XXXnil, 38 f. macht den Anfang and bildet mit einer lateinisch 
geschriebenen, vornehmlich nach Zeuss^s Schrift : 0x6 Deutschen vnd die 
Nachbarstämme, gearbeiteten geographischen Uebersicht der deutschen 
Stämme und ihrer Wobnpl&tse die Einleitung zum Ganzen. DarRuf 
folgen S. 16 •^44. 4ie Stellen 4er. Alten über die Kämpf« dar Beate cheu 
nft 4m Rtoeni'Tiia'dMii Cimhen* mmä TmUumwgB m hU wf de» 
BweitMi Z«g dea Tihraiss Mch GarauuiiaB wi mOolsil fi« 4ft — 13| 
HachrlchCen derMlhaD, veleha «bar Arnlaiiia «ad laui« Zdt» AÜar 
•aina Rimpfa mit Venia , GermMiia» «ad Blarbod , utid dbar talneii 
«■d Mat b o da Uatergang varhanda« rfad* A«hai!gi«»iM Iii Bodi aia 
PraifaeiBi ia tenpora paalariora «ad Ufr. Halteai Bialag'ArmlaSne baP 
galfifft. I« dar daattab ganshriabaaa« . Vow d a .baapriafat Hr. H» da« 
Warlb .dat biar awgafagaaaa l^llaa «ad oharakteri^ b«ni dia «aae^ 
Ira« da«taaba« Schrületetler, welab« Mar ^rmiin «ad dia Tavtabmigar 
MtoaM gBiMOifm Üabra. Ba« Warth dai Baab^ babe« vir darab 
gagaaviitif^n iahaltibeflcbt «aga g a b aa » «ad er let ci^ bAJudara^ 
ala Am die Stallen der Altaa, weiche man für die Geschichte dar 
Ia Jaoar Zeit liaonen moss, vollständig und übersichtlich za. 
^ettelit and so weit ala nöthig erläutert sind, Bar Gaacbialita" 
faftdier hat daher in bequemer Uebereichtliciil[eit beieaamien , was er 
▼enden Alten erfahren kanh, and aad^e Leser können diese StaÜMr 
alö eia« daaebichte Deatschlaade im ersten Jahrhandecte n. Chr. ga* 
brnuchen, anmal da dieselben eine vollst&adiga fluid aaaammenhäB" 
fände Geacbidite der Reaurbavpfa biete«. [ij 



Bei der jüngsten Versammlung deutscher Philologen und SchuN 
mäaner in Mannheim hat ein Gelehrter folgende Preinfrago gestellt: 
y^Welchcii sind die Ursachen, warum so viel Gutes, was die Kinder in 
den Schulen gelernt haben, wieder verloren geht, sobald und nachdem 
sie die Schule verlassen haben? Welche Mittel können gegen diesen 
Verlust nach dem Verlassen der Schulen angewendet werden durch die 
Kinder selbst, durch Eltern, Lehrer, Geistliche, Priiatpertionen und 
Vereine, auch durch den Verein der deutschen Philologen und Schul- 
männer, und endlich durch den Staat, besanders in Hinsicht auf sol- 
che Kinder, welche nicht für den gelehrten Stand und damit für den 
Besueh einer Universität bestimmt sind f Bei der Beantwortung die.-- 
ser Frage aoU man er«ten« untersachen, ob aMit rieliaicbt io dam' 
Untenieht aetUt der Keim den Verloatai liegt: BMlIa »eil «M wm 
dem, waa die Kiader ia den Scb«le« laraen , we«« al aaali da» HaaM«. 
aiaea gniea UatefriAti tragt, eigentiiqh «lebt gH ist, und aUa Ter« 
«Mg« lelnar BairliaffaahBil wiadar tarier gebt; «ad IbaBa waa« ef 
aoeh gut iat,. al^ aat eiaa' aolibe Waiae gelabrt «ad gskrat verd«» 
dia aa «aluriahabdldi amabt^ di«a ea «iabt >wiadar verlaiaa galM»^ 
Z we Ua« • «id haaptdiflIiltalpaMI mtf« aller die BIBtelmigabea, das 
V«ri«fla T«« dan, waa wirkBch «st kt «ad gatgelebat «adgelemt 
wpeda, — viriiiirammep. Far die iiaate Leaaaf der Aa lga be iift ebi 
Piai»^ m 4Mäm Mtu Wlhwiag b ia ttri i it , W— « di# gi 
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reitf bei der Sparcafse in Mannheim niedergelegt lat. Die Antworten 
* infiMen bis zum 1. Janaar 1841 ohne Namen und mit einem Motto, 
welche« sogleich auf dem vertiegelten Zettel , der den Namen des Ver- 
fassers enthält, geschrieben steht, an den CMheimen Hofrath Dr«. 
NüißUm in Haoaliaun dnrch Dnebhftndlergelegenheit .eingesendet we»- ^ 
ien , nnd eiae Cemilirtdf ■ evMvener Sehnlin&nMr wird die oingegan- 
geaen TttiMMtlnm frifiii|.ii«< das Beenitat der vffwten Tenammlaa; 
dealictiM» Pbilalogea aai -fidnünftaaer wiegen. 

— ./ 

Mtfptibeea mifimnm «e p ot u m m UUhmnm reoeatferlt aetofii it^ ' 
leeta.' ChflriNffl Fr fd. Traa^* Frledemaan« A« tofjrtenuaiMil. 
p. 1. [Liptiae» A. IM. Samtaai fedt. ae vennmdat Georgiaa Wigand.' 
OetaT aad Daodeafena. - Aadi anter den lieiondern Titelt Seripionm 
MtaUamm taeeali* JT/JT. deMvi^ CunMt F r.'T Va ag, F ri ed a mna n. 
Fata priaitj £a lat ela aehr aAtaHalMi Uateraelmna dea Hrn. Ober* 
•dmlrathea Ft« Traag. MedeaHMa aa Welibnrg, der lidi baireiti 
grease nad anerltaante Verdleaala ain die alten Wiisenschaften erwor* 
ben hat, in einer Zelt, wo maa roa'fml aUen Seiten die pbÜologi- 
aehen Wissenschaften, mehr oder weniger angefeindet nad namentlich- 
«Aen Gebrauch der lateinischen Sprache bei Lehrvorträgen auf Schulen^ 
ao|l Ualvendtilea für anatoatig und nnsweckwäiisig erklärt hat, darch 
Samnlangen der gediegensten In lateinUeher Sprache abgefaeaten Ree 
den und Abhandinngen der neuem Zeit, so weit dieselben Ton allge- 
meinerem Interesse zu sein soheinenf aiicli dem grösseren Publicum zu 
zeigen, dass , trotz allen Ein- und Gegenreden, die alten Studien 
nucli fortwährend gedeihen und von Muniiern angebaut und gepflegt 
werden , welche die lateinische Sprache , wenn auch nicht mit der 
Weihe der alten Klassiker selbst, was ja auch eine reine Unmöglichkeit 
wäre, doch eben so gewandt und geschickt und jedenfalls mit besserer 
Wortwahl als unsere Vorältorn zu brauchen und die Leser durch ihren 
Vortrag selbst anzuziehen und zu fesseln wissen. Auch hat der Hr. 
Herausgeber in dem uns vorliegenden 1; Bändchen wenigstens , wie es 
acheint, bei der Auswahl der Reden und Abhandlungen selbst eine be* 
aondere Rücksicht auf dio Bekämpfung der in Bezug auf die philolo- 
gischen Wissenschaften im Allgemeinen und auf den Gebrauch der 
I lateinischen Sprache in*s Besondere in der neueren Zeit laut gewordenen 
Ideea geaaniBieB. Diee kann man nicht tadelnswerth 6nden , sumal 
üa verMüaaa Fatlietanng der BibUoUiM auch eicherlieh Maocbee 
Magen wM, wii aiaa aUgemeiaara Bldit^ag aimait. Doeh iat B/d, 
fa Beaag aaf die la aeaerer Zelt laut gewardaaen Stiainiea alelit dar 
AaMit} data tie gaaa juabiprlitet aad aparfoi aa dea ailiigda Pflegern 
«ad aafiMtigen Varebrera der alten WliaenaaiiafteB aolMaa vorfibet 
' galMa. -fialit wahr, JeBaAeaaMraagaaaiadaaniTMI'alaialtlg, na- * 
iibciiegl, «avaratiadigi aam Ijheil abeitrlebea^-aBniaaaaliali aad. aa- 
ba eehel deai aam Tkül wohl aneli naredlleliy e|gaaa&teig aad «awia- 
dlgi aUeia aadara Tlialie alad ala aa idlgenieb, vaa aa la i a lia digen 
aad e l^ lleh t i T al l aa BHaaara » iraa aa aal riehtigan nad tadBahan Oba- 
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vitOTM tasgespfbdMtt-wwrdf«, iIms ibra Boidiliivg wMtfMuwMi- 
iüidl ■•tkweiidig mMbefaiC * VuA ivdw That kduseii di« pbilologi«dieB 
"WifMBidiafften telbtt bei «luer Lftalernng nur gewisDen; wn fArcbten 
jMibea gewist nlebta dnbel , da ihre Gmodlagen to fest al|d mier- 
•cfalUtcrIicb daetebe«, data wabl der Aotbao bie «ad da eiaeVeräaderaag 
«rieid^a .kaa», nie^ aber, "dar San selbst einer efgeoClichen Ersehutto« 
f uag ao^esetat itM wird. Oewlaaea aber dniss nasere* Wisseascbaft, 
wean sie ibenill ia gef&lliger Fona , mit gelfiolertem Qescbnacbe, mit 
viehtigeiii Taltle erscbeiat, wie dies liei den Korjrpbiea derselliea längst * 
der Fall war, vaaa sla sieb» obseboa der innem Kraft bev.nsst, *dedi 
rnr.kMcbtSToll aad bescheiden den anderen Wlfsenschaften aAsehliesst 
oiid l>eigeseIU, nicht, weil iliYer alle Gelehrten »ehr oder weniger •« 
bedürfen scheinen, sicli für die aaeatiiehrUchste oder allseitigste Wis»'# 
eenscliaft Imli; auch wohl gar unbescheiden da iiinkelt, wo sie eine 
Schwäche bei andern, sonst acbtungswcrlhen Gelehrten sieht, niclila 
tät gat und vortrefflich hält, was die Alten thuten oder schrieben, 
jrenn es nicht allen Zeiten Stand halten kann, endlich den äl»crflässt- , 
gen Ballast nnd Boni|)a8t abwirft , der lue und da wohl noch In dea 
Schriftea der Philologen epiiken mag-. — Doch nichts von dem, was- 
wir wegwünschten, haben wir zu bcfürcliten bei den Männern, deren 
Geistesproducte uns hier durgeboten werden, bei einem Hurausgebery 
der die Uedürfnisse der neueren Zelt kennt, wie Hr. Friedeinann! Und 
wir wenden uns also ganz harailoi dcui iu trefflichen und so reichhal- 
tigen Inhalte des ersten uns vorliegenden Bnndchcns der genannten 
Sauinilung za. Sie bietet nur Gutes und Gediegenes, und bei den be- 
kannten und glänzenden Namen , denen wir hier begegnen , bedarf es. 
wohl nur der Inhaltsangabo, um das Interesse und die Kauflust unserer 
Leser rege zu machen. Zuerst steht : loannis Bake oratio de humani- • 
iali» laude in veterum liüerartim studio apectanda, Sie ward im Jahre 
1829 an der Univernität Leiden gehalten und erschien in demselben 
Jahre in Druck mit einem, mit Kocht auch in der /?<&iiof/ieca mitgc- 
theiiten, Vorworte. £s folgt: Godofredi StaÜbaum oratio de pericätlit 
UUerarum kummitUaU$ ttudio nostra aeiaU immmmUhti* . Sia ward am 
.Mwasseblass 18^6 aaf der Lei|izige« Tboaiaascbole gebaltea and er* 
aalüea in lialgeadaa Jabra Ia Draclc. Sodann t Corafifimesti Cftr&Ca«' 
pkwpi StJmeidtr JHutriaUa ile reeia fhUoiogiae trotUmdat rotseneV 
dwB LaatioBSf araelcluiissa der Breslaaev Unifarsitftt v. J. 1828 antnnai- 
■Ma Eramciki FtiOnmH FiÜMteke ^rmUo^ qua, quem im leeant 
Grnsearaar j/eaumornaiffce lUefwrvai- sfvdiaai s o s eai e ÜX* peraeasrily' 
MUndtHBTf gehalten an der Universität Bostoek 1880 aad abendaselbsl 
• aprseblaaan ia deaisetbea Jalira. F. h, Fibe oratio itaaUquanm litte-' 
rariwi .dlsc^a Misle hodU ia centeailttai*9eeata, die iia J. 18^ bef 
der'^deailschaa Gadiabtaisafeler au Bbrea Lntbers sn Ohristiaaia ga- 
haltaa ward aad inl falgendea Jahre in Drnek arsdilen» aad bier.la 
ihren Haapttbriien im Aussöge mitgethellt ist«' Benr. Cur, Ahrah, 
SUhtlaedi (waroai nicht fiiekslofh't', 'wie der grosse Latinist «eich selbst 
Mhia^Y) «MSirtfllli sla.aeaa Ifislu OiaMait saasOla aivitalaai XiathMn» 

Digitized by 



* ■ ' 

>MMK, nv AakM^uf ^ ■Wliwliihiii FwlwfgiW M 

Jbdbü kMa, 8i9 waid M 4w HugictoQMmiilM 4«r Vaifanilit liaip^ 
ftig In J. 1888 felwlta« mnA beniiiig«§fob«n, ui tpfttet mb ra 
, OpM. vol. V, p. 312 tqf. «bgvinMkt. ;iiie:iifli' BeM «ralM»' m 4»« 

' 4ieaUone UnivcrsUatis Utlerariae BenUmmdt habita; tie ward ^ebaUeft 
am 26. Apr. 1817 und «ncbien SBartC ra BscU» In demtelben JaliMi» 

Caroli Guilielmi Gifettling oratio de non mutandis acadcmiarum GerflMH 
' niae formis. Sie ward gehalten an der Univeräität Jena 1839 und er« 
ßchien in der Bibliotheca Beleeta ete, dat erite Mal imDraalMw CmroU 
Timothei Zumpt oratio de re echolaaticaf in primi» Borunitrum ^ gebaUen 
am Joachimslhaler Gymnasium zu Berlin 1823 und später im Drucke 
crtcbienen. Den Schluss dieser ertUen Abtbeilung ipacht: Jdolphi 
Aenothei Lange oratio de »everitate disciplinae Portetuis* Sid wurde ge« ' 
lialten im J. 1821 in der Scbulpforte und ward später abgedruckt in dea 
^rewigten Lnnge Opusc. gesammelt von C. G. Jacob. Leipzig 1832, 
Die Gediegenheit und Reicbbailigkeit des Inhalts verbürgt dem Unter* 
nehmen gewiss den sicheren Bestand , den es in jeder Hinsicht ver^ 
dient. Die nächste Abtheilung Verspricht Reden ^ und Abhandlungea 
von A, If'^eichert , Fr. Jacobs, G. A. Gabler, F. Schleiermacher , G. 
F. Hegel , G. Hermann , D. C. G. Baumgarten - Crusitis , P. G. Peerl" 
hamp, P. G. Ileusdc, A. ßoeckh mitzutheilen. Die gleichzeitig er-> 
scheinende Abtheilung von lateinischen Gedichten verlieiset im ersten 
* Bande: Petri Lotichii Secundi poemata omnia^ ad ediliones P. Uur^ 
moMsi See. et C. T. tCrelsschmari expressa, im sweiten Bande AI. C. 
iSmhitpii poemata omnia ad opU, edd. expresstu Die äassere Ausstattung 
tat glaniaad nni 4«r Praia fir al« Bftadcbev Taa weaigiteua swalf 
Boges 8 Gc ildM. tolMllI ÜUIg^ 

RIMA Umatai Xtumpp. SS99 StlhMiograpkie. [Bmm b^ O, - 
^ H. tMaker, 1888. 8S S. 8.] , Diaae Saibatiaogra|>hia (mm dtoa «m 4a« 
Senlstrüiraatar Diederweg berMMgagabaara Bfteftitintw MÜiani be- 
•osdtea abgadradit) elsaa Haliaaa, diar la 4av iia«ataii.2ti| tech i a i a» . 
füagogitf^« WifkiMBfcait In waiCarai Kraiseo aieh alMa Nmmb Ter», 
•ahaib bat, aclMiot waaigar bakwuifr gavorda« «1 aaia» «la aia • 
^'ternL Rar. nscht detludb die Laa^r iar.Kibb» mT 4iaaalba «U dia« 
Vavaiflbeniiig «afiifarkiani, 4«ia ala dianlba^^lta wth lalaraaaa laaaa 
irariaa. Hat TatÜMaav anftbll gMW «infaab aaiaa Jag— dgaaabiwblt» 
aatna Bildung auf den togenaoatM aiaderp Seminarien (KlatlcnialMie 
laii) in Dcnkeodotf aad MaalbrooB, auf der Univanitat Tübiaga«, 
seine Tbeilnahme tm einer acadcmischen Verbindoag and in dera« 
ITalge leine Bestimmung für da* Beruf eines Lehrers und Erziehdfa, 
aeine Wirksamkeit als Lebrar «ad Eniaber in Vaihingen , Laoabai||f 
und Stuttgart, die Entstehung aalner allgemeiner bekannt gewerdeaea 
Schrift: »^die gelehrten Schulen nach den Grundsätzen des wahren fihb* " 
. iMoianvi and dsa AaCacdaraagea dat aad daa lav ftnUaiiaBg 
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Mrtr «p« Brtiober 9«I4M«I, HkiMItviifl Mf «Miran Iffog«! 
visiMilmrgiidieB bSheren SchsIweMM — ft t tfct i w HMcbt, fMMt 
ÜUptiu "«Ami^mIm I» WSibH Bnichm^B^MMMliU« MiMgrtlTe, 
<j^it iMi» iSkmr tciae Mstengea «Mi i«M«rt. fUe 4m» 
"l^iii" ■>§'■ TCÜig&StfM AmkblM wiid ONNwlMr to* Muieai' 

S t i | »i| ii iitfctg AiM Ytelliticlit ifreniger billiges , B<f. baiui mkki «fler« 
llMl «M*ii^FH«a« |i»rMimr «M«i4ficlMB} dttt im Vvrfi M battiimnil. 
tta4 «BtlifGlneicii ile äafgetprecinn« JBdg. 

^ä4ü4H ' ' ' . - - ^ ■ . N - 

. ■ ^ - Ifodesfalle..^ 

i^llkni 27. Jum 1839 starb zu Sydney in Anstnilten der Tcrdient« 
liritkclie Geograph und Naturforscher Allan Cutuiinfrkam y dem vir bo- 
fonders eine genauere Kunde von dem fünften A^ eittlieile verdanl(en. 

Den 27. Ortolter in Pari^ das Mitglied des In>lituth Anne Joseph 
Fhisrbi' Jidconnii' IC Siilnrtc, ein eifriii^er Kcdiier der Opposition in der 
DeputirtenkaniMier , und durch mehrere Schriften, namciUlich auch 
dnrch llorace et 1 cuiixreur Auguste, on olir-cr» ution8 qui |)eu\ent sier- 
vir de eoinpleaicut uuv comiiientairets nur llorace, l'aris IS'io , und 
durclt zwei gröi»sere ge^diichllichc Werke über die LntHiciteluug dfW ^ 
ClYiliü'atiün bekannt, geboren in l'uriü am 18. Jnii 1771. 

Den 29. Octuber in Mühliiausen der Lehrer der fruniM^tfaeil 
Sprache am Gymnasium , Culhiborator Fischer, 

Den 4. Ducember der Bischof von Lichfield ond Cuventry Dr. 
Butler^ bekannt ala HeraosgeLer eiaea Apparatut criUcaa et ezegeticaa. 
in Aegcbylum , geboren 1780. ^ ^ ' ' 

Dett 20. Deeeittber io BioleleM 4er Lalirir Or» Gt9rg Bdibreedtt 
cnt taSt 1887 ala O/moaeiillelmr fUMg. 

Dm II. JiwMr ISÜ In SoroS 4er Leder 4cr grieebitehen 
mU wgliMiiea LSiefBier an 4er 4aa%eB Aba4eade II. CkfitUm» ITililer, 
ala ITebeiaelMr 4et Hemer aad £aripi4et iaa DAaiacbe bekaaoty im 
'4S. lettre.^ - 

De« li8. laaaar in BIga 4er Oberpaaler aa Am Sl. JaeebaUrdie 
aaa Piifli4eBt ^er «eaellaebait iir Geacbkbta Bn4 AltefllunBakaa4e ia 
4ea Maeefirefiaiea Pr. Graee, im ML Lebeaijahre» 

Dea 18. Jaaaar Ia Nfifabctg 4er.taieickle StBAieaieelar aa4 Pta^ 
feiter m jtd. Goto , 86 Jabre alt. • \ 

Daa'SL Jaaäar ia GMii^ 4er lierfiliairfe Kalatfefidier Dr. M. 
FrMn «iamaaM, Seaia« 4er UaltenMU, Ober-lle4icinabrath und 
feit ITO LelNW aa der IMferaUit, aeit 1811 beatlUidiger Secrelair der 
UaifL SaeialÜder WkimMlaa» Mkillai vaa » Akademieea aad 
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^ .gMcta MMm, gebttto CMb «pb U. IM int. "BtMete 
Ailüe 1816 ^■Cto er Mi« M||iMsei Pr««MiiN|n1iitt«lB gefefwi, ■« 4«». 
MB Aadwlctn Au» SÜpuMnm hinmmUmebhmum begcAadlet imnie. vgL 
ataCigsrt ZmI: |8ig Nr. M. - ' 

Dm 28. JMinr in Z«ite Ltlirer 4«r lblb«Bitik iiiid Pbswik 
■n Gymtaatla»» ProltiMr Dr. S» F,Jw^€^ i^hämwÜL 

Don 18* Jannnr in -B«rtt« dnr lUetor «n der Ig&h. GnmlMaffliinU 
Sprengel^ 5iJabrenlt. 

' Den 24. Janaar za CylU in SCeywnMrk 4w Prnfcfior M. <Mr. 

Seidl, ein in Oestreicb beliebter Dicbter. 

^ Den 1. Februar in Müncben in Folge schwefer» durch den Um — 
etnnt einci Wagens herbeigeführten Kepfverletzungen der Geheimrath 
von Utzschneider f eip für die Industrie and das Finanswesen Bayerns 
hochverdienter, durch fein 0|ftisfihea Institut in gans JSwropa bekannter 
JInnn , 77 Jahr^? alt» 

In der Nacht vom 5. Eura 6. Februyr in Hallender Professor der 
crientalidchen Literatur an der UaiversUat in Königsberg PeUr von 
Mohletty im 44. Lebensjahre. 

Den 5. Februar in Berlin der als Dichter rnhinitch belcannte Frei^ 
lierr J^ranz von Gaudy , gel), za Frankfurt n. d. O. am 19. Apr. 1800. 

Den 20. Febnmr in Grimma der sechste ordentliche Lohrer an der 
- dabigen Landcsscipie , Professor M. Wilhelm Ferdinand Korb , im 39. 
Lebensjahre f dur^ einige kleine Schriften, uanientUch über Josephus, 
bekannt. 

Den 20. Februar in bresden der Director der koi|, Kameralveruieg- 
' enng JVilhelm Goithelf Lohrmann, , 

J)en. 12. Blära iu Leipzig der emeritirte fünfte College aajltt . 
ThdoMebble ML "Gtorg FHedrUh BaumgiM im 88w Lebeujalnre. 

iDea 12. Härs in Leipzig der berühmte HeHeoltt und Hefuuge« 
W vieler philologischen Werke >Go«/ned Hflnrieb Stkäfer, anaeeror- 
dentlficber Prefeaaer bei der Uaivanltit wd Mher UaSfetaitaiabibiMf- , 
tbeldTf inl 77. L^bensjahret 
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Schul - und Universiiätdnachricliten; Bef&rderiuigen und • 
. \ Ehrenbezeigungen. 

« 

' Aflci|M»niBinidl Dem IVefetior der'Theoiegle am IiyeiMm Prie- 
' tler Dn OMIel ist die Stadtpl^rrei in Nörnberg Terliehen , «ad d«« 
Prefeefor der Phlleeephie» Priester Dr. /eMfb Hebner naler Beibehal- 
tnng ieiMr LebriteMe am Lyeeam die Stelle eines EegeiM im lümbaii- 
eeminar fibertragen worden^ 

BAumi*' Durch einen BeeefalMi den grofthcrsogliehen Obersta- 
. dienraihea ist die hiesige hftefaiisehe Schnle mit ihren bisherigen dr^ . * 
' Jnlvescarsen In eine iidhere Bftrgerschnle Mgewnndelt worden , «ad 
«war in der Art arveitaiii d|M tia vt» «m ga «Oi 6 lahrmfWiM lail 
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(rfgeaen« an keine anderen Amtiverrlchtungen gfbnndenea Lehrern be« 
•teilen foll. BUMer nämlieb . waren die liietigen beiden Pfarrvicare 
mgletek dfo*«%enlHdien UmtfMatt 4ev Anetalk, wae niebt »elten für 
dileee mancherlei Naehthrfl hatte* Wir iDiiMa" ee avch- hei 4teaev 
Gelegenheit ladein , daaa der ehrenYolle Titel* „ iVw/lstiar^' anch Lein 
varn eoldier nattigeardBeteB LehräntCalten beigelegt ist, wiewohl 6Wm 
aeihea oft aoch-aaf keinerlei ^ Weise ihre iintiprücho aof toldie, Anw 
seiobnang aa den Tag gelegt Jwbep. Die erweiterte höhere Bflr- 
-genchnlo ia Baden racht olaen dojppelton Zweek an orrcichent eianwl 
•ollen junge Lento» woldie einen bfirgerUchea Beraf wählen» der> 
•bo höhere geietige EntwickolaBg nad nnfaetendaro TorkenntniMa 
fordert« dhrdi die in dem nevea Sebnlplano- beetlmaiUen Gegenetandn 
«tt diesem Zweeko vnterrichtet werden; todann eoli aber anch f&rjeao 
Sigli0go gesorgt weiden , woMo sich dam Sithdlnm der Wlssenschaf-^ 
ien widmen wollen, nm einst in Staatsdienste treten zu konnon« DIo 
Anstalt, ihrem Zwecke nach znnachet eine Realschule, will also aocbi 
eoweit ihre Kräfte reichen, für humanistische Bildung Sorge tragen« 
Die Anstalt will aberhaopt bemflht sein , die Schuler in den Stand zu 
•otaen^ dats sie wohl Torbereitet ans ihrer obersten Classe entweder in 
die erste mathematische Classe des polytechnischen Instituts su Karis» 
ruhe, oder in die Unter- Quinta einer Gelehrtenschule des Grosshera^^ 
thums zugelassen werden können, eine hohe Aufgabe, deren Lösung 
der Anstalt bei den vorhandenen Lehrkräften schwer werden möchte. 
Die bisherige Erfahrung hat auch gezeigt, dass die Schüler solcher 
Anstalten, wo denn doch immer, wenn anders sie ihren Hauptzweck 
nicht verfehlen wollen, realistische liiidung vorherrschend sein mus«:, 
bei einer geordneten Gelehrtenschule oft kaum mit den Schülern der 
Unter-Quarta gleichen Schritt halten konnten. Ueherhaupt ist da« 
Hinüberf^retfenwoUen der Bürgerschule in die Aufgabe des Gjmna- 
oiums durchaus zu tadeln, da, von andern Nachtheilen nicht zu reden^ 
clie Gründlichkeit des Unterrichtes bei spicher Tendenz, die meist 
nichts anderes als Ostentation ist, leiden muss. Das diesjährige zum 
ersten mal getlruckte Programm der Badener Bürgerschule möchte 
diese untere Befürchtung durch die Aeusiertang rechtfertigen , dass 
f&r dio Aufnahme In die Unter- Quinta der Gelebrtensehnle der Betitn 
nm^er. Vor^ODOtalsse in der griecbisdmn Sprache nüthig sei , daruib 
nie fit die Ertheilang jenes S^raehontorrichtas Sorge tragen wolle *— 
doch wird schon in. Ober- Quarta Homer gelesen«, Zn loboa fait^' dasa 
dio engliseho Sptncho In den Lohtkreif nnfgooommen' worden ist, In- 
dein diok hol. den o^ontlidmlichen VeiliAltnimon jenes hernhmtea Kpc^ 
•rtoo nicht bttders als tiarthoHhaft sein kann* Ferner dftrfto ea dorn 
Zwoeko der Badoor Schnlo gana oatipredrend sein , dam im & Jahreo- 
oniBO dao tsehntscis Knlarl s b rs oiaon weiteren Untmichtsgegonsiand hil* 
dot, welcher anglslch dio der Famnagskra^t der,p^'>"S* angemosso- 
aan liohron da» Moehanik onthalten solL Ka^ dem Progsammn 
aaUon dio nllgomoinen B%ensehnllca dar Kdtpor den Lohrstolf Im Ein- 
lahai hiMan^ ttnd sm: 1) i^rftttm Xkfiwt doi«^ Wi§dMspmf{an 
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ßiMig9 iDhftrs iM«»a4«ffli6ti 4m Wwter i«> BnV« «nd Bewegangy 
ürttclr, wniMiBieirade Böhren» Braam» S^aglmiMtt 
•iteli« BniMieR, Pa t pt a , Dradkverka «. w«, -^HeiBbg^wicbtei«- 
•taad eisfvfaachlcff aad wliwiaiaMBdcr Kirp«r) Kanäle» 17aM«rrifl«r 
tb V.r^) d^ clMlAMJbF-JliM^« fOrrftfi MMa^erlieit die atmotpklU 
tiMlia LafI ia BalM aad Bavegaag, Druck', ElH^ticitit, ßanmieter, 
and d«Men Anweadaag aU meteoroliigtmint Werkzeug, LnfCbaUaa^ 
CkbUUe, Schall, musikalische Inttrunente ; 4) Lieht und IVärme: 
Eigen«chttft«a.de« Lichtes, Farben, optische InstruuMatu, Spiegel» 
fialeachtUngtanMinite. Eigenschaflea.der W6r|aaleitung und Strah- 
taag, Aaadohnuni^ der Körper, Thermometer und dessen Gebrauch 
iiia meleorohtgUchet Werkzeug, AnAveiidnngen des Dampfes, Dainpf- 
.iaaschinen, Verbrennungiprocess , Oefen, Heerde, n. 9. w. ; 5) jMaff- 
nethmus i Magnetnadel, Electricität , clcctriiiche Erscheinungen in der 
Atmosphäre; (») die Erde als Planet , das Sonnensystem und populäre 
Sternkunde; 7) Verbindung und Zersetzung unorgani&cher und orga-> 
nischer . Stoffe, Abdampfen, Dcstiliiren, Snblimiren, Gührnngspro. 
resse u. s. w. — Wer mag nicht staunen über das, was hier Alles ver- 
■ eprocheii wird! und was uns betrifft , wir würden uns herzlich freuen, 
all dieiie Dinge nicht blos im Programm gedruckt zu lesen. — Mit 
diesem Unterrichte sollen übrigens, so viel es geschehen kann , ein> 
fache Versuche verbunden werden , und um diese anstellen zu kühnen, 
aoll in Bälde (!) ein Tollständiger physikalischer Apparat ange»ch.ifl*t 
Verden. Die Gcsammtzahl der Zöglinge der Anstalt im verflossenen 
Schuljahre betrug 46, fämmtlich^ bis auf Wenige, Ton Baden gebür- 
tig. — Die Inspection nher die Anstalt übernahm der peneionirte in 
Baden privati«ir«a4e helländbche Profewor Dr« GöM, deMen regem 
Eifer jene viel aa verdaalrea liati \ß, ] 

«. BAMwaa. Am Ljrceam iat daa Leiwaiat 4er Natargeediidile aad 
Gbemie ea elaer Mei»nJereB LeliMtelle' (Lyceal-PrelBtanr) erkenn 
aad dieeelbe nnter iea 11. Aagaal 1880 4«« Ualierigen Venreier Dr. 
ifiet previaeriseli äiiettragen , ver karaeni mVtw 4er Prefeaaer der Wt* 
leiegie und Arehieiegb ^, tÜSUig teiaperir ^aieaciH aad aa deaaea 
Btelle der Prefeater Br. RmUmrdt la» Lehter der Pbilplegie aad Ar* 
aUelogie etaaaat werdea. 

Baabtir. Sar Feier 'dee Kraaaaga» and Ofdeaefeatea aaa 11» Ja- 
■aar Ui aater Aaderaa K feeiai UaterHehtaweeea beadiirtiglaa Oelehr» 
lea dtr retlie Adleraadea ertbeilt werdea , aiailicli der Ordea 1. Claiea 
dem Gell. Olierreriaieaaratii aad Prefeaaer «ea Smvigwg aa der Ualt^r- 
lität in Betlia} die S^leife anr 3. ClaMe'dem Geh. Medtaiaalraib aad 
Professor Dr. Osann atod dem Profetaor Dr. Karl Ritter an derselben 
Universität in Berlin; der Orden 3. Clasie mit der Schleife dem Geh» 
Bergratli und Professor von Dechen an der Univcrüitt't in Berlin , deil 

peheiaian Qtieriegiefaayrdthaa M§Uw aad Br> iWtoader im MlalatariiBa - 



oiyiii^cG by Google 



4em P^etmr Dr« HMi^g* an d«r Univeraital in Berlin , im Snperla« 
tÖDtlent, Oberprediger nnd Profettor Dr. Spieker in Frankfurt ». 4. Q»; 
der Orden 4. Ciaste dem Profettor jiga$itz an der Akademie in Neuf- 
chatel , dem Professor Dr. Guttav Hiichof an der Unlmtität in Boa«/ 
.dem Director Braut am Gyninasinn in Brandenburg, dem Director 
Crügtr am eTangelischen Scliullelirerteaiiaw in KeaieUe, dein Profrs- 
•or nad Proreeter Dr. Heinsius am ^ynaafiaai som graoen Kloster in 
Berlin, dem Seninardirector Köcbling zu Buren im Regier. Bezirke 
Minden, dem Consistorinl^nth und Profeitsor Dr. Middeldorf an der 
Universität in Breslau, dem Professor Dr. Ranke nn der Universität in 
Berlin, dem Conkistorialratli und Professor Dr. lihcsa an der Univer^i- 
lät in Königsberg, dem Professor nnd Director Dr. JUbbeck am Gynina* 
einm zum grauen Kloster in Berlin, dem Prof. Dr. Schlemm nn der 
Universität in Berlin, dem Prof. Dr. Schlüter an der Akademie in Mün- 
ster, dem Director Dr. Schüler am Gymnasium in Lis&a, dem Bililtotlie- 
kar und Professor Dr. Schümann an der Universität in Greifswald, dem 
Consi8toriiilriith und Professor Dr. Thilo an der Univerbität in Halle, 
dem Professor Dr. Tölken an der Universität in Berlin^ und dem Bitogie- 
rungs- Schulrathe Vogel in Breslau. 

CoxsTAKs. Mit Anfang des Soramerseraesters wurde der Lehramts« 
practicant Laubisy bisher am Gymnasium au OfTenburg aushelfend, 
durch Betchlose des grottherzoglichen Obevatadienraths an die liieaig« 
Miere Bürgerschale Tertetit, matate jedeeli wegen der Krfinklichkeil 
dea Pr»r, Br. ülrf Mi mch Ende der SommerferleR nnaaehlieiiliah snr 
AlvhAlfe nihLyeeMi verwendet werden, an dnaa -er erst ven diedev! 
Zeit Unterridit «tf eraterer Analnlt ertlMUte. Ten dev'liieeigea 
Qemeindemtil Iwt die Anatftlt einen aelMr ▼erllieilluifl gelegenen Bade« 
f Inln «Dgewieaen erhalten. In Folge deaten wuvle die Binriehtang 
getreffest 'm* Sebaler der fSnf nntem Claaaen xnA der hdhma 
Bdrgciyckale nnr In der Sehwimniiebnle and an boiagteai Badeplal« 
iedemMl aater Aafsieht elnea Lehrera aad vea swei tehw^^mgeAbtea 
Bchöler» der nwei oberatea-Olaitea badeten. Bio Aaaalil ^r Schdier 
dee LyceoaM betn^ las ToHleweaea SebaUabre IIS, die der aitt; dem 
Lgreeam irerliaBdeaea Bfirgef8§bala 11, GeananalBiUil SM. [M 

J^aAvaacainaaa. la dem lielirperstP*i*i>"(le de* bleaig^ Gjai« 
aarfama haben im Vorlaufe dieaea SeboVahres folgende Veränderungen ' 
itatt gefanden : Durch eine Verfügung doa Oberstudienrathes erMelt 
der Lehramts-Practicant Setz aus der Staaticaise 500 Fl. zum Behufe 
eine« einjährigen Aufenthaltea ia Geaf , am aldb in der französischen 
Sprache und der Physik zu vervollkommnen. An aeine Steile vurde 
der LehraroU-Prartioant Reinhard von Konigheira mit einem Gehalte 
▼OB 400 Fl. ernannt; ebenso erhielt auch der Lehramts-Practicant Uees 
ans der Staatscasse 500 Fh sn einem einjährigen Anfenthalt in Frank- 
reich, jedoch mit der Bedingung, die Reise erst nach dem Schlüsse 
des 1. J. nnzntreten. — Für die Jahre 1837 nnd 1838 wurden durch 
Briaii 4ea gcoaahej»oglicheft Miaiatetinaia des Innera iolgaude Bemo- 
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•mlS«Mii •mrbniBl< Dem proYisoriMheii OicMtot JMcUr 200 FU 
«•in .ProfeAor Cftafoii }$0 Fl., dem Prof eitor Ganter 150 FJ,, den^ 
IfeliraniUprftctiteDtea Sei» 100 Fl.; der Gelinlt der Leh ramU- Practica 
Un RuB uad Remkard wurde von 400 Fl. a«r 440 Fi. crhüht — Dm 
ISeBaniflitoalil der Schüler des G^mnndnaia betrag 14. 7— Dem ge- 
dmckUm Pregramni des Gymnasiums Ut eine YÖn dem previtorUchea 
PireQter der Anstalt Ftcicler verfasstc „Cummcntatio de ThenOf pop»- 
.(orit ^theniensium imperü quem dicunt anctore*'- beigegeben. Wir 
werden bei einer nndern Gelegenheit auf dieie daakeafwerthe Zugabe 
sarAekkommen» 

Dortmund. Zur Erweiterung des Gymnasiums, dem eine Aula 
Ilod Kfiniiie für die Uealklnssen fehlten, i^t die noch fehlende Summe 
Von ldOO Thlrn. von Sr. Majestät dem Könige auf die Staalskasiie aller- 
gnädigst aog^^wiesen worden. Der Erweiterungsbau wird mit dem 
Frühjahre beginnen und im Laufe des Sümmern beendigt werden. Der 
Erhöhung des Etats zur Verbesserung der Lehr^rgehalto und zur Be-. 
gnindung einer neuei^ Stelle sieht man mit begründeter lIoiTiiang 

Freibirg. Das gedruckte Verzeichni^s der Lchrgegenstande und 
Schüler gieht die Gesammtzahl der Letzten» in dem Schuljahre 1838 — • 
1839 auf 2ä4 an. Niicli einem Erlass des grost>herzoglichen Oberita* 
dieurathes wurde gciims^ Bescbluss des Ministeriums des Innern der 
gebeime Rath Domcapituiar Profeisor Dr. //ug sum Ephorne def An« 
stult ernannt , die nach einer weitern hohen Verfügung sam Rnngn 
eincä Lyceums erhüben wurde, an data eie nnn einen fellstindigen 
neunjährigen Le^irkurtui gemäff der Beatlmwang dee neuen Sehulpla- ^ 
nes erhalten seil. Heben Im vorigen Jnbre w.urden die Sehntjer dea 
nebten Jnhreecnrius , Ij^itnu veteben seither dae Gjmnaeinm Inhrtei 
nnf die UaiversitiU eatlatfen* Auf. dem diesen Scbulem nnssnf^rtigen« 
den EoAlMsnngszeilgnisBe mqyii|p nbrigene in Folge einer ^Ve^fugnng den 
Oberfindienrathes nutdrilcklich bemerkt werden, dnea eie im Laofe der 
beiden Semester des Stadiegjabre« 1888 «»dft in der phHosophisdiea 

' Faenität die den sftnuutlichen F&ehefn der obersten Lycealelasae entp* 
•prechenden Collegien %^ hören Torbunden , and gehalten seien» nm 
Ende desselben vor dem Antritte des Faehstndinms einer llalnritiltspr&* 
ffnng sieli an nntersiehen* > Diese wurde dann auch von dem Director 
und den dbrigen Lelirelrn des Gymnasiums^ die in der 0. Classe Unter- 
riebt ertheilen, in Gegenwart des Ephorns am 21. und 22. August d. J» 
wirktieh vorgenammen. Wir können hiebei nicht unterlassen cn be* 

'"merken, dass die Art und Weise^ wie gewöhnlich diese so sein sol- 
lende Alatnritätsprafung bisher an unsern Gelehrtenscbulen abgehalten 
wnrdo, wir wollen .nicht sagen wenig, lond'ern gar nicht entspricht, 
und dass sehr an wunfehen wäre, dass bald eine bestimmte Exa« 
niinatioasordnung erschiene, in ßezug auf welche Preu^scn und Wür- 
temberg nachahraungswürdige Vorbilder sind. Der relativ blühende 
Zustand der Gelehrtenscbulen dieser beiden Länder beruht vorzugs- 
weise anC ^er aweckmöieigea Einrichtung; ihrer Alatuciiatsprüfiuigt 
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deren \riclitigen Einflass auf das Gedeiheo des Unterrichtswesens man 
dort gehörig zu schätzen weiss. Gewiss ist zu erwarten, duss der 
grossherzoglicbe Oberstudienraih , den die bwlischen Scbulen bereits ' 
■o viel vvr^aakea, dkm wkbiigeo Sacka bald dia vardlente Auf- • 
aserksamliaSt Mhaakea vird. [ß.] , 

FBBVftta« Der ProfeMor dar ontantea GymnaifailQlaMa Friasttr 
Dr. Tkmm» ITtmer [■. NJbb. XXV, 334.] iat Prediger an der CojeUaa« 
.|laf- nad Stiftkireba ia Maama aad Ehraa-Kaaaaieat gevardaf, 
«ad ia saiaa Lehnitalla aas Gymaatiani dar bithanga Labrar dar ? iar- 
taa Clatia dar lalaia^ Scbala^ Priester Mas K^m^sney aafgarackt 

GiBsaaik Dar graisharaogL gdbaiaia Slaalaratb aad Kaaalar dav 
.Ualvanität Dr. Lvada ia Danatladt liad dar gab« Madiciaalrath aad Pra^ 
:fesiar Dr. F, J* M, Ailgea a|ad f&r aicb aad ihre SfaclikoBiBiea ia daa 
^Mabtaad arhabaa^ der ordaaftlicba Prafasaar dar Reebtot d»ab. Jasti%> 
,ralli Dr. SUdnl ist quicecirt wprdea« 

GuNZBSHAusKif in Mittelfranken. Dia arladigte dritte protestaali« 
scbe Pfarrstelle, mit welcher das Subraatarat der datigea lateiniscba^ 
Schule verbunden ii»t, hat der bisherige zweite Pfarrer und Lebrer aS 
;dar latein. Scbula aa JUarktbreit Johann Albert Bischof erli alten. '* 

UAI.BKRSTADT. Wenn Hegel in der Pbilosofdiia des Liechts be- 
baaptely der gelehrte Diebttahl werde immer aalleaert, weii die Sucht, 
arigineli en sein, gegenwärtig auf das Höcliste gee|if*gen sei, lo giabt 
as docli immer noch Leute genug, die auf eine feinere oder gröbeia 
Weitfe das Handwerk des Plagiators treiben. Kin merkwürdiges Bei- 
spiel deci gröbsten literarischen Diebstahle giebt ein zu llalbertitadt von 
der höheren ütirgertschule 1837 herausgegebenes Schnlpro^^ramiu ^ wel- 
ches eine Abhandlung enthält unter dem 'litcl: Zur l^rklärung 
und Beurth eilung von Bürgers Lenore von KarlUo- 
ckelmann, zweitem ordentlichen Lehrer der höheren Bürgerschule«. 
[Halber»tadt bei Dülln. 72 S. 8.] In derselben hat bicli Herr /iocA-^ . 
mann in dem Mauätf^o seiner Jndividuaütüt eiitaussert , dasa ci; ra^t.|4^ 
Alles, was darin gesagt worden, als unzurechnungsfähig angesehen 
werden uiuss. Denn die eigentliche Abhandlung ist mit angstlicher 
T^cue, nur mit wenigen Wcgiasäungeu und Eiuächaltuiigen wörtlich 
abgeschrieben aus der in Basel lb35 erschienenen intercäsiintcn Abhand- 
lung : Zur Erklärung aod Beartbeilung von Bürgert 
Leaore, von Wilhalia Waakar.aagat QB2 8. 4.]; die erkli^ 
raadea AaflMrkangau au dar Ballada niit danalbea Traaa aaa Ga lala« 
gers ^Daaleeha D^cliftar** Tbl. !• S» 8il bis 61| dia Eiaiailaag 
abar über dat Ijaeaa daalachar Dichter aaf Schalaa aus destelbeii Wer* 
l(ea 2. Baada S. 581 ff. , ahaa dara di^ Originale, iralcba cnpirt waa- 
dea , anali aar aüt aiaam Warta aagedaatat wäraa. Solcba VarB%> 
traaaag frandaa Eigaatbaaia aallta rieb «a Lahrer dar Jagaud am 
aigstaa an Sebalden kaaiaiaa. last aa nad aa kaaa aalcha Sabaaaüatig* 
fcek aiabft atreag gaaag geragt «ardea. Fablt jemaad «ianal laia^ 
geittiga Ipipateaa» nad jacdtt es ilun glalebwalil .ia daa Fiagera, 
aaa f« md^a.ar dacli liabar ia aiaar Seliraibaritaba^aiD Mütbclian fwf 
' Jr/Mf»./,iMr.a.JPM.id.JMf.m JM.XlfUI.B/1.9. 15 
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clirlicTie Weise KSIilen, als sich mit fremden Federn gescbniücbt aal 
* dem litirarUchen Markte dem Gelächter preisgeben. [LgHdt.] 
' * lli.iDKLUBRG. In Folge der Einfühning des neuen Schulplanes i«t 
'das hiisige Gymnasium zu einem vollständigen L^ceum erhoben wor- 
den, so dass alüo dessen Schüler namittelbar auf die Universität zum 
Brod>tudium entlassen werden l(5nncfn. Durch Verfügung des gross- 
herznglichen Ministerianii wurde san^phorut der Anstalt der Ober* 
fiibliothekar, Hofratft Dr. lUttr Uet «raMit Dm lijceam Jiat oadi 
der ihm. bis Jetil werli^heaea Organisatioa mr di« «dit ob«« Jaiirat- 
csne» lodan ihn der nntertte J ah rc ac ari Biangelf, icM wJkm ü»» 
jehigen , weldid in die iwelte Cfauie eifitretaa Wdltaa, ihre Varherel- 
' hiaia In andern Anittiten oder datch PffraliiBlenlcht ra erref- 
<Aea radien mfitsen* Anf Veranlaefnng der Oberttndlen-Belidrdo tat 
'dieieni empfiadlidien- Oelrafatande dadardi abgeholfen, data ^ne MliMr 
Biit dem Gjrmnasioni Terbnndene, -apftter aber eingegangene VonehnNf 
'wieder in*a Leben geirnfen und deren Aufgabe dalitn erweitert Word«, 
data ale In Hinal«dit der darin gelehrte^ ITolerridht«gegenatdBde der ma» 
'tonten liyeealclaiae gleich ateibC; Und folgiidi^ Uire Midier n n ni Met » 
bar %k die nweile Claiie Abertreten können. — - 'Die nen eniahtafti 
' Xehnlelle fftr Mathematik und Pbjraik ist dvrdi Vetlignng dec groao* 
'heraogfichen MInisterioms des Innern an Dr. Afneih previtoriadi ibev* 
'teagen worden. — Im Laufe diesem Schuljahr«! haben 109, ond Mit 
Hlnachlbsf der Schaler der Vorbereituogcclatse llü Zöglinge das hf» 
cenm besucht. Dem gedruckten Programme dec Lgrceums ist eine von 
'dem sciitigen Director der Anstalt, fFiUielmif gesi^irfebene Abhanib- 
long: „ von den Tropen , 'ein Beitrag zu der Lehre von dem Figärlidkell 
^tn der /2ede^* beigegeben. Die Abhandlong sacht auf eine klare und 
'ni^ht selten geistreiche Weise die Nntnr nnd das Wesen des figürli- 
chen Aasdrucks, namentlich ditrrh znlilrcirlie Bei^^piele aas den beetes 
'delitsthen Classikern zu entwickeln, und ist dürum besonders hi iets* 
*'itecr Hinsicht eine dankenswerthe Ztip^nbe. fß."] 
' Hklsingfobs. An der dasigen Universität hat der Unterb1bIiothe> 
Trar und Adiiinct Alex. Blomquhi ehie Abhandlung De principio metkodi 
ethnographicae in historiä literarta universali adhibendae schediasma 
[1838. 78 S. gr. 8.] , der Mag. phil. Georg Aug. IValün eine Dissertatio 
'de praecipua inter hodiernam Arahum linguam et antiquam differentia 
"[1839. 47 S. gr. 8.] und der Rector der dasigen Volksschule Mag. phil. 
'Friedrich Cygnäus eine Comrnentaiio de flannibale pars I. indolent eins a 
ecriptorxoiis infamatain vindicatura [1839. 132 gr. 8.] herausgegeben. 
'Ton den Dissertationen, welche zu den Disputationen der Stndirenden 
' "iton den präsidirenden Universitätslehrern heransgegeben worden , sind 
'benerkensw/irth : flomerl Oäynea svethice reddiia Tom. III. Pürt. F-^ 
ir. [Od: «V, die. — XVI» 446.] von Htm ord. Prof. der griech. Lit. 
Jsd QiOr. ^dstrSm [MB. iS. 65-^144. 8.}{ '£oci poefamm iloai»- 
üanant de quibut • . . • ptAU€§'ältpukamU tt^mußmii WttMc. h TOo .de«i 
ord. PrM. der 'Deredlranllreit hnd Poedo /ab. Goftr. fiAit^ [18S0L 8 ft. 
i (pr. 8.] » wodn dld WagneiaolMErblänuig voa Tirg. Aen. J, • — IL ia« 
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•triften, und Ovid. Atnor. III, 9, 23. Ei Linon %u lec?D vorgeschlagea 
wird; Loci Sophoclei a Cicerone [Tusc. II, 8.] conversi commentaritu, 
I. II. [1838. IGS. gr.4 ] von demtelben; Phoenix idylUum Claudiani Sect. 
1. IL von demselben [1838. 18 gr. 4.] , ein Tej[tc8abdruck mit einigen 
erklärcodco Anmerkungen; Anthologiae Latinae excmpla I. II. von dem-? 
#«I^eM [1839. 16 S<gr*4.j, einige Utein. Epigramme^ der Antliologi« 
mit schwedi^^er UebnMftsung «nd luirsen lalein. Anmerkangen ; Com- 
meittarU Ml »$npioreg Qramo^ ß$ Lttimn VjfrU 1 — XXIIL Commentarip 
Ift.MMpMiif 4i»liNMj»Mt für grindi. md xöm. LitM. Nie, ^Ar. 

^wj^ »8* ÄÄ^^^^ m ^S^ttfti^t^^t^ 99^tü^ ivd^AlA ■ dpflsfl^jp^ 4kMMli 

MiM«»^. Rie^mt be«te|iien4e iJuTeriykit Mttfl» 

gfUiirSf (ig !• 4«i tliflQlogiscl>en Faeu^ät 4 «ordentliche und 2 auetnimi ^ • 
dentliclM JRffofesgoren , in dAriiiri»tiAc|i«D <8 ordentlicbe und 1 £|irflp#' 
Profesior und X PyifMMiocentea , in dpf: i<pmfyirth»ch»gtUQ|>m. 41 ^ 
iliwililthe und 2 »SMerordentUclLe ProfeiMnNrvnd 2 Prif atdoicentBn < ii 
der medicinischen «MrdeiiuUicli«^ 2 »«ilirardeßtU^ ^Hfl jS jElifWl<^ 
Pirii»f«0soreB; und 2 Privatdocent«a , pp 4er pipUo«i»|»lii0(}lifari9,i|nleAlr 
Uclia, 4. aufiernfdentlicbe und 5 £br«o-?rof«por«Q uM 9 PrifMdiH 
centra. Zur Ver^^oIUtändigung der akademischen Gesetze lai enclwfv 
i«ea: Anhanp^ zu den Forschriften über Studien und DiecipUn für die Stutr 
direnden an den Hochschulen dea Königreichs Bayern: Aenderungev. und 
Ergänzungen der Besiimmwg£n gegm DueU^ ^ vom 13. Febr. 1839. 7 S« 
gr. 4. Von akademischen Gelegenheitsschrifteo »lad hier zu erwäh- 
nen : Dr. O. H. von Schubert: Von einem feslUehenden in ^er GescJuchle 
der sichtbaren Natur und des in ihr wohntmden Menschen. Eine ADr«da 
gehalten «ach der Rückkehr Ton seiner ^^eise in das Margenland un4 
bei dem Wiederbeginn aeiner Vorlesungen. Stuttgart, Bali. 
28 S. gr. 8. 4 Gr. Dr. Thadd. Siber: Gedäi^tnissrede auf den verttor* 
henen ordentl. Professor der Philosophie Dr. Andr, Mor. SdeiUnger, Mün- 
chen 1837. 16 S. gr. 8. Meilinger war geboren in Landshut am 29» 
Not. 17M, ir4U'da BeBedi«tiner und war tob 1789 an an mahreraa. 
LehniBfttalten Bayerns angestellt, starb ani30.Nov.l8a7jil«^.fflM»f«>JM 
der Uaifittrtk&t und Mitglied doi oberttan KiidiaiiifiJHMl fi i fcw i w il Mft 
Jfo. /• J^. i§reimkr%d: ««de an die MdiraMka gMimMim^. 90ß. tW 
[tl S. gr. a], #liar «larKatfMiendigkeit ür fMUgnag Jmr MpliMi^ 
' du .Vawiifcraitia^f ^tipdliw^tM »iidttU^ Ar. «MdL mitf Mt 
m äfa. «üitfriwif iia , gOt. 'Bm ttia [HA fMI» Mittm 
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«chen Doctorwurde hat der Candidat Phil, Gompoich eine Abliandlang 
lieber die Gränzen aristotelischer Logik [München 1838. 14 S. gr. 8.], 
und der Cand. O. Mielach eine Difsertatio de nomine organi Jristotelici 
(Aug^biirp: 1838. 14 S. gr. 8.] drucken lassen. Beide Abhandiungen 
tind Bruchstücke aus zwei grösseren Abhandlungen, welche die»e jun- 
gten Gelehrten der philosophischen Facultät xur Beantwortung der von 
ihr im Jahr 1837 den Studirenden gestellten Preisaufgabe : Quot sin« 
gotii opera Organon Aristotelis in Universum complectitur ? £t quid . 
argumenti singuln Aristotelis logica scripta habeot? eingereicht hatten. .* 

München. Der geistliche Rath und Kanonikus Dr. J. A, Prand 
itt com Ober- Kirchen- und SchOlrath an die Stelle des mit Titel und 
Rang eines Ober- Kirchen > und Schulrathes dieser Functiouen entho^ 
benen Doracapitalars J, Mengein ernannt worden. Der Hofrath Dr« 
Vhierach hat das Ritterkreax d«s niederlündiicheB LöwMi^rd^ns erhftlr 
leo. Am Beilen dyniiMillliu Ut unter 4erii 2S.' Oetaber IM «tall^M 
itii Jü^ hyemm i» Speyer «eiveM« ProfefMtft Käri FW» SMm [Otld 
]Miii'ttflI,'m] 4«r ^9immt JeiqA Mioiri« die Lehfttell^ te 
MtoH^ tni der Prefetf er fVietietf ^Jnieii $mgü im 4ie Min^elleta 
•weites Cleate infgerAckty sam Lehrer der ertten OydmdtliifhNt* 
Ut SMMehiw M te kilel«. Mole midIttteiliiiMMfte Tef- 
« WMr' etoer Claiee 4ee «Hea ^OMieeimw ^Jilea tüiniUtgtr' mumI 
^ in w i Mi . • Um ini A«B"*t' 1^ etieMMMae' Jahr uifi e gi i ii fc irfüB 
llylinMiiiaie eetbftlt eine edir danftiBBew^e AMiii'dt4^g d il i BWH tf 
Mn'tfietniMriNI'iilMii^cl f aAiMtoli iSjpc M ni ea *€knHlk witin ttwn jAMMlMdlib 
^ VinRl*4b%^>iMirlii [MobmMI lyplfe likwiab eclMlMiui vegiM« 4» & 
glr'.''4]]«, Woriif^MtMideik der Thet#rttelie Mutt der -ariattftelMNa 
SidMi niiir «tfig^iehBetftk Serg^rit ctrlimtert^ DftelMdeitt.Bier auch 
dcir'^Ttexteskritik udd der graniniatis^hen SpmcherklSrong , soweit sie 
dvnrtBh die kritieeke Erörterung bedingt ist, rohmliche Sorgfalt gewid- 
Biet iet« Die rhetMiiehe Erklärung beschäftigt sich damit, die eia-* 
■tliea- BehaaptuBgeo and Lehrsätze des- Aristoteles darch reich licb# 
«id'ftasfährlich uiitgctheilte ParallelstelleB afui Aristotoks, Plato, Dio- 
nysio« Halic. , Settas Emp. , den Rbetores Graec. von Wals, aus Ci* 
cero, Qttintilian und andern bierhergehörigen Schriftstellern xu erlSa^ , 
tern , oder anch nachzuweise«, ob der oder joner Lehrsatz schon vor 
Aristoteles aufgSstelit und wie er (^püter modificirt worden ist, be- 
swecki also eine hintorische Erklärung der aristotelischen Rhetorik aus 
den alten Rhetoren selbst. ' Dass der gelehrte Herausgeber der 2uvva- 
ytayri xBxvciv^ worin die Resultate der griechischen Rhetorik vor Ari- 
.»toteles zusammengestellt wurden, grade auf diesem Felde der Erklä- 
rung der aristotelischen Schrift etwas recht Vorzügliches geleistet habe, 
braucht Ref. kaum erst zu versichern, und kann nur wünschen, dass 
Hr. Sp. das ganze Werk so mit einem erklärenden Commentar' versehe, 
wie es jetzt nur zu Beb. 1. Cap. 1 — 3. und Bch. H. Cap. 12. u. 25. go- 
•cbMienrlst, weil er dadureh gane gewiss dem Studium der alten Rbe- 
Itfflk Abb grosaen Voredrab leistea wird. Und da er eioeu teiehea 
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glMwaMltWi .PjftU^I - ErlfatomitgiUilltm jrf^» wl« fiiir «««i 
MMi«B« 'V«lltta«dig ntd In Mfgptitlki^r Wsit«. «MtntlffaJiM« miA ^ 
so den Umfang des Comroeotnilr ungnnrnliniich «nsc h ipn P nt Mnimm 

4bft er vielmehr diese Stellen duf. mchw(;ue und die Hnuptmclio ihrea. 
bergehdrigen Inhaltes kars angebe. So vird er der llrumwlii lilftit 
nnd Uebersichtlichkeit woi4 muhf. nninon und mgieich Raum gewinnen^ 
die sprachlichen Efoirterongen tu vermelinHri Wiiflhe. ia TnrllegenAcn 
Frobe doch etwas su spärlieh sein dürften. {J.] 

BAvssTBB. Vom 3 — 6. Oct. 1839 fand bleselbst di« erste Veviamnr-« 
Inog des Schnltnänner- Vereins , der sich von hier ans gebildet hnt# 
statt. Der Zweck des Vereins der Lehrer an den Gelehrten - Schulen in 
Westphalen nnd den Rheinlanden ist 1) die nähere uretsefischaftlicho 
und freundschaftliche Verbindung derselben, wodurch sie vernolaest 
Verden, mchrmaU im Jahre zusammen 9a\ bomraen , um sich über wie-? 
senschaftliche und praktische Schul- Interessen zu besprechen , jeduch ^ 
in zwangloser und gesellschaftlicher Form; 2} dun^h Zusaaimenwirbeit 
in einer Zeitschrift auch im weiteren Kreise für die wisscnschaftlicheo 
und praktischen Interessen der Gelehrten- Schulen nützlich zu werden. 
Der Verein hat die gesaiumte wissenschaftliche Schulbildung^ «um C>e-> 
genstande^ ohne Ausschliessung irgend eines Faches, obgleich mit Be- 
rücksichtigung der relativen Bedeutsamkeit der einzelnen ^Vidier für die. " 
Schule, Jeder Schulmann ia V^Testphalen und den Rli«inlanden , welcher 
f^r diesen Gegepstaod Indosso hegt, Icnnn'-nU lf<Vgi«ed aufgenom- 
men werden , uui Ilm ttolift de« VütrHt«. •oirnU JAr din« Znilsdiurirt nln 
für ^ie l^MMMlnngen, ohiM Ballotli^'M. QJhyioioh fc >s | lwl i | 
rerpßichlmgm mUbt SinU fiq^, wisd dbndi w jadta-MitsM ^ 
• in t to t, dnan nt dir Tnndenn ina Vn p rfnta . iwnll Bififtntfeidg B al f na 
ealspvnelMS tnabn, Jährlich Ini ll nrl w t i; ia.dn entUn ^iKMnirwnAi^ 
vnrden ^nnlirtngiga G«n«ral* FfitwwiMiigen goMlnni nbsnMli fifift* 
wäimg im FnilMniMmt in Os t awrndh»» Wtifcfc ntnUnwr .^nHiinf 
nnh«nigmimm% , > In dnna^lhnn llnM vntnltlinNnhan g fim n nt» 'wy$tm-> 
arJinmiBhn nna.fei«llisn.4In|6rlinltnng «Ittti 4na VMbmp: smi 4l|li«nl<i 
Inngaii nnd AnfsfUnn» iai dnvon ninht ■nfgnndMntMli« j» dn n h n i|#ni' 
iriiae Bedingnngnn goknOfH, 4tM nimittcii' 1> dinanlhnn nicht von-falw 
groifen UniMfle, IQ nnr völlig g n agg B fta n InhnltM, nnd 8) ibmi'.nlaM 
^iele sein nntaen« Binn •l^arpjUsAHn^ fAr« die eiaselnen Mitgliedar, 
bei joder Versammlung su ersclioiann« besteht nicht. Die Le)taog in 
diesen VoraammUn^nn llllll ein Prüfen,, dnn. 2 ^emtoire als ProtolwlU 
fttbmr Mgegeben werden. Diese, sowie anch- dar Orl i^arsiMMH 
bwg* i^eidnn in der jedesmal yerhergebenden General- Veriaromlong 
per maiora gewählt; ausserdem 2 stei/vertretende •Aeerefotre. In dar 
Zwis«dienneit swischeo den General - Varsaninilttngan halten die Mit^ 
glied^r nn den einseinen Orten Purlionlar - rer^mtnhiiigen , worin nicht 
bloss über die beseichneten G^enstäade fortwährend Tcrhondelt, son- 
dern auch' nnuMP.tUoh für die General - Versammlungen Pausendes vor» 
bereitet wird. An' der ersten Versamnilung nahmen 32 Schulmänner 

m Ai|al|$iy, Cneaf^, Dora4ea|,U#«iin, AlüliUi«iiii on der Muh^ 
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Miatter, Paderborn, Becilinghansen, S6«ft, Verden WfjfW^ 
iHt Theil, Nachdem Prof. Grauett einen einleitenden Aiifsate ▼orge-'' 
leeeo über Weten and Zwecke dot Verein«, nnd die Milte! fear Errei* 
elHlog dertelben, worden die Statuten der Gesellschaft vollständig und- 
itai Eiaxelnen fettgestellt. Bei Gelegenheit einer von Dr. /?er^e2 mit- 
getbeilten Kecension von Neumanna Buch ü6er das Lateinschreiben und 
^sprechen varden die verschiedenen Einwendungen und Vorwürfe, die 
gegen dasielbe hier und sonit vorgebracht werden y einzeln bespro«^ 
eben; dadurch wurde die Frage veranlasst, wie die Uebun^en im La- 
fem oti/ den Gymnasien anzustellen seien, was tn der Aufgabe führte, die- 
IVahl und Reihenfolge der lateinisehen Classiker tu den .Sc Aulen su 6e-- 
stMumen. Drei Mitglieder übernahmen dio schriflliclte Ausarbeiton|f 
dieses Gegenstandes. Daraof wurde die vora Lehrer Püning geätellto 
Frage erörterl, ob es besser sei, die Religion dep Alten bloss in ihren 
äusserUehtn Eraeheintmgm umd t^on ihrer mehr thörichten Seite den Sehü^ 
lern darzustellen , odier iiebr tf Oft ihrem tieferem Qehalt aus in ihrer Ekr» 
Würdigkeit, Ant der- Dltcttteiea erg«b iddk dfo Frage t wie eoll der 
GjfnmmiiiMeMw i k $ m Hsg W NUw i Wigatf i !» » tMa eiaerteilf der histeri*- 
tthem 4liiA'^ftM9il# ikr rsljgjihMis Mt*MAif ifv ^ftUhf Milh M^f übii^ 
MÜniMi • ÜlliihM 41* icMMMM M tiii t wl l iii i ft «nr Aufgabe. Can* 
iiiliwmwii IfaigiMr iMMila Ma-FiMgtf aar Mfftffoiig , oft €$ ^wtOf' 
mtl^m arii^mMm lUlkgegcntlmd thm gjwn difaw ibMMMI 
aiMMi im % änf aiaaMfar fUg mim 94m ImI Ai ^BMOm ShofilM an 

* w mtkhH it m ' m mlmk i i tr Ikgmlim SieMk^ t^WÜtiMm An» ' 
MguDg dba^ jf i w i toU Iirtiwaa' Sri U p pa r vwJm 06 OMä^'b^froi- 
dMs 9 iMütMi ia iVanAMBtfAs alK fiMMI aoft EJ^iiftli^^eA aWkf tutiMn 
mä Mlf wm Md mkätm kmuL to«r Aantii «ei ItolMiileNir «lAr-* 
IMli.^BIMIalMriüii MlltaaiuM« aiaa IltelM Lnapifilb dü(. taH 
iiHa%liiifcir i i i iftw üliwfiM afctr «i# ö^mUfit VitMcnmig %adAaal- 
Mi «ir^ili ^aiiir ilAtlftbdeaiaa ll«Barrii-Vata^^ AneH 
wm u m ii» MltfH idwr iit atiiar Vafftaniikiait Veraliia ftiir iNw^fttW 
tehe Geschichte and Alterthanlskdiida, i^ia in afbam Cdnedrt- daa 
Miklll^ Vereins eiagefadea. Die niebite Clenera! - Versaranilnng fladel 
am 22. ond 23. April ia Mansler statte Das seitige Comitä des Veretaa 
Mldeo die Professoreif WinieWski ond Grouert ImA ^r Gymnasiallehrer 

* iMuff, Dass bei der ersten General •Versammlung nur von 2 Anstalteit 
ier Rhelnprofina Lehrer tagegen waren, hat wohl lediglich seinen 
Cfmnd darin , dast die Eintadang cur Theilhahme an sp^t erfbt^te. 
lieber die Einrichtung^ Zeit und Ort des Erscheinens der beabsichtig* 
tea Zeitschrift wird spater das Erforderliche mitgetheilt werden. Sie 
aoll in 2 Uaaptabtheilungen zerfallen : 1) scibstst&ndige Abhandlangen 
Qod Aafsätse, 2) Recensionen and Anseigen; als eine Ncbenpartfe lei- 
men statistische and andere Nachrichten über das Gelehrten- Schiilwe« 
ten hioau. Zu Recensionen und Anzeigen eignen sich 1) solche Werbe, 
welche die Methode dos Unterrichts überhaupt betreffen, oder zum 
Unterrichte bestimmt sind, also Schoiausgaben von Classikern, Schul- 
grammatik^a ^ Lefebichar» Haadbaebar etc.$ 2) tolaba Warfca» w«l« - 
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die Darstellungen oder Forschungen über gnnze Zweige oder cinzeino 
Partien enthalten, die dem gelehrten Schulmanne aU eolcheni uicJitig 
sind, z.B. bedeutende neue krititche oder exegetische Ausgaben von 
Classikern, die in den Gymnasien gelesen werden, oder die mit diesen 
in naher Verbindung stehen , grammatische Untersucliungen über die 
cla^sischen Sprachen oder die deutsche, bedeutendere Getichicht&werke, 
namentlich über das Alterthum oder wichtige Abschnitte oder Punkte 
der mittelalterlichen und neueren Geschichte, insbesondere solche, die 
dem Schulunterricht angeboren u.'s. w. Dahingegen würden sich nicht 
für die Zeitschrift eignen z. B. Ausgaben %-on Clussikern, die auch dem 
tüchtigsten Gymnasiallehrer füglich fern liegen können (Aratus, Aelian, 
theiiwei&c Aristoteles, Apulejus, Valerius Maxinius etc.); eben so we- 
nig Werke über die Specialgetichichte einzelner nicht gar bedeutender 
Lander oder über entlegnere Farticu der Geschichte ; auch nicht Werke 
über höhere Mathematik und aus den höheren Uegionen der Naturwis- 
senschaften n. 8. w. Hierzu gehört auch, dass nicht lange Uecen»iu- 
nen über kurze und unbedeutende Schriften erscheinen dürfen , und 
kurze oder gar keine über die bedeutendsten. Zu yibhandlungen eig- 
nen sich neue Ansichten über Clas»iker, die in der Schule gelesen wer-, 
den oder ihnen nahe stehen, sowohl über sie im Ganzen als Kritik und 
Interpretation im Einzelnen, litterar -historische Erörterungen über 
Punkte, die in der allgemeinen Entwickclung wichtig sind, gramma. 
tische Untersuchungen über die clat^sischcn Sprachen, Erforschung* 
schwieriger und zweifelhafter historischer Punkte, worüber der Ge- 
Bchichtslehrer im Klaren sein muss, wenn auch nur für sich selbst, 
Charakteristik einzelner Zeiträume und grosser Perioden der W^eltge- 
schichte. Vorzüglich kommt auch hier das Methodische in Betracht, 
hIs z. B. der Religionsunterricht und die religiöse Bildung und Erzie- 
hung, der Unterrieht in der deutschen Sprache auf Gymnasien , die 
Bedeutung und die Stufen des Geschichtsimterrichts, zweckmässige 
Einrichtung von Schulgrammntiken und Lesebüchern, abgesonderte 
Vorträge über Littcraturgeschichte, Behandlung der Elementar -Ma* 
thematik auf Gymnasien, Anlegung naturhistorischer Sammlungeip 
u. t. w. Nicht aber gehören dahin z. B. Abhandlungen über einzelne 
mythologische und Kunstgegenstände, Varianten- Sammlungen oder 
Emendationen zu entlegenen Clussikern oder Bruchstücken verlorner, 
orkundliche Forschungen über Specialgeschichte, auch selbst nicht die 
IVestphälische oder Rheinische, Abhandlungen aus der höheren Ma- 
thematik, kurz alles das, was in Bezug auf ganze Werke als für Re- 
tensionen nicht geeignet bezeichnet wurde. Am meisten sind alle 
speciellen Liebhabereien auszuschliessen, weil sie der Gesammtheit 
fern liegen. Ausserdem ist auch das festzulialten , dass zwar alle 
8chulfächcr zu umfassen sind , jedoch nur nach dem Maassstabe ihrer 
Bedeutsamkeit für den Gymnasial- Unterricht Raum erhalten können. 
Die Recensionen , Abhandlungen und wissenschaftliche Unterhaltungen 
bedürfen einer ernsten, würdigen, acht wissenschaftlichen Uultung, 
gleich entfernt von Spielerei wie von Pcdunlcrci} dio Reicnbioncn ius^ 



iMüraim m#to«» gn» M ietn ▼<kir mller Animotlllt MiMüMiti* , 
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aöfstellen keine flj^dllrtilchen Verurtheilnngen oder pliUosophiscli ' 
fdleineiidem Raiflonneraents. Die Herausgabe der ZeiUchrift ericheint 

* nolhwendig , 1) well eine derartige überliaupt in Dentschland nocli 
sidit exittirt; selbst mir in ähnlicher Weise, doch Wesentlich versehie* 
den, üt für das westliche Deut^jchland keine andere vorhanden, aU die* 
^mmermannsche Zeitschrift für Alterthamswissensehaft. Zum Theil da« 
Ton ist denn auch die Folp;e, dass in anderen Litteratorzeilnngen , na-> 
nientlich gewisser Gegenden, dasjenige, was aus hiesigen Landen 
konamt, sehr häufig entweder gar nicht beachtet oder mit grosser Un- 
billigkeit getadelt wird. Der zweite Grund ist, daif gemde die Zeii^' 
•chrift für den Verein das feiteite Bond i^n wird. 

[Eingesandt.] 
Opfettburo« Auch dos hiesige Gymnasium hat mit dem Beginne ' 
Het Studienjahres 1839 den neuen badischen Lehrplan, so viel es eüeine 
Lehrkräfte erlauben, eingeführt, und hat demnach nun statt des frü- 
heren sechsjährigen Lehrcnrses einen siebenjährigen. Mit dem Gym- 
nasium ist zugleich eine höhere Bürgerschule verbunden , mit der Be- 
itinkmnng, dass der jeweilige Director des Gymnasiums zugleich der 
TdTttelier #6r-Qürgersehnle sein ttftl. Cam fi|»harai Nies Gymnasiom« > 
Mffde irnnh Briaat M HiniAerfoim daf taaani i€t grosshersogliefae - 

'MmrirtiMao X'am an Offl»aburg eraaaat, rnii d— ■ al baa lugleicli -Üa 
Fattcflakaa dat latpaetart' dar fifligandtola.-ttarttagaa« llavBaniff 
Jifltair Mdaa Aanriar lft gemfitffe aiaa» Mham' IdadattlieftllelMa Vat« 
ardavagi dia AuffaehlhaHang dar (jafafalidian Ordavag» dia Uabaiw 
wadimg dar gaainaa Vallsfebung da^ bahrplana, dai flittlichatt Za- 
•tftadaf dte Sdbela «ad dar DladpHn kn AilgaaMiaar«. •; w,' — Mb 
ftilMrfdflaa VafhiUaliia daf GyiaBaiinM liabda fieh ia dar laftaCara« 
ISait Mantaad varbaüihF^ was nHoalar dia AaHaltdaa rdlwigaa TW%- 
Mt'Uirat gagaaipirfigaii Diiacfart verdaaKI^, dar» da iragaa Mai^il an. 
UaraidiaBdaBi l^aadii falbit Ibra Baiataaa badrabt war, Ihr aaaa MVk^ 
faaUaa aaeinndttaln woitla» Sa ▼antind lidi varaftglioh aaf laia Ba- 
treiben die hiesige Stadt sa eiaaia jiiiriicbaa Beitrag va% IMO PI. -aar 
BaMerstellung des Gymnasiaroe iind gni^E nltdUad g dar hiharaa Bdm 
gerschule. Möchten alle Städte Badens ein fo^ragas Interessa 'far die 

■ innerhalb ihrer Manern befindlichen Schulen an den Tag kgaa^'vaA 
in der BInthe derselben ihren grösitaa Stoli euchaa. Ferner wurden 
gemäss eines Beschlusses der Regierung aus daa nnr Errichtung dar 
höheren Bürgerschulen des Grosshersogthanu Tan den Standen im All« 
gemeinen bewilligten 8000 Fl. die Summe von j&hrlich 700 Fl. der hio* 
■igen Anstalt zugetheilt, und zugleich zur Vervollständigung der Lehr* 
apparate der höheren Bürgerschule noch weitere 500 Fl. aus der 
Staatscasse angewiesen. Auch ward das neu regulirte Uidaktrura, das 
früher ohne Unterschied der Classen 14 Fl. jährlich betrug, eine ergio- 
bigere Finanzqnelle der Anstalt. In Boden ist es nämlich den cinzel- 
Hob Austaltfn überlassen, die Gröfie des Didaktcumt ibraBi «aastigaa 
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HßiMMm t gMiftM fiMiwMb gewiMw allgeniclMmr BmÜiigiiuigi» r 

fiMsoMteen.- An dtoiF hledgieir Anfftalt- wvrAi man 4m IMaktnm tmtii 
Iblgmde Weite regiitfrt t In Prion 14n« in>dnr 8tinn4n l^FL^t 
Sn der 'f eriia 18 Fl. , in der Unter - Quart» M Fl.., in der. ONy«Q«ni«i; 

22 Fl. , in der Unter - Quinta 24 Fl. , in der Ober-Qainta 28Fi« IM#[f 
ßehaler der Durgerschule haben jährlich 14 Fl. in ttllen Claeenn'nn 
Bahlen. — Durch tniche Geldmittel ward es indglieh , Kwei nenn^ 
IMffer, den Profeefor Otbhard Oagg tod Constans i(nd den LebreTt 
Jtaie JTatfer fianaigartfler von Rheinheiin ansiiatellen. Auch wurdem 
den meiüton Lehrern Geldznlagen bewilligt, pämlich dem Director 
ScÄarp/ 300 Fl., den Profeiisorcn /Femg'erfrer und ^Aremm/c/n je 200 
Fl. und dem PradicBtor A'u/in 100 Fi. , dem HOlfälehrer KUhQ 100 Fi, 
Hie Gesniiimtzalil der Scliüler iin lanfenden Schu^nhc Wftr 89^ wo?nil 
jedoch 21 anf die Bürgcrtichulc koniinen. [ß.] 

Prei ssen. Oer Verf. dea Phiiiilethes^* nnterschriebenen Auf- 
satzes in den NJbb. XXVII, 2. S. 227 hat in einer so angenicheinlichen ~ 
Gereiztheit und >]issstimmung' |?;esdiricben , dass uian die Widerlegung 
seiner Ausfälle auf die Verwaltung des Untcrrichtswcsens driu gesuu* 
den Sinne der Leser überlassen konnte, zumal nach den sehr richtigen 
Andeutungen des Ueraut^geberd über Wesen und Absicht dcä Artikclf 
im ncne(iten rojiTersationslexicon , welchen Herr Philalethcs widerle« 
gen will. Allein es sind der verdächtigenden und anfeindenden Yer^ 
Bliebe der Art sohnn mehrere, und irren wir nicht , aus derselben Uidi- 
tnng «cyrgelkoraniea , so dass man in Versuchung geräth vu glauben» 
niMli« Iiier sollln- ein «Beitrag xu gewii^n neneren Umtrieben geliefert 
#i i !i tor Hti>aiiH— * lü na Fflidit Jnden Tnlwlnn4irf«nndea, wenigstens 
nln%eM«MftiHmd»IJniMtlj||i[eiten in ^nmittttinu .Flittof, 

l ii i il #ii iifiUd>»i^tw^ «r katee liasilnunlenLNomBnn fnr d|n Pepisinnt- 
lMi|p Sfnn iiefeMm linnnft^ nimr er wiedi nldil nnelnnweisen im $inn4« 
Minv «inaa iin Pnnainnirteii dnshnib gegen nndr» 8tn«lsdinnnr in» Knelw 
^ÜmII gfstendnn Hltnn« Ins GagnmlMil sind. 4in Pensinnirai^pen meli* 
^nilieila nndi In dnnn nllnnlibnmlan Gniat« ntffolgt imd na sind de« 
Baf» Falle von 8tnfpem9tl^nmg baknnnt/ In dißnen dar Bnlro/renn an 
^1 gnrtnlH vnrdn, nla nr in» Fniio der tmnatan Fflichterfnllnng nnv 
>t||ir|^iirti|H »aifdanÄannnn, wdi mnn din flndto nleht nnf di« «piten ' 
Mini iM MM.gMicMidM Untatandlnng Ynririfaigen wnlUe, 
P« meint, die ÜMliinr nden nicht anstdndig lieanldet und - dieee Anaidil 
•nff die Kavdemog gründet, afo seien ihrer amtlichen Stellung wegen 
«n einem anständigen Anflmlan genOthigt und 4> . ft lM . fltiilr. I« Orten 
vie Coblenz, Duisburg, Cleve und W«ael wenig M Minen ^ so niachl 
er in der That absonderliche Ansprüche. Die genannten xlldaiiaidMni 
Städte sind bloss« Mittelstädte«. Allein w aren aie aelbat lo gross win 
Wiaa oder. Berlin, so waren die genannten Supnien , die gniingtte für 
den Anfang, die höchste für dltere Lehrer, im Vcrhältniss t.\\ andern 
Ländern und Ständen immer noch sehr chrenwerlb. Allerdings darf 
man unter dem ^^unsländigen Auftreten^'' weder das verstehen, was luau 
^«in Unna mncben" nenniy.n0cl1.daa bekannte rbeiniiwli« WiftlislHiiia- 



MS • ••li«l-«ai1lBlii««lUi««B»*litltliltMf . 

H»w , Mi «Mb wM tei Btnia im Ltknn fbmt — ^ 
Ml» liifBiiit mm fwtiigi. b 4Mr Well itialtoaariBdr. W* 
pfliilf« iHii; M da McbCtpriUMenl (OftmMKr) in Esgland 4»,|Mtf 
BIhlf« CMialt bMI» BMI üe Befoltlungeo unterer Richter brfittellHill 
flirfeiu Wwr 4«9*^Mi weiss , dass ia Oesterreich, Bayern, Würtem-: 
berg, Bftden eio Gymnaiidldirector buchst eelteH ülier 800 Rthir«: . 
(IM ri. C. M.) and ein LebroK B ii hy lii j n 200 und GOO Thirn. erbSIt,- 
MM die preuseiscben Besoldnngen fciir anständig find». Und weia»; 
itiia Philalethes nicht, dasi viale ricl^terliche Personen in Prensicii 
irfe ober 6 — 700 Rthlf' kommen können und selbst die Räthe bei deai- 
Provinsialjastis- and Verwaltungcollegien , wenn^ sie nicht besonderea 
Gluck haben, oft mit 20 Dienst-, und 45 Lebensjahren kaum auf 000 
Thir. Gehalt steigen, während es viele Lehrcrstellen mit 9 — 1300 
ThIrn. giebt? Beaoldung ist und bleibt einmal ein niätssig^es, weil si- 
cheres, aber g^gon andere Rerufsarten keineswegs reicblichei» Auskom- 
men. Aach sollte man hilliger Wei«e bei Gegeneinanderstellung der^ ' 
Einkünfte nicht blos das Bedärfniss der Anschaffung von Büchern mm 
Fortstndiren (Ref. ist ausserdem zu glauben geneigt, dass die Mehr- 
sahl dies Bcdürfniss sehr übertreibt), sondern auch den Grad geistiger 
Anregung und Genugthuung in Anschlag bringen , den das Amt ge- 
wäbrl Und wer würde nicht einräumen , dass die Tbätigkeit des wah- ' 
rDtt Lehrers eine geistig belebende und genussreiche ist, während dio 
dOi Kanzleiroanne« und Rechners bei ytelieicht gleichen oder gvdsaerea 
Einkünften noHiwendig^ abttompft ond den Henseben frühzeitig in ein^ 
galitige Er»tarruBg TorsetotY Wiv eadiicli daa Bungü^MUlmn aalaegt,. 
M fdMht ^PMlahrtlMa «Mil mm wlatan i imm dtta GjmaaiäldireotM«^ 
Hüll- iaw flMtte e ^m 181Y, weMmt 4m»it hOm «Moraa abfaäatei 
Wfn49m- Ist, nh den BaglarviigeHlliMli, OberleodesgerieklatMl»^ 
•mMf^lfttilefl » LMdifthaa, BtadtgerieMaditeoteimi — (Uopaili^ia i 
OTHiBB MiCu veni mmai- sve s aiema laugiren , wmm wmo aesDOMM avoMi 
dHe Mtm Mki w nwatfmeaaHeh tkC tnlaf JaiMiii.aldlatf Mi wae, wtMk 
«• gidflii HMwrliah lat, mm wiiMg ai, din aia gloidiw State 
0 waget ibII tbaett mmi gfeldn» Stalo a ta H a b ^aallaB* ' t 

' .{Min 8elffllBi«ttli d«a f ffbnaf. 
v.^MMW. ia. Mufailto im KMg habad data BifciiMiiiitwtM 
#»r Klaal aridK i J a RaatiMMi, ttähelM. Hifiaiiüilatallia m Wiithkm 
imä TMam Adlwardeii dflltar OtaiM irwilah— , fmd-iaa «idaalk ¥tm^ 
festor iti der JuriititaltMi Pfteattit aa Boita Dt. MJbMPm« Mvif im 
Prndicat eines GehaiäiaB Jnstizratbes beigelegt» Bar VlirstärlnpHg 4mm 
^ Biuifonds für Kirehea and Scholen k(MigL Patroaata k|.iie Samma vbft 
21000 Thlrn. J ifcf lla l i aat Staatsfonds neamgewieaen, sowie dem Gym« 
nasinm in Eubrvblv 1000 Thlr, dem neaarrisMalan kathol. ScImU 
lebrertemlnar in KnaEPaN 0480 Thlr. , der evangelischen Element 
tar- aBd" Bürgerschule in Mümsteb 700 Thirr, dem Gjrmnasinm in 
Mf^sTBRaTVBL 420 Thlr., dem GyaumaifMi In PoMEX ÖOO Thlr. . 
als jährlicher ZnsehMa.» dem Dorogymaariam in MAsmaaeB« 200 
VUr. III« AattallBi^y dkm mm' iiaiurtif t dam Qjmaailaw in . 
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Belordemngflii und Ebrenbei el gangeo«« 235 

ScnLBVsiniGEN für die Verbe^sserung; der Lebrergebalte und sonstige Be- 
dürfnisse 700 Tlilr. auf dua Jahr 1840 beH iiiigt worden sind. AU aU(ji$cror> 
dentliche Unterstützung erhielt der Lehrer Dr. Schdlbach aui Fric(lricli«i 
Werder^chen G}innai»iniii in BtitLiN 50 Thlr. , ald auiserordentliche 
Remuneration der Dircctor Hcuschcr am tiymnaäiuin in (yOTitrs 50 Thlr., 
nis GralificRtion am Gymnasium in Bromiiebg der Frof. Dr. Uötscher 
100 Thlr., an der Akademie in Mi'ksteb der Professor Dr. Grauert 50 
Thlr. und am Gymnatiium in Wetzlar der Oberlehrer üchirlilz 100 
l'hlr. , ü\s jührlirho Wohnung«entschadigung die beiden Oberlehrer 
Saage und Braun am Gjmnaäiuiii in Braukhbehg je 50 Thlr. , ul« jähr- 
lirhe Gehaltbzulage am Gymnasinm in Glaz der Lehrer Dr. Schramm 
50 Thlr. , am Gymnatiium in Lyk der Oberlehrer Chrzcscinski 50 Thlr., 
der Oberlehrer Kostka 48 Thlr., der Oberlehrer DewisehcU 35 Thlr., 
der Lehrer Jacobi 30 Thlr., der Lehrer GorzUza 25 Thlr., der lIülFä- 
lehrer Horch 20 Thlr. , am Domgymnasium in Magdeblrg der l*rof. 
mggert 65 Thlr , der Prof. Pax 120 Thlr. , die Oberlehrer Ditfurt 
lind trotfari je 147 Thlr. 15 Sgr , der Oberlehrer Savppe 100 Thlr., 
die Lehrer Crasper und Hase je 50 Thlr., am Gymnasium in MiIxster- 
EiFEL der Directnr und die beiden ersten Oberlehrer je 100 Thlr., der 
dritte Oberlehrer 50 Thlr. , der t rete ordentliche Lehrer J)0 Thlr. , der 
zweite und dritte Lehrer je 40 Thlr., am Gymnnbium in Salzwbdel 
der Conrcctor Gliemann und der Lehrer Dr. Illnckelmanv je 50 Thlr. 

RuBiivrRBiTSdE-v und WitsTPHALB^r. Die Aussichten für die Schul- 
amts-Candidatcn evangelischer Confession haben sich in der letzten Zeit 
sehr gebessert , besonders sind Cundidaten der Mathematik gesucht; 
für die Candidaton katholischer Confession sind dagegen die Aussichten 
nichts weniger als günstig; es giebt Candidaten, die seit 4, 5, 6, 
sogar 7 Jahren auf eine Anstellung warten und vielleicht noch länger 
warten müssen, da bei der Verschiedenheit des Patronats das an sich 
nicht zweckmassige Gesetz der Anstellung nach der Anciennität nicht 
beobachtet werden kann. Die an vielen Gymnasien von Uheinland-Wcst- 
phalen eingeführten Turnübungen scheinen im Ganzen nicht den Er- 
folg zu haben, den man sich von ihnen versprochen hat; an mehreren 
Gymnasien haben sich die Schüler der oberen Clausen, da die Theil- 
nahme eine durchaus freiwillige ist, sobuld der Heiz der Neuheit vor- 
bei war, von den Turnübungen zurückgezogen und besuchen dafür 
Abends lieber die Wirthshauser. Gegen Rauchen , Trinken und Spie- 
len wird genug geeifert, doch ist der Erfolg selten von langer Dauer 
— die Verbote werden so lange nicht durchgreifend helfen , als den 
Schülern nicht Gelegenheit und Veranlassung zu edleren Vergnügun- 
gen gegeben wird. — Leider wird durch die zunehmeode Vergnü- 
gungssucht und die Thcilnnhme an Vergnügungen, die nur einem 
höheren Alter zukommen, der Sinn für das Höhere und Edlere immer 
mehr abgcstnropft. In Folge des vom Ministerium vorgeschriebenen allg. 
Lchrplans scheinen an einzelnen Gymnasien die Schüler der obern Clas- 
flen am Gesangunterrichte keinen Antheil mehr zu nehmen. Das Wan- 
dern einxeloor Schüler von cioera Gymoa^ium lum andern in der Ab- 



üMt «bM Mtat.OlMM i»*Mnieii^ «I» «Tot welche sie e^widMi^ 
fiyilf tUti, köBVitt wenn auch nicht mehr so häaflg als früher, doch^ 
inpner vor; dies echeint darauf hinzudeuten, dass nicht an allea 
G/nnasien mit gleicher Strenge bei der A^laalinie fremder Sohülaiy 
irefC^breo wkil« Soll doch ein Director ffioii ¥eranlas8t gefunden ha- 

<^ . ban öffentlich tu. erkl&ren dass das über seine Anstalt verbreitete Ge^ 
»icht, als ob man et mit den Leistungen, der Schüler nicht so genau 
■eiim^, falsch sei. An den meii^ten Gymnasien werden solch o wan> 
dernde Schuler nur ungern gesehen inxl aurgcnonimeti. Auch die 
Strenge der Diäciplin veranlasst nl« ht >( lt( n den Besuch einer andern 
Anstalt , welche weniger in dem Hui der ^strenge Hteht. Das akadc^ 
nii:«che Leben und Treiben gefüllt unsrer SclHitjugend gar zu 'gohr; 
eine väterliche Zucht will ihr, die sich derselben entwachsen dünkt, 
■chlecht gefalleh. Daher nicht selten die Klagen über Widersetzlich-. ' 
keit, sogar thätliche, von Schülern gegen die strafenden Lehrer; xn-^i 
weilen liegt freilich die Schuld, wo dergleichen vorfällt, an dem 
Lehrer — viel aber daran, dass dergleichen Schüler nicht streng genug 
bestraft werden, oft sogar, ioflem sie flützUoh >(lie Anstalt vorlassen, 
nicht bestraft werden können« * ^ . [Eingesandt.] 

?n . Ri«A, Laut dem aU Einladung zur CffenUk^ien Pfüfung und fei^ 
njlifiiM Rftlawmg im damgmt Gymnasium und 4. JaU 1929 99^ 

' td uww sm MiMlMridhfte [Rig9. S Sw 4.] . vaf . d^spelbe in seieee $ QIm^ 
Mü JM« UmA 1888 MA im ^nCer fle»;«aim.lS^hHyahr»fc f«p M 
liftd: 9m^^U9 voa 919- MAlera Mne^ eallbn ßSMihB^*^ 
' WiÜyMicbleii im wd 10 Ini SeMnmr lim wßrVvlwmdm^ ^ 
wmttmumU IniteB einige Vefftnderungeo ein, iuim sMt-4i)e mdl^^ 
Ilierpftt.TeNetBt«» Pretohieiej und €euMi deii.0eiatljebe» MIe« JMp> 
Bmidgf lief JPvetohSdMj iMadk««!^ JAmMy als J^el^ioMlebrer griediifT. 
itfMr GooftfHioii eistMift, «l^tt «If Pr^feM^t'^AlMiiiietat fär altelMK 
Mhe Philologie «»a AUerthfimer an Wladiwici^UaifetMit i^. 
S^ir tbemlBri^a, M* Mmu Ludm^ DUlm Mtlier%e witeeayliafMioM 
püum, CaadUbt pbil. JUa, jeiMf^MnmtMf^j^. 4ae Lelnaia« 4ar.4«a*« ' 
aAea SpvaelM nad lateiata« aalrMla» )eieqB.Xfebi«||^le aber bit sana 
SchiM des Scbuljabrad vaeaot blieb» aad eadlich staM des Oberleh- 
rers der ruMlschen Sprache and Litentac iTus»«», malcher dio 
Oberlehrerstelle der lateio. Sprache aai GjBMBlb^ in Witbb9k erhielt» 
des (Dandidat Jlesei T^khomandrizky aus Twer angestellt ararde. Im 
AagWt 1838 besuchte der Minister der VolksaafklümS- Geh. Bath 
Sbrg, üwarow auf einer Revisioiisreise das Gymoadafiy aad .das Leh- 
reroolleginm äberreidite bei dieser Gelegenheit anster einem lateini«r 
sdien Bewillkoramnuiigsgedicht ein besonderes Programm, welches 
Svngß Vcrbesscrnngsvorachläge zum Texte der Sophocleischen Tra^rüdieen 
▼on dem Obericlircr der griechischen Sprache Dr. A. Th. iliucrd$/ö 

, [Biga ffetlr* Hacker. 1838. 16 S. 4.] enthält. Der Verf. behandelt 
darin mit tüchtiger Einsicht in jlas Wesen des Sophoklei^chen Sprach^ 
gebrauchs und mit sorgfältiger Beachtung der früheren Erklärer acht 

StaUea .des $4i|l»9j|i«s. vnd .S(i^|ii«^t au iiuoit yerbessje^ruiP^ jor. Tr^di^ ^ 

« * 
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rtl. It7j8^ Korxorg Toff ovffi Xv firjv «rpog y' //iiot; ivjrijj Xäßoi , V«, 
1019. öo/ rs yap a^^a i{ nXiov rj Si i^ev C(6^nv ^ Vs. 1047, wegen 
Gicerotf Uebersetzung Tusc. II. 8. %a\ \ %a\ V(o zoici nox^TiGccs 

^'co , Pliiluct. 1085. Kul ^p-^o-novrt, owcixsTg, Vg. 1094, ai&fQog 
&vto TctayK^dtg e^vtovov 6id Tzvtvficcrot slaci ovHit' i'cxdi*} V«, 
1096. CO ßaQvnotfiy ovx jj aXXo^' f'iei täxa tni* ano (iti^ovoq ^ und in 
der Gcgenstropbe 1117, ovd\ dys doXoi j iax vrto jfi^^s* ificeg erv- 
yfQav X. T. l. f so dusä der erste Vers eine iainbittche Dipodie mit 
Auüdiiiog, der zweite eii| Tetraineter doctylicus wird; Electr. 118. 
lA ro^ ä9km9 ^jjcnorttts QQUt ^ tovg ivvtti vno%Xinto^ivovg, IA^ct', 
/i^iq^aiB, oitr vtelnrolirs «1 irüi9f «IAc«og ^tijünovt»^ o^a?', «/ Tovff 

ButtLAHiK D»r Ühiitter der VoIbmofllinNig Gdi.' B«lh. 
WmarmB balle wlbNi/4 Miaer laspecCionfreilo in Mr 18t8 lii'.'iwi 
OjimifttiMi dvt w^wtvMifciieB Lebrbfiirkt, d.i. ^«r GoBveniMMBfi 
UViiMi, Wüepikt Mokilew» Oradao mid Bbljwtab,- aiit FMdcii b»- 
BlMlv'.dfltjKisf'IMWnrlchl lo der reHitcben Sj^raehe aaefe kaner Aa^ 
iNti^Mly iei^'i^tAi Lebrplaaei eia glAeklichee aad laMbei AaibmiM 
ilMrBir^ilfltfbf^^^Bbaiie, «ad daM die GyimafbMlM abtefageni^ 
^ i Mt ü iili r ü m ytfrtig «Ml dicMT 8rmdie bedkiateb, lüierbaart de» 
MMiei^ 6el0t üMeie^^PreviaiMi tMi nieder gehabea toMa. Vethaib 
IfUhe' er die Gyilinai^iteti zar Anferttgong eines besondere» 'Bndiai 
aufgefordert I durch welches sie ihre FiMTlidHrittc' in der rntsischen 
Sprache vor dem Kaiser beurkunden könnten. Dieses Boch ist IMll 
anter dem Titel: Sammhnt^'v'on Verwehen in der schönen Literatur 
JhiMtends von den Zöglingen des adeligen Institvta zu JVilna und der 
Qymnanen tu ftllnoy GrodnOy Minsk und Bialystokj ersehieneiiy ui^d 
•eil von dem Kaiser sehr gnädig aufgenommen worden sein. Aof ehier 
späteren Inepectionsreige im Königreich Polen hat der Minister sich 
überzeugt, dabs in den mci^sten Lehranstalten dieses Landes diu wissen» 
sclinftltche Leben ganzlich verfallen ist. Demzufolge ist durch einen 
kaiserlichen Ukas vom 2, Deceniber 1839 befohlen worden, dass für 
tämmtliche Lehranstalten des Königreichs ein besonderer warschauer 
Lchrbezirk gebildet und dem Minister des öffentlichen Untvrrichts wie 
dem Statthalter des Königreichs zugeordnet werde , und dass von nnn 
an dafür Sorge getragen werden soll, auf die Jugend des Königreichs 
Polen dieselben Vortheile beim Unterricht anszudehnim , welche die 
vaterländische Jugend in den nildiingsanstalten des Kaiserthums ge- 
nlestt, nmaentlich dieselbe soweit vorsabereiten , dass sie auf die russi- 
rehen Univertllfiten übergehen kann. — Dem Adel des Gouverne- 
menti Nowgorod ist neuerdings aufgcgebea werdea, far jeden leilM^ 
^aea Baaer jabrlleb eiaa Ka|p^ aa Mtilchten , weleha Abgabe aar 
iBrAadeag eiM LebriCablM der Jaiinf raiem Mf dMrOjraiaaiiiiBi sn 
Vowgorad vamadet waideftill.': *' ■»•; -.^j -W v:»-«^ ' 

* BÄcHiAr, Rtoigraidl. Dia gataMMtB it -MebrliBMibalaB dae 
länidda MNM' lim* Msili 'lM Mü tMiftlirti [A m w b m% von 



Ranzen von 127, il« Krewdialt !■ 9rftltiiir#tt. M, 4m VKiHiinK 
lilocliiiiaoiM«^ iMÜtai von 74 (aogereekn«! 49 IMNiMl&ler), Frei«« 
l>er^ Yo« 115 , Qii«— fUiii 118, Meitiea T«« ISS » In Leiiizig dia 
HkoMMuiU vfa 4le Tli«ipMidiHle m 194, P1mi«b foo 7ftt 

NiilMMili« 1888 und Oilar» 1898 «■•tmai«« 184 Schnür cor. UuTfitli 
>Üi; VM 4mmi 48 im enie, 77 4m t««U* oiid 89 dttt dritte ZaugniM 
4« Mit «ilMtea« M 8 4fr 0«i4 dM ZcHfoiiMf nif^t atgegsbap 
, Üt. Vßm 4SeM« 184 AbitatiMtMi nwlUu 47 Tb^logie, 88 ^rbivni- 
l9f4i4U» 8 PbUoIfgi«, 8 TbMl<igi«««4 PbU«tofM. 8 apa* 
dbMiMik, 1 OHpmIi» «MiM Md b«i 18 U| 4u Slndian nnbckinpU 
im gnwmmtm ScMler viliffB 4m F^MteoscbnlM jt« GrimiM und 
ll«lii|M bi je 4, auf den Gymnatlra tu Dretden (Kreamhaln), Frei« 
iMTg oad Zwickau io je 8, auf den übrigen In je 6 Clatsen TerCheiU; 
ledooh Ut Mildam. awdi aaf daai Gjwnasinm In PUaen die secbtia 
€lmm riaytegea Wehrden. Dagegen Imt dai Blacbmpaniache laititiU 
apbfia iaiaea 8 QywmmM - aocb 3 Realclii«sen , derea Schüler übri« 
gent aaa den Gymaasiatiea im Uaterricht durchaus gelrepnt tUd^ 
8chttler, welcbe «ob aur Matnritattpriifuog für den Uebergaiig auf dßf^ 
UniverMtät melden wollen , maa«ea nadi dem fcön. P^üfungAregltpneql» 
irei»ig«teoa 1 J.abr in Prima getetfen liabea, apd darum können auf 
den Fur^tenschulen , wo der Schüler nur auf 6 Jalir in das Alumnat 
ani^enommen wird, diejenigen Schüler, welche bei Vollendung dea 
S( xcnniums noch nicht 1 Jahr Primaner gewesen sind, nach der Ver- 
ordnung i^om 7. Dec 1832 nicht zum Maturitätsexamen zugelassen wer* 
den. Die städtischen Gymnasien, welche gewöhnlich einen zweijäh<< 
-rigen Lehrcur^u« für Prima haben , verlangen natürlich , dass ihr« 
Prinuiner niclit vgr dem vollendeten zweiten Jahre zum Abiturienten'* 

• 

exaracn sich melden, ohne dadurch hindern zu können, dass mehrere 
aaoli antferthalbjiihrigcm., ja selbst nach jfdirigem Verweilen in der 
Prima ua dieser Prüfung sich hinzudrängen. Obgleich nun die Prü- 
fung selbst den Leiirern das IVliUel in die Hände giebt , das noreif«) 
Uebergehea Ihrer Schüler zur Unifersitat abzuwenden, so b'ipg^ doch 
aucli jenee dtiecb doa Gesetz gestattete frühere Abgang von dar Schul« 
<4ia Wirhaag bertar , daiir iiafilHgle«« Sabüet ia lUan» FaU^ sv|ur 
dai Allgcmkibiaa ür 4if 4Blp»«rri<i U > Mto« nif «pvordm itf^» abat 
mUkl ^w ij a nl güa-flaad 4ar Mtp pmhk^ baba«, ^Faldiaa iia vara^ii« 
.4bf«r 'FiMgbait «« anaicbim Im St— d e. mimmt vo« ti» 4m nUt 
ii»id%M Mi*l«M«M abMlakta«. Ob Maa 4iMa JirteWiiing fif 

MdiM« 4m IMhifft MIMi «Til r#i| 4er y«»* 
wwmmm wmmm ilcb WQU 4iM 1« 4ar Sabol« s|i *ai#>qHfi4p^ 
iM^ima 4ar BtaUa awaht Satat mm aindich varaM, 4aM dia ür 
4MiyabMgcbaa aar MmMkit aag«8anMMaa Stala 4ar Baifa far «üb 
MiNa awa m4 4iaMiba j«4, aa4 i4wa 4aMa bfliMit» 4Mi dar Abi^i* 
liaat da^aaiga Maaca pbcItiT^^r KeamMiiaa «ii4* I^iuhilUwfg 
ffiiüifia Krilflia avlaaft bat, welche Iba beflblgM« 4ia Uai- 

«•4 bumi b n h^HM^ mmm 
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natürlich dorn Schaler der Abgang von der Schule gestattet sein, 6a* 
bald er auf dieser Stufo angelungt ist , und man bruuoht dunn von ihni 
nicht einmal zu verlangen ^ dass er wenigstens Ein JalHr in Prima ge- 
sessen habe. Auch weiss jeder G^mnosiallehrcr aus Erfahrung, dass 
gutbefähigte und ileisaige hnlbjiihrige Primaner die Abiturientenprüfung 
oft eben so gut würden bestehen können, als zweijährige, welche ge- 
' ringere Fähigkelten besitzen oder minderen Fleiss auf die Studien ver- 
wendet haben. Natürlich darf aber bei dieser Voraucisetznng auch nicht 
ein dreifacher Grad der Keife, welcher in Sachsen durch satis dignus, 
omnino dignus und impriniis dignus abgestuft ist, unterschieden wer- 
den , sondern es kann bei der Prüfung nur die Frage über reif oder 
unreif in Hetracht kommen. Hält man aber fest, dass die verschie- 
denen geistigen Anlagen der Schüler auch ein im Grade verschiedenes 
Heranbilden zur Befähigung für die Universitätsstudien möglich machen, 
indem der beschränktere Kopf nur bis dahin gebracht werden kann, 
die Universitätswissenschaften verstehen und begreifen zu lernen , da- 
mit er sie dann im Leben in gewissem Grade anzuwenden vermag, bei 
dem Befähigtem aber eine Erweckung und Kräftigung der geistigen 
Thätigkeiten möglich ist, welche ihn über das blosse Erlernen der 
Facultäts Wissenschaft erbebt und zum tieferen und selbstsländigeren 
Auffassen derselben so wie zu ihrer ausgedehnteren und allseitigeren 
Benutzung im spätem Leben tüchtig macht; so sieht man, /dass bei 
der Abiturientenprüfung auch nach verschiedenen Graden der geiätigco 
Reife gefragt werden darf, dass aber dann diese Frage minder auf den 
Willen des Schülers, wie weit er eben seine geistige Entwickelung zu 
bringen geneigt ist, oder auf das Gebot des Gesetzes, wie weit er sie 
nothwendig gebracht haben muss , biisirt wird , sondern sich viel- 
mehr darauf stützt, wie weit sich seine Naturgaben ausbilden lassen. 
Gesetzt nun, das Zeugniss des dritten Grades betitimmte die Stufe der 
Reife, welche auch der nur mittelniäse>ig befähigte Kopf erreicht haben 
muss und nach den gegenwärtigen Gymnasialeinrichtungen auch nur 
erstreben kann ; so scheint die Schule ihrer Pflicht nicht zu genügen, 
wenn sie auch den mehr befähigten nur mit diesem Zeugni«ise abgeben 
lässt. So wie «ie nänilich den beschränkten Kopf nüthigt, bis zu der für ihn 
möglichen Reife zu kommen, eben so soll sie es auch bei dem befähig- 
teren thun, um so mehr, da Liebe und Eifer für die Wissenschaften 
in der Seele des Schülers nur dann erst recht erwachen , wenn er gei- 
■tig bis zur selbstständigen Betreibung derselben gekräftigt ist , und da 
die Schule ihren Zöglingen wo möglich nicht blos das Vermögen , die 
Universitätswissenschaflen erlernen zu können, sondern auch Lust und 
£ifer für wissenschaftliches Leben auf die Universität mitgeben soll. 
Sie wird also bei den an geistigen Anlagen reicheren Schülern auch 
einen höheren Grad der Ausbildung fordern müssen , und als Erzie^ 
hungsanstalt es nicht blos dem Willen derselben überlassen dürfen, ob 
sie diesen Grad erstreben wollen, oder nicht. Weil sie aber bei der 
JBntwickelung der geistigen Kräfte immer in einem gewissen Stufen- 
gange geht, und bei einem für Prima angesetzten zweijährigen Lehr- 
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cnräus nnturlich nach auf jedes Ilalbjuhr eine nndere Richtung; der g^ei- 
stigen Eiitwickelun^, d. h. die Torherrschcnde BeUiätigung der uder 
jener Kruft, verlegt hat; to i»t es keineswegs gleichgültig, ob der 
Sdiäler , auch wenn «r fermoge »einer geistigen Hegsanikeit schueller 
ÜMrtsehrtilet, dra fiwy— hridbenen OUsseBcams TolUodet bat oder 
■Mit. Wts «mi tfi» F^ffoi der la d«a tiditiacheB GyinnMiMi «tlhuUea 
MalMMinrangnisM «alangt , «p wiid m daMelbaa mcM dcteitic« wMk- 
gwieiM, «f« wdt dwSchiiiNr In de« abtela— WisttMcMftoa^ 
JieGflgeiMteaddM^jNUMiMaalMalitifiiid, gabradlt kü| Madani 
«ifd aar der allgeaieiae Otad dar arlaagtaa gaiiC%aa C tt a a i B ift i ah 
t^gkalt darch dla abenerwihalsB Craiaijgtfada^aagadrfickt. Nat fiemaift 
«a aiebrarea OyaMBtida die Sitte, daai tie die^dml CeaaalgMBd« meld 
M|« -dbrch die FormelB aatiki ieaMiab «lad ia|iffiaiii digi|iM> ■eadeni 
•aeb darch' die ZahtM ID. H. L be aeiA aa«» «nd daaa aadi dank 
«ia. hiasagetetalet a «ad * abrttfea. Bei deaa fiÜMaaaeafafafl ibd di# 
' Sestitnraangsforineln nunquam , raro aad ia rj iiBe -refardhcaMii» ' Vfd et 
«4rd alee aach der bei dea deataehea QymwäBtea ziemlidi allgennetiiea 
Mtte dem SchtUer'^Bar bezeugt, wie weit er dea Ginalnin der Sduale 
Yoige geieiatet hnt Tgl. NJbb. XXVi, 407 C [J ] 

ScHLBic. Dareb des giroaeea Brand, welcher am-8kvJali 183V 
die Stadt verheerte, warea aach tiainitliche Schulgebaude sammt dem 
grosetea Theile des Lebrapparets und der Schulbibliothelc BB^Graada 
gegangen, and die Bürgerschule oMuste in der entfernt liegenden Ni- 
eolaikirche, diesTüchterschale in einem Gewächshause des fürstlichea 
Gartens, die Gclehrtenschule in cinigea gemietlietcn Zimmern der 
Hcinrichsstadt untergebracht werden. Indess hat die Fürsorge des 
Fürsten und der gpte Sinn der Bürgerschaft doch schnell für den Wie- 
deraufbau neuer Schulgebaude ge^or^t, und am 3. December 1838 
wurde das neue Gytnnaaialgebäude feierlich eingeweiht, welches für 
alle Clausen des Rutheneums, für die ernte CItisse der Bürgerschule, 
die zugleich Progymmistalciasse iät , und für die Wohnung deä Uectors 
Raum bietet. In der Kinladungäschrift zu dieser Einweihung [2(> S. 
gr. 8 j hat der Bector Heinr. Mberli eine kurze Geschichte der Schlcizer 
Schulanstalten seit dem Jirande c|m 3. Juli 1837 , und ein Verzeichniss der 
{nicht unbeträchtlichen] I/üC^Mutsruegen , welche ieit dem Brande d-sn 
^Schulen 9u Theil geworden timdj iM'raasgegebea, . 

' Wm. ' Der biaberige C«iiaa-dee VBcei0igliii.KBUralieiiCBbiBet» 
ar. Aidlidler ittM Pfi toni 4ti WMum btf da» UaiterMlat emaaBi 
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Kritische Beurtheilungen« 



1. ^ Horatiu» Flmteu: B««awiilt /«. Ca«p. OrcOitw. AddUa 
' Varlotaf iMtbnif flodd. B«niMtiBm m., Saogallentii et Turi- 

cenitt «c Anoititrit ioterpreCatio. Toi. Socnndam. Ttarld innpCl^ 
• bot Orallii, Factllai et* fodon». Iiondinii apud Bhak al Afn- 
•troi^. MDCCCXXXVIH. VIII. n. M» S. 8. 

2. Quinii Horatii Flacci Operq cam Tariorum »otli^ 
qaibus suas adspersit J. P. Charpentier f in Acadeiiiia Partien«! 
Rheturicae Profcnsor. Vol. Sccunduiu. Parisiit excadit C. L. F. 
Panckoucke, £que8 Icgioni honorU ^dscriptus, MDCCCXXXVJU 
^innerer Titel) 291 S. gr. 8. 

3« Q, Horatii Flacci Opera omnia ex recenifone Guüi' 
ßkm Bnunkardi. SecL IV. FatcicBlof aecandas Indicem Nominum 
Propriontm continens. Lipsine prMtel ül lifcnuria Gailialmi Nanakli. 
MDCCCXXXVllI. [247 S. 

.4. Qutnti Horatii Flacci Opera omnia ad optimorani 
Itbrarain fidam ediCa. Lipsiae fumpliu facit Georgia! Wigand. 
84»S. M. 8. 

5. J. S. Strodtmann: Probe einer neuen Uebersetzung 
des Uoraz nebst einer biographischeo Skizae dea Oichiart. 
FieoBburger ^chulprogramm 37 (22) S. 4« 

er thätige Herausgeber Ton Nr. 1 hat nach einem Jahre 
. diesen zweiten Band auf den ersten folgen lassen ; und was wir 
bei Bearbeitung der lyrischen Gedichte rühmend anerkannten^ 
das aelbstständige Urtheil in Sachen der Kritik und die glückliche 
Auswahl bei der Torhandnen Menge der Erklärungen , die leichte 
ind gewandte Sprache (s. NJbb. 1838. XXIII. 4. S. 371 ff.), das 
Hilden wirMdi ia dieai» Bande gleieheir Wete Tereibt, Ja wir 
^■Miteii deoMalbc» k muahoM Bcfneh^ ieUNi eincB Vanmf 
var da« wii M m efarihMatn. Ba ea is dem Fluie daa Hitauife* 
toa lag, 4m Biahtai Iii «fier^luirilfaiiaiilavpffatatiaM vanoh* 
Wlitwi» ao maaia faa adfcH mi dto alliailif« BMriogen.Vert 
' - 16» \ 
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sieht geleistet werden, Indess ist atich das allen Dankes werth, 
was in jener Weise gegeben worden ist. Wenn wir auf die Un- 
genauigkeit in. Benutzung de^ Cod. Turicensis (T), Ton dem wir 
eine genaue CoUatioa betltseoi, hindeuten mussten, so erstreelt • 
sich dieselbe leider aoch snf den'Codto B,, wie Hr. FiBTd^Mmd 
Aafftdl hl diesen Jshrbfteheni (1838. S. 8. 338 ff.) dai^ 
l^eihsB hat. SonC aber mftisen wir Hbmll den Fleiss anerfcen- 
MB, mit welchen Hr. Prof. Oreltf alte unil. neue Conunebtare . 
dur ch gelesen nnd In sdnen Nntiea verwendet hat, ' Nur wünsch- 
ten whr, wie In dem ersten Bande, andl In diesem Nr« lV«.mil 
den Co^jeduren dar Kritiker reichlicher ausgestattet; änch 
kennte In den Sathren SRrtkmfi Lesung überall sn Nr."^!!. gefügt 
werden. Warum so wenig oder ^r nicht auf ^ahiC% Recension, 
die den meisten neuern Au8|s:abcn zur Grundlage dient nnd «besser 
basirt scheint als die Feasche^ llikcksicht genommen ^rden, 

- darüber findet sich weder eine' Erklärung , noch eine Audentnng. 
Wenn der Hr. Herausgeber in die Praefatio den Conjeotnren oder 
Erörterungen einzelner Steilen , die andere Gelehrte Torgebracht 
haben, jetzt beipflichtet, als zu Od. 8, 29, 7. major an iUa, nach ^ 
Peerlkamp und Haupt ^ Sat. 1, 0, 13. pulsus fugit, mch Mad- 
wig; so kann auch Ref. sich damit in Uebereinstiramung erklaren, 
weniger mit C h\ Hermamis Ansicht., welclier in seiner Disscr- 
tatio de loco Iloratü Serm. 1, 6, 74 — 76. Marburg bei Elwert 
die Verse: Noluit in Flavi iudum inc mittere, magai Quo pueri 
— Laevo suspensi locuios tahuiamque lacerto, Ibant octonis refe- 
rentes Idibus acra etc. einer gelehrten Untersuchung unterworfen, 
welche Orellfs , so wie Sauppea Beistimmunj^ erhalten hat. Je- 
ner Gelehrte sucht aus Martial. Kpi^r. 10^ ()2. dai zuthun, dass 

, das römische Schuljahr aus 8 Monaten bestanden liabe, so dass die 
Sommerferien vom Juli an bis zu den Iden des Octobers sich er- 
streckt hat (cn. „ Sic omnia , fährt derselbe fort, rectc proce- 
dunt: oclüiiae idus sunt eorum mensium^ qui »ingulis aiuiis 
scholis liabendis destiuabantur . his autem siii^ulos asses^ notam 
etiam aiiunde didactri sumniam (Juvenal. 10, 117: Quisquis ad-' 
kucuaoparfam colü asse Minervam:) Fiavius a discipulis suis 
fro mereede aecepit^^ eet. Hiergegen maclit Orelli nur die Ausi^ 
iieihmg, dass dermenatüche Betrag ehies As ehi allsnnfedriger 
AnsihilÜrdleaiuMn SohnbnelBter sei, „igitar asm«< cot aetal 
er hinan „expUeaferfans aemper Uttbus OelDbriihis, qii%e odo- 
Mrauntamii, quem nes dUhnne, siihbbslki et apnd Romanos et 
apnd hemm tcnfommltaios, pueil maglstiis didactri nomtoe 
solTebantnoBshigideeaBsee, sed eam vol oM^orem rel ndnprem 
femmiaemMMsam, de fna Inler hoe iltorarnque parentea tute- 
feBve eonvenerat, antei|oam' ad magistM Wlllerentmr.^^ Allein. ' 
fegen diese Ansieht, mit dem Octoher das SchnlgeM sn sahleii, 
spricht <dMkaa dM flfonfnlas cfawB Macinbiu^^ 12. 
|lS64« jaoe.nMM(m. Martfo) marcstüs aasolfebanl mafUtria. 
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Doch dies Alles zii^e^eben, was ^ewiuiieu Mir fl'ir den DicliierY 
Nichts anders als: Die Söhne der ^ossmäclitigen Ceiitnrioneu « ' 
werden in des Fiavius Schnle geschickt, lun — das jShtliehe '. 
Schulgeld zu bezahlen. Wollte der Dichter vielleicht damit Mr 
gen: die Knaben hatten das Schulgeld hesahk , ohne dafftr etwM' 
zu lernen 1 Ato'dfet lag niehtlfai dem Gange adner Darstellung^ 
jamh Wirde er die Pointe nkbt so refst^kt haben. Ffii^vdHr» 
diese ErkUurung, wie man tick audi drehen ^nd wenden ttag* 
bMet dem Diel^ eine Abaarditit avf, ^veldie bereits Wie- 
tamd^ |M^|^M>Mi snmt^-te viel' Mef. wdta, Lmnbinu9 mvd 
CVtfft^m^eärttaipvieaeii, Unaett Eraditena Iconnte jeder -rSad^ 
sebeLeaei^iiicdi^lMtiniHig des Keehenappsfoiiea Y. 74 sieb daa 
Bild rotleMds »d<>ina!en, daas der necktode AnsdriNdL: serare- 
'.Ceifintes jMif ein Rechenexempel und awar der allbalumnteit Pra- 
cente ^octonle üetobribu^) liinauslanfe. Wie verliaset unsem 
Diciilaff dieses realistisclic Erziehunp:sprincip war, haben an-- 
' ' dere ans A. P. 325 — 332. klärlich dar^ethan. Udbrigena 
darf man in Fällen der Art, we ein Au^^drnck gleielisam auf der. 
Spitze steht, niciit ängstlich genaiM) Maebweisnofen begelmn,: 
w ie der Herausgeber in den Worten : neque tarnen'-— eipedive- 
nint (liiit, sonst wurden wir Wegen referre auf die dnfadie Bp- 
kläning /if7e/<i'2r/'« oder auf die gelehrtere, welche Wias in sei- 
nen Quaest. Ilorat. libellus primus p. 9. giebt, vorweisen. Wie 
man aucli den Ausdruck octonae fasse als die Achttags-Idus nach 
der alten Erklär«n;isweise oder von 8 Monaten mit Theodor 
Schmid (s. dessen Ausgabe der Iloraz - Briefe B. 2. S. 303.), so 
sfatid von dem sonst so geschmackvollen Erklärer nicht der Ein- 
Mand zu erwarten: neque animadverteront , tale exemplum fene- . 
bre^ si vel bis terve a ludi magistro proponi poterat, non tarnen 
ejusmodi esse, ut omnem ratiocinandi artem significare possit. 
Wie, reicht nicht dies eine Beispiel hin, um die verwünschte 
aerugo aninii zu bezeichnen % Und gilt nicht auch hier das Sprüch- 
w ort: ex unguc leonem ? Ucbrigens stimmt auch der französische 
Erklärer (Nr. 2.) mit Orelli zusanhnen. Eine andere von unserm 
Herausgeber anders gefas^tc Stelle ist Sat. 2, 2, 29. 30. Carne 
tamen , quamvis distat. nil , hac magis illa , Imparibus formis d(B' 
ceptum te patet. Esio! Hier wird mit den Codd. b S. illam^ für 
paiet petere nach den Coddi S b e und einigen des Torrentius ge- 
• adirieben, so dass der gaine Sats Ten esto aidiängt, wie Ep. 1, 
1, 81. Esto aliis^Uos febna aUidÜaqiie UmA Zu jenen Ancfto- ; 
rttiten f Ilgen wir nodi die dea Codi Dorvilttimw 1., welcbiBr fitar 
pi^t feter et giebt« Der Sbin ael ako diaaer: „Quamdaqeed 
a#;caf9ieipi atÜiKPl^^Irve niWl dialat a gallbM, taaen eate (heiD tibi 
t ? aa i>MI» )t5^tiaitfW^a paveida pulchritudi^ dee^tem vagbi pe^ . 
ieaiän4n*;ea«|ipi:qaan sallkiae; aed illod prolecto stnUiiwbaeai ' 
ca4>.id djaWililtta»^^ lopaa ^oadeoi praiua ftNnnae et cobria ex 
Aim^.ti^lV^A^^^ ttbicaptianat^ - Was aucb der Herausg. 
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Mle kuMy aifllrt ttlui, iH» h a r rfti BmUey richtig gegen d« Tm^ 
ratiiM iMMiirfk Auch haltea wir Bwiley't riditif ▼fiirtniilipi 
AnsspruiiK Sed ^od lume «iiieiid«ti«iieB tedtttmewlit, Ulad' 
«1$ iqiiti Bfsl* Semper «ratioBeai iadiMt; BiNifiitni^ «t Mis . 
cbiiiiit) iMdi den Belspidieii, iroldi0 Ltaibfiiio Bp. 1, 16, 56^- 
fiber diese Fanoel giebt, l&r wohlbegr&ndet Und selM dins 
mgegcben, wsi%r Sat. 2, 3, 65. und Jut. 6, S2L in spredMM • 
sshcinen, die gsnse Gedantaupcihe verlangt ein starires Wevt^^ . 
Hiejintetf nn welches sich esto natürlich anschliesst, mm nnsn- 
denlee, «ms mam die Sache attfßiek beruhen lotsen woUe^ not 
^idscr noch sonderbarem öbersngehen. llinnii4onimt, dnn^ 
patet auch anderwärts in petere Terschrieben wurde, wie Draken- 
borch XU Liv. 7, 30, 11. zeigt. Aus diesem Schreibfehler erklärt 
sich zugleich die Variante illam. Porphyrions Zengniss, dsn 
der Herausgeber für sich anführt, dürfte eben so wenig von Ge-^ 
wicht sein , da dieser die Stelle nur dem Sinne nach fassen ' 
mochte. Ausserdem würde Jerons Auctorität, der patet las, 
1 demselben die Waage halten. Kurz, diese Lesart hat eben so 
Tiele Inconvenienzen , ja Tielleicht noch mehrere, als die Vuigate, 
welche durch Gesner's und Kirchner's Erklärung- am leichtesten 
sich lösen lässt, sobald man sich überzeugt hat , dass zuweilen 
ein Satzglied nicht auf das zunächst vorhergehende , sondern auf 
ein früheres bezogen wird, wie Od. 1, 1, 7. [welche Stelle be- 
reits Kirchner anführt] hunc si mobilinm — nämlich juvat aus V. 
4., obgleich evehit V. 6. dazwischen getreten ist. Eben so Od» 
1, 16, 3 — 7. Non Dindymene — quatit Mentem sacerdotum 
aeque, Tristes ut irae, wo dazwischen non acuta Sic geminant 
etc. eingeschoben worden. Bentley^ der diesen Gebraucli vei^' 
kannte, emendirte an beiden Stellen. Hier hat dasselbe Schicksal 
die wunderlichsten Erklärungsversuche in alter und neuer Zeit ins > 
Dasein gerufen. Mau ergänze vesceris aus dem vorhergehenden 
Verse , und Alles tritt kk sdn gehöriges Ebenmaass ein. Dien 
'fUiltenndil9«rlir«iedenBttendsttHefttp.7., sber er wiiUte 
.Uebsr dee Yen stieisben, eis gegen eis ^oinsliseiies Gesete 
sindigeB. Der frsmisiHlie firkürer [Niv 2.] hat folgenden Aee^ 
weg getreffen, der Hub' sber irhb Olftck selbst niäit genügt: 
%iMiiBvi8 Min (gslBne vel cno galOase) nil^ (noUo node, Iii 
imUe re) distit eb hee (pro qne didt, magUhae^ unssldtsiiset^ 
wte^ prsefertur, meilor est), tsmen (quum tu pevoninsfli deii-' 
dem potios) pstet le esse deceptnai imperibvs fermiü,* eefee 
ipseoi ren spectsre. 8t tsmen . aoUs ttind magiB itn inteiUgere, 
qeed sane ptnllo est dmisiii, socedas anon^foie ofltice , qni nfiper 
.inafl» (|M(^^ eepit pro lance (le plst), sicnt est sped PUninm et^ 
magida apnd Varronem. Hoc modrnitidior exit domitio. Hier 
möge zugleich eine Bemerkung über Esto Platz finden. Referent 
heMeiefiip. 1. 1» 81. dessettie eine femniis« ttensenndi sd elin 
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^^cnaiint, um der falschen Ansicht Torznben^en, welche durch 
die gewöhnliche Beiieiintin^: formula concedentis, Teranlasst 
lyrd, hatte aber nicht unterlassen, den Gedanken selbst naher 
zu entwickeln , w elcher an dieser Stelle durch jenes Wort be- 
dingt wird. Da^eg^en sagt nun der Hr. Herausgeber: Est con- 
cedcntis praecedentia, sed cum qiiadam tarnen correctione, quae 
in sequentibus expouitnr; neutiquam vero Simplex ad alia transc- 
nndi formula etc. Vielleicht sind wir beide der Sache nach 
einverstanden. Nur mag Rei\ den Hauptbegriff nicht in: ^^etwas 
einräumen ^ woran man gezweifelt oder was man bestritten 
hätte , setzen , sondern vielmehr in die Versichernng dessen, 
dass , wenn etwas zngegeben würde , nichts daraus zu folgern sei, 
so da^s die Formel fast dem licet; sit, ut libet; oder dem Grie- 
einsehen iliv entspricht. Recht gut hat es Hr. Gr. Ep. 1, 17, 
37. durch meinetwegen übersetzt. Welche Gedankenschatti- 
rung auch damit bezeichnet werde, im Allgemeinen schliesst die 
Formel einen Gedanken ab , um auf etwas Anderes zu kommen, 
.wo wir zuweilen sagen dürften: „JCÄ will nicht ttreiter davon re- 
Hrn''^ oder auch: ^^nia^ die Sache dahin gestellt sein. ^' "Vgl. 
Klotz zu Cic. Tose. 1, 43. Stallbaum zu Plat. de Republ. 1, 15. 
p. 49. und fVunder za Soph. Oed. Col. 1303. So gewählt und 
fein .auch die Erklärungen des Hrn. Herausgebers sind , so kann 
. es doch nicht fehlen , dass dieselben hier und da Widerspruch 
erfahren werden; z. B, Sat. 1, 3, 8. wo summa voce mit Gesner 
durch gravissima erklärt wird. S. dagegen Jahn. Charpentier 
folgt dem Scholiasten des Craquius. Sat. 1, 5, 15. ist der viator 
wohl nicht „der neben dem Kahne hergehende Maultliiertrei- 
ber, wie auch Heindorf meinte^ sondern ein auf der Barke sich 
befindender Reisender; s. Becker zum Gallus I. p. 257. Am 
Ende dieser Satire wird eine tabula itineris Brundusini raitge- 
tlieilt , gewiss zum Danke Vieler. Indess finden sich auch hier 
und bei Becker p. 255 ff. in Absicht der Ortsentfernungen einige 
Differenzen. Dankenswerth sind auch die beiden Excurse zu Sat. 
1, 10, 1 sqq. und 66.; zu 2, 3, 36. 2, 8, 20 sqq. ; zu Ep. 1, 1. p. 
322. , desgleichen zur A. P. p. 655 — 660. über fünf verschiedene 
Gegenstände. Ob Sat. 2, 3, 229. bei fartor an einen Wursthänd- 
ler zu denken sei, möchte grossem Zweifel unterliegen^ da das 
W'ort eher auf einen Gefliigclhändler hindeutet. S. Beyer zu 
Cic. de Offic. I. p. 297. und Becker zum Gallus II. p. 190. Auch 
können wir nicht Sat. 1, 6, 110. Hoc ego commodius quam tu — 
Milibus atque aliis vivo^ in die Erklärung: „sed in sexcentis 
alÜB rebus einstimmen, da Milia alia als ein hyperbolischer Aus- 
druck alle die bezeichnet, wcldie der Dichter, der nicht nach 
Höherem strebt und streben will , in seiner zw anglosen , durch 
keine Etiquelte beschränkten Lebensweise übertrifft. Das Hoc 
bezieht sich demnach nicht allein auf das Reisen, wie der Hr. Her- 
ausgeber erklärt, soudem auf das llorazeus Stande entsprechende 



fr uItL i h Ml aheribmpt^dat Mi i ay tw iMf eines unanBtSndl|[«ftBe* 
«flÜMMBe sn fürchten habe, mmm m wti Keim sich einschränh^' 
> oder ohne SclaTenbegleitung und sonstiges Gefolge auf dtp 
^ itaiichen Forum sich nach de« Preise der Leheiünittel ericun- * 
dige und derfleiche«. Der Vorwurf: Sed inconcinna videtur du* 
plicis compantionis compositio findet seine Srledifung durdi des 

» Constructionswechsei Sat. 1, 6, 24. Aul ob nyaritiam aut niiseni 
ambitione .iabmt, welchen der Herausgeber daselbst treffend in 
Schutz nimmt, sowie £p. 2, 1, 31. Nil inträ est oleam^ nil ex- 
tra est in nuce diiri. Andere Stellen dieser Art sammelte der 
Ref. in Seebode's Archiv 1825. S. 374. Vgl. Schmid in Allgem. 
Schulz. 1828. S. 1208. fFopkem Lectt Tull. p. 226. ed. Hand, 
und Rvpeiii zum Tacit. IV. p. 810. Uebrigens stimmt auch 
' Charpentier mit dem deutschen Herausgeber in den 3 genannten 
Stellen zusammen , indem er in Absicht der erstem sagt : Aft7/t« 
bu8 alqtie aliis. llefer ad hoc praecedens: hac in re et inmille 
aliis. Die seit Bentley's Zeit fast aus den Ausgaben verschwun- - 
dene Vulgate in Sat. 1, 6, 24. fand auch einen wackern Verthei- 
diger an Haacke im Stendaier Schulprogramm 1838 : Quaestio» 
num Horatianarum Part. 1. p. 13. — In derselben Satire wird V. 
86. vom Vater des Horaz gesagt , dass er coactor zu Venusia ge- * 
wesen und aus solcher ein kleines Vermögen zur Bestreitung 
seiner Subsistenz in Rom sich erworben haben möge. Sollte aber 
, die Weltstadt Horn nicht günstiger für derlei Amt als der kleine 
Ort Vepusia gewesen sein ? Dieser von uns gegen C Paaaow In 
Sehntz genommeiiai Meinung (Zeitschr. f. d. Allerthumsiv« {^Mü 
8. 912) tritt tvdi to YcrÜ m Nr. ö., Hr. BakrwttwtSUrßdi^ 
mmm^ (S. IX) bei. Nacb iuMeit«iy viel£Mb aageregto» 
Uotertudrao^en fiber das VerUtttninr Süftiir*« n tan ^SMMNstai 
Land^utp Ist es aHerdings anfiallend , Hm« OrM in der nlslit 
' nbne Giiidc bestrittenen Mefaiung Bia»$mi% airidücdiren wk 
a^hen. Zu Ep. 1, 8,* 12. Ramoß Tibw mmmn 9ento9u^ jTOifr» 
Ronum giebt er <Ue EdcHcnnf i Tlksrm ^ BMa» mm pr»|i«. 
Tibnr,<«TerwdBend.auf Catnll.44, 1: Ofimdenutmr^ kemSa^ . 
hine seu Tiburs; et cf. S^t. 2, 7« 28. Dieselbe Aarfehl wird Od. 
4, 2, 30 ; 3, 10. ausgesprochen. Wohl konnte CatuU wegen des* 
Nähe seines Landgutes bei Tibur zweifelhaft sein , ob er dasselbe 

' Tibur oder dem Sablnerlande zuzählen sollte, aber bei der Horn 
zischen Villa war es anders. Diese lag nach Ca^naastin de Chaupy 
(De'couverte de In maison etc. III. p. 1.) 14 Millien von Tibur und 
5 dergleichen von Varia. Vgl. auch Gertiings Reise durch 
Oesterreich und Italien III. S. 178. Und obwohl Sickler (bei 
Braunhard Nr. 3. p. 204.) behauptet, dass der Dichter den Weg 
von Tibur bis zu seinem Sabinum sehr gut in vier Stunden Zeit 
über Varia zurücklegen konnte: so widerspricht doch der Identi- 
tät jener beiden Benennungen Od. 3, 4^ 21 — 24: Vester in ar- 
duQS toUor Sabinosi aeu oubi £rigiduiu Traeneste, a^.TibiMr («Ilm 
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pinum , seu liquidae placiiere Bajae. Kben so wenfg können des ^ 
Biographen (Suetonius) Worte für jene Behauptung angeführt 
werden: Vixit plurimum in secessu ruris sui Sabini aui Tiburtini, 
da die Partikel aut auf einen Wechsel des Aufenthalts hindeutet 
und die Benennung ruris, weiche eigentlich nur dem Zusätze Sa- 
bini zukommt , ungenau auch auf Tiburtini übei'getragen worden 
ist, worunter vielleicht nur domus ejus bezeichnet werden seilte; 
unsre Bemerkung in Zimmerm. Zeitschr. a. a. O. 920 ff. Vgl. 
' Carl Passow in : J)e8 Qu. H, FL Leben und ZeüaUer. Nr. 285. Mit 
grosser Unwiclit hat Strodlmann p. XXI — XXV. die desfallsigen 
Meionn^en susammengestellt , geprüft und das Resultat gewon- 
«eo^ ^H^'iii^orosMcAe //at^r^im'lllMttiiMIt'cill ihm angehi^ 
iliiliU»itffAiihiiifi, wie Fea glmbt, smideni mir «Im BM9kr 
' ( ^ Bt ü iüiyi») 0dgr ein MietUogis (haUlitio) gewesen «ei, wel« 
Äer pilfcteiiheiiiliih wie et su gesdiehen p9egt, fttrdieepii- 
4wt iütNijiwt^iid dert^-Zeltgteosseii dbeii ^adm^t^terM 
' VewiaÜBliitiw^iüHsr^ert oft verweilt iMlte^ melir Wertii eiliti-» 
. liiimie iMWi»»u[ eiliaMig grtoer «ei herrliciier «tf - ind an^ 
«iiiiiifti; ale et M Lebidte» des Dieiitera sdhet mt- 
n tirttffr ■ ^^^IMl ' Beeilt seheint demaellieii Gelehrten der 1%»* 
%tmtifmi§lk^0mm die i|n Qarten des Kloeters St. Jnioniö M 
WB0|ltii|«fii8fltett Vier der Teverone befindlichen, von den 
Tit^iiiiitW der Mgccnatisclien Villa entfernten Ruinen, welclie 
einer uralten TradUimt ttttfolge^^ Ueberreste von JSora» 
ifoiMe darstellen, einen zu grossen md praekiooUw Bau wer- 
mutben kssen, als dnp H^rozMche Haus gewesen sein wird, nicht 
'liinreichend zu eeln, VBinuti''ea p. XLIll. die ehrwürdige Sache 
zu rerdäclltigen , weAn nur sonst die Lage mit den Horatisehen 
Aussprüchen übereinstimmt , wie Sickler in der Erklärung zu den 
„80 /u'ldern zu Horazens fFerken,*^' Carlsrnhe 1829 S. 9 ver- 
sichert. Zudem lässt sich, wie Strodimann ferner bemerkt, ge- 
gen jenen Einwurf der ehemaligen Grösse und Pracht der üm- 
etand geltend machen^ dass ja jenes Haus nicht des Dichters Ei- 
- genthiim gewesen sei , und bei der Annahme, dass Ilora^ nur ei- 
nige Zimmer darin gemietliet liätte , selbst damals irross ^a wesen 
sein könnte. Wenn wir diese Erörterung hier einschalten zu 
miissen glaubten , so geschah dies nicht zu dem Ende , um Hm. 
Orelli zu belehren , sondern wm bei dieser Gelegenheit auf 
Sirodtnianns Ijeachtenswerthe Untersuchung die Leser aufmerk- 
sam zu machen. ' 

Zn Ep. 1, 16, 5 — 7. beselireibt Orelli in gedrängter Kürze 
Horazens Sabinischc Villa; und mit Recht scheint er uns V. 12, 
Fons etiam rivo dare nomen idoneus^ ^ or der herkömmlichen Md- 
nung zu warnen, als sei mit diesen Worten die fons liandusiae ge- 
raemt, auf 8, 18, 1. der Oden [denn so ist zu teiirtiben^ Oiehl ^ 
3, 4, 14., was ein Druckfehler zu sein 8cbeint]|^TerwelMid', indcee 
d&rfte die Erklärung Ton dare idonent, Uuatcg dotfvttit Id firt^ 



* priam INfeBtiM t m c B idUlaiii sit, cimi bnmm rhri proprkfM« 
mlae ««Kre tolcMl, nodi ' eise tadert. Vanung suktMü, itim 
dittteUbe Sir^dtmatm p. XXVIIL ^'ebt: ,)UlMiens, qni dei„ qtil 
dm pttstt, d« h« dieicr ^«11 lÜMt io wMMridih^ dwt w 
•ettiti (pidit «tw« ehi tndenrt der M dm Bahlaiem diApfritMi 
Michte) Tcrdiente, ffir d^a Uiftprnif •der äM^tqpicll der IK» 
(penäa tngetelMii en werden.^ Wie de» sndi mi, de die Büh 
dfidft Mch vrknndlicheft Zeii^istee % Aliglieii ves -Vemwiit He^ 
reieos Heimetbslande , eich findet, so rermnihete ÄirrAiter 
(Quteet. Hör. p. 10.) sehr scbarfsinnig, dass Horaz auf der Rück- 
idir von der Brundisischeii Reise (Set. 1, 5.) seine GcbiirUstadl 
eed die Plätze seiner Jofand wieder besaelU und hier eil der Ve-< 
tiusinischen Bandusia verweilend 717. n. e. Vtrr. das liebliche 
Gedicht rerfasst habe. Orelli , welcher ebenfalls dem Zeo^isse 
der Geschichte Gerechtigkeit widerfahren lässt, sieht jedoch jene 
gefällige Hypothese durch den, wie es scheint, eicht gani un* 
trifftigen Umstand in Zweifel , nach welchem es unerklarlteb 
bleibt, wie diese im Jahre 717 geschriebene Ode erst in das 
-dritte Buch der Carmina, welches mei^t Gedichte von den Jahren 
726 — 730 enthalte^ gekommen sei. Er hält demnach jehes Ge- 
flicht für reine Fiction und glaubt, der Dichter habe durch die 
Kriunerung an seine Jugendzeit geleitet der besungenen Quelle 
den Namen der ilim langst bekannten Bandusia gegeben; doch 
verwirft er auch die Meinung nicht gänzlich, welche an ein wirk- 
liches Opfer glaubt, welches der Dichter jener Quelle darzu- 
bringen beabsichtigt habe. Gegen die reine FicUon^ welcher 
Orelli auch anderwärts, z. B. in den erotischen Oden, Vieles zu- 
^:chreibt, dtirfte der Erfahrungssatz sprechen, dass Horazens 
Gedichte raeist auf einem reellen Grunde ruhen , wonach jedes 
.seiner Gedichte als ein Gelegenheitsgedicht erscheint, was, rich- 
tig verstanden , Goethe von jeglichem Gedichte überhaupt ver- 
langt. Vergl. Vanderbottr^ zu Od. 3, 1. p. 6. und Lübker*8 Vfi^, 
^rarom v. J. 1837. S. 10. Auch iS/re^ftotann bcalreitet p. XXVL 
die Khokmm^nA» Aoiieht mit drei Giftedea, Tea denoi imt ebee 
feneeole dem Ref., eelbtl M der nethwendlges AttMhme ¥e« 
cieer Getemmteusgabe -der drei B&eher Caniäwt imner neali 
dar tiiffttfate su eein seheint; denn die beideo eedem , dasa 1) 
veo cieer PerltMtredeii telRer (des Didtei) Jugendulätse JMk«e 
Aedentneg sich vorfinde, und dass 2) Horas der ^ci|le«aei» 
^IpferMser Biiimee mA Wein encb-einen jengein Beek Teriieisse, 
veMer Umstand enf eine Sileetien IdndeQte, wie sie w auf 
whem OrwMe9itw9 hMmt passend eveeMne, -dnrfle si^Mk^ 
geiitreielie 'Dialektik noeli weil Idehler beseitigen kSnnea»« 
PennMch pflichtet Str. der Meinnog bei^ dess Horaz eine daiTi 
Unellen d99 Sabinerihales nach jener, iltm vea dem Knabenalter 
her bskanntea Vennsinisehen Bmndmia geaennt M>c. ledeaii 
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ifvünscht derselbe der andern Lesart Blandusia eine grossere 
Sorgfalt zugewandt zu sehen , als es bisher der Fall gewesen ist ; 
denn, wenn sich erweisen lasse, dass jene heutige Bandusia (bei 
Venöse) kein fons bellus atque elegans sei, so dass sie (wie jetzt 
die Sabinische) als „Fönte bello^^ damals einen gewissen Uuf nicht 
gehabt haben könne : so hätte der Dichter ebenso wohl selbst die, 
wenn auch nicht ihm , so doch seinen Freunden und überhaupt 
den Bewohnern der Hauptstadt minder bekannte Benemrang Ban- 
dusia auf aeinem Sabinam in ^/andtfa^a umwandein konnto , „til 
^MMpen propiut «4 litiflnrn Mtnaonem amtorB et bUmÜm «ne 
" f li >r<( tu r^^ («iif^Biit > Ikitt BMtlmf Von te-AbnhrdbctH Miaup- 
tet), gtMNm «r fiiF den 

ninli Jg^tfiii Cintdln umbflde. Ref. kt der Meinung, di« die 
djiiMiill^dfeJtoidschrtften entaolileden fcfat die forai BMttein 
fneiiwi^lind^fea der lustoiiad^-nriLundUchen Mireibung dmige^ 
lien>li<lliiiibitailMe nothige^ Ob aber der BinliterivMMNK« 
ijai tt n ' ikfcVM^ betungen eder eine in idneoi Bib ineiÜtf e 
imwj4 j j Nie r geneinil^ habe , wird stets ein Problem der hiatte^ 
flehen KrilHE^Mieni Da aber der Name der erstem durcb nr- 
Zeii^nisse ermittelt ist: so bleibt nur die Vorausse- 
Mwakfsehei/ilich^ dass zwei Quellen, die ehM^ im siidli- 
chen, die andere in Mittel - Italien , denselben iViame» , gefühlt 
habea aoüen, falls nicht die eine oder die andere Vermuthimg 
gfekfliad gemacht wird. Für die letztere hat Sich nach dem Vor- 
gange J)f/filff/is und Tate*9 auch Ztimpt in den Berliner Jahrbü- 
cli^rn (1«^33. S. 662.) ansgesproefaen. Zu dieser Steile fügen wir 
aogleicli Ep. 2, 2, 51. paupertas impulit andax, Ut versus face- 
rera, wo die Erklärung OrelWs: Ironica hyperbola usus dixit se 
primis suis versibus (satiris et epodis) omnibiis demonstrare vo- 
luisi<;e^ maiiis sibi iiigcnium esse, quam ut in scriptore quaestorio, 
quem compararat, conseiicsrcrct etc., einen rVistigen Gegner an , 
Hrn. Sil odlmann (p. XIV s(^q.) gefunden hat. Derselbe behaup- 
tet niiriilich, dass die Worte paupertas audax nur dann erst in das 
gehöriTrc Licht zu dem vorher gebrauchten Beispiele des Luculli- 
seilen Kriegers treten, wenn man die sinnreiche Erklärung Kirch- 
ner s Quaest. Her. p. 17. adoptirc. „Sowie nämlich der Luculli- 
sehe Krieger erst nach Verlust seines Geldes und Gutes und im 
hi'^rimm darüber zu verweg7ien Thaten angereizt wurde, so trieb 
auch unscrn Diclitcr nach Verlust des Vermögens seine bedrängte, 
verzueidungsvollc Lage oder „die verwegene Armuth'-'' an, Verse 
zu machen, nicht um sich Unterhalt oder Ruhm und Gönner au 
erwerben, dessen Gelingen höchst problematisch war, sondern; 
utt Beinern verhaUenen Grimm ohne Schonung der gegeis$8Ueti 
Feraonen Luft au machen, und daher waren sie noth^endi^ tati- 
fSadlier und epodiecher Natur. Nun aber, anahden er ffar nein 
Mismen Chat In seinem Sebinnm efam Krsaln b^^enmen hatte, 
der an vMlif biMidigte , ntpl^t er d«^ widi Jetnft ntae €UA 



uiyiiiiicij Liy 



Coo 



. 4m itaHettoyi, 11 Mee mm ftr*nieBte, de» gyiN^ie w, 

rieb iii VeiMK ii^ OeUe i»4MrlftttCn Uem.«» KilLettg lfeiiweii<e|;» / 
, • 4te SiMvelfilie dieiec Edilmiif fai AbfcÜe eleUen^ aller eben mi 
weeig ,keeii er dieseibe für dringlich enehle», beU mtD den 
' 9weä des Pcietai erwi^t und den Vei|;leiehlui9«punkt jenei La- . 
eultticiiett Ktfegewietf die iHgeewiaeB Vmtkn beiciirihikt Der 
IHdbter eocbl dae Aufgeben der IMeUattt eef iMhf fache 
m laetififfeei 8u dem finde aagft er: „einet war ca edÜiig, VeeM- 
itt machen , um mich aus meiner inalicbbe Lage emperauraffen ^ 
• ^ jetzt da ich mr .Genüge habe, müsste kih sieht klug sein, lütfUlie 
icli nicht jenes gefährliclie , tl. h. so grosae^ Auiordcriin^ ma- 
i^hjBade Handwerk aufgeben., ähnlich jenem Lucullis (heu Solda- 
ten, der, ae tapfer er auch bei dem Verlnate seines Geldes frü- 
her sieh erwiesen hatte, keinen Fuss mehr zu freiwilliger Ta- 
pferheit rührte , seit derselbe sein verlornes Geld und mehr noch 
wieder bekommen hatte.*'*' Aus diesem Ideengange ergiebt sich 
von selbst, dass die paupertas andax genannt werde, weil sie den 
Dichter nöthigte, in's Publicum als Dicliter zu treten, was er im 
Zustande der Behaglichkeit nicht genagt haben würde. Was 
iibrigens von dieser mehr scherzhaften Aeu.^serung zu halten sei, 
gehört weniger hierher, mehr jedoch die Bemerkung, dass, wer 
' ^ den Vergleichungspunkt auf die ausmalenden Nebeiuimstände i 
ausdehnt, Gefalur laufe, dem Dichter, welcher überall Digressio- 
neu und in denselben scharf begränzte Individualisirnng liebt, 
^ fremdartige Gedanken beizulegen. Dass aber den Dichter eia * 
gewisser Ingrimm über Personen oder unbehagliche Verhältnisse 
zu seinen ersten Versuchen in der Dichtkunst getrieben habe, 
dieser Gedanke ist der Tendenz des Briefes eher zuwider, als 
dass er erheischt würde. Daher tritt Ref., dem Hr. Str. mit 
liecht sein Schweigen über jene Erklanuigsweise zum Vorwurf 
^acht, gern auf die Seite derjenigen Ausleger, welche derselbe 
^ Si- XIII. namhaft macht, wenn er auch wünschen möchte, dasa 
OrW/t sehle Erklärung in eine bestimmtere Fatanng eingeUeidel 
hatte. — £p. 2, 2, 184 Praefent Heredia pabnelie pingoAnn 
: fMlH OriBm vOk Tkeodar Sehmid TÖn den eMr^glMen (fwH* 
\ Ubm) Pafanenanpflansnngen bei Jerlehe^ Deeh könnte es weU 
aein, dais d«r Diebter bei den Beiworte pinguia kvi die Natur 
der in Jenen Pflannungen aidb befindlieben Balsanetanden Suflk- 
aicbt senenunen büte. Zn dIesW YehntttbttngMteiiiidit Uei 
die b&uuite ThatBaehe, daai Fempejna einen BaJeambeuai w« 
Entennen der Remer im Trlnnipiifi^e aufführte« eendern avcb 
die ym SdmM und Orjl^engeiogene Stelle des filiabo 16. §4L. 
ved der ven^den Auslegern ilbenebene Jeeepbna in den Antif. 
Jud. 14, 4, 1. ed. ObMtb.: €tQatoxidiu6tt(iBvog de iail > 
XO^wtttf o6 tov ^poivixa avitßißijiU «nl vd oxoßdköaiiW fLfi» 
00V aKQotawPi o ttS» #^fMiiBy tSfivofiivov o^sl A/O'o dva- 
mMu d«dc ite. Ck MffmUi mr Terwelat m£ Jwtiii* dß, und 
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Diibners Anmerkung daselbst. Ver^I. auch Joseph. I. I. 9, 1, 2. 
Pliü. II. N. 18, 4. Tac. flist. f), 6. und Schiilzii Exercitatt. Philo!. 
Fase. nov. Ilag. Coinit. 1774. p. 21 — 28. Not. a. In demselben 
Briefe wird V. 213. decede peritis von dem Ausscheiden aus dem 
Leben j^egen Schinid und Mitsclierlich genommen , wie es dem 
lief, sclicint^ mit Rechte wie ander\^ärts diese von den altern 
Auslesern versuchte Erklärung mit Mehrereni erhärtet werden soll. 
Doch hat der Herausgeber V. 212. die von Bentley aufgenom- 
raene Lesart levat, der auch Schmid folgte aufzuführen verges- 
sen. Noch ist Vieles iibrig, was der lief, nicht aus voller üeber- 
Zeugung unterschreiben kann, mehr aber noch, was er zu loben 
Iiätte. Uebcrhaupt fühlt sich der Unterzeichnete Hrn. Orelli zu 
grossem Danke für die mannigfaltige Ilclehrung verpflichtet, die 
er aus der geschmackvollen Erklärung der Briefe und Satiren ge- 
schöpft hat. Wie derselbe überall aus den Commentaren über 
andere Schriftsteller das Bchuflge benutzt habe, geht aus den 
Bemerkungen, um nur Einiges zu berühren, z. V. 98., wo Lo- 
beck , zu V. 188. , wo Härtung , zu V. 292. d. A. P. , wo Her- 
mann angeführt wird, genugsam hervor. Ucber anderes, haupt- 
sächlich die tiefere Auffassung der Beiwörter, wird künftig kein 
Ausleger Jacob's Quaestiones Epicas. Quedlinb. et Lips. 1839, 
übersehen dürfen. 

Das Volumen secundum der Horazausgabe Nr. 2, welches 
die Satiren und Episteln enthält — das Vol. primum ist uns noch 
nicht zu Gesicht gekommen — gehört zu der von dem Ritter 
Panckoucke veranstalteten Nova Scriptorum Latinorum Biblio- 
theca. Die äussere Ausstattung, welche auch an der 0/ ellischen 
Ausgabe zu rühmen ist, tritt in der bekannten französischen Ele- 
ganz ruhmwürdig hervor. Der Text ist meist nach der Vulgala 
gestaltet, hat jedoch hin und wieder Abweichendes, als Sat. 1, 
1, 4. gravis armis, Ep. 2, 1, 18. Sed tuus hoc populus etc. u. a. 
Die Anmerkungen , welche am Ende des Textes von p. 159. ste- 
hen, erläutern nur einzelne, wenn auch nicht immer schwierige 
Stellen oft mit den Worten der Scholien, oft auch mit den der 
deutschen Gelehrten. Ueberhaupt hat der Herausgeber eine so 
genaue Bekanntschaft mit den letztern an den Tag gelegt , dass 
Ref. die Vermiithung wagt, nicht Hr. Prof. Chat pet/tier ^ sondcni 
unser gelehrter Landsmann, Hr. Dr. Ditbner^ sei deren Verfasser. 
Die Inhaltsanzcrgen der einzelnen Stücke sind kurz , treifend und 
geben zuweilen Eigenthümliches. Wiegen der Zeit der Abfassung 
wird öfters auf die Notitia Hteraria verwiesen, welche jedoch in 
diesem Bande sich niclit vorfindet. Um die Erklärungsweise die- . 
ser in Deutschland noch wenig bekannten Edition näher zu be- 
zeichnen, erlaubt sich Referent, einzelne Stellen wörtlich mitzu- 
theilen. 

Die Einleitung in die Satiren beginnt mit folgenden Worten: 
,Jn his Sermonibus (ILi enim ipse Satiras appellavit) quum pueta 
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cftpflMl piMtnMi taMmmi ««niioiiem fere q^iiilülliiiiii el Mt- 
loquift fae rf ttw i l , ari^uioeHlmi ispfiüfu« um Mvm dmunml- 
pUm Md ad aIw Mb ex tfit Hbariui timitiuv Qti tt qasti 
loquunlor Mer all ateldt irijhllaateia amb td mmm aaop^iai re- 
ümsCiir^, quam vai proptaa liiigiiiil, Tel laasiua, tangiml'taBm. 
Ut airaait ot priBariimi'aatine aliaiiiaa arguioaBliini Baamnipiatt 
fafallerit intarprataa: Taliili «rant qal awarÜUnn pentriagi aialB- 
arail in Satita prima« o!b Tarava 28*1079 fivara «fimiim per- 
vmaai iageoil iodaVpi tnctantna. flad aaito aa ktiaa^tet, et 
aiBripla aat In aaMiea qni de aorte sua ntmqnam nonqnanmltir (ona 
Toce Ghraed ftB(iififiolQ(nfg appeUant), ailillaadMia taeifn, si con« 
dttieeia miitttio Iis offeratur, eam receaabwit: qeed f^enus homi- 
wun ad hnnc diem immartale fiiit et usque nascctur/' Mit Ue« 
hargelMiiig dar Anmeilniiigen zn Y. 2. 8. atabe hier die Rechtfep- 
ti^iin^ der anfg^enornmencn Gonjectar graTis armis: yiConiectiira 
est \iri docti (Bottharii, ni fallor) in Jourmd IVeoocur, a. ITld»^ 
Jtiin, Codd. eoMiaa gr. anm$, Notum est romaniim militem, prae- 
ter bellica arnia, paloi qnoqne, rostra et quibuscuinque ad castra 
nmnienda opiia esset, praeterea Tictum in qtiinque ferc dies por« 
tasse: totum hoc onus iiitelli^it, dum a potiore eius parte dixit, 
gravis y i. e. ^ravatus, oiiustus, armis. Wie treffend auch in 
ausführlichen Krörterungen Kirchner^ Jahn und Paldamus die 
Vulgata vertheidigt haben: so hält doch Ref. jenes armis für eine 
der glücklichsten Conjecturen^ die je über den Iloraz gcmachi 
worden sind. Was Orelli über iam sagt , das dürfte durch Eich- 
städts vortrefTliche Bemerkung (Paradoxa quaedam Horat. tertium 
proposuit etc. p. G.) entkräftet werden und auf eine ganz andere ^ 
Ansicht hinführen. Auch Fr. Jacobs hat (Vermischte Schriften 
\I. S. 9.) aus ästhetischen Rücksichten der Conjectur armis das 
Wort geredet, sowie Gerber in Zimmerma/nis Zeitschrift für d. 
Alterthumsw. 1839. Nr. 7. S. 49. Aus einem ähnlichen Grunde 
kann V. 8. nur das einmalige aut stattfinden: Momento cila mors. 
Optime, quanquam in perpaucis codicibus legitur Momento aut 
cita mors, ^,Uis enim aut pooitur, ubi pares res aibi opponun- 
t«r; seisei, ubi deterior aoblnngitur.^^ £ihn, Haec ex liugnaa 
mran Apatite est; aliam poeticam Indkat Bentlejus: „AtqidilM 
ete. Grlbidlidier Ist OirMt Beaerkmig la dfeaer Stella. — 
V. S9. wird die Laaart F^rflduB hie eattpo beibelialteB, mit dHe« 
aar faat allsa Irorsen Nete: lia (aautia) lioa leeo eaupanem addit, 
qaanqoain smit qni aliter legaiit: Faa: Firaeßdus kie mm^ ml- 

sqq. wird An, al — Iraeoia? geieaen ead daa« - 
fatgeadea banrarkt: Inda atultitian «varl lacrepat« qai eagnalati 
aiU magiia aaxlfio ftttwaa, wSkXL cnret An vXtiSL pnta«, ioqiiit, et 
apanun .perdeie tibi Hderia, ai eagnalea, qooa imlia taa M«r# 
et impensis nnlUi natara tibi dedit, merito aliqeo Telia retineraf 
credisne hoe aeqtid inane esse, ac si qnis vaiiet asinum, ainiatri« " 
baatiaai, iMiÜiiare pva eqnet Djeaekl arpw Mi l a n iat wegen flh 
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rer Natürlichkeit der toii Orelli vorzuziehen , welclier nacli per- 
das das Fra^eicheii setzt. Wir glauben noch immer, mit Jahn 
und Kirchner au dem At festhalten zu müssen. Vgl. Jahrbb. 
1830, Xlll. S. 413 sqq. 

Der Verf. von Nr. 3., Ilr. Rector Braimhard zu Grcussen, 
liat mit lobenswerthem Fleisse auser dem Index Verborum auch 
dieses Namefwerzeichniss nach dem gegenwärtigen Stande der 
Wissenschaft zusammengestellt. Beide Fascicuii bilden den vier- 
ten Band seiner Horaz - Ausgabe. Doch sind diese Indices auch 
zu jeder andern Ausgabe brauchbar und Ref. wünscht, dass die- 
selben in recht viele Hände, namentlich der Lernenden, kommen 
mögen. Aus den gelehrten Forschungen eines Jf 'eichert^ sowie 
aus der geschmackvollen Biographic unsers Dichters, die wir 
Hrn. C, Passoto verdanken, zum Theil auch aus Kirchner' s rühm- 
lichst bekannten Quaestionibus Ilorat. und für die geograpliischcn 
Artikel aus Sichler s alter Geographie ist dieses Ilorazisclie Na^ 
menverzeichniss mit Benutzung des früheren Materials erwach- 
een. Vermisst hat Ref. den fünften Tlicil von Vr. Jacobs ver- 
mischten Schriften und Biitirnonn's Myihologns oder den Artikel: 
^^Horaz imd Nicht - Iloraz^'; Namentlich würde letztere Sclu-ift 
(II. S. 159 ir.) eine reichlichere Ausbeute zu dem Artikel Cotyt- 
tius gegeben haben. Und betrachtet auch die erstere die Ho- 
razischen Personen mehr ihrem Charakter nach : so war eine Hin- ' 
Weisung auf selbige selbst dem vielbeschäftigten Schulmanne nicht 
unerwünscht. W^as wir an der Arbeit zu tadeln finden, ist liaupt- 
fiächlich die ungleiche Bearbeitung der einzelnen Artikel. Die 
Biographie des Virgilius , nach den Jahren vertheilt , w ürden wir 
nicht hier, sondern in einer Ausgabe des Virgilius suchen. Ande- 
re» ist wieder ausgefallen, so der Name Quintius, weicherauf 
Hirpinus zurückweisen sollte. Die Artikel Ilermogenes und Sar- 
dus konnten füglich in Eins verarbeitet und die dahin geliörigcn 
Namen unter den besondern Rubriken mit Verweisung auf den 
Ilauptartikel angeführt werden. Nach den Grundsätzen , w eiche 
Hr. Br. auch anderwärts bei Verschiedenheit der Ansichten be- 
folgt, durfte der Artikel Ustica nicht mit folgenden wenigen 
Worten abgethan werden: ^^Uatica fuit parvus mons ^»rope villam 
Horatii, qui, quia leniter adsurgebat, cubans denominatur. Carm. 
1, 17, 11." Dieser Stelle zufolge hat der Dichter wohl nur 
einen Berg im Sinne gehabt; aber nach dem Scholiasteii Acroa 
führte diesen Namen «owohl ein Berg als ein Thal; und daher 
sind die Meinungen der Ausleger dergestalt getheilt, dass die ei- 
nen blos einen Berg, die anderen blos ein Thal, wieder andere 
beides zugleich unter jenem Namen begrilTen glauben. Ja, Cap- 
martin de Chat/py^ welchem Vanderbourg folgt, versteht einen 
Flecken (hameau) des Horazischen Gutes darunter. Der ueucf^te 
Ausleger, Orelli^ nimmt hinwiederum mit Nibhy (Viaggio 2, p. 
194.^ Ustica für den Namen eines Thaies. Wie dem aucli sei, 
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wcd|iteBi wir Wmt mi- <Ke Eildlrang der Bihtlititen m v ti 'wgi » 
Mtt. Vergl. Doriffkello III. p. 257.,^ C. Panow Nr. 226. , Miek* 
koltz la ifaujT« PhUftl. II, L S. 159. afld «tcür^-^Ite Geo^. I. 
S. 377. ^ weichen letitern Hr. Br. unter dem Namen Sabinus 9L . 
lOB. enfnhrt und dessen Beschreibung^ von dem Horazischea Se- 
binum miitheilt. Unter der Ueberschrift Addende werilen ven 
S. 219. die Vita Iloratii e Gedice Bereüiieata B. eipressa aus 
Mirehtier'a Quaest. Hör., dann zwei Recensionen über des VedL 
Heriz- Ausgabe, die eine von Hrn. Carl Schiller, die andere Ten 
dem Referenten zur nochmaligen Kunde des Publicums gebracht 
und , wie es scheint , in der Absicht , um we^en der erstem sei- 
ner gereizten Stimmung Luft zu machen. Da Ref. solchen Strei- 
ti<;Iceiten durchaus abhold ist, so wird weder Hr. Braunhard 
noch irgend Jemand von ihm die Entscheidung verlangen, ob 
Schiller ,,an der Uecensententafcl fades Sali oder geniessöares^^^ 
wenn auch nicht grade attisches, aufgetragen habe. Am Ende 
ist Kirchner 8 'Vabula, chronologica Horatiana beigegeben , wofür 
ilim die Freunde gründlicher Studien nur Danlc wissen werden. 
Nach Seite 241. ist Hr. Braunhard auch Willens, noch ein Lexi- 
con Horatianum zu bearbeiten , in Absicht dessen wir ihm eher 
ab' als 27/rat!ien möchten. Wer den Horaz liest, braucht kein 
besonderes Lexicon, da das Wissenswürdige in den Indicibus nie- 
dergelegt ist. Ausserdem geoügt die Ciavis Horaiiaua von iifV- 
nesli und Schirach, ^ • - 

, . Die Herauagabe des Ideinen stereotypirten Horaz Nr. -4 
wßtA anf Veraiitaaaung det.tliiti^en Verlegers , Hm. G. Wigandj 
dmli den Mm de« > Unlera^diMten besorgt. Wenn «niec eol* 
eben Unetinden die Kritik Ten »elbat mitnnift^ m liebt aidi 
Kef. nnr in der Bemerlrang Tenniaaat, daie er nicbt den gering- 
■ten (wentfieteM nnndttelbireD) Aiitiieil an dw Aibeit iwbei 
Berkm" bat eben so fr&ndllch al« b«win dteten Yigmmksbm 
•trebaamen Jüngling« in der Z9lU€kr^ für die AlUHkummmw 
wmuQk^ß lem. Nr. 6. 7. benriheilt. YergL nndi ^9dmf$ 
Reperterinm 1838. XVIIL 3. 8. 234. Im Gemen liegt der Aai* 
fabe die JaU^ehe Textrecension an Gmnde, dedi -nicht \>hne 
Abweicbnngen ; z. B. Od. 1, 16, 8. Sh genrinant, wo Jahn Si 
' feminaDt und 1, 17, h^Hic tibi copia, wo Jahn Hinc gesducie- 
ben hat, und, wie uns scheint, mit Recht. Daher haben wir 
Mcht ohne Befremden bei Ore/ZtHie gefunden, obschon vier io^ 
ner Handschriften (BbSc.) in der andern Leenng übereinstimmettt 
Da, wie bekannt, hinc leichter inliie, db umgekehrt (Drakenb. 
SU Liv. 26, 13, IS.)) verschrieben ward und jenes bereite die 
Auctorität der Scholiasten für sich hat^ so ist es in der That auf- 
faliend, wie liinc in so viele treffliche Handschriften kommen 
könnte , w2re es niclit tirsprüngliche Lesart. Erwäget man den 
Gedankengang des Dichters, so scheint es uns fast nothwendig. 
Derselbe sa^ näniüi4^s itAuf oMnnem Land|;nte rubl der Steifen 
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des Ilimmeliii ; das Vieh beschützt der Faunu8, darum weidet es 
ohne Gefahr selbst auf entleg:nen Pfaden, ich selbst stehe unter 
der Göttt^r Schutze und mehie 3Iuse liegt ihnen am Herzen. 
Daher werden dir (so du zu mir kommst) die Gaben des Feldes in 
reichlicher FülJe zuströmen. Hier, in diesem tiefen Thale ent- 
gehst du den Gluthcn des Sommers; hier, im Schatten ruhend, 
bist du gesichert vor deii^ rohen Mis^diandUmgcn deines eifersüch- 
tigen Cyrus.*'^ Indem der Dichter das Glück seines Sabinerthalea 
ficliildern will, lässt er das Gedeihen der Hccrden von dem Ue- 
suche des schützenden Faunus abhängen, sowie den Segen der 
Flur von den ihn liebenden, gütigen Göttern. Diesen letztern 
Gedanken wendet der Dichter, welcher die Einladung an die 
'Jyndaris motiviren will, so, dass dieser Segen ihr — der Freun- 
din — zu Gute komme. Die andern auch nicht zu verschmähen- 
den Vortheile, welche das glückliche Thal gewährt, werden 
durch das scharf bezeichnende hic — hic jenem Gedanken ganz 
natürlich angereiht. Ohne die Lesung hinc fällt das Gedicht ia 
zwei Theile aus einander, der innern poetischen Einheit erman- 
gelnd* Daher beruht Bentley's Einwurf: Quod si hinc legerls, 
interpretandum quidem fuerit ob pieiatem meam: atqui co pacto 
direndum potius foret IJinc mihi copia, quam hinc tibi etc. auf 
einer leeren Spitzfindigkeit. Fast noch imglücklicher erscheint 
uns 0/e//r« Abwehr, wenn er sagt: Olim Äi/zc, qubd significaret 
„ex agro isto etiam in Urbe eam donis illis quomodocunque frui 
possc^*". Was derselbe für diö Notliwendigkeit des dreimaligea 
hic als Anaphora beibringt, zerfällt in sich selbst, sobald das gei- 
stige Band der Ideen gefährdet wird. Uebrigcns versteht es sich 
von selbst) dass man, was ja auch die Vertheidiger des Hic 
thun müssen, einzelne vermittelnde Gedanken hinzufüge, als: 
„so du zu mir kommst''*' und : „Äier auch^* oder dergleichen» 
Eine andere, dem Sinne nach nicht sehr verschiedene Deutung 
des hinc d. h. a diis schlug Bach vor in diesen Jahrbb. 1828. B. 2. 
S, 02. Nach dieser Abschweifung, zu der uns die von den mei- 
sten neuesten Herausgebern verschmähte Lesart uötliigte, geden- 
ken wir noch der kleinen , aber bcachtungswcrthen Schrift des 
Hrn. Strodlmann^ 

Nr. 5 , in deren Vorworte über die prosodischen Anforde- 
rungen an einen neuen Iloraz - Uebersetzcr recht klar und beson- 
nen gesprochen wird. Ungeachtet man geglaubt hatte, dass 
durch Voss unsre Literatur das Höchste erreicht habe, was hin- 
sichtlich der Sinn-, Wort- und Verstreuein dichterischer Auf- 
fassung erstrebt werden konnte: so bewiesen doch die nachfol- 
genden und täglich sich mehrenden Uebertraguugen , dass man 
den dem Uebersetzungsmeister gemachten Vorwurf des zu ge- 
nauen Anschliessens an das Original und dadurch entstandener 
Steifheit und an Unverständlichkeit streifender Undeutschheit 
stets allgemeiner fühlte und zu verbessern suchte. Gleichwohl 

N. Jahrb. f. Fbil.u.Fäd. od. hrit. liibl. Äc/.XXVHI. ////.3. 17 
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opferten fast alle NtdUMtA^peiF;* ^fvctelgilMif i«r IjfiielitB Chi^ 
dichte, mcli demUrtlielle des Hn« StnÜnmui, ihran filreben 
entweder die 'VitftalMlie Omrectteit in ttt Plmodie enf, oder 

' Wüi^len den diehteriielleli Sclnrung »ir wtoetigen Prosa in ' 
Insserer Vetsform , und blieben so ni«^ biosin treneoi Wfeder« * 
«eben llinter dem Koryphien im Garnen aoiM, »odMe lanek 
mielncs geiungener ersehebiett. Dabei tl>er bemerkt Hr. Str., 
Inbe es n^ Icefaier, selbst Vom nicllt, dsrei^Bgif versoeht; 
idieVersnisasse genau so sn beobeehten« .wie Horas sie tob OH«-, 
chenland anf romiscben Boden Torpflanst und fihr sich aligefindert 
Mite, wodurch, erst ein vollerer Kling nnd eine grössere Regel- 
mSssfgkeit und Wurde des Rhytlmms entstehe. Nur eon dSr^ 
theke» habe in seiner Uebersetsnng de^Oden die HotM«sif|i 
Terttmaasse durchaus genau nnd^, wie er selbst rühme , strengir. 
als Heran selbst gehalten. Indess sei bei ihm in der Treue der 
Form gar oft die Treue des Inhalts untergegangen ^ weshalb Hr. 
Str. durch Vermeidung der bei Voss und Decken gerügten Man- ' 
gel und ddrch Vereinigung der Vonüge beider die Aufgabe einer 
gelungenen und allen bHligen Forderungen genügenden üebertra- 
gung gelöst glaubt. Was er weiter über prosodische Gegen- 
stände hier ausspricht, glaubt Ref. um so mehr übergehen zu 
iLÖnnen, als bereits dieser Punkt in diesen Jahrbüchern 1839. 
XXVI. 3. S. 324 ff. beri'ihrt worden ist. Lesenswerth ist die 
Einleitung S. VII ff., welche eine gedrängte, die neueren For- 
schungen berücksichtigende Zusammenstellung dessen giebt, was 
uns über des Dichters Leben bekannt ist, ohne sich in ausge- 
dehnte Untersuchungen einzelner problematischer Punkte zu weit 
zu verlieren. Da wir bereits oben das Nöthige ausgehoben haben, 
so geben wir hier die Rubriken , in welche die Abhandlung zer- 
fällt. S VII. Iloraz Leben. S. XX g. Ueber das Landhaus des 
Horaz. Von Seite XXXI. folgt die Ueberseizung des zweiten * 

/' Buches der Horazischen Oden, Bei Gelegenheit der Meinungs- 
angabe über die chronologische Abfassung der Horaz. Gedichte 
Tersncht Hr. Strodtmann dieselben muthmassltch also xu ordnen; 
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Diese Aufstellung stimmt im Ganzen mit der Kirchnerschin, 
SQSSmmen. Da jodoeh Hr. Str. die Gründe seiner Abwcichnn|r 
nidit auseinsndeiscAst;: so lassen sucii wir diesdbe lir Jetst not 
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sich beruhen. Vcrgl. Jahrbücher 1835. XV. 1. S. 68 ff. 1836. 
XVI. 1. S. 45 ff. Hinsichtlich der Metrik dürfte der Grundsatz, 
die Horazischcn Versmaasec durch Beobachtung derselben Vers- 
füsse, Cäsuren und der auf einander folgenden drei Längen in 
den Alcäischen, Sapphischen und Askicpiadeiachen Versraaassen 
treu wiederzugeben, sehr problematisch erscheinen. Denn da 
Iloraz selbst nach dem Genius seiner Sprache die griechischen 
Versmaasse abänderte , so ist es auch jedem üebersctzer erlaubt, 
das Metrum nach laxern griechischen Regeln zu formen, je nach- 
dem es der Genius der neuern Sprache erheischt, bei dieser 
Freiheit wird noch immer nicht die Uebersetzung zur Toiletten - 
oder Trivial - Leetüre sich eignen, so wenig als das Original oder 
eine Klopstockischc Ode. Mit w elcher Strenge sich der Hr. Ver- 
fasser an das Original gehalten habe, mag Od. 2, 3. bcispieU- 
w cise darthun. Zu Grunde liegt die Orellische Uecension. 

Ul. An D 0 1 1 i n s. 

Sei drauf bedacht zu wahren iin Miasgeschick 
Des llorzcns Gleicbiiiiitb , welcher im Glücke auch 
Von Frcudenuiiiiianss sich entfernet, 
Uclliua , der du dem Tod anheiinfüIUt, 

Ob du in Trübsinn jegliche Zeit verloht. 
Ob aubgestreckt im Grün der entlegenen Au 
Am Feiertrng (lu mit der uinern 

Sorte Falerner dir gutlich thateat. ^ 

Wo hoch die Ficht' und silbern die Pappel strebt 
Wirthbar Uaischattung durch des Gezweigs Verbund 
Zu einen, wo in Schlangenwindung 

Eilend dem Buch sich entwälzt die (juellfluth: 

Lnss hieher Wein dir bringen und Salben und 
Zu kurz eroporblüh*nd lieblicher Rosen Schmuck, 
Weil Alter, Wohl und dreier Schwestern 
Schwarzes Gespinnst dir es noch verstutten. 

Waldtriften räumst dn, rings dir erkauft, und Haui 
Und Landbesitz, den gelblich die Tiber netzt, 
Du räumest — und hochaufgethürmter 
% . Schätze bemächtigt sich der Erbsass. 

Ob reich du stammst ans Inachus altem Haus, 
Kein Unterschied , ob arm und von niederem 
I Geschlecht du unterm Himmel weilest, 

Sonder Erbarmen entrafft dich Orcus. 

I;lin Ort vereint uns Alle und Aller Loot, 
Ob*s später fällt, ob früher, beweget sich 
Im Urnenumschwung, und versetzt zur 
Ewigen Ilaonung uns auf den Fäbrkahn. 

17* 
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" : 6) BereiU war diese Anzef^^e der genannten Iloraz-Schriften 
liYedergeschricben, als nns von freundschaftlicher Hand folgendes^ 
Programm zugestellt wurde: ,,Scholien zu Quintus Tloratias Flaccut. 
Erstes Heft, Womit zur Feier des fünf zi^ähi igen Amtsjubilä^ 
ums des Herrn Professorg Krhs aUe Gönner^ Freunde vM ^ 
ehemaligen Schüler de$ Meigrekw auf dm 2. Nommber For- ^ 
mUtaga um 10 Uhr tkrerbUiigH wdadet Dr. GüUfried Seebodit 
^Direeior deM Gfmm lUuair, tmd H. 8. Consisiorhtlrath. GoUmi 
1839« Gedruckt nft Engelhard «Reyher'acheii Schrifteo. 26 4 
Nach eitter, dem Jubelgreise gewdhten^ TorausgeschlekteB 
Sapphi^en Ode wir4 di^Slelle in Horaiens Sat. 1, 6, 104—109; 
mit ehtem groiten ^uSwunäe Toa Gelehiaandceit alUeHIg io Uater- 
auchnng ^ogen« Daa Brgebniss derselben weicht in fielen 
Punkten Ton der gewöhnlichen Änisicht ab und daher soll von sel- 
bigem so treu als möglich berichtet QHd dann die Reictihaltigkeit 
der hier bebandelten sachlichen und sprachlichen Gegenstände 
angedeutet werden. Nach FeatateUung dea Namens Tillius V. 107. 
wird die Identität desselben mit V. 24. gegeil J. H. M. Erneslit 
Weichert u. A. behauptet. Tillius war aeinem Charakter nach 
(V. 29. und 41.) ein LibertinuS) weicher in jener Zeit der politi- 
schen Parteiungen und der Gesunkcnheit des Staatslebens in den 
Senat eingedrungen, aus demselben gestossen und wiederum £9 
denselben aufgenommen war; s. V. 25. 27. 28. Darauf wird der- 
selbe zur Würde eines Tribunus Plebis (nicht Militum, gegen die 
Scholiasten, Heindorf und Jahn) erhoben, s. V. 25.; und nach« 
dem er sich auch zur Prätur emporgedrängt hatte (V. 108.) , ver- 
waltete er als solcher das Amt eines Quaestor rerum capitalium, 
wie dies aus V. 39. hervorgeht, wo Heiudorf und Andere, nach 
dem Vorgange des Scholiasten Cruq., an irgend einen Tribunus 
Plebis denken. Diesem Tillius wird als Prätor niedriger Schmuz 
(sordes V. 107.) vorgeworfen, d. h. nicht schmuziger Geiz, 
sondern eine, aus mangelndem Vermögen entsprungen , anstands- 
lose Lebensweise (S. 6.). Um dieselbe sich recht zu veranschau- - 
liehen, muss man die Gegensätze nicht^ ausser Acht lassen. In " 
seinem Gefolge befinden sich I^ine jDomites (V. 102.) , sondern 
Skimwn begleiten ihn aliein auf seiner Reise, und zwar nach Ti- 
bnr; IHea^ Serri sind nur fünf. Aber die Zahl drei nad fünf 
hedevtet aprichwöitlicli M II. und Andd^en «£n paar^ einige^ 
mehrere (S. 11.). Diese traget daa laaapum oenophonümquc, 
weleiie Gegenstands oifenhar der mai|tlea entsprechen^ die de« 
Heiatitts Reiaebedarf enthllt. Tilllos hatte seiner Geburt nach * 
keine gastfreandaehaftUclieii Verbindungen^ auf welche erwih- 
rend aejner Reise Anspruch machen konnte. Seine Mittellosig- 
keit Teranlasate Ihn, die dlTersorla su, meiden; er nahm daa aua 
eigenen Vorräthen gef&llte Oent^homiii mit« um nicht ^dn dem • 
caupo Tinari^s seinen Bedarf an theurem und noch daan Terföl«ch\ 
tem Weine (Brbanddn an ailaaen; nnd, um aldift TOn dem betrfik«- 
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gci-ischen caiipo oder aus den popinis zubereitete Speisen für sich 
lind 8cine Sklaven - Begleitung tlieiier zu erkaufen, 80 belastet er 
auch mit dem Kochgeschirr und Zubeliör Peine Diener. Wie nun 
Oenophorum hier ein gciuJUer Weinbehälter ist, eo \\ird auch 
lasanum in weiterer Bedeutung für Kochpescliirr mit Speisevor- 
rath genommen (S. 22.23.). Lasanum und Oenophorum bezeich- 
nen 'demnach die Ueisevorrä'the, welche die Sklaven auf der Ti- 
hurtiuischen Strasse dem Prätor nachtragen. Nun erhalten auch 
die genannten quinque pueri ihre Bedeutung. Denn es lässt sich 
nach des lirn. Verf. Dafürhalten in der That nicht füglich begrei- 
fen, wie fünf Sklaven erforderlich waren, um jene beiden Ge- 
genstände zu tragen; auch findet man weder bei griechischen 
noch lateinischen Schriftstellern, obschon sich einige derselben in 
solchen Darstellungen gefallen, einen gleichen Ueiscapparat, wie 
man ihn an dieser Stelle hat entdecken wollen. Dies ist der 
Gang der Untersuchung, welchen wir meist mit den eigenen Wor- 
ten des gelehrten Verf. dargelegt haben. Bckanntlicli wird nach 
Acrons und des Scholiasten bei Cruq. Vorgange lasanum sowohl 
TOD den lateinischen Lexikographen, als auch von den meisten 
Erklärern und deutschen Uebersetzern durch LeibsttiJil oder 
Nachtgeschirr erklärt, in welcher Bedeutung es auch bei Petro- 
iiius c. 41. und 47. vorkommt. Daher wird S. 19. die Grundbe- 
deutung von kdcavov erörtert, aus welcher sich die beiden Be- 
deutungen Kochgeschirr und Nachtgeschirr ergeben, und für 
Leide werden die griechischen Stellen beigebracht. Die erstcre 
müsse nach dem dargelegten Ideengange bei Iloraz stattfinden, 
wohin auch die adjungircnde Partikel que, welche zusetzt und 
vermehrt, führe, sowie eine Stelle im Persius 5, 140. lam pue- 
ris pellem succinctus et oenophorum aptas, wo pellis neben oe- 
nophorum den übrigen wohlverpackten Keisevorrath bezeichne 
(S. 23. 24.). Treffend wird hinsichtlich des Gebrauchs von que 
Epist. 1, 16, 72: portet fruraeuta peuusque zur Vergleichung 
geboten. 

Dieser Beweisführung kann Ref. seinen Beifall nicht nur 
nicht versagen , sondern er muss auch noch dazu bemerken, dass 
der Hr. Verf. überall die feinsten Beziehungen herausgefühlt und 
dieselben mit der Gründlichkeit seines Wissens, sei es durch aus- 
drückliche Beweisstellen oder durch Anführung der betreffenden 
'Schriftsteller, belegt habe. Indess die verschiedene Bedeutung 
des Wortes lasanum bei Horaz und Petron dürfte sich nicht blos 
aus dem schwankenden Gebrauche bei-^dcn Griechen, sondern 
auch aus dem Umstände rechtfertigen lassen , dass dasselbe bei 
den Römern, wenigstens zu Ilorazens Zeit, weniger gebräuchlich 
nnd daher auch seinem Sinne nach weniger fixirt war. Wenn S. 
15. von der Zahl der das Mahl bei Horaz besorgenden Sklaven, 
als dessen Frugalität wohl angemessen , die Rede ist (Coena mi- 
uistratur pueris tribus V. 116.) : 6o könnte man leicht au der be- 
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fitimmten Zahl drei^ die der Hr. Verf. ntcli dem vioill Aif«i4el- 
gebrachten Beispiele hier «inradmieii idieiBt, Irre werden, Mbf 
man die S. 11« nledergele^e BemerlniDg, nadi welcher dräi 'mk& 
fünf sprichwörtlich nur Hn paar^ einige , mehrere mit Yemni-»" 

ibung witer "andern anf y.43.and 116. bedentet, an jeuehül. 
Bei ISrwShnung dei^ unstatthaften Conjector Huhkopf s : pums 
tripu8^ Iconnte tncfa der Toa Nöldeke in der krüüehen BibHolhek 

»18^5. S. 303. : Coena miniatratar pnrua fripee et lapis atboa, ESr-' 
wSImnng .gesdbehen. WTe ehedem gegen die Ruhkopflsche, m 
hat auch Steger gegen die Ndldelfhiche ebendas. 18^ S. 1<^ 
ein treffendes Wort gesprochen. Uebrigens tim von dei^ 
Reidihaltigl^eit der hfor behandeltien Gegenstände ein anschauli- 
ches Bild za geben ) erlaubt sich Ref. die hanptsSchlichsten 
Punkte mit der Bemerkung Tjcraiiszuheben, dass dieselben meist 
mit einer Fiille literarischer Notizen begleitet sind. S. I. 2. über 
die Mamen Tillins und Tullius ; S. 3 — 7. über äie Bedeutung von 

. sordes und sordidus ; S. 7. über Tibur und das angebliche Besits^ 
dinm des Iloratius ; über die comites, amici^ scctatores, amico- 
rum cohors, gre\ S. 7 — 10; über die Scribae S. 8.; über die 
Bedeutung der Zahl drei, fünf (und sieben bei den Orientalen). 
S. 11—14.; über die Zahl und mannigfaltige Beschäftigung der 
Sklaven S. 14 — 18. ; über den Gebrauch von portare , andere 

. und incipere S. 17 — 18.; über die Bedeutung von lasanum S. 19 
— 23.; von ikm caiipo und den popinis wird gehandelt S. 22. ; 
Sprachbemerkung über que mit vielen Beispielen aus den Satiren 
und Episteln S. 24 — 26. Möge der Hr. Verfasser, dem wir im 
Namen aller Horaz- Freunde für diese gründliche Untersuchung 
unsern Dank darbringen, bald Gelegenheit und Müsse zur Fort- 
setxung dieser interessanten Forschungen finden ! m 



h Erläuterung des .Zwölf ^ Tafel • Oeset%eM mit 
. BAcksicht auf 'die Bedeatnng ide«clbea Ür da« spätere Recht. Er- 
ster Abschnitt , eirthalteiid die Eadeitung vnS, die biUrpreUiUom dtf ^ 
ersten Tafel Eine rechtshistofitcbe AbbSadkRIg Toa HVktbm 

FUcher. Tübingen 1838. 8. 

«. JOKIMION AKA/IHMAIKHE JIATPIBHE HEPI 
TH£ PSIMAIKH2J JflJEKAJEATOV vno EMMA- 
NOTHA . KOKKINOV Xlov to yhog "EUrivog trjv na- - 

^ tgida. (Spe cimen dis sertati o ni s inauguralis 
de Lege XH Tubulär um ^ quod ad sommos in philoso- 
pbia lionores rite capeisendos clariMiioo ordini phiiosophoruin in 
universitnle literaram Heidelbergensi — proponit ImmanmA CMsi* 
aos, Chiof, GraacuB.) Heidelberg (Mohr). 18dtt. 8. 

In der groissen Literatur der 12 Tafein habeh Epbdie ge- 
macht «lae. Gethofredue uud^tf. £d, IHrHe». Zirisolleii Pelden 
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liefen eine gro^sse Menge Schriften und auch nach DiiKscn ist 
Manches über dio«en Gegenstand geschrieben. ^ Die Literatur bis 
1836 findet sich angegeben in der Abhandhing von Pernice in 
Krsch und Gruber's allgemeiner Kncvclopädic 8. v. duodecim le- 
ges. Sectio I. Theii 28. (1830.) Dieser Artikel der Enc^clopädie 
eutliält nichts Neues, gibt aber eine passende Cebersicht dessen, 
was jetzt ziemlicli allgemein über Geschichte der Entstehung der 
12 Tafeln., über Inhalt und Bedeutung, Ueberreste und Bearbei- 
tungen angenommen uird. Von den neuesten Schriften ist die 
von Fischer auszuzeichnen und besonders det^lialb hier zu erwäh- 
nen , weil sie sich mit der Sprache der 12 Tafeln beschäftigt. 
W'älirend einzelne Punkte der Entstehungsgeschichte, wie die 
Erzählung von der Gesandtschaft nach Griechenland, vielfach in 
neuerer Zeit auch von Philologen besprochen worden sind , ist 
das Sprachliche der 12 Tafeln, mit einigen Ausnahmen, nur we- 
nig von Philologen berücksichtigt, v\eii sie sich für die Sache 
nicht interessirt haben. Linter den früheren Gelehrten haben 
Gothojredus und Funccius sich Verdienst um das Vcrständniss 
der Sprache der Zwölftafelfragmcnte erworben; unter den Ge- 
lehrten unsrer Zeit Ottft . Müller und Ed. Huschkey insofern sie 
Einzelheiten mit vieler Gründlichkeit besprochen haben. Als 
eine philologische Arbeit ist auch die Ausgabe der Zwölftafel- 
fragmente mit Varianten von C. Zell zu betrachten (Freiburg im 
Breisg. 1S25). Dass das Zwölftafelgesetz, abgesehen von dem 
sprachlichen Interesse, gleiches Interesse -für Philologen wie für 
Juristen haben muss, geht schon aus der Verbindung und Wich- 
tigkeit für die politische Geschichte hervor und wird wohl nicht 
in y\brede gesteiit. Daher hoflen wir für unsern Bericht über 
einige neuere Schriften, welche die Zwölftafelgesetzgebung zum 
' Gegenstand haben, eine günstige Aufnahme. 

Die kleine Schrift von JlUh. Fischer ist eine juristische In- 
auguraldissertation aus Tübingen, wo die rechtshistorischen Stu- 
dien besonders unter Schräder s Auspicien blühen. Sie ist eine 
l'arlicula einer ausführlicheren Arbeit, denn sie enthält nur die 
Euileitung und die Interpretation der ersten Tafel. Wir hoffen, 
dasB sie nicht, wie so viele hiauguraldissertationen , Anfangspar- 
tikel bleiben wird. Die kleine Schrift ist mit Liebe zum Gegen- 
titande geschrieben und die Fortsetzung ist um so mehr zu wün- 
schen, da der Verfasser an mehreren Stellen auf dieselbe ver- 
weist und vertröstet. Die Liebe zum Gegenstande hat den Hrn. 
F. an mehreren Stellen zu Declamationen verleilet, die aber des- 
halb noch nicht zu loben sind. Der Verf. hat das selbst befürcli- 
tet, dcim er sagt in der Vorrede p. VI.: „vor Allem hatte ich 
mich vor meiner eignen Phantasie zu liüten, um nicht, statt eine 
Exegese der zwölf Tafeln zu geben , einen Roman aufzuführen.*^^ 
Ein Roman ist allerdings et\>as verschieden von einer Exegese 
der 12 Tafeln und nur eine sehr feurige Phantasie kann in solche« 
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ÜMtikm Bifnsh Doeh wir miologai trlMen es Ja smr Genfk^e, 
wÜB M oll die FhMtttie gedampft werden mw, und ,,iini wird 
M onteren kiitisdien Bestreben doch eil nm Kopf luid Büsin 

Hr. F. tpilchl in der Yorrede den CManhen ins, der bei 
dem Stndhmi der Gescbiehfe de^ rimtsehen Rechts ihn idte, und 
Wiehes sefai Streben sei sn nntersnchent ^wtmni dterdnisclM 
llecht so wurde ^ und warum es Mi werden musste^ wie es ge- 

^ worden isi^^ Wäre dieser Satz von allen Rechtshistorikern fest- 
i;ehaUen , 60 würden unsere Lehrbücher der Geschichte des rö- 
mischen Rechts brauchbarer sein ; io dem ausführlichsten Weril 
dieser Art, in Zimmern's Rechtsgeschichte, ist dieser Satz we* 
uig beachtet, und eben darum ist zu wenig (Geschichte in diesem 
schwerfälh'gen materialliefernden Werk. In der Torlie^enden 

* Schrift nun hat F. sich als Hauptzweck die exegetische Behand- 
lun«; der Zwölftafelfrsgmente gesetzt und ist dann dabei auch 
bald zu der Erfahrung gekommen, dass es sehr schwierig sei, 
Fragmente gehörig zu erkiSren ^ weil der Erklärer die doppelte 
Arbeit hat, das Vorhandene und das Nichtvorhandene zu explici- 
rcn und dieses sicli zuvor zu schaffen. Bei dem Besprechen der 
Schwierigkeit seines Gegenstandes äussert F. p. VL: „es machte 
mir, besonders zu Anfang, niclit geringe Mühe, die Sprache und 
den Periodenbau der zwölf Tafeln zu verstehen, da Dirksen, 

^ welchem ich in Hinsicht des Textes gefolgt bin , so äusserst we- 
nig hiefiir giebt.'* Vom Periodenbau der Zwölftafelfragmente 
kann doch wohi kaum die Rede sein und was die Bemerkung über 
Dirksen betrifft, die sich p. X. wiederholt, so scheint darin ein 
Vorwurf ausgesprochen, den Dirksen am wenigsten verdient, 
denuB. hat weit mehr gegeben, als der Titel seines grossen Wer- 
kes Terspricht; dass er nicht alles gegeben, was man TOn seltter 
Gele|irsamkeit w&nsehen mdchte, ist kdu Grund «un Tadel. 
Und F« gdit audi in weit, weAn er behauptet, daaa l^irksenMi 
Zwe«4c nur Eitiirnng der Spradhwdse der U Tafeln (der alten 
Juristen [?] , sagt F.) nur selten eu gebrauchen aei^ f&r die Pril- 
fang und' Daietdinng des Inhalts f^ar nicht DIrltaeu konnte gar ' 
nidil umhin % mandiea MefBr nu Uefem, denn hei der Pruton^ 
der'^eUen, ans denen wir die Fragmente der nw51f Tafeln sehd- 
^fen, musste daa Spraekliehe derselben berücksichtigt werden^ 
bd der Dsrstellüng des Systems des Kwolftafelgesetses über- 
haupt, wieder ebmelnen Tafeln, kommt Ja gerade der InheM 
nur Sprai^e. 

Kurs handelt auch der Verf. in der Vorrede über die Quel- 
len Vttserer Kenntniss der 12 Tafeht und die wichtigste Literatur. 
Dass er hier Jae. Gothofredns voranstellt und frühere sehwacbn 
•/Restitutionsversuehe gar nicht erwähnt, wollen wir nicht tadeln, 
aber wolü wHre des epochemachenden Gothofredus erste Bearbei- 
tung Tom Jahr 1610 soerst au Jiennen gewesen; sodann hätte auch 
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der allgemeine Fehler der früheren Restitntoren bei Benutzmi^ 
' von Cicero's Büchern de legibus eine Erwähnung rerdient. Ein 
oifeuherzigeB Geständniss giebt F. in Bezug auf Niebuhr: ,,Sein 
Styl, gedrängt und schwer liepanxert, wie der des.Tacitua, liess 
mkh den Simi ofl melir emthen, statt* duit er nir pewisshdt * 
vencliaffle, ytwä die^'^Worte sagen wollten^ Bete enteB^lkif 
Id NiebahrS' GeseMtebte maf das der Fall aeitt, aber idi wtsite • 
doch nicbt, wai etwa in der Geacbidite der ^«tatehttiig der - 
swolf Tafeln darcfa den Styl dunkel bliebe. Was oft MiaaTeiu , 
« atlndiljafe Teriiraacbt, ist die Nichtaebinng dner Voranaaetanng, 
die llfiebidir gemacht hat,' daia aeine Leaer aein Ganiea^kennen 
aoBen^r ^ daa lünseihe m?eratehen. • - \ 

"Daa Cap. 1. § 1. enthilt die ionere Geaehichie der 12 IMSeln» 
Ea leigtnlch hier, wie ftberall In der Bechtsgeschichte , daas dfo 
IVennung in innere und ätuaef^ Geschichte eine sehr misallche 
^ kt, denn ea ist auch hier von Hrn. F. Vielea abgehandelt , waa 
man mit ltoeh|r oder demselben Recht der äusseren Geschichte nu* 
rechn^ kann. Sehr got beantwortet der Verf. hier die Frage^ 
wie es kommt, dass grosse legislatorische Operationen des Alter- 
thums wie mit einem Schlage hervortreten , dass sie nicht aoa " 
dem Kopfe eines Gesetzgebers herTorgegangen , sondern dass 
dieser nur das laut gewordene Bedürfnis» des Volkes befriedigt, 
dass das Hecht, welches er niederschreibt, längst im Volk gewe- 
sen ist. Im Vergleich mit diesen Bemerkungen nimmt sich im 
§ 2. (Quellen der zwölf Tafeln) , der Beweis etwas komisch aus, 
dass der grösste Theil der Zwölftafelgesetze einheimisches Recht 
aei und die Beweisführung ist sehr unbefriedigend. Grundfalsch 
Bcheint das (p. 14.) über die römische Ehe Gesagte. F. spricht 
hier in der gewöhnlichen irrthümlichen Weise von strenger Ehe 
mit manus und mit usus, Ton der weniger strengen ohne manus, 
und dadurch ist denn das ganze I^aisonnement über patricische 
und plebejische Ehe und Vereinbarung baider Stände in dieser 
Beziehung ei/i Fehler. Bevor man nicht, >vie die Römer selbst 
es thun. Ehe und manus streng von einander scheidet, und einen 
gans unbegründeten modernen Sprachgebrauch aufgiebt, wird 
jin&n fMit mm Begreifen des Wesens der römischen Ehe kommen. 
pie^Bfiil^inig der Ehe hatte ihren Zweck, der ganz verschieden ^ 
mmt mäf iüm der manua von einem Pateriami- 

liaa an ^to^äa^&n, die Eingegangene Ehe 'war wdhl du Mellv ' 
snr ln mamikn eonirentio, aber dadorch wurde die 'JBfte weder 
strenger , nech war de ^ne dieaelbe laer und freier. Wer tUk 
Ale Mibe- geben mag , ^eine hairte Nuaa ehiea achönen Ilma we- 
gen airfkttknaeken, der kann aidi Licht Iffllier Weaen lind Beden- 
tnaf der muam ntfd damit snaammenhingeBde !Suatinde und ¥ev^ 
Itiltniifte veiachalfen hi* Ckftsticmeti^s Wissenschafit der rtal^ 
«dM leehtff cM^hldite 94 1, (Alten« IBSa a), Ahfifadeitang 
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itmlEMHiiUjiRQiiliMiüiBeii^ AMftgetalitbe iatei(Bcv- 
iHier) MrbMMm »r «taeMch. Krkil: 1839. m 47 fg. 

Per § 3. enthalt ein« Kritik der svS^ Daes eine 

solcbe Kritik iBolMriflKger ist ele^le aeu^er Geaeteeiitwürfe und 

, Gesetzbücher^ ist ^ewis^, dass die ArbeÜ eine sehr minliebe, 
hat das Bcit^piei des PiiUosopheu Favorinus gezeigt, zumal wenn 
ier Beutiheiler das au beurtheUeBde Gesetz nicht Tersteht^ wie 
ea beim FavoHnus der Fett war^, vftd wie es bei uns ans andern 
Gri'inden der Fall sein mvst. Wie weni^ habe« wir vea deo 12 
Tafeln «md wie warig kernen wCr dea ZuaMMWMdwnf dlMe 
Wenigen ! 

Üeber das Ansehen des Zwölftafelgesetzes bei den Römern 
iiad die 9auer der Geltung bemerkt F.^ dass Cicero ^ Zeit wohl 
als der Wendepunkt zu betrachten sei und sagt: ,^Wir dürfen diu 
Zeit, während welcher die zwölf Tafeln in voller Kraft und w/i- 
fiestörtem Einflüsse blühten, mit Bestimmtheit awi vier Jahrhun^ 
derte setzen — die Zeit ihrer praktischen Wirksamkeit" über- 
haupt aber auf sechs bis sieben Jahrhunderte u. s. w.^^ Gewiss . 
haben die 12 Tafeln nicht bis zur lex Aebutia oder bis zu Cice- 
ro'*» Zeit i>aUe Geltung gehabt, denn wie viele staatsrechtliche 
Bestimmiragen waren sclion ^iei früher hinfällig geworden und 
wie war das Privatrecht, besonders durch das prätorische Edict, 
geändert. Die 12 Tafeln erlaubten noch die Taiion in gewissen 
Fällen , diese wie das strenge Schuldrecht und manches Andere 
war länlpat Terschwunden ; wie kann man demnach sa^en, die 
. «iretf Tefelli bitten «tVr iahHimderte in voller Kraft und ungß- 
. MHtim fiilifluaBe geblüht, fibenae gewagt ist es, w««li Hr. F« 
iNe Zeit fMktiMbeto Wirkwireit «bertafttipt enf 6 bii Tlahr- 
lNiideffto>ielit B«e SwMhifelgeieii k/t eto t t ieiiee Ble c^eaete- 
Mcb dbge^jift nd 4ie f wft id eg te« Bytiimw in gfin demeibea lebtea 
U dfett MM ^toer W«vMl^e«twiflMtea Recbt peektiMdi IM wd 
eM foeelM eeKbellp dte JeMfelltoiidett lledit enl- 

iMMen. Biel* Mnetist Mdi Hr» F.\ m ndl «iMr lUertraflmiigi 
Men «r iigt, Jlnt!eiii| Mb« «iie Mvike veft BealionHiingfen der 
iß Tafchite eciee BiiMieipeiif§iiie«>MM, und ddMr teien die 
Ae e i ai rt en der eHeo l^eeenm «eoh lieetMlige .^htiech. 
Me imgebe «im gftpiBrtwiVi fteeteneeeWekfte, 4ase der Kirchea- 
«fttet O^^fMam entihles »ooh zn seiner Zeit (hn 3. Jahibwid. p. 
^ÜMT.) eeiee die zwölf Tafeln auf dem forum offedtäeh aes^lelll 
* fpewesen, ist Mit -Recht von Pernice als irrelevant i»eaeiohi>et. — 
¥eB 4en Römern , die lobende Urilictte über die «wölf Tafela 
•emgesprochen , ist Cicero eis der hervorgehoben , der im eeiner 
Vorliebe uad eeiocm Lobpreisen diese« NetionaldeAkMk am wei- 
testen .gefangen. Das ist sefir wahr, nur npss man bei der l}e< 
nutznn^ von derfleieheii Urtheiien , die sich in Cleero's Schriften 
■finden, immer berücksichtigen, wem Cicero sie in den Mund 
legt F, fahrt fert: adbst der grosae Kenner Juiitioiaii vcr- 
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-schmäht es nicht, den zwölf Tifehl ieine Halcligungeii dar^i' 
Jyring^en.**^ Dass Jastioian es nicht verschmäht^ Jemanden ausser 
dch legislatinriscbe TOilfkeii «otngestehen, itt allordiogs etwas 
iiiciii gaiH CfcvöliDlIdiet; Mine groabe KeMlienchaft, des alten 
Rechts kSiinte man geMgt sein etwas fii Zweifel nn sieheir. Wir 
wMenr auch nidit nät F. gesagt Italien , ^ass JiintiBiifl''8 Arbeiten 
an erosfortigkeU-idie iwMf Tafttin ndefc ü l w ii träfe n. An ülnfeng 
' dlerllings. 

Scinir gat tenMiM F., Cbaraeter 4es gWMftafelg cidtac a . 
^ «ei gam 4er din alten Yelites selM. -Die Bal^ele InAeasen, 4i% ' 
er anflkhrt, tim zu beweisen^ dass In diesen Geaelai aiell alcftifr 
weni^r fehler joniitischer "Mt, gesimder Sinn fiit ReAt -tmi. 

• Billigen ^ als nnbegrcifiiche Phmipheit ttwä Rohheit zeigen, sini- 
keineswegs Schlafend. Ich sehe kein Extr^ in dem : PatesAnri" 
Hato liti legassSt «nd dem Si nembriTm ftipÜ. Obgleich F. es seHist 
ans^rfcht^ dasS manches , was uns als linpas^nd erscheint , nicht 
als wirklicher Fehler der zwölf Tafeki anznseKen sei, liat er doch 
flen Stiilrtdptfnkt, den dieefe Ueberzeii|;iing giebt, nkhi immer hei 
seiner iKritik festgehalten , und daher niawt tt üsfeh d^^ii Swia i^ 
senden Favorimis zu sehr in Schutz. ' . 

Im Cap. II. oder § 4. folgt die Erkllfnlng der Fragmente der 
ersten Tafel. Diese Krklärung leidet nicht a-n philologischer Um*- 
stand lichkeit, das Sprachliche ist aber auch weder tief noch iim- 

■ fassend jerläutert. Vergebens sucht mau z. B. eine Erklänmg^er 
Verbalform escit , die im fr. 3. sich findet (Vicl. 0. Müller in Ha- 
go's ciTilist. Magazin Bd. VI. p. 420 sqq. und zum Festus p. 386.). - 
Den Sinn dieses fr. 8. kann man freilich fassen, ohne llechen^ . 
Schaft von diesem escit geben zu können, aber in einer Schrift^ 
die Tccht eigentlich die Interpretation der zwölf Tafeln zum Ge- 
genstand hat, darf dergleicbea nicht fehlen, nnd fir. F. hat auch 
Anderes der Art erklärt. 

Das manum endoiacito des 2. Fragm. erklärt F. nach Gotho-^ 
fredus für einen hölieren €rrad Ton persöuKcher Gewalt als das 
capito Im ersten Fragment , imd meint , an legis actio per manas 
inteGtienfem ^ hier gar mdiii zu denken, da nadi CMils IV. *§ 21. 
aie le(;ta «wtio p.n. i. In den swölf Tafelii als Bütlel^ur Exe-» 
€iitM>n*rkliCerilclierfTi^|]i^ TOitSme. SSu^egebm, ttiBses4«te- 
tere aei ^anilriclit%, ist denE^Aiess 'terato 41^ ««äinsige ATi^4fe* ^ 
gls actio p. ti^LY 'Claiaa Imt^ Mim VMl tHmAnlflig, nnnciila 
yMüblie Aniiditen «ber die le^ actieiiea «veraolMst iienis * 



•AioiM'dai, ^M te AiiadrtMk Hegt, efaie^geaMOia l i a li a nil nng» 
TtfH k Ugs wü ae Me frocesslManni^^ die 1h -vemiaiiiBieBer fMM 
^nge1dtift1i|r«ikn1fcMite>, pi^.coiidislkmeAis tper asirnnMeMbi» 
netti Q«'». tr., wi<B ja %«oli 4er «MrtmUie FlrecNaln VeasabMeMT 
Weise begonsbn wMr DtaMoebr iai leicie lein aul ifc tn , «wie Mgte ' 
«ette iHfr amdiia inieetaiAetai ms *Mi4le^Air «gvionbieü nlMta 
fcsmifee. ^WaiMierlslia rii^, iftMivm«sliaW^ 
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nidi froMeD joilfltlidiai AntotM^ ^ilegb uSBaimm eeieftunlle, 
Fsrmelii und s^^rabdütehe Handlang aar Eiiiil«itiing det Pro- 
oeiM.^ Wird ditf legb letio mX mmdM ioieeiio bcfonneii» lö 
kt dies'^beo p^riSnlMe QewaU^ ugewuidt, am JcuNuideii iii*s 
Oeridil sa schleppen. Diese Forin wM nnter Ariderem, ^e- 
tarnclit, t,weBD nach^dnfeslsndeoer Sdinld und nach reehtsbifr 
Hgier Verartheilnng oer Sohnidner SO Tsf^e hat ablanfea lassen, 
ohne m lahlen^^, dann sa^te das Gesell; mtnns iniectio esto, in 
Imi daclto (Gell. N. A. XX» aber manus inieotfo war auch noth* 
wendig und g^esetsUeh gestattet , ,,8i calriter pedemTe stniit^^ 
Hr. F. kämpft also ^e^en einen Feind , der gar nicht existirt, und 
aneh die Art des Kampfes ist nicht die richtige. Nachdem er 
ansgespto^Aen, tea Gothofredna die richtige ErkUnrog dieses 
FVsgments schon gegeben, fugt er hinzu: ,,Wollte man auch ein- 
wenden, Gothofred lasse hier die Frage hinsichtlich der legis 
actio per m. i. gänzlich unberührt, so habe ich doch andere Auto- 
ritäten, z.B. die Zlmmern's u. s. Gegen eine solche Be- 
weisführung, die den Juristen in ihren Acten sehr gewöhnlich istj 
wo die Autorität Leyser^s, Lauterbach's , Glück's und Martinas 
oft mehr gilt als eine Steile des Corpus iuris oder ein raticteeller 
Beweis, müssen wir feierlich protestircn. Zimmern's Autorität 
ist für eine wissenschaftliche Beweisführung eben so wenig zu 
gebrauchen, als Niebuhr^s. Ein Irrthum wird dadurch nicht 
Wahrheit, dass Niebuhr und Zimmern ihn-theiien. AuteritäU- 
glauben ist der Hemmschuh der Wissenschaft. 

Die Erklärung des vierten Fragments ist nicht ganz richtig 
und nicht gründlich. Der Kindex des alten Roms ist nicht 
gleichbedeutend mit Bürge y es ist derjenige, welcher den reua 
-frei macht (aber nicht blos von persönlicher Haft) : geschieht 
dies Freimachen durch Zahlung, so ist er kein Bürge, aber 
Bürgschaft ist eine Art der Freimachung.^ lieber die Bedeutung 
▼Oft vindes TgL Chfistisnsen a. a. O. p. 213. Anmerk. 'Jfm ein 
aasidons kann ^dex eines assklnns sehi , ehien proleiarlna faum ' 
Jedcor, d. h« ein proletsiioa^ nnd dn'assldnns, frei macheoL 
F. ]iemeil[t bei dieser Gelegenheit, dass ein prolelsrios ehM» as^ ' 
Oldaus lüitte Tortbeidigen (?) dürfen, würe nut dem Stolss» des 
Rimen nicht Torchibsr gewesen..* Vom SUU% des komm kana 
Idcr gar idj^t .die Rede sdn, das Bsare ist hier das Wahre» 
F. TerneUit die FragOvob der Kliger jeden Yindex, also l«v einen 
nssidnus jeden as^Ons anodunen mosste» einen asslldaas der 
▼erschiedenen Classen o^ Untemelded, so dass also, «renn der 
Schuldner d^ eisten Classe angehörte, ein B&rger der 4. Cfaisse 
vindez desselben werden konnte. ^ Ob die »^5lf Tafeln Genaueren , 
Tiber diesen Punkt bestimmt haben, wissen wir nicht, wahrsdiela- 
iich ist das nicht. Haben sie nichts Näheres .bestilDmt, so siod 
die Worte der swölf Tafelik (des fr. 4.) ganz so zu nehmen ^ iii« 
ete an a boia e tne n sind< doui allei las ist in dms^ Zeit stirletafli. 
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Dass nur objeciive Entscheidung über die Gijte des viudex, durch 
das Gesetz, stattfand, keine subjectivc des Gläubigers oder Klä* 
gers, ist ganz rcpubiicanisch. Unrichtig ist es ferner, wenn F. 
von sechs Classcn der Servianischen Verfassung redet und die 
Proietarii die swhste Classc bilden lässt. 

Ueber den Sinn des fünften Fragfuents: Ut idem iuris es- 
set Sanatibtis quod Fortibus lässt sich viel verniuthen, und ist 
sehr viel verrauthet. Hr. F. hat die Verrauthung, es sei hier von- 
fremden Völkerschaften und den processualischen VerhältnisscD 
derselben zu den römischen Bürgern — von den Ileciperator en- 
gerichten die Rede. Da F. nach einer anderen Andeutung (p. 29.) 
glaubt, dass die zwölf Tafeln auch völkerrechtliche Partien ent- 
halten haben, so konnte er leicht zu dieser Verrauthung kommen. 
An der letzteren Stelle äussert F. , dass uns sehr Vieles von dem 
Zwölftafelgesetz verloren gegangen, dass wir von den wichtigsten 
Materien, z. B. der Staatsverwaltung, dem Völkerrechte u. A., 
nicht einmal ein Wort hätten. Dieses unser Deficit ist aber wohl 
einfach daraus zu erklären, dass von diesen Materien , der Staats- 
verwaltung und dem Völkerreht^ wenig oder nichts auf den 
zwölf Tafeln geschrieben stand. Daher ist mir jene Erklärung 
Fischer's nicht plausibel, gern aber mag ich ihr einen Platz neben ^ 
den iibrigen Fermuthmigefi gönnen. Ich erinnere mich irgendwo 
die Verrauthung gelesen oder gehört zu haben, dnss Fortes die 
Patricier, Sanates die Plebejer seien. Des Beweises dafür erinnere 
ich mich nicjit, die Annahme ist mir aber sehr wahrscheinlicli. 
Paul. Diac. (p. 84. ed. Midier) hat: Fordes (Fordus?) frugi et 
bonus sive validus. Bei Festus p. 348. (ed. M.) heisst es: Sa- 
nates dicti sunt, qui supra infraque Uomam habitaverunt. vergl. 

321. Die Patricier waren bis dahin die boni , die ingemii, und 
betrachteten sich allein als solche, die Plebejer waren die Land- 
gemeinde , die Umwohner Horas (qui supra infraque Koraam ha» 
bitaverunt), selbst der Aventinus, der recht eigentlich als der 
Si(z der Plebejer in der Geschichte derselben bezeichnet wird, 
lag ausserhalb des Pomoerium. Mach dieser Deutung enthielte 
denn jenes fünfte Fragment den Hauptsatz der zwölf Tafeln. 

In der Erklärung des sechsten Fragments findet sich ein - 
seltsamer Irrthum. Die Worte des Praetors: inite viam^ redile 
viain etc- (Cic. Mur. Ii.) nimmt F. als eine Ermalinung des Prae- 
tors zum gütlichen Vergleiche! vergl. ßein röm. Privatrecht 
p. 461 sq. 

Eine eigene Literatur hat die Frage über die Gesandtschaft y 
die Tor und behufs der Decemviralgesetzgebung nach Griechen- 
land geschickt sein soll. Cockinos a. a. O. p. 1 — 3. hat die Ge- 
lehrten, die dari'iber geschrieben, classificirt. Gleichzeitig mit 
der Dissertation von Cockinos ist geschrieben Grauert de XII ta- 
bularum fontibus atque argumento. Lingen 1836. , welches Schul- 
programni mir nur dem Titel nach bekannt ist. Sodann ist die 
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HtngB MmMÜb dMoi TtHrdRiiliM Wcric etiM aMfiiBlMiM- 
toüBciiottiidiai Jhnriitoa: D. JMitg btrodtMUon i» «lie itadj «f 
Um dfU Imt. TJi« 4. edtt. London IBST. 8. p. 12 sqq. Ali man 
'M»1i blind alko Ar #ahr liielt, waa die alten SeiiriflateUer nna 
bemlitenf fbnd man nicht gerin^^ Bedei^yin anannelinien, 
din Rtaer bitten «ich ebm irroasen Theil daa Zwölftafelgeaetaea' 
vdn Athen nnd ans aadim TheUen €kieehenknd9 ^holt, wie 
man überhaupt aneh f^eneigt war^ wo sich nur eine kleioe Aehn- 
liohl[flt dea Eombohen Rechts mit liremdem Recht fand, ohne 
Weiteres anxnnalimen, die Römer hätten dieses ähnliche Recht ' 
entlehnt. Der aMrirariIrdige Italiener Giatnk. FtCB trat mit einer 
atarken Skepaia gegen die Annahme einer solchen Gesand^haft 
nnd 4lic Folgerungen daraas heriror, und diese Skepsis war bia 
nnf die. neuesten Seiten sehr allgeaiein. In unserer Zdt jMItttl 
einige Gelehrten einen Mittelweg eingesclilagen (Mebuhr, Irring), 
andere sind in das alte Extrem zurückgefallen und haben die Ge- 
sandtschaft mit ihren Fol^s^en stark in Schutz genommen. Zu die- 
sen Gläubigen gehört Fisrfnr und besonders Cockinos, dessen 
griechischem Nationalstolze mau ein Ueberschreiteu der Grenze 
wohl etwas zu Gute halten muss. Fischer findet es unbegreiflich, 
wie Niebuhr die Behauptung aufstellen konnte: das Privatrecht x 
nach fremdem Vorbild zu ändern, fiel sicher Niemanden ein''', 
und sucht durch Aelinlichkeiten des Zwölftafelreclits mit Atti- 
schem Recht dies zu widerlegen. Cockinos nimmt einen gewal- 
tigen Anlauf und verspricht den Gegenstand künftig diesem An- 
lauf gemäss ausführlich zu behandeln. Er argumentirt in dieser 
Weise: 1) die alten Schriftsteller berichteu an vielen Stellen von 
der Gesandtscliaft und es ist kein Gruud ilirc Zeugnisse in Zwei- 
fel zu ziehen; 2) der Zustand des römischen Staats war zur Zeit 
der Decemviralgcsetzgebung der Art, dass die Römer das Be- 
dürfniss fühlen mussten, fremde Rechte und Gesetze, nament- 
lieh die der Athener, zu bcnutaen; 3) die Vergleichung der , 
JhvMftafelg^eetse nnd der'atheniselien Gesetae zeigt in vlelei 
PunlteD Uebevalnitiaunung. Wem dea Ceddnea Beweial&hrung 
nnaeren CUanbnn an die Folgen der Gesandttehaft nfciit vergrSa*» 
fart Imt,* an ist der Gmnd, daaa er in mi Olaniien h^t Cr 
aa li ank t den Zengnimen der attan Sebriftateller^ die er ipheh Go- 
^hafiredna enülurt, migemesaenen Glauben » fuid ebenfaile fertre^ 
4an Ibm üe Anaap^riaile neuerer jScMfItateijiBr, AmM wenn er ndl 
seinen Argumenten nicht weiter kann, die Stelie von Beweisen. 
4MMn iwei^n Sata fiUirt CSneUnaa ae dwNfc, 4im w^I daraua 
iMTvorgeht, dass die iPiebt^er einer GesetaeneCpmi bedurftea, 
. die Athener danmis einen geordneten Rechtaaustand ha^en« aber 
IninoBwegs, dass die Römer von den Athenern Recht entnehmen , 
nmssten , nicht die Substanz des erforderlicben Rechts hatten. 
Die Ausführung des dritten Satzes, dass ein grosser Theii den 
2wöytafeireahta Snionisahes Reebt aei, ieidet an depnBe(ben Fe^ 
/ 
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ier, den Fischers Ziü^aajinenstelliing^ der Aehnlichkeften griechi- 
schen nnd römiseh«! Rechts hat Wie nfehrere Beitrüge zu ei- 
ner Tergleichenden Julisprudenz seigcn (vgL hesMders Fmlek hi 
den üeler Blittern Ar Rd. 1. p. 77 —87* wd in tat Sto* 
1er Mtrpgen [1820] p. 148' sqq.), fiaden ildi.eiM el^en m gnisse 
Zihl Ton üebere i w tim gimigen iwischea rftnischem^SMi MhidieB, • 
uMmMmi« iMcfedven uml anderer ToedeB Rdmtem gaDsVertt^ie- 
dener V91ker Redt, als swischen römischeiii v«griecblBciieni ReeM; 
mmeMA In filraf- nnd Brbreeht idbat der MNeii nndgeistig gans 
. I muigilliiiiai'Vflfcer finden sidb netlLiirurd^ Aehnüdikeiten. Wen 
tes^Kfat dänüf Sehr vieles ; aber anter Anderen gtcbldlesdie be- 
tite'^amunf vor ^erelllenSVilgerungen ansdergleMca^Reehat^ 
Mnliien. Wer bei solchen, in unserer Zdl besonders vonTbibantnnd 
Gansso sehr enq^ohieiien Fonschuii^en und Studien gering^cre9iMh> 
ekehat, als die organisclic Eiitwickeliin^des Ucclits und der Gesetze 
ond der Measchlicit überhaupt zu begreifen^ bei dem artet ein sol- 
ches Studium sehr leicht in Spielerei aas, die der Wissenschaft 
nicht frommt Wie sehr Niebiihr m solchen Vergleichengen der 
Einrichtungen und des Lebens der Terfchiedenen Völker geneigt 
war, ist bekannt, aber Niebuhr verlor den höheren Gesichts- 
punkt dabei nie aus den Augen, und daher ist er dadurdi zn wis- 
senschaftliclien Resultaten gelangt. Das Wort und Beispiel die- 
ses grossen Mannes warnt davor, aus zunilli^cn oder in der Na- 
tur der Völker und Menschen iiberlianpt lie<renden Ueberein- 
stiinniun^en in Ueclit und Sitte auf Kntlehnun'^ dieser oder aul 
gemeinschaftliche Abstammung der Völker zu schliessen (vergl. 
Feodor E^rgo: der Untergang der ISaturstaaten p. 12.). Niebuhr 
kannte sehr gut die mancherlei Aehnlichkeiten attischen und rö- 
mischen Keehts, es fiel ihm aber nicht ein, deshalb die organi- 
sche nationale EntM icketniii; des römischen Rechts zu läugnen, 
uie Cockinos und b ischer es thun. Hätten diese Hegers grosse 
Ansicht von der Kutwickclung des Menschengeschlechts gekannt, 
so würden sie vielleicht zu einer anderen Ansicht über den fragli- 
eben Gegenstand gekommen sein. ' \ 

.Fischer hebt p. 17. hervor, dass sich AebnRcbkeiten der 
.BwMf Tafeln mit dem Attischen Rechte sogar in ganz unbedeu- 
üfenden Punkten finden , andere Gelehrte negiren hier die Entleh- 
nung, eben well die Aebnlläikeiten geringfügiger Art seien (Gm- 
jnahn de origine et Contihus iegum aU tabnlarum [Amst 1829.] 
p. 34 sqq.). Wenn ancn, iQr unsere Frage diese ReoieEfcnug Fl- 
eebera alcht von groaser Bedeutung ist, so bat er geidas darin 
ileabt, dass fiindf sogenannte Kleinigkeiten und ElmUielteB 
entscheidender aM bei der Yergleichun^ der Volker und Ihrer 
HMehtungeii, nh die ücbercinstbnnmng in Qmndeinridktno(;eiL 
Irving a. a. O« -poleatfsirt in verttindigfr Welse gegen die« 
vrelc^be die Gesandtsdisft und- Ihre Folgen gänzlich gellugnet iit- 
.Mliflle», llonaniy, fKbboii, ftng. Mal, «addowdd), wie ge- 



4MI Ae« ««Mfie ■■pBiiuiiiOT htbea, te fKM« TMl. li« 
ZwillftifelNfilitf id Bdoaiiehet Recht Irfing begafigt sich nicht 
mit einen non iiqiiel, idiligt 9^fit eioen Mittelweg ein und 
•ehliesst mit den Worten: ,,Some modificatieiM (nämlich de« 
natiomlen römischen Rechts), perhaps Tuioue regulitioui eilti* 
tfüy new., might be derivcd from a Foreign source etc/*" 

Ich halte Niebuhrs Ansicht über die Gesandtschaft und ihr0 
Resultate für das Beste , was über diesen Gegenstand geschrie- 
ben ist, und stimme ihm namentlich darin bei, dass es den Rö- 
mern nicht eingefallen ist, sich Privatrecht aus Griechenland ho« 
len zu wollen. Wer beim Studium des römischen Privatrechts 
die organische Entwickelung desselben verfolgt, miiss einsehen, 
dass die Fähigkeit der Rechtsbiidiing bei den Römern, wie bei 
keinem anderen Volke ist. Das Recht ist eben der Gewinn, den 
das Leben des römischen Volks der Entwickelung der Menschheit 
gebracht. Die Reichen brauchten nicht zu borgen. Aber daraus 
folgt noch nicht, dass die Gesandtschaft wegzuläugncn sei. Der 
Verkehr zwischen Rom und Griechenland war vor und in der Zeit, 
Ton der es sich handelt , gewiss weit grösser , als dirccte Zeug- 
nisse der Schriftsteller aussagen, und die Römer waren nicht un- 
bekannt mit den griechischen Staatseinrichtungen. Es ist in Be- 
zug auf diese Gesandtschaft Tielleicht das besonders herTOrzuhe- 
ben, dass die Römer jetzt nicht blos ein neues Gesetz wollten, 
sondern eine ganz neue Regierungsfonn* Die plebs Ist bei dem 
fsnseii Act' der bewegende Theil, sie wollte das imperiam der 
Consaln gegen sich besdiiiidkl hnben^ ■m Udisten gar keinc^ 
ÜKim die pattfeisehen Consnln hatten sich ais ihre si&ihaBiitoa 
.Feinde |;eaeigt Die patricisclie Regicrungsweise snUte einer 
ttendn weichen, die fttr den nenen S^at passte, der vom alten 
Patricieistaat wesentlich versdiieden war. Eine solche Aende- 
fWg war nicht leicht und ^ar ein Versuch , dessen Analuhnin^ 
und Erfoli; nicht nniweifelhaft erscheinen konnte. Es mnaste 
daher rathsam aein, die Erfalirungen grieohiacher Staaten sa be- 
nutiei^ und, den athenischen Staat ansnsdianen. Welches der 
«nmittelbare Gewinn dieser Anschauung gewesen — non liquet! 

Ki«L -Ed. Oaenbrüggen. 



Lehrbuch der Ge ogr aphie für die oberen Classen höherer 
Lehranglalten von C, E. Meinicke, Dr. und Professor ani Gyniua-^ 
•ium zu Prenzlaa. Frenzlau. Druck und Verlag von F. VV. Kai- 
bersberg's Buchhandlung. 

Das bezeichnete Buch, das der Verf. „dem Hrn. Professor 
Carl Ritter, seinem hochgeehrten Lehrer und Freunde, zum 
Zeichen seiner innigsten Hochachtung und Verehrung^^ widmet, 
wird gewiss schon in den Händen sehr vieler Lehrer der Geo^ra« 
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phic an Gymnasien und anderen hotieren Lehranstalten und sol- 
cher, die sich für acht wissenschaftliche Behandlung dieses Un^ 
tcrrichtszweiges intcressiren, gelangt sein. Das Bediirfniss eines 
solclien Buches wenigstens muss fast allgemein empfunden wor- 
den sein. Wer in den letztverflossenen Deccnnien sich mit dem 
Unterricht in der Geographie an höheren Schulanstalten beschäf- 
tigte, musste Kunde erhalten von den grpssen Fortschritten, die 
diese Wissenschaft durch die grossartigen Leistungen Carl Kit- 
ter's machte. Wem nun die Wissenschaft, in der er unterrich- 
tete, nur einigcrmassen ans Herz gewachsen war, der rausstc 
doch sich verpflichtet fi'ililcn, sich nach demjenigen umzusehn, 
was Ritter in derselben geleistet hatte. Das Studium von Ritters 
Krdkundc musste aber jeden , der nicht ganz ohne wissenschaftli- 
chen Sinn war, zu der Lieberzeugung bringen, dass das, was 
bisher als Geographie gegolten hatte, wenig Anspruch auf den 
Namen einer Wissenschaft machen könne, dass es vielmehr nur 
ein Aggregat von Notizen sei, ohne Princip zusammengestellt, 
nach einem zufälligen, von Aussen hergenommenen, nicht im 
inneren Wesen begründeten Schema geordnet, dazu häufig ohne 
Kritik gesammelt, so dass ein richtiges Bild der Sache, deren 
Kenntniss dadurch gelehrt werden sollte, unmöglich zu erlangen 
war. Wer in der neueren Geographie aufgewachsen ist, wird es 
oft unglaublich finden, welche unwahre Vorstellungen Viber die 
wichtigsten Gegenstände die frühere Geographie in manchen Fäl- 
len lieferte. So, um nur einige Beispiele anzuführen, wird der 
in der jetzigen Geographie Bewanderte es kaum glaublich finden, 
dass Ref. noch im Jahre 1826 einen allgemein geachteten und 
auch wirklich höchster Achtung würdigen Universitätsichrer in 
Beinern geographischen Vortrage die Gebirge Asiens folgender- 
massen beschreiben hörte: „Asien zerfällt durch seine beiden 
llauptbcrgketten, den Altai im Norden und den Taurus im Sü- 
den , in Nord - , Mittel - und Südasien. 1) Der Altai beginnt 
nördlich vom kaspischcn Meere , geht östlich bis zum Baikalsce, 
nnd dann weiter bis zum grossen Ocean. Er begränzt Sibirien im 
Süden, und von ihm aus geht der Ural. 2) Der Taurus geht von 
Vorderasien südlich zum kaspischen Meere , durch die persischen 
Länder bis zur Ostgränze der grossen Bucharci. Da spaltet er 
sich in zwei Arme. Der eine geht nordöstlich und heisst Mustag 
(linaus) und verbindet sich mit dem Altai; der andere, südöst- 
liche Arm begränzt Indien im Nordosten und bildet das Himalaya- 
gebirge. Diese Kette schickt Arme aus : den Kaukasus zwischen 
dem schwarzen und kaspischen Meere, südlich den Libanon in 
Serien, das Ghatsgcbirge im diesseitigen Indien und andere Bcrg- 
rcihen auf der jenseitigen Halbinsel ohne besondere Namen.^^ 
Statt dessen wissen wir jetzt über die Bodengestalt Asiens, dass 
es zwei grosse Hochländer enthält, die sich mit je einem ihrer 
Winkel berühren: das östliche und das westliche Hochasien; 

A. Jahrb. f. rhil. u. Paed. od. Krit. Itibt. lfd. XXVllI. Hft. 3. 18 
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daM jcnei riii|tum doieh RtadgcÜirge etegewlil—cn ift, «dlife- 
nomnien den Kanni «wiidiai Mi Tliiiiifldiaii vmA denÄlpoilttd» 
des Altai, wo tielh-dai Hodiluid «Umili^ nieh Wetten nlMeiikl; 
duü'dfetci (dn weslllelie HodiMllen, oder dit Pktean von Iran) 
dbenliillt tob RandgeUrgen imgeben irt, die tidi aber in Weaten 
dnander nlliem und soletit iMBnaen eine OeUrgilandsehdl in 
SftdweiCen dea iMispiaehe.! Meerea bilden ; dtai die Qbatag^ifge 
keine TOn den iSrarna nuaftufettde Kette abid, tmidem Rand^ ' 
birge eines ItoHrten PIntean*«, dea Plateau*a von 4>ekan; dato 
der Blnitng kelnetwega einerlei ist mit dem Imaus , noch ein Arm 
dea Taunis , nocli ein Tcrbiodendes Glied zwischen dieaem und 
äem Altai, sondern nur der einheimische Name des westlichen 
TlieUa deajenigen Gebirges, welches wir oben mit dem chinesi- 
schen Namen Thianschan bezeichnet haben; disf endlich der 
Ural keine von dem Altai ablaufende Kette ist, sondern ein iso- 
lirtes Geblrgssystem, das sich namentlich mit seinem Südfitsse 
durchaus iii ein TicflRnd absenkt, und zwar in das tiefste der 
Erde, das des kaspigcheii Meeres, das in seinen tiefsten Theilen 
sogar 100 F. unter der Meeresfläche liegt. — ' In derselben geo- 
graphischen Vorlesung hörte der Hef. die Bodengestalt Afrikas 
folgendermassen schildern: „Zwei Gebirgsketten durchziehen 
Afrika Ton Westen nach Osten. Die eine, die nördliche,, in ge- 
ringer Entfernung vom Meere, ist das Atlasgebirge. Es fangt au 
der Westküste in Fez und Marokko an und erreicht hier sogleich 
seine grösste Hohe. Von da zieht es sich östlich durch Algier 
und Tiuiis Hier senkt es sich aber zu Hügeln herab. Dann geht 
diese Kette durch Tripolis, immer wenige Meilen von der Küste,' 
dann nach Aegypten , wo sie sich mit den Gebirgen des Nilthals 
Tereinigt. Die zweite Kette geht iu der Mitte durch Afrika, das 
Konggebirge. '"Sip läuft ebenfalls Ton Westen nach Osten und 
Site Switch^ 10^ nördlicher und 10« südlicher Breite.'' Statt 
denen bjeMeHlet die jetsig(B Geograpliie das gaafetildliclM Africn 
Iiis iingeflUir 10 ^ nMÜttcher Bkrdle ib «}iii tonnmenlian- 
gendet Hodilato'd, ton dem die HolÄiÜnder von 'Ober-€hiinen 
'nnr dnreli daa Quorra- oder Nigerthal getrennt tind, und das 
aicli ntdi fCorden iheOa in 'ditt Tl^fknd derStliira, theiis durdh 
dn Stnfeniand des Ifüs Ms lum nittelttndisdien Meere hiiiali* 
senkt. In dem Atlu effcennt aber die ^Jetnige Geograpiiie eben- 
lailalteine Kette mehr, sondcm eta« niclit Um in die Lingo, 
'sondern. todi In die Breite ansehnlich attsgedelmtea Plstfonland« 
Dasselbe deimt sidi ober nicht bis nach Aegypten aus ; sondern 
südlirli Ton der grossen Syrte reicht das Tiefland der Sahara bis 
an das mittelländische Meer. Oestlich tou dieaer Einsenkung 
aber erhebt sieh noch dn iaolirtea Plateau, das von Bsrke odor 
''Cyieoalca. 

Wenn nun die Gesammtansicht der Bodengestalt gsnser 
Weittheile stob in dor Wissensduift deimssm nmbildete, wie 
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dal hier nur an einigen Beispielen g'ezeigt ist, wenn, was sonst 
als Hauptsache galt, in den Hintergrund gestellt, Anderes, was 
früher nur oberflächlich beaclitet wurde , als die Hauptsache des 
geographischen Wissens auf das Genaueste untersucht wurde, 
wenn man in der Einsicht in das wesentliche Vcrhältniss zwischen 
der Natur des Landes und der historischen Entwickelung des 
Menschengeschlechts in demselben das hohe Ziel der Wissen- 
Bcbaft erkannte und eu diesem Ziele toji Jahr.stt .Jahr die überra-^ 
üchendaten Fortschritte machte;, ao. konnte 4odi nmnöglich der 
lii^irarte Geographie, der diese Fortaobritte 4er Wlasenschi^l 
geiatig mil erlebte, dies Alks ohne BSfadha« auf i^en UnterrÄsjil 
htacM. ür iMlte doGh unmöglichd^hikfrvinden, was erge* 
rs4bili|di IfowiAdiellerktDiitialte, noqh iFemerjrakhreo, und. 
d0^m'^m^irii§m.^ wss ihm als nlc^itigsteii ftlqmeiitdqr gsn« 

> - Kitte" anci »her der Lehror der Qeographie bei seinem Du- 
•ieniclite coins der alleren, -oder doeh Q^oh der alteii Welse ein- 
fgeAlkti$imlu^ zum Leitfaden, so kam er dadnceh uU 

diesem in einen störenden Widerspruch. Vorzugsweise musste 
dieser^U^elstand bei dem Unterrichte in höheren .CSbMsen-IQhl- 

bar werden, und es müigen Manche, wie^Ref., es vorgezogen 
haben , ohne Lehrbuch sn unterrichten. Dennoch ist es für die- 
ses Fach wiclitiger, als für irgend .ein anderes, dajBS die Schiller 
zur Vorbereitni)^ ond Wiederholung ein zweckmässiges Bi|ch |n . 
Händen haben. Damit mag die im Anfange dieses Berichtes aus- 
gesprochene \ ermutliung, das Buch, von welchem hier die Rede ^ 
ist, welches sich g:era(l(' als Lehrbuch für die oberen Classen hö- 
liercr Lehranstalten ankiiiuli^t, werde schon in die Hände vieler 
Lehrer ^elan^'t sein , ^erechtl'ertigt erscheinen , um so mehr, da 
der Verl', desselben dem sich für Geographie Interessirenden 
Publikum schon durch zwei bedeutende Schriften als geographi- 
scher und historischer Forscher bekannt ist, nämlich den „Ver- 
buch einer Geschichte der europäischen Colonien in W^estindieo. 
W eimar 1>^'^1'" und „Das Festland Australien. Eine.geogKajßhiscbe 
Älünogiaplii*^'. Prenzlau 1887 — 38." 
" Nun \>üllen w iv aber nicht verkennen, dass seit dem Erschei- 
/ neu der Ritter sehen Erdkunde schon Manches geschehen ist für 
eine wissenschaftlichere Behandlung des geographischen Uuter- 
riclits. Vor allen Dingen ist hi4|r das l^odegetische Handbuefa der 
Crco^raphie von Selten in*erwXlinen, elp ,Bii^.^ .das jed^piiUdi- 
rer der Geographie . viel Wichtiges ,9|u bedenken gieht «Dia 
Aauptverdienst dieses Buches bcwteht in der aorgfältigen Beliap d 
hUkg der topischen^eographie; ^eang^mUß war «i^JImptff^* 



l«r der Mhereii 'B fha n dhi i ^ des geograp}itifBlieii .OpternAM» 
flaaa dem Sehftler gflefeh^auf der eraten BildmifNlnfB4ni vMic^ 
f €il i ft i f< <i iiai 1^^^ da w^iHfii nfnfttfi.l|franf eiih^ 
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sen der Erdoberfläche als Gnindlage aller geographischen Kennt- 
nisse zu Terschaffcn. Aber eine so abstraete Sonderung des geo- 
graphischen Lehrstoffs in topische Geographie für die unterste 
Bildungsstufe , physikalisehe für die mittlere und politische fär 
die oberste, me sie da£i Seit'en'scb'e Buch fordert, fälurt in sehr 
Tom Lebeil ab und ^wSirC 'den Selidler so wenig Befriedigung. 
Ijelier Schachts „Lelurlradi der G^graphle alter nnd oeaer ZdV^ 
(Bf dos 1831) imd tther die viel ^braiichtcn Volger'achen Bftther * 
hat ttiit^ MUMt la der In der königlichen Akademie der Wimen- 
adiaflen geieftraen Abliandiung ,,tber das hlstoiteh^ Element in 
der geographischen . Wlaaenachaft^^ (Berlin 1834) aich auagespro- 
dwn findf bei aller ^httiirenden Anerkennung der Beatrebnngen 
dieser Bianner, ericlärt, daaa dabei nicht stehen geblielien wer- 
den könne, lieber die Volger'schen Bücher Ist noch namcntli^, 
ntrhemciken, daaa mit jeder« neöen Auflage mehr Uitter'schea 
Clement' anfgenommen^wurde. Aber die Form blieb die alte, 
und so wurde gerade das Unpassende derselben immer fulilbarer, 
wie das ja immer geht, wenn nener Wein in alte Schläuche ge- 
Ihan wird. Das Bedeutendste , was in nenester Zeit für den geo- 
gräphisclien Unterricht erschienen ist, sind unstreitig die Bücher 
von Albrecht von Roon „Anfangsgründe derErd-, Völker- und 
Staateukunde. Ein Leitfaden für Schüler von Gymnasien, Mili- 
tair- und höheren Bürgerschulen. Dritte Auflage. Berlin 183^.'*- . 
und „Grnudzüge der Erd-, Völker- und Staateukunde. Ein 
Leitfaden für höhere Schulen und den Selbstunterricht. Zweite 
Auflage. (Erster Band 1837, zweiter Band 1838, der dritte Band, 
die politische Geographie enthaltend, noch nicht erschienen.) * 
Aber für die Bedürfnisse der oberen Classen höherer Lehranstal- 
ten ist doch darch das Lehrbuch des Hrn. Meinicke besser ge- 
sorgt. In den oberen Schulclassen muss offenbar der gesammte 
geographische Lehrstoff' zu«* einer Einheit zusammengefasst wer- 
den, und zwar so, dass als Aufgabe der Geographie erscheint, 
wie der Verf. §147. ausspricht: „rfie Nachweisung der Gesetze^ 
nach denen die Erdoberfläche gebildet erscheint^ mit steter 
RäekHekt auf den Einfluss , welchen ihre Bildung auf diß gei- 
stige Stawtdkttkmg d99 Meruichengeschlechta ausübt. Bei der 
Tiennung der Geographie in topische , physikalische und politi- 
lache für drei auf einander folgende Lebrstnfen« wie sie Ton Rood 
nach dem Vorgange des hodegetiädien Handbuch^ voll Selteik In 
adaen Aitfangsgrunden durchgdlihrt hat. iat.aber die Erreichung 
gerade dieaea Zwecke ilel achwieriger, ala bd der JUjethode, die 
Hr. Meinid^e In acbieni L^rhnche befolgt, wonach aUe Thelle 
4er Erdoberlliehe, ' nach den ' natürlichen VeriiSItniflaen einge-' 
theilt, jedeamal lii allen iliren weaentüchen Beftiehnngen darge- 
atellt werden. 

Die Einriditimg dca Bocfaea iat aber folgende: Es icrfilU 
in drei Bacher, toii dem dia erste die «Bgenehie,' das iwelle 
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und dritte die spcclelle Geographie enthält. Das erste ßuch ist 
in 9 Abschnitte getlieiit. Der erste Abschnitt betrachtet die Erde 
als Weltkörper und ihre Stellung im Sonnensysteme. Er enthält 
diejenigen Vorbegriffe aus der mathematischen Geographie, de- 
ren die Erdkunde bedarf, aber auch nur diese, ohne sich zu weit 
in astronomisclie Gegenstände zu verlieren. Die Begriffe sind 
durchweg klar entwickelt. § 10. wi'msclite Uef. einen Ausdruck 
anders. Es hcisst daselbst: „Den Theil der Erdoberfläche, wei- 
clien die Sonne erleuchtet, ncinit man den Beleuclitungskreis; er 
durchschneidet alle Parallclkreise, in der Kegel aber alle un- 
gleicli, nur den Aequator stets in gleichen Hälften.**' Der Bc- 
leuchtungskreis durchschneidet aber nur zur Zeit d^r Aequino- 
ctien alle Parallclkreise, und dann alle gleich. Je ungleiclier er 
die Parallclkreise schneidet, und je mehr sich die Sonne den Sol- 
stitialpunkten nähert, desto mehr Parailelkreise bleiben nördlich 
und südlich von den beiden Polarkreisen vom Bcleuchtungskreise 
unberührt. Der zweite Abschnitt „über die Ausbildiuig der Erd- 
oberfläche''^ enthält dasjenige Geognostische, was die Geographie 
nicht entbehren kann, und Uef. muss sagen, dass er noch nie 
dies in solcher Kürze und zugleich mit solcher Klarheit dargestellt 
gefunden hat. Der dritte Abschnitt, der die Bildung des Landes 
behandelt, entwickelt die Begriffe, die bei der Schilderung der 
Bodengestalt der Länder nach Ritter'scher Weise unentbehrlich 
sind, als die Begriffe von absoluter und relativer Höhe, Tiefebe- 
nen und Hochebenen, Berg und Gebirge, Thäler, Längenthäler, 
Querthäler, Seitenthäler, Randgebirge, Stufenländer u. s. w. 
Der vierte Abschnitt handelt über die Bildung der Oceane, der 
fünfte über das Verhältniss zwischen dem Lande und den Ocea- 
nen (wo besonders die schöne Entwickelung des Begriffs von 
Landindividuen und deren Weltstellung zu loben ist), der sechste 
Vlber das Verliälluiss der Erdoberfläche zur Atmosphäre (Klimato- 
logie). Auch den siebenten Abschnitt von der Verbreitung der 
Pflanzen und Thiere auf dem Erdboden findet Ref. ganz den Be- 
dürfnissen des geographischen Unterrichts angemessen. In der 
klimatischen Belheufolge der Cerealien § 133. Anm 1. sind als 
auf einander folgend angegeben: Reis, Hirse, Mals, Weizen, 
Roggen, Hafer, Gerste. Hier hätte wohl die Hirse näher be- 
zeichnet w erden müssen , als Sorghum vulgare und succharatum, 
weil man unter Hirse schlechtweg unser Panicuni miliaceum zu 
verstehen gewohnt ist. Der achte Abschnitt „das Verhältniss des 
Menschen zur Erdoberfläche*'^ enthält zuerst das allgemeine Eth- 
nographische , was die Geographien gewöhnlich in ihrem allge- 
meiiicn Theile enthalten , al^ ausserdem auch das Allgemeine 
über den innigen Zusammenhang zwischen den geographischen 
Verhältnissen der Länder und den historischen der Völker, so 
dass hier erst der Begriff der Weltstellung seine volle Bedeutung 
erhält, und die Aufgabe der Geographie, die im 2. Abschnitte 
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ih ISiitiHak^knif d«r Cteielie^ aMh ta« dte ErdobeHMkiie fHi. 
blMel cnelieilit, gtifimü war, hfer erti aUier dahin bettimml 
wM, diat als höchstes Ziel derselben erscheint: die Einsicht 
in das wesentliche Verhältnis iwischen dem Boden des Landes 
imd der historischen BntiHeielung des Menschengeschlechts auf 
demselben. Nachdem so auf - eine wahrhaft wissenschaftliche 
Weise das Wesen der Geographie und ihr Ziel erfasst ist, gieht 
der neunte Abschnitt eine gedrängte Uebersicht dessen^ was bis* 
lier in dieser Wissenschaft geleistet worden ist , die allerdings in 
einem. Lehrbnche für die oberen Classen höherer Lehranstalten 
nicht fehlen darf. — Indem wir nun hiermit die Uebersicht über 
den allgemeinen Theil schliessen , können wir nicht umhin , un- 
sere' Leser auf die schöne Ordnung aufmerksam zu machen, nach 
welcher in demselben alle Gegenstände an der Stelle zur Sprache 
gebracht werden , wo die Erläuterung derselben aus dem Vorher- 
gehenden ihre Ergänzung findet , und auf das Nachfolgende wie- 
der das nothwendige Licht wirft. 

Was nun die specielle Geographie betrifft , so zerfällt sie in 
2 ungleiche Theile,, indem das zweite Buch die continentale, das 
dritte die oceanisdie Erdhälftc behandelt. Mit dieser Einthei- 
luüg wird gewiss jeder, der die Durchfuhrung derselben in dem 
Buche nachgelesen hat, im Ganien einrerstanden sein. Aber 
nach des Ref. Dafurlialten müssen solche EHntheilungen nicht gar 
IQ mathematisch Streng gennmnien wcfden, vnd so 'lit tr all 
derii Verf. da^ln iHdit elnveMtanden, data demüie die esttslati- ^ 
•dien Inselgruppen in den sweiten Thett geiogen hat, na wel* 
chem llreüicii ein croaser Tlieii denelben seiner Lage nach ge- 
liert Der Verf. sdlnt sagt § 68t: Diese Inseln haben nsiatliolie 
Mtnr und stehen in Jeder BiBiiehnng mit Asien in enger Verbia« 
dfin}^. Ist dem ibier so, so darf ihre Dartteliung auch nieht von 
der Betiaehtnng des asistischen Ciantinenta getrennt werden. 

Das sweite Bueh (die eontinentaie ErdhUfle) behandelt naa 
nnerat die Gontinente der alten Welt (Afrika, Abschnitt L; Asien, 
AbsclUi. II.; Europa, Abschn. III— VI.); sodann Amerika, Abschn. 
Vir. ; endlich den Nordpolarocean, Abschn. VIII. Wie in Ritter^a 
Erdkunde, ist Afrika vorangestellt, weil es der einfachste und 
einförmigste Continent ist , und eben desswegen am leiclilealen 
au begrdfen. Asien bildet sodaiin den natürlichen Ucbergmg 
TOn dem ungegliederten Afrika an Europa , das durch seine vor- 
herrschende Gliederung der begünatigtste unter allen Continenten 
ist« Amerika bildet dann schon den Uebergang zu der oceani- 
sehen Natur. Der Nordpolarocean ist endlich in Verbindung mit 
der continentalen Erdliälfte abgehaffäelt , weil er ganz innerhalb 
derselben liegt und von den Continenten Europa, Asien und 
Amerika so eingeschlossen ist , dass er fast die Gestalt eines Bin- 
, nenmeeres annimmt. Bei der ßehandlung von Afrika und Asien 
aiud natürlich, wie auch der Verf. in der Vorrede erklart, Hit- 
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Ittr^g UateKuchnn^en lu Grunde gelebt. Ah/n di« Behaiidliiag 
4cr iMliri^eii Tlieile ist nidit minder gelimgen, als uro 4^ Verf. 
einem solchen Führer folgeo kgipiile. Jler Geist lukt Um mh 4«^ 
in fUe Wahrheit geleitet. 

Das dritte Buch, die oceanische Erdhälfte, lerfallt in lechs 
Abschnitte, von denen der erste den Continent Australien, der 
zweite die 'ostasiatischen Inselgruppen, der dritte den grossen 
Oceau, der vierte den atlantischen, der fünfte ilHM^^l^em 
den sechste den Südpolaroccan behandelt. 

Was die Anordnung des Einzelnen betrifft, so besteht ge- 
rade darin das Hauptvcrdienst des Verf. Allenthalben wird der 
Stoff nach seinen natürlichen Abtheihmgen zerlegt, die Landindi- 
viduen werden jedesmal zuerst nach ihren natürlichen Verl^ältnis- 
seii alkeitig geschildert; daran schliesst sich das Ethnographi- 
sche, und zuletzt das Statistische, dies Letztere aber ' nur in 
ganz kurzen Skizzen. Die Beziehungen ^wischen dem Laude und 
der Geschichte seiner Bewohner sind immer nur in Ann^erkungen 
angedeutet. Die Ausfuhrung derselben bleibt den Lehrcir üb<ir- 
lassen. Nun ist es fre^ic^ unungsn^li^ potliig, dtss jedi9 Leb- 
ter der Geographie io oberen Ciassen auch tüchtige lustQr^cbe 
Stodiea feiiMHfbt bebe. Aber Ref. glaubt deck, dass ^eb^c^^<^ 
'▼OB der Blebnafil dieser Lebrer so Tie! fai diesem Facbe ff^eft|te| 
' mM , jibi Yciif. fordert. Ffir <Uese, in deren Zisbl Reif, sieh 
■dbst ^iir4iaiis mit einrecbaet, konnte d^ Verf., ebne Zweifel 
sich ein sehr grosses yerdienst erwerben, wenn er .siehent^ 
eehlSese, ein erüuterndea Handbueb seinem Lehrbache hhmbiii- 
figen. Namentlich die ¥10100 specialhistoriscben, AnmeifcmifeB 
auMtOD far Video ^ne ein solchoa HlUlmiittei schwer ansiu- 
Icgen sein. 

Die Sprache ist durchweg dem Inhalt angemessen und wirk- 
lieh nrasterhsft für solche Darstellungen, gleich weit entfernt 
von gcsoditem Schmuck und von Trockenheit, durch und durch 
einlach und doch lebendig. Wenn Bef. mit dem Verf. über einige 
Sprschliclie Punkte reclitct, so wird dieser einem Schulmeister 
das Terzeihen. Nämlich einmal kann Ref. es nicht billigen, wenn 
fremde geographische JNamen, die einmal mit einem gewissen Ge- 
echlechte, abweichend von der Sprache, in der sie einheimisch 
sind, Elgebthum der Sprache des Volkes oder wenigstens der - 
Gebildeten geworden sind , der fremden Sprache zu Gefallen, 
geändert werden, wenn man z. B. der Tiber und der lUioue sagt. 
Die Sprache verfährt keineswegs willkürlich bei solchen Gc- 
■chlechtsäudcrungen, sondern sie folgt dabei Analogien, die in ihr 
selbst begründet sind, wie denn die Weser, die Oder, die Hier für 
die Tiber, die Elbe, ^le Saale, dieheine für die Uhoue das Vorbild 
abgaben. LJeberhaupt muss man sich hüten, nach blossen verstaa- 
desmässigeu Consequenzen in der Sprache bilden zu wollen. Aus- 
serdem ist es dem Uef. aufgefalieu, das« d^ Verf. haogi «)»11 

— ' ^ 
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Ungt, Ablmge «lilt AbUhige, abliiDgIg sdifl älMDgfg sagt. 
Das Veibiiin hänfen nimmt alt efai Verbun der 8l«ii«& Coijii^ 
gaüon In der 2. nnd 3. Per«. Ftaes. den Umlant an^ ^enäo wie 
llttgen, fütoi, lullen. Abweldiend Ton dieser Amdegle ist m/ 
kommst nnd kliMnnit stilt ktomst nnd kSmmt, aber dgentlldi auch 
nur in der iS^cftrtj^sprache in &8t allgemeinen Gebraudi gekom^ 
men. RnÜBt nnd mit, backst und backt kdnnen hüegegen nicht 
anfgestelit werden, weil aach die Inperfeeta nach der sdiwachen 
Oonjugation bei diesen Verben voikoaunen. 

Der Druck des Buches ist, wat l>ei einem geographischen 
Buche nicht unerheblich , sehr eorrect. Dem Ref. sind nur folr 
gende Unrichtigkeiten aufgestossen: § 104. und auch an anderen 
Stellen Athmosphäre statt Atmosphäre^ § 194. Okaly statt Olaky, 
§ 432. Rhume statt Ruhme und g 54L (Paa de Calais) 1 M. 
stott 4M. 

Zum Scliluss noch eine Bemerkimg. Der Verf. hat sein Buch 
nur zun) Lehrbuch fiir die oberen Ciassen höherer Lehranstalten 
bestimmt. Ref. glaubt aber, mit vollem Rechte allen denjenigen 
dasselbe empfehlen zu können, die sich über die Resultate der 
neueren Forschungen in der Geographie zu belehren wünschen, 
ohne doch Zeit zu haben , die Ritter'scheu und andere ausführli- 
che Werke zu studiren. : . 

Oldenburg. * Karl Hagencu 

* - • 

Lehrbuch der Mathematik ffir Gynuiaiien und höhere Borr 
gerschulen , von Heinr, Giut, Doerh^ Dirsctoff der höheren Bürger« 
schule zu Marienborg in Pr. I. Bd. unter dem Titel: Lehrbuch 
der Arithmetik vnd Algebra. 1. Theil, Arithmetik. 1839. gr. 8. 
XU und 208 S. lU. Bd. 1. o. 2. Tbl. * Lehrbuch der Planimetrie 
e6^en Trtgonometru mit 4 Figarwlafebi. 1888. HS u. 63 S. 
(beide 2 iL ^ kr.) 

In der Vorrede eiklirt aldi der Vert fiber die Anordnung 
des Stoffea und Qber den Geinrandi der Bearbeitung, bei veicher 
er nicht daaaelbe Verfaliren beoliaehtel beben wül, weidiea an- 
dere Verfasser Xhnlieber' LehrbHefaer befolgten, aber nicht über 
die Ursache, warum der 3. Band sehen im Jahre 1838, der i« 
dber erst 1839 erschienen ist. - Er bat den gesammten Stoff der 
Elementar -Mathematik so geordnrt, Ä»8 der 1. Bd. die allge> 
meine Arithmetik, der 2. die Lehre Ton den algebraischen GlcU 
dinngen, der 3. die Planimetrie und ebene Trigonometrie und 
der 4. die Stereometrie und spli&rische Trigonometrie enthält. 
Der 1. und 3. Band sollen hier nach ihrem wissenschäftlichen, 
pädagogischen und praktischen Werthc kurz beleuchtet werden, 
^a nur sie dem Ree vocUegen. Die Beurtheüung dc^ 2, und 4. 
w|fd bald uachiolgen. 
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Der allgemeine Iidialt jedes Bandes gidit dem Leser eine 
Itnne Uebersicht 'dei StoffSes, wddieii 'der Verl ai Gymnasien 
imd JuSfliereii BürgersdiuleB- gdebrt wissen wfll $ allein jener er> 

< kemil ..dtnms nodi nichts in weMer Ordnnlig die eimeln«! Bis- 
eiplbien Torgeiragen werden, weswegen Ree. das InhaHsvcneiciH 
niss ndUheilt vnd Bedenken ftber "grössere oder feringere 
Zwedomissiglieitlyi^gt Ma«di einer Iraraen Einlflitung S. 1*— 4; 
bebaiidelt der Verf. die ArHhaietik nnd Algebra in 6 Abscfanltteii: 
' 1) die einfachen Bedmnngsverbindnngen der ganaen ZaUen, dei' 
Bruche und PHmsahlen, S. 7— 42. ; 2) daa.Potensiren und Wur- 
selansaiehen, die Rechnungen in Potenz- und Wnrzelgrössen In 
Ihrer Gesammtheit, S. 48— 125.; 3) die Verhältnisse, Proportio- ' 
Ben und Reihen , S. 126-160.; 4) die Logarithmen , S. 161— 
174.; 5)/ die Kettenbrüche, S. 175 — 185., und 6) die Permn- 
iaÜonany Combinationen und Variationen , S. 186 — 208. 

So sehr es Ree. billigt, dass der Verf. im 2. Abschnitt die - 
Gesammtlehre von den Potenzen mit positiven und negativen, ^n- 
xen und gebrodfenen Exponenten^ von den Zahlensystemen, Qiia- 
dratzahlen und Quadratwurzeln und von dem liinomialsatze vor- 
getragen und dadurch den Lernenden einen Ueberbiick von der 
ganzen Discri)lin dargeboten hat, ao weni^ billigt er es, dass die 
Gesetze der Potenzen für einfache und zusammengesetzte Grös- 
sen, für ganze und gebrochene, positive und negative Exponen- 
ten nicht vor den Wurzel -Berechnungen vorgetragen und da- 
durch letztere nicht nach ihrem ganzen Umfange begründet sind. 
Der Binomialsatz gehört zu dem Erheben zu Potenzen und bildet • 
die Grundlage für das Wurzelausziehen; dort steigt der Lernende ' 
von der Basis zu den ailmäligen Potenzen und der allgemeinen 
Potenz jedes Binorainms und Polynomiums, hier von der Potenz 
zur Basis herunter , wofür Ihm jener Gang den Weg bahnt 

Auch stimmt Ree. dem Verf. darin nicht bei, das Potenziren 
und Wnneiauszichen In vollständigen Zahiengrossen von den vier 
ändert Operationen getrennt nnd diese xwd VerSndemngsarten 

. nicht als sdbst«andlgie Operationen an jene gereihet an haben; 
denat imr dnrdi ^ snaammenhingende Betrsobtimg. der drei 
'Ye^aitfkrnngS'- nnd eben so vieler Vemdndenmgsarton, welche 
aM'^ tK''iff^ Gegensit^^^^a wird den Lernenden ehie 

y^iii^ Wk^^ Ueberaficht von den Zablen - Veranderung6i 

iM'gittddttihe Bfaisicht in den Character derselben verschalft • 
Doierbredferiihgäi^ wie sie hier voricommen, kSnnen einem conse- 
qnenten nnd grOndllchen Unterrichte, wie ihn der wissenscllaftli- 
che ,¥sHrteiig« der Mathematilc fordert, wed^er entsprechen nodi 
den erwarteten Erfolg bringen. 

Die Trenming der Kettenbrüche von den gemeinen Brüchen 
billigt Ree. eben so wenig als das Vortragen der Lehre von Pro« 
porUonen und Reihen vor den Gleichungen, weil jene auf den 
Geseticn letaterer beruhen. Der Verf. bemerlLt iwar in der Vor- ^ 
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f«li, hMm «riten Tfedb« d. h. dto Aiitiuiietik und Alge- 
fais., worunter jener die Gieichuiigslelire zu verstehen scheint^. 
imbMitMi gleichseitig in den Häuden der Schüler sein, da die Glei« 
chongen des 1. und 2. Grades viel früher §chr«iidit würden , tifr 
die Reihen, Logarithmen, Kettenbräche und coiubSeeleriiffheii; 
Operationen. Allein Ree. h&lt diese Anordnung und diesen Ge- 
brauch des Buches für nnsweckmässig und den Forderungen der 
Wissenschaft und Pädagogik widersprechend, weil er das Wesen 
der Zahlenlehre in dem Verändern , Vergleichen und Beziehen 
sucht, das erste dem 2., dieses dem 3. and das 1. und 2. dem 3. 
vorausgehen, also das Betrachten jedes Torhergeh enden Gesichts- 
punktes den nachfolgenden vorbereiten und begründen muss, Der 
Verf. würde daher allein gründlich und consequcnt verfahren sein, 
wenn er im 1. Theile alle Verä'nderungsarten der ganzen und ge- 
brochenen, einfachen und ziusammengesetaten, positiven und ne- 
gativen Zahlen nebst Ketten brüchen und combinatorischen Ope- 
rationen, welche ja auf blossen analytischen Gleichungen beru- 
hen, die sich nur in jenen Veränderungsarten finden und gar ke:- . 
uer weiteren Erörterung bcdVirfen, da sie sich stets von selbst 
ergeben und in blossen Ableitungen oder Ausfuhnmgen vtta for- 
mellen Operationen bestehen , abgehandelt und die Geietie Toa 
des Vergleichungeo und BeziebuRfen, d. h. die Lehre tob den 
tyntfaetMieii GkiclMWgeu , Propo/tionen ? Logaritbmoi-qad Bei- 
|iett sebit ihren A«weiidaD({eii apf die «limiii^geseCvte ZIad?* 
le^nng in den 2. flM Vienvieaeii bitte* ; .:^ri 

Naäi dieser dlgeoiefaien, die Anerdnung des iiiAm^tlaehe^l 
Stoffes beiteffeDden Bemerkntgen wendet tiä ftee. mr BesiM^, 
toBg eelbit «nd bemilit tleii, diese mgllcliit kan nsch ili-^ 
rem Werths tu seUidem. Er Tenidssl in der Eioldtmif die Er^ 
Memng der Finge, wie BlsUienitlü( entsteht, was Grösse lst| ■ 
wie sich diese betnieiiteB'lisst und wie hieiwis der ifissenseiiaft- 
•liehe Charakter entsteht; die NsAwelsiuig,. dess und wie die 
Zahlen sich verändern , vergleichen und beliehen lassen , wie aus 
de« Zählen über die Einheit die positiven, unter dieselbe die 
negativen Cirössen« wie aus den fsrinellen Operationen die analy- 
tisclien Gleicbuigen entstehen , WfHrin der Zweck jener Verände- 
rungsarten, der analytischen und synthetischen Gleichungen be- 
steht u. dgl. £ndlic!i sollten die Begriffe für das Schema der t 
mathematischen Methode nicht übergangen sein, weil sie d^ 
Verf. gebraucht, also der Lernende genau kennen muss. 

Aus den Erklärungen der Begriffe Addiren, Subtrahircn 
u. s. w. nebst anderen zu den einzelnen Operationen gehörigen 
Begriffen ergeben sich stets gewisse allgemeine, leicht fassliche, 
elementare Wahrheiten, Grundsätze, welche als leitende Ge- 
sichtspunkte für die theoretiische Behandlung der Operationen die- 
nen ; diese liätte der Verf. nicht übersehen , sondern den Lehr- 
sttsea vomusstelieu sollen , dsmit die Jkhüler letf^ere seibststän- 
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Im^D» B<(Vor ter Bawcit,f«fBIirl wtr^cii luuin, dM8 poiitii« 
BomimmIh eioe pMÜlv« «nd MegatiTe eine negative Summe gt* 
bflB, iat'dM GcMls m Wweisen, das» bai gfteieliartigen Grössen 
teCbcAcienten addiren sind. Als neue Bezeichnun|^ für di« 
sefatlvcn Grössen führt der Verf. das Zeichen (w) eii|, welchea 
er über die Grösse oder ihren Coefficienten setzt» weil das übU- 
die Zeichea ( — ) ■wweekniaeig sei und »iebl immw dieeeibe 



Bedeutung liabe, so dass also 4a — 9a soviel ist als 4a — ( — 9a) 
r= 4a + 9a =:= 13a. Ob hiermit für die Deutlichkeit und Verständ- 
lichkeit etwas gewonnen iat, besweifeit Ree sehr. Hatte der 
Verf. nur auf <Be doppelte Bedeatun|^ der Zdcben 4* t- als ' 
Operationa- nnd ffeachaffenheitaseicben f&r die Grössen atiliDedL- 
•am gemacht , ao wfkrde afch Alles leicht ergeben haben. 

In wiefern das Subtrahiren in einem Aufheben einer positiven 
oder negativen Zahl besteht und hieraus die Umkehrung des Zei- 
chens der aufzuhebenden Zahl sich ergiebt, leuchtet dem Schü- 
ler aus den Angaben des Verf. nicht klar ein. Aehnliche Bemer- ' 
kungen lassen sich für die i'ibrigen zwei Operationen machen. Die 
wichtigeren Gesetze von den Brüchen und Primzahlen sind gut 
behandelt und setzen die Lernenden in den Stand, die weniger 
wichtigen Sätze selbst abzuleiten und die etwa beigefügten Fra- 
gen zn beantworten. Statt Basis der Potenz sagt man wohl bes- 
ser „Dignand^S ^ Begriff soglekll angiebt, was mit der 
unter Ibm Terstandenen Grtee geschehen seil. Potensen sind 
nur dann fleiebartig, wenn sie gleiche Dlgnal]^en-hlbe^; und 
hehsen bei i^letehen Exponenten ,^gleiehnanilg^^ ; ins diesen Be- 
griffen nnd ihrem Gegensatie ergiebt rieh dne Eintheilung der 
Poteni- und Wunelgrössen In g&lehirtif- gleichnamige n. s. w. 
Diese lassen deh nur addiren oder subtrahiren. Für die Multi- 
pUo^en oder BhMen brandien sie bloss glelehartig su sein. Das 
Potenslren von Binonrien Ist ftbergangen , was hinsichtlich der 
Fordemngen der Consequenz nicht. zu billigen ist. Mit den Ge- 
setsen der Potenzen ist das dekadische Zahlensystem und die * 
Lehre von den Dccimalbrüchen verbunden; beide erörtert dor 
Verf. möglichst gründlich und umfimaend. 

Die Behandliing der Aufgaben, ein Binom und Polynom 9tt 
qnadriren beim Ausziehen der Wurzeln, entspricht dem conse- 
quenten Vortrage nicht; nach des Ree* Ansicht sind diese mit 
dem Erheben zu Potenzen zu verbinden und die Gesetze der 2. 
und 3. Potenzen der Binomien daraus abzuleiten, um dem Schü- 
ler den Weg zu bahnen für eine selbstständige Ableitung der hö- 
heren Potenzen und für das Ausziehen der Wurzeln. Aehnlicli 
verhält es sich mit dem Cubiren und Ausziehen der Cabikwurzeln. 
Die Entwickelungen für den binomischen Lehrsatz und die Folge- 
rungen aus ihm entsprechen den {ädagogiacben Fordemiigen. 
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Mkk Dtr Verf. Mite onfolilbar den Zweck voHkommenttr inid 
leichter «rreldit, wenn er u» den 6 bis 8 ersten Potenzen des ' 
Biliomlunis a -f- b die besonderen Gesetze für die Exponenten der 
* Binomialtlieilc und für die Ableitimg ^ Ceefficienten entwickelt 
und hierdurch den Schüler yoni Besondcren lum Allgemeinen er- 
hoben hatte. ' Die Anwendun^n auf Binomien mit ue^ati?en und 
Ipelnrochenen* Exponenten ergeben sich aas den allgemeinen Ge- 
setzen Ton selbst und werden von dem Schüler um so lebendiger 
darchdnmgen , je mehr er angeleitet wird , sie selbst zu entwi- 
ckeln, und je einfacher er Alles werden sieht. Die Einmischung 
der goniometrischeii Funktionen möchte dem Elementar -Unter- 
richte nicht entsprechen; statt ihrer würde die Belmndlung von 
Potenz- und Wurxeibiaomien eine lehrreichere Uebung dargebo- 
ten haben. 

- Die ^ze Behandlung der Potenzen mit Einschinas de^ Po- . 
tensirens von Binomien und der Wurzelgrossen kann weder von- 
der wissenschaftiichen noch pädagogischen Seite unbedingt ge- 
billigt werden, weil ihr der innere Zusammenhang und die Be- 
Iprikndung verschiedener Lelircn durch efiiaiider abgeht. Die 
|;anze Disciplin macht den 3. Gegensatz der Zuhlenveränderungen 
suis; dalier sollten die wichtigsten Gesichtspunkte derselben er- 
klärt und namentlich die Wurzel- und imaginären Grössen nacli . 
-ihren Veränderungsarten gründlich durchgeführt sein. Wie mau 
letztere an jenen ausführt, lernt der Scliülcr nicht kennen ; Kec. 
findet daher eine grosse Liicke, welche zur Empfeliiung des Bu- 
ches nicht beiträgt; denn der Zusammenhang wird unterbrochen • 
und die nothw endigen Gesetze bleiben dunkel. Würden nach 
^ diesen Entwickelungen die combinatorischen Beziehungen betracl^- 
tet worden sein , so würde sicli Ree. mehr Nutzen für die Ler- 
nenden versprechen , als wirklich der Fall zu sein scheint. 

* 

Verhältnisa nennt der Verf. die Entstehungsart einer Zahl 
aus der andern, womit Ree. nicht einverstanden sein kann, da 
ihm jener Begriff das Beziehen zweier Zahlen hinsichtlich der 
Fragen bezeichnet, wie viele Einheiten die eine mehr oder wc- ^ 
niger als die andere enthält, oder wie vielmal die eine grösser 
oder kleiner ist als die andere« Das geometriiiche VerMItuiss 

1 : h laatt sidi wohl nicht gut durch - darstellen , illrefl es dort 

a 

sagt, wie oft b in a^ hier umgekehrt, enthalten ist. Jede for- 
melle Division , oder jeder Bruch ist ein geometrisches Verhält- 
niss, sowie jede formelle Differenz ein arithmetisches ist. Die 
Grösse des Verhältnisses wird durch den Verhältnisszähler, für 
- das arithmetische di^ Differenz , für das geometrische der Expo- 
nent genannt, ausgedrückt. Auch übergeht der Verf. das aritli- 
raetische Vcrhältniss und solche Proportion fast ganz , was nicht 
zu billigen ist; was er am Schlüsse des Absdmitts beifügt^ er. 

« 
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«etel die Farderangcn Üdit. ^^Kunie Anweniliüig^ ieir itduie* 
iiigdieii Pmportioiien wlren gans m ihitnrOrte ge^etea.« ■ \ 
<> r Die Stellung der< Progre^sioiisbiire ht gans yerfelilt, weil 
der Iiemende eile eüs den iwd Gninifonitelq far das lUgemeine. 
Qod sommeteiilMshe CMied immjttelbtr und odMelbar abgeleiteten^ 
Tom Vort li'ellich mitgetlieilten Fomeln njdit T^rdihl* Wie; 
man ohne Kenntniss der einfachen und qimdratiicfaea CUeicbuii^ 
gen die Ableiüing der 18 Nebenformein dem Anfiuiger Teritind- 
lieli machen und diesem die lureichenden Gründe zum kUren Be- 
^wvaataein bringen icasinv mag sicli der Verf. selbst erkliren. Je-, 
nem zn sagen , .dass man die Entwickehmg der angegebenen For- 
; mein für jetzt übergehen miusse, bis die zu ihrem Yerständnisae 
erforderliche Gieichungsleiire behandelt sei, gehört yn den Ter- 
derblichsten MissgriiTen hn mathematischen Vortrage^ well dieses 
Verfahren gegen die so sehr gerühmte mathematische Consequens 
misstrauisch macht und den Lernenden iitinötln'^ P^^g^- Anders 
verhält es sich mit den Formeln für die Suinm innig der Reihen 
3. Ordnung. Jener Missgriff wiederholt sich bei den geometri- 
schen Reihen und wird noch dadurch vermehrt, dass vier For- 
meln derselben die Kenntniss der logarithmischen Gesetze erfor- 
dern und diese 'erst nach den Progressionen behandelt werden. 

Hätte der Verf. nach dem oben beruhigten Ideengange den 
Verändeningsarten der Zahlen die Gesetze der synthetischen 
Gleichungen und diesen die Beziehungsarten lolgen lassen, da an 
und für sich die Logaritlimeu ja doch nichts anders als die Ver- 
hältnisszähler zwischen zwei reellen Potenzen einer bestimmten 
Basis sind , so würde er nicht in solche Inconsequenzen verfallen., . 
sondern gründlich velfahren sein. Die wahre Bedeutung von 
dem Pegriffe ^^Logaritbme^^ lernt der Anfanger juu den Angaben 
des Verf. nicbt kennen, ^wdl'dieae weder aacIdicltiio^.wMlIcIi 
elnd, Wfbrde er s. B. ans der Petemrdlie 10<», 10^, 10^ 10?^ 
nICH • • oder Iv 10, 100, 1000, 10000.«. • entwickeil haben, dass 
s. fi.* iwisehen 1 und 10 ein, awlschen 1 nnd 10* iwei, vifi- 
■ehen 1 und 10* drei u. a. w. Yerhiltniate Hegen, welche atete* 
.'dar EzpiMient au(elgt,'ao wiren deito Anfangelr diese Exponent^ 
■la Verhilfnissaihler ed^ Legarithmen ' etachienen und diepmr 
hüte mit Hhiweisung auf die Rechnungen in Potenagrosden die 
Tl^r logarithmisehen Gesetie aus eigener Geisteskrafjk ableitea 
köimen. Die Behandlung der Entwickeiung einer Potena in elpe - 
-Beihe nach den Potenzen des Exponenten; die Bestimmung , oh 
es melirere natürliche Logarithmen für eine und dieselbe Zahl 
giebt, mittelst Einführung des imaginären FalLtors / — 1 =r l'und 
andere Gegenstände möchten den Fordetungen des Elementar- 
unterrichts an Gymnasien nicht ganz entsprechen. Besser gelun- 
gen erscheint die Lehre von den Kettenbrüchen und den Elemen- 
ten der Combinationen., wenn gleich die Bcaeicbmmgaart eelbat 
aii^ gaiia aweduniiasig erseh^io^ * ^ . ' 
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die etee TVicMtmetiie in Tier AbaAnttlak . Jene beiciiillligeB 
Mk im -BcMNilerca.l) vA% den Puikteii vmk getaieo lUen, 8. 

Ckingraei» der Dreieeke «nd den daail mMOMn^iililiigeiideii fii* 
titti, 8. 16—39.; 4) mSü Mc CongnieM dar Polygone fUber^ 
hmipt und der Paiillelegramme im Besonderen, S. 30 — 34. ; 5) 
mit der CentriciUt der Dreiecke und Polygone, S. 35 — 40.$ 6) 

mit der Gleichheit der Fifiiren, S. 41 — 48. ; 7) mit dem FiS- 
cheninhalte der Figuren, S. 49 — 54.; 8) mit der Aelinüchkeii 
der I^iedM und Vielecke, S. 55 — 65.; 9) mit den gerades 
Transrersilen , & 66 — 69.; 10) mit den grösseren und Icleine- 
ren Figuren Ten gleii&em Umfuipe nnd 11) nnt dem Kreiie^ 
S. 70-92. 

' In dieser Uebersicht vermisst Ree. eine den ganzen Stoff be- 
herrschende Idee; die Planimetrie im Allgemeinen beschäftigt 
sich mit den Linien ^ Winkeln und den von beiden eingeschlosse- 
nen Ebenen und fordert eine genaue Kenntniss der Gesetze für * 
die Vereinigung oder für das Schneiden ^ oder für die Parallelität 
zweier Linien und der die Linien und Winkel der Flächen betreff 
fenden Gesetze, welche alsdann für die Planimetrie im engeren 
Sinne oder für die Inhaltsbestimmung der Flächen, für ihre räum- 
liche Vergleichung, für ihre Verwandlung und Theilung die 
Gmndlage ausmachen. Daher sollten zuerst alle Gesetze der 
Winkel und Parallelen, alle auf blossen Linien und Winkeln be- 
ruhenden Eigenschaften des Dreieckes mit Einschluss seiner Be- 
stimmung, Congruenz und Aehnliclikeit , welche allein in den Li- 
nien und Winkeln liegen und die Fläche gar nicht berühren, eben 
60 die Linien und Winkel des Viereckes, Vieleckes und Kreises 
iMStreff^nden Gesetoe and Eigenschaften, dum die Flächen -Bc^ 
rechnung, FiMien-^^ergleldrang, Flidien*Venraiidlang nnd 
FüelMn^TIleilui^ behuidelt win. Jede dieser IMscIiilineaaichiieinl 
ein ftlMnernndetM Oense eb nnd entbfiH die soreieheride fiegrH»- 
diin^ m die Mchfelgende. SBugleidi venehnfft ein «ülelier Ideen- 
gang dem Lernenden eine klwe Uebenielit Ten dem Wesen im 
4inselnen pknImetrMien.Difeiplinen nnd bembt auf dem 
kerfattgevof»Ekiftc1wn»mi2uunmengetetnten. Damder-VprC 
▼en jUmem Ueengange wesentlieli abipäelit, erridit der .Lmer 
ans einer knrsen Vergieiefaung; möge ^ -eidi fär die eine nder 
fkt die andere Anaiieht entaeh^den; Ree. (taU^at-ea aeinem el- 
genen Ermessen. 

Auch billigt klirtefer die Unterlirechang der TheiNrie durdi 
Aufgaben nicbt gans« weil er es Ar nweckmässig hält, erstere in 
ihrem Zmnmmenhange vorzutragen nnd dann durch o^*^"** 
Lehrsätze, welche nicht direct zum Lehrgebäude gehören, uml 
durch Aufgaben noch mehr aum klaren Bewusstsein der Lerheii- 
den an heilen. Der Uateraeliied nwiaslien ]reif^tiitnea,nnd.i&nr 
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•itsen Ist nicht toMniehtigt loid «waa Ui c l i itt nicht darauf {^e- 
iehcD, dfe Sciiiller iv «hier nmimm MbetthitigbBlt in der £nl- 
widcebmg tob Sitten , welche tfah «n erwiesenen Lehnfitnen 
ndcr tue Silliningeii ergeben ^ eiMaleilen nnd In flinen diejenige 
Licihe nr Wifiientcbtft mni Sidieriieit in ihren Gesetsenn er- 
auf welchen nlles ehdMre Gedeihen des nwthenialiscben 
UnterMiteB ,beniht. Bndttch seHte die Blnleitung mit den 
Henptgfissen der Planimetrie nnd mit den nnseelchen BrhHmn^ 
fen sidi ergelienden Chrnndsltnen bekannt machen nnd •dem Scliik-> 
ler eine itltre Uebersicht von dem im Vortrage henradwnden^ 
Ideengange rersdiaffen , damit -er mit vorläufigen Kenntnissen nnd 
einem gewissen 8elbi|rertnnen das Studinm der GeeoMlrie 
i^eginne. 

In Betreif der Ansicht, welche der Verf. von dem Charakter 
der Sät:^e hat, hegt Ree. abweichende Meinung. Während jeuer 

> Tide Erklärungen und die in ihnen liegenden Wahrheiten ala 
Lehrsätze annimmt, stellt dieser die allgemeinen Erklärungen 
voraus, fügt diesen die in ihnen liegenden positiven Wahrheiten 
als Grundsätze bei- und betrachtet nur solche Satze als Lehrsätze, 
welche den Charakter der Bedingung und des Bedingten an sicii 
tragen. Schon der 1. Satz ,.,zwi8cheu zwei Punkten kann man 

^ nur eine gerade Linie ziehen^^ ist zu beanstanden , weil er kein 
Lehrsatz, wie der Verf. meint, sondern ein Grundsatz ist. Die 
Erläuterung^ welche der Verf. als Beweis dafiir angiebt, ist eine 
blosse Erklärung des Satzes selbst, dreht sich stets im Kreise 
hemm und besagt am Ende nichts als den Satz selbst. Wozu 
solche 10 bis 14 Zeilen lange Scheinbeweise gleich am Anfange 
nützen sollen, sieht kein verständigter Lehrer ein; sie erzeugen 
gewiss keine Liebe für das raalhemalische Studium , sondern zic- 

_ hen eher von demselben ab. Die Erklärung des rechten Winkel« 
mittelst der Gleichheit der Nebenwinkel ist unstatthaft , weil dar« . 
nns die Entstehung jenes nicht herrorgeht. Hatte der Verf. die 
3fache Richtung der Linie, die horiioMtale, TsrtÜcsle.ond seliieie, 

, erUirt , so hitte sieh der rechte Whlkd als die Verehiigung der 
Vertftaien 'mit dem AnCuigs- eder^ Bnl^nniite der Hetti onta lan 
dargestellt nnd die CHeichheit aller reehten Winkeijron «elbst, als * 
0rnnflaats, ergeben « w^ehe der Lernende afst'dnreh eine^Fragn 
*det Vert' kennen lernen -edlL 

Die^leichheft^)^ swei'Fiar1ifebemfi^L1imlit'«taiMh 
anf dem Satie« dass jede 2 NeheniHnk«! 2^ betragen, « w as ana 

. sugleicfa fli^^ dasa alfe Kinkel ao^einem Punkte ikber eiiieriLlnin 

«eiä 2 B. und nm dlesea Pnnktiienmi gleidi-^R. ahid. Solche 
>lger m ig e n ans erw i es enen ^Hauptlehraltaen^ftbersleht der Verf. 
Mnz, weswegen Ree. von seinen 'I^arstCMangea in pädagogischer 
AtaMlöht nUfa^^viel Empfehlendes sagen kann. Die Wichtigkeit 
»ilernelben mag aus folgendem Beispiele erhellen. Ree. lüsst die 
'Lcnendea cte gleichsehcnhilgea Dre ie ski vea dessen fifitae ein 
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Loih anf die Grundlinie zeiehnen und hieraus den Satz ableiten^ 
dasa Ewei congruente Dreiecke entstehen. Sie folgern leicht von 
Belbst, 1) ilass die Winkel an der Grimdlinie gleich sind; 2) die 
letztere und der Winkel au der Spitze halbirt wird ; B) zwei glei- 
chen Seiten im Dreiecke auch zwei gleiche Winkel entsprechen; 
4) die an der Grundlinie entstehenden Aussenwinkel einander 
gleich sind; 5) der an der Spitze entstehende Ausscuwiukel dem 
doppelten W inkel an der Grundlinie gleich ist u. s. w« Durch 
solche Folgerungen erhalten die Lernenden ein gewisses Selbst- 
vertrauen , sehen sie Alles entstehen und schreiten sie mit der 
grössten Lust und Liebe Torwarts. Dieses Beispiel mag für viele 
andere dienen, und dem Verf. einen Maassstab geben, in welcher 
Art der geometrische Stoff nach den Forderungen der Wissen- 
schaft und Pädagogik bearbeitet werden soll.* 

. - Unter der Ueberschrtfl ^^Figum fiberbaup^ behanddl der 
Verf. dfo^ loiMni umI to Annenwinkel des Dreieckes und der 
Vleled^e. Ree. sncbte hier necli vides Andere, fand es aber 
nidit; dahin §Mrt d^js Brklirung, von welchen Elementen ebi 
DreiBck, Viereck, Vieleck abhängt; wss anivlrtsgdiende Wbi* 
kel sind; wwln die Grtae, Gestillt, Congmeni nnd Aefanlicb-* 
Iseit bestehl «, dgL ' Die CSonfimepis gerader gldcber linien nnd 
gieiGber Winkel ergiebl sidi Ten selM nnd ist bloss m eiklsreii, 
aber nicht za bevdsen, also nicht als Lelusati ansrndrackeii. 
Von der Congmens der Dreiecke Übst sich erst dann sprechen, 
wenn erklärt ist, von welchen nnd welcheriei Elementen den 
Wesen des Dreiecks abhangt, was Bestimmungs- und bestimmte 
Elemente sind und unter wie fielen Bedingungen das Dreieck ' 
Tellig bestimmt ist. Alsdann sollten, von den £^ Seiten begin« 
nend, die fünf Lehrsätze für die Congr'ueai iweier Dreiecke 
ebne Unterbrechung folgen, der Verf. hingegen mischt viele an- 
dm Lehrsatse und Aufgaben ein und übersieht den inneren Za- 
sammenliang zu oft, als dass Ree. im Interesse der Schule und 
Schüler mit den Darstellungen einverstanden sein kann. 

Die Congruenz der Vielecke sollte durch die der Vierecke 
und letztere durch die Nachweisung , unter weichen Bedingungen 
das Viereck völlig bestimmt ist, vorbereitet sein ; dass letzteres 
bei fünf Elementen, worunter 2 Seiten, das Neck bei 2N — 3 
Elementen , worunter N — 3 Seiten gegeben sind ^ bestimmt ist, 
sollte nicht übergangen sein; dann würden sich die einzelnen 
Congruenzfälle für jedes Paar gleichnamiger Vielecke leicht er- 
geben haben. Die Congruenz der Parallelogramme würde der 
Lernende aus den Congruenz -Bedingungen des Viereckes von 
selbst ableiten. Die Haupt ei ^enschaften der Parallelogramme 
würde der Verf. viel iweckinassiger übersichtlich neben einander 
gestellt, an einem bescynderen Parallelogramme nachgewiesen und 
an den anderen verabudlcht beben. Die Centricität der Dreiecke 
und Pclygonn li^il «leb am Besten mit dem Kreise verbmdea. 

\ 
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Ple Vergldcbaog der Flg;ureii beruht auf den Bestimman^en das 
Flicheninhaltet, weU sie bloas die Fläche betrifft^ also der SchiH 
kr viiMii DHiat, w«rto diese beatehl. Wenn sieh Parailelo^am- 
m.ftbcfiitupt' wie die Produete tot flnris Gnuidfitilen in die Hd* 
hen yediaiten, so gilt dieees auch vott den ReehtecfeeD, d« A sa 

S»eb geiiören , mithin bedarf der Siti fibr diete Iceinee Ha w ela e s , 
as raehenmaasa^iat nfeht erkttti; andi alnd keine besandem 
BereduraueD anfgeffthrt, wu Ree. nicht gans bUh'gen kai|n, 

: Der £ Absduiitt aolHe die üebendiiift ,,Fro|>artiaiiaUtlt 
ier Sdten und Aehnlichkeit der lh«ieeke^ Itthren nnd die Brkli- 
vnng enthalten, in wiefern iwei Linien Im Verhälinlaae ateiiea 
können, .also Selten der Figuren proportional sind. An^irer* 
. nrfaat man die Erkläning homologer Seiten und den Sats „wenn . 
man den einen Winkelschenkel in gleiche oder Terhältnisamiaaige 
Stücke theilt, und von den Theilungspunkten nach dem anderen 
parallele Linien zieht, so wird auch dieser- in solche Stücke ge- 
tlieilt. Auf ihm beruhen fast alle Satze Ton der Proportionalitat 
der Dreiecksselt^. ^Wle früher, so sind auch hier und bei den 
Betrachtungen über den Kreis die Linien - und Winketgesetze der 
Figuren mit ihren Fiächengesetzen vermischt und mancherlei Auf- 
gaben eingeschoben, welche viel zweckmässiger in einem beson- 
deren Abschnitte abgehandelt würden, weil die Lernenden da- 
durch mehr Gelegenheit erhielten, die Theorie anzuwenden und 
^ die Aufgaben selbst mannigfaltiger zu behandeln. In materieller 
Beziehung ist daher weit weniger gegen die Darstellungen einzu- 
wenden, als in formeller, weil der Verf. den pädagogischen Ge- 
sichtspunkt nicht sorgfältig; genug vor Augen gehabt mhabea 
acheint - . ^ 

Die ebene Trigonometrie zerfUlt in 4 Abschnitte: 1) Gonlo» 
metrie S. 1 — 38 ; 2) numerische Berechnung der goniometri« 
sehen Functionen S. 39 — 44; 3) ebene Trigonometrie für schief- 
winkelige Dreiecke S. 45 — 53, und 4^ analytische Auflösung 
planimetrischer Aufgaben S. 54 — 63. Dass der Verf. die arith- 
metischen Entwickeiungen der Werthe der BeallBmnngalinien tob 
der dgoitlicben Trlgonamelarle trennt, vextfcnt allen Bci&ll| iJ- 
lein Ree atimmt ihm darin nidil bei, die Begriflb Slmia, CMmia 
n. s» w. als Uosse ZidüengtSssen so betraditen mid sie ihres geo- 
metrisehen Cümaktera an bemühen. BürUQt gegen die Anridit 
dca Yierr. fOr aweckmtelg mid beim Unteiif ehte iSr vorthellliall^ 
jene Linien genmetriscli an mkllren'ttnd die ana den Bnlwickdnn- 
gen sich ergebenden ZHFenmlhe flmen onterauordnen. Der am 
der einem gegebenen Whikel gegenüberatdienden Kathete yaH 
der Hypotenuse sich ergaäbende Quotient, welchen der Teil nn^ 
passend Verhaltnissexponent nennt, entsteht ja erst aus dem 
Verhältnlme^ zwischen Jikien twei Linien; mithin müssen diese 
vorhanden sein,^beTor ant Ihrem Verhältnisse der Ziifernwerlh 
abgeleitet werden kann. Dieser ist durch das VerhaUalm nnd 
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der geonetfMie' GMrdcter dt« Gnimllage •iw. Sellä % lladlet 
•idi im ZuMtae 1 die Frage: Wie vieie VariAtiofieB nit 2. Ki&M 
IcdiuieB am 3 Btementen geliildet werden t Wora dieee bler dlo- 
■en eell« iat niclit aiitnidhen. ^ 

Die analytische EnlwidLelatt^ der Formela seilte mehr geo- 
aiei r i sc h begiftndet tegm $ erstere Terdient in materieller HInsiail 
illen BalfaU, da sie ansgedehnter ist, als man erwarten seMtek 
Ifan venaisst keine wichtige Formel und findet selbst die Aufgabe 

SelQst: Aen Sinus und Cosinus des Vielfachen eines Winkels vaA 
en PotenMi des Sinus und Cosinna. des einfachen Winkels n 
eniwiskeln^ watanf der Zusammenhangs zwischen den naturlichen 
Logarithmen und gonlometrischen Funlctionen geieigt und din 
m^ Potmm des Cosinus eines Winkels in eine Reihe Ton Consinus- 
acB Terwandelt wurd , die nach dem Vielfichen des Winkels f ort- 
idiureiten. Die numerische Berechnung der Funktionen konnte 
noch mehr abgekürzt werden. Ob der Verf. nicht besser getnan . 
hätte, mit dem rechtwinkeligen Dreiecke zu beginnen und das 
gleichschenkelige und ungleichseitige Dreieck darauf zu beziehen, 
überlässt Ree. dem sachkundigen Leser; ihm erscheint ^s für den 
Unterricht an Gymnasien Tortheilhaft, weil das Verfahren dem - 
Uebergange vom Einfachen zum Zusammengesetaten entspricht . 
nnd die fiinsiclit in die Sache sehr erleichtert. 

Einzelne Berechnungen sollten nicht fehlen , weil sie für das 
f ' Verständniss und lür den Charakter der aufgestellten Formeln er- 
forderlich sind. Die planimetrischen Aufgaben und ihre Auflö- 
sung mittelst der goniometrischen Funktionen gewähren dem Ler- 
nenden viel Stoff zu üebungen und werden unfehlbar von jedem 
fbehrer gerne gelesen. Die Zeichnungen sind schön , das Papier 
ist gut und der Druck rein. Möge der Verf. die abweichenden 
Ansichten und Ausstellungen als bloss im Interesse der Sache ge- 
9iachft ansehen und dem Ree. keine andere Absicht tuiterlegen^ ^ 
• ' Reuter» 



Geographie des Menschen^ eihnographiaeh^ sta* 
tistisch utid historisch ¥00 Fried, «• üteagsmonC; aus 
^ dem Französischen mit nachträglichen Verbesserungen und Berei- 
cherungen des Verf. in*8 Deutsche übersetzt von Ch, H. UugendubMf 
~ Lehrer der Geschichte und deutschon Sprache und Director der 
Realschule in Bern. 1. Bd. Bern , Chur und Laipalg, von J« F. JL * 
r Dalp. gr. 8. LVI u. 423 S. (2 FL 42 Kr ) 

f Unter den Schriften des Verf. hat besonders sein Handbuch 
der Tergleichenden Erdbeschreibung in Deutschland Tide Aner* 
'kennnng gefunden, obgleich dasselbe In politischer Hinsicht sei» 
, m an g elhaft und mehrfach su Ferbeasem ist Allein das Physisehe 
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der Länder^ sein Einfluss auf die Volker und ihre Entwich einng 
«nd das Vergleichende bei einzelnen Welttheilen verschaffen ihm 
wesentliche Vorzüge, welche für jenen Mangel einigermaasseti 
entschädigen, weil sie die Absicht des Verf. verwirklichen, die 
Erdoberfläche in ihrer körperlichen und unkörperlichen Wahrheil 
darzustellen, unter ihrer wahren äusseren Gestalt, mit ihren un^ 
sichtbaren Kräften und göttlichen Ideen, und die Idee ^iner gros- 
sen Uebereinstimniung zwischen der Erde und dem Entwicke- 
lungsgange der Menschheit als Seele seiner Angaben, d. h. den 
Gedanken, „Gott in der Welt und die sittlichen Vollkommenhei- 
ten Gottes in der Menschheitsgeschichte, aber vollständig geof- 
fenbart in dem Gottmenschen , Ider für uns gestorbeu^^ iu*s Lebea 
afa führen. . ^ ' . 

Jliese Aufgabe hat er In BeBaitem Huidbadie, obgleich ihre 
Cfrandidee ihm lehieii wtetentdiftlUkheB und religiösen Werth 
giebt« den Refer. ntchl terkcnot, nicht volMlndig gelöst, weil 
du EthnographiMs!ie<i Statiititdie nnd Hittoritdie, die fiogentndtae 
politische Geographie Ikat gaiui In den Hinter^und getreten ist. * 

adieint diher dem voriiegenden Bnche die Bentimmong der 
Bhrginiang dieser Udke gegdben und dtrin manefaes frUndlidicr 
dnrgeslellt nn hehen« um Jene Cl^ndidee in flurer Lebendigkeit «I 
'Tersinnlichen^^worin zugleich dn Grund liegt, weichier die Ue- - 
hersetanng des vorliegenden, im JalUre 1838 so Neuenbqrg er- 
nchicnenen Werkes willkommen macht. Da der Verf. sein W^rk 
Torher nocfamais durchsah , vielfach verbesserte, liereieherte nnd • 
Afrika ganz umarbeitete, so enthält die Uebersetzung manche 
Tenüge und Belehrungen. Die Ethnographie und die historische « 
Geographie, oder die Nationen und der Einflusa der Natur auf 
dieselben treten hier entscheidend liervor und ergimen sonach . 
obiges Handbuch. 

Unter den verschiedenen Quellen, welche der Verf. vor» 
«ugsweise benutzte, tritt wieder K. Ritter hervor, welchem er 
mittelbar oder unmittelbar seine geographischen Kenntnisse ver- 
dankt, welcher ihn auf die Bahn der Wissenschaft leitete, seinem 
ersten Versuche Deutschland öffnete und ihn mit dem religiösen 
Geiste beseelte, der dessen Studien stets durchdringt. Welches 
seltne Beispiel von einer mit grossen Kenntnissen verbundenen 
aufrichtigen Frömmigkeit K. Ritter^iebt, lässt sich nur aus dem 
Studium seiner Schriften erkennen. Er gehört zu derjenigen Zahl 
gläubiger Gelehrten, welche die verschiedenen Gebiete der Wis-. 
senschaft , vom Glauben beseelt und erleuchtet , anbauen. Das» 
das Studium der Völker, Staaten und ihrer Beziehungen eine ge- 
naue, in's Einzelne gehende Kenntniss der Erdoberfläche voraus- 
setzt, ist seit der Verbreitung von Ritters Ideen anerkannt und 
in manchen ForzuglidieB Werken durch Thatsachep bewiesen* * 
Jedocli möchte das Werk von-Berghans, ak Gompilat ans Tie- 
Bfittheiiuugen, die lidit gehdrig gesl«^ thid wid dchit * 
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kln ia dem physikalischen Theile, sondern in ilcra politischen. 
Wovon die erste Abtheiiiing erschienen ist, viele Fehler und alte 
Notizen enthält, die oliiie sorgfältige Auswahl aufgenommen und 
> zur Yergrössenmg der Bogenzahl mitgetheilt sind , wie an einem 
anderen Orte näher nachgewiesen werden soll, nidit dazu dienen, 
ieae Kenutniss der Erdoberfläche zu verschaffen. 

Die 56 Seiten starke Einleitung hat zum besonderen Zwecke 
die Nachweisung, dass die Natur einen bedeutenden Einiluss auf 
das Menschengeschlecht ausi'ibt, unsere Freiheit zu beschränket * 
und manchmal verderblich zu wirken sucht, dass aber der Bfenidl 
durch ^ein geistiges und sittliches Element &ich ftber jenen Ein- 
iluss vielfacli erhebt, die Natur sich unterwürfig nacht litad in den 
Wechselwirkungen zwischen ihm und dieser durch das Christas 
thum ihr Gebieter wird. Wie iich die Gettheit hl der ganm 
Natur offenbart, ihre schSpferische Hand sich llberall wiilEsaa 
neigt und der .Mensich, als iBbeabiid der Gottheit^ deren treuer 
«nd freudiger Knecht ist, entwickelt der Veif* eben so iMlehrendl« 
als den Fall der enten Menschen, den Verhist der HdUgl^eit und 
Gereditii^eit und die Folgen hiervon. Jfit dem VeiM der Meur- 
sehen schemt die VeKschifanmerang der Srdoberfliche verbunden 
M sdn,. so dass sie mit jenen in ewiger Wediselwirkung steht 
In vriefem dsa Urbild des menschlichen Körpers bei mchre- 

' ren Völkern pm ausgeartet ist und die der Wi^e der Menseh* 
heit znnächst wohnenden Menschen sich vom weissen Urbilde am 
Wenigsten entfernten , zeigt der Verf. an Beispielen. Die Weis- 
sen neinneu das östliche Asien ein und verbreiteten sich über ganz 

, Europa; sie wohnen in denen der Entwickelang gunstigsten Erd- 
gegenden, haben ihren Ursprung von den Semiten hinsichtlich 
des Glaubens, von den Japhetiten aber hinsichtlich der Gesittung. 
Die Semiten sind die bevorrechtete Race, denen sich Gott offen- 
bart, die Japhetiten die Heiden, welche Gott suchen, ihn aber 
nicht finden, obgleich er ihnen sehr nahe ist; die Ilamiten sind 
die dem Bösen ergebene Race. Er beweist, dass die Semitep 
dem, Menschengeschlechte das sind, was der Geist der Seele ist, 
uämlich das Organ, durch welches das Leben dem ganzen Wesen 
' sich mittheilt, und dass die Japhetiten berufen sind, die Reich- 
^ , thümer geltend zu macheu, welche Gott in der menschlichen 

. Seele niedergelegt hat. Zu jenen gehören die Hebräer, Araber 
und Christen; zu diesen die indogermanischen, die Bewohner 
von Iran, Indien, Aegypten und Griechenland u. s. w. Ham's 
Abkömmlinge wohnen unter glühendem Ilininiel, in abgesonder- 
tem und fest zusammenhängendem Continen),e, unter physischen 
Bedingungen , welche der Seele die ungünstigsten sind , und die 
Hamiten in Neger verwandelten. In wiefern die Erde die PflH 
phezeihungjles Menschen ist, welcher die ganze Natur in sieh 
lasst und ersfinst, Teranschaulicht der ¥ert am lädilusse seiner 
. EtnldtttOjp durch Auffordemng lur Bhre Iftr den, welcher dte 
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Seber und Inr das Oberhaupt der ffircbe, woran sich Ehre Ar 
le weUUcfae Herrachift ansehUesat, mid le^ Gedanken nieder^ 
welche in ^ttlich-reßgioscm Sinne ihren Grund haben. 

" Diesen Erort^n^en folgt die Geographie dea Menschen ffl 
swci Tlieilen, einem allgcroefnen und besonderen; der enteQI 
rdcht von S. 1—25;, beschäftigt sich mit den Beziehungen iwi- 
schen der Natur und dem Menschen^ hinsichtlich des Einflösse 
der Natur auf den Mensclicn und umgekehrt; hinsichtlich der un- 
bewohnbaren und bewohnbaren Gegenden, des Klimata, der 
Bieere, Fliisse und Formen der Erdftäche; mit den Racen, Vöi- 
Icem und Staaten und erweitert sonach das 2. Kap. 8. Abth. des 
allgemeinen Tlieilcs des Handbuches der vergleichenden Geogra- 
phie, ohne jedoch etwas wesentlich Erheblicheres zu enthalten. 
Die Kraft eines Staates lässt er auf seiner Ausdehnung, Bevölke- 
rung, Volksdichtigkcit,- seinen Grenzen, festen Pratzeti, Heeren, 
Flotten, natürlichen Htilfsqueilen und Einkünften, dann aber 
hauptsSchlich auf dem Charakter und der Sittlichkeit der Nation 
beruhen. Ref. vermisst hier eine spccieile Würdigung der geisti- 
gen Kraft und' einer gediegenen Bildung der Volksklassen für ihren 
Wirkungskreis, überhaupt ein Hervorheben der immateriellen 
Interessen und ein Vorherrschen dieser vor den materiellen, was 
den kleinen Staaten Griechenlands ihre imponirende Stärke ver- 
lieh u. s. w. Die Beziehungen jener Interessen sollten daher nä- 
her erörtert und ihr Einfluss durch Beispiele belegt sein , um das 
Durchgreifende derselben bei allen Völkern zur klaren Vorstel- 
lung zu bringen und in dem Mangel jener Vorherrschaft die Unsi- 
cherheit des gesdiichtlichen und pofitischen Bestehena der Staa- 
tinl in «kennen. 

Iler lieaondcre ,Thett lat der Ethnographie und hiatoriachen 
Geographie der eimelnett Welttheile gewidmet, beginnt mit 
AM» 8. 26—63,^ geht zu Asien «her 8.03—181, und ent- 
hlit filHrEnropa nach einigen allgemehicn Erörterungen 8.182*— 
IM^ tnerat die enropaiache TMd und Griechenland nadh den 
iinnMtillMDto und mittelbaren Besitmngen S. 1^—218; «dann 
Itatien in 'i^lidier Auadehnnng 8. 21^ — 245; die iberische» 
Halbinsel; d. h. Portugal und Spanien, S. 24 ) — 264; Frankrefcfa 
in besonderer VoUstandiglccit hinsichtlich der Bewohner und ihrer 
Chaxafctfeife^V der nördlichen und aüdiichen li^benen, dessevenni- 
Bchen und armorischen Landstriches, der Uhonegegend, und der 
Statistik, welche sehr kurz ausgefallen ist, 8.264 — 318; end- 
lich die Schweiz in weit grösserer Ausdehnung als Frankreich, 
8. 318 — 379, und die österreichisclien Staaten, S. 379 — 423. 

Afrika behandelt der Verf. nach der Ethnographie den 
Sprachen und Ueligionen , nach der Gesittung und dem Gewerb- 
fleissc, nach dem politischen Zustande und den fremden Uesitznn- 
g^en in aieben Kubriken^ nämlich Uochafdka nach seiue^ vier 
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Rändern, Ilocfi-Siidan und Scnegambien , Nieder-Siidan oder '* 
ISigritien, die Stufen des Nil, die Sahara, die Bar^arci^ikcn- Staa- 
ten und die Inseln. In seinem Ilandbuche hat er fast alle Ge- 
sichtspunkte in gleicher Klarheit und Ausführlichkeit berührt, so 
dm man hier nicht \iel Neues findet. Das Bekannte ist fieissig 
benutzt und in einem schönen^Zusammenhange mitgetheilt, was 
das Studium de« Buches erleichtert und augenehm macht Es 
giebt zwar manche Gesichtspunkte, welche nicht nach Erforder- 
niss erörtert sind, wohin namentlich die Küsten - Entwickelung, 
der Küstenumfang, das Statistische verschiedener Volksstämme, 
die Wichtigkeit Algiers und Aegyptens für den Norden und des 
Kaplandes für den Süden u dgl. gehören , allein der denkende 
Leser und Lehrer, welcher das Buch für den Unterricht ge- 
braucht, ergänzt diese Lücken leicht und erhält eine passende 
Gelegenheit fihr BrwdtenlngeiL Pen SlIdbMinuni giebt der 
Verf. aliBolat^ in 534000 <l. If. ,wornDter die Inseln nicht be« 
griffen sn- Bein •clidbien, dt Jmr mtt ttesen 545000 Q. M. be- 
tragen mag. 

Mit Aiiem FI2^ tiinmit Refer* ebenfailt niebt Uberein, d« 
•ie mit den Inseln su 50000 Q. M. etwa 790000 nnd^nicht 7000Q0 
• Q. M. betrigt, wonmh anf eine Q. M. kann 550 Menscbeo 
lienunen. Die Bacen. nnd * Nationen^ die Sprachen . und Eeifgio^ 
nen, die Gesittung und der Gewerbflelss, der Handel vnd poli- 
tische Zustand« das Geschichtliche und die ssiatischen nebst 
fremden Miehten werden nach aUgemeinen Umrissen bebandelt, 
nach den wesentlichen Merkmalen geschildert und als übenicbt** 
liehe Vorbereitung bekannt gemacht. Die einzelnen Staaten fin- 
den eine nach Verh'ältniss der Bekanntschaft mit ihnen mehr oder 
weniger ansfiihrliche Behandlung. Am Besten bearbeitet ist In- 
dien, dessen Brahmadienst nach langen Kriegen den Buddhismus 
aus ganz Indien verdrängt bat und Tom Christenthume roehrfadl 
verdrängt wird. Da übrigens die Engländer die Herren dieses 
grossen Landes sind und ihre direkten und Indirekten Besitzungen 
stets ausdehnen, so Terdicnten die Präsidentschaften nachihrem- 
gewerblichen , geistigen und politischen Wirken eine genauere 
, ^rör/erung. Das türkische Ueich schildert er sehr gut; seine 
\Vichtigkeit für Europa mag ihn hierzu veranlasst haben. Die 
russisch - kaukasischen Provinzen machen den Schluss und wer« 
den nach ilireni Physischen und Statistischen gut behandelt. 

Der Verf. geht zu Europa über, hätte aber unfehlbar zweck- 
massiger zuerst Australien und Amerika behandelt, weil für letz- 
teres die ethnographischen imd geschichtlich - geographischen Ge- 
siclitspunkte nach Europa am Bekanntesten und auch für unseren 
Continent am Wichtigsten sind. Zugleich lässt sich mit Gründen 
behaupten, dass es zweckmässiger gewesen wäre, wenn der Verf. 
mit Europa begonnen und dessen Charaktere und Vorzüge auf die ■ 
anderen Weittheile übertragen hätte. Unser Weltlhcü , mit sei- 

0 « 
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Wir' gwfci<tf W rtg ^ Biit w klrfiriig , gedrän^ien ItfMIeriiiigy eaik 
wfekdten Menndilielt vnd' •einem feregdteb Staat aimen , «II 
■riner imponirendea KoUttr unil, Ed^fkNi b e hc rwiBltt die gJirigen 
adnr e«ier veaiger; er kt doreli eeiiie getetigev titlHdic^ und 
litiiebe.üeberlegeoheit der Arbbercr rad Siltiger der uderte 
Welttlieiie, drilclt dieeen itela mdir leliicii Gfairdster aaf md 
enelieiat ftb der mSchtigite mterlhoeik . t:»/^ 

Kennt nun der Lernende Europanach allen geographischen 
Elementen, so ist er im Stande, bei den übrigen Welttheilcn 
dasjcuige herauszuheben, was ihnen fehlt, und überhaupt mit 
allen Gesichtspunkten sich weit vertrauter zu flachen , als wenn 
der umgekehrte Weg eingeschlagen wird. Die Rückblicke auf 
Knropa, die^crgleichungen aeiiier KQstenentwidt^lungen, seiner 
fitee und Gelage mit denen der übrigen Welttheile'taid ndl 
niaiicli^^ änderen Gegenstinden jn&chten mehr wirken, als viet6 
%ti^i4e Bif4^Unrigen nnd Besebreibnngen, die miht selten 
telvcetliiiiDt mid anwahr shid. Refer. verspricht sich wenigstens 
fär den Sc^jfilboiterrich't weift mehr Vorthelie aus dem Beginne mit 
fiaropa lilid ^iem Uehergange zu den übrigen Welttikdlen, als 
juis dem umH^Mirten Wege« weil der Lernende hier in eine ihm 
"gans fremde , dort aber in eine ihm theilweise bekannte SphSre 
Tersetst wird. Man heiidit stell anf den Einfluss der BuToplerr 
auf flire Vorzüge und auf ihre geographischen Verlitiltnisse, wie 
^Bepei namenUida bei Amerika, Asien nnd Afrika der Fall ist; 
man spricht von europäischen Besitzungen in diesen Welttheilen 
lind lässt jene ihren Charakter diesen Immer mehr aufdrücken; 
inän lässt Afrika TOn den Europaern umlagert sein und bezieht 
nich in Südamerika, namentlich in Pero und Brasilien , auf Portu- 
gal und Spanien, in Vorderindien auf England, in Algier auf 
Frankreich u. s. w. und hat doch die Lernenden mit den geogra- 
phischen Verhältnissen dieser europäischen Staaten noch nicht 

bekannt gemacht * 

♦ ' ' ' ■ ■ ' 

' INeye und andere Gründe hestunmen den ftee;, ron deia pS^ 
^dagogrsclmn Standpnni^te mm iMtneiitett beim geograpidmcn 
Dnterridite mit Europa m hegtifnen, dieses naeh seinen alige- 
mefaieii imd;besimderen Charakteren, sie teögen die Lander oder 
Berolkeruttg, ibrei Knltnr oder Statiitilc ii;b. w. betreffin, mm 
lüaren Bewuss teA i mi bringen nnd dann mit ateten IfickMidmi 
,jnttd Ycqrgleidim^en für alle ethnographisch-, gesehiehtlicli- and 
^A^$ilnmA' geograpUsehen .Bfomente lu den Qbtigen Weltthei- 
lea ibenufeheii. Der Gewinn Ist vnfeiilbar weit grösser, als 
flm ^der umgekeiirte Weg Tersebalfen kann. Da der Lernende bei 
£uropa eine so kräftige Bntwickehing Itennen gelernt hat, so 
wird es ihm recht klar, dass, je geringer die Entwickelung der 
Küsten in einzelnen Welttheiien ist , die Fortschritte der Länder 
«nd'Volkttr «leidi unbedeutend sind, also beide BrsehmiiMingeB 
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Im mtgi/ktm ttammmlmage «riT In dm mUm^m W t tfc i d w hi 

Zwar nMte At imMmi, Hikitthqi oad oigiMieftB»* 
diimiM An/km tai IMmgutg im V«rfL too Asien auf Bmiip« 
«WgmmiNa lechtfertiigaif illeiB lie fdbca um gewim weit 
»dv ChrMe llkr eloe ▼orts^chorfe Kmitain Baropa*8 und d»> 
ren Uebertraguiig auf Aalen und weiteinur durch dfeBekaMil* 
•alnft mit den europäischen Eiemeatm recht ^Uar Buf«^efa8«t. 

Fttr den Flacheninhalt findet man einen ^oben Druckfehlci^ 
4a Europa nur 160 sUtt 160000 Q. Bl haben soll. Auaser die« 
aem findet man im Buche noch viele andere Veraehen , welche 
der Uebersetxer im 2. Bande Terbeasert mittheiien wolle. In wie 
weit Bich die Europäer von weliaer Race nach den Sprachen in 
drei grosse Familien , in die germanischen Völker im Norden, in 
die romanischen im S. W. und in die Slaven im Osten theilcn, er- 
örtert der Verf. zwar kurz , aber döch klar. Er bemerkt , dasa 
sie in sittlicher und religiöser, in geistiger und künstlerischer, 
in politischer und gewerblicher Beziehung über den Bewohnern 
der anderen Welttheiie stehen, auf alle fremden Nationen einen 
mehr oder weniger starken Einfiuss ausüben u. s. w. , und dass 
aie diese Uebcrlegenheit der natürlichen Beschaffenheit ihrer 
Landfeste, ihrem gemässigten Klima und der mittelmässigen 
Fruchtbarkeit ihres Bodens, den physischen und moralischen 
Vorzijgen der weissen Race, der Gemeinschaft des Ursprunges und 
der Sprache» welche eine Gemeinschaft der Sitten, politischen 
Einrichtungen und ersten Religionsbcgrifife voraussetzt , und Tor« 
zuglich dem Christenthume, welches seine Bekenner auf eine 
weit höhere Gesittungsstufe hebt, als das Heidenthum, und die 
Bande, durch welche, die europäischen Nationen vereinigt wared, 
noch enger machte. Hierdurch bekennt er aelbst die Nothwen- 
digkeit dpr Bekanntschaft mit den Ursadieii dieser Ueberlegenheit 
«nd den Nntien dea Beginnenamlk.«iiaacett Wclttbdl0,.iimdie 
fibrigen mehr analytladi sa behandelii. 

Maali einer übmlehtlleheB DaraldhiBf der aid-^ liocli-y 
Herd« mä atedereiiroplltdwa Staatea beginnl der Ymt adt der 
Halbloael dea Himna und der Mieder- Oeoaa, bdiandelt SMnl 
die tfirUadieaBeattanigettt danii Qiiedienland, lir weldiea er 
▼OD einem MlttelfriecfaeiilBnd, aber vea käiiem QefeMatn 
apriebt. Seine peUtladie WldiUgkeit tritt nleht Uar hervor, 
weswegen Ref. eine gediegenere Behandlung wünschte, HicTi 
wie bei Italien überbieten dfo ethdographischen Darstellungen alle 
tnderen Gesichtspunkte , was in mancher Hinsicht aelne Vorzngn 
und Vertheile bat, aber nicht auf Kosten der letateren geschehen 
darf, was der Varf. sowohl bei den genannten als bei anderen 
Staaten gethan hat. Die Statistik tritt gar oft ki den Hintergrand 
und ist nicht nach den neuesten Einthellnngen der Staaten bear- 

heitet« «aa ven Iteiiaeen 
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mit der deutschen Literatur Bicht hinreichend befireimdcli. Mbilt 
d^nttche geog;raphi8che Sehvlftiteller , x. B. Berghant ia der 
LAbüi. de« 4. Band« teiiier LUder^md^Tdlkerkiuide, hMen 
«Ich M»ldi« «latiititche Fehler so Sdmlden kommeB, nlthiB 
«lad sie AnsÜBdeni eher m wsciheii. ' - . ^ ' 

Ihitor den übriges hi dietem Balide hdwiidclti^ Stetaa 
««Mhmb Mk die Bdiweis und Fr«Bkrcic& «o«; «Hein die Lage 
ile% letateren and deren BhiwillHiDgeB auf Poütft und IndnstfiBi 
«nf Gebt nnd Charakter des.Volkee, und Terachiedene andere Be* 
nidiengen aind nicht mit derjenig^en Äuftneikranskeil hcadnrleheni 
«le es ihre Wichtigkeit erfordiert. IJeber die Küsten wird nnr 
wenig Erhebliches gesagt und Uir Einfluss auf den Handel ist noff 
oberflächlich tiernbrt. Dagegen ist bemerkt, das« die Franzosen 
ig den letzten Jahrhunderten durch ihre eigene Civilisation^ 
fielche vermöge ihrer Doppelnatur bei den Völkern de« Süden« 
und Norden« leicht Eingang fand, auf gan« Europa einen unbe- 
.rechenbaren Sinfiuss ausgeübt haben. Worin dieser Einflnaa be- 
stellt und wie nachtheilig derselbe in kirchlicher, religiöser und 
apolitischer Hinsicht war, ist aber nicht erörtert, was hatte ge- 
schehen sollen, da diese westlichen Einwirkiini^cn an Kirche, 
Keligion und Staatsverfassungen iu Deutschland viele Bewegungen 
Terursachten, welche allgemeines und besonderes Unglück nach 
fiich zogen. Hinsichtlich der übrigen DarsteUungen findet mia 
Befriedigung der Anforderungen. ' 

Für die Schweiz bleibt nichts zu wünschen übrig als eine 
genauere Entwickelung des Umstandes, dass sie das Zwischen- 
glied zwischen Frankreich, Italien und Deutschland ist, aber 
keine Absonderung veranlasst, sondern durch seine vielen Pässe 
den lebhaftesten Verkehr unterhält Die einzelnen Kantone sind 
«iemlich ausführlich beschrieben. Die österreichischen Staaten 
werden gleichfalls kenntlich durch des Verf. Mittheilungen , wel- 
che CS uiclit direkt nothwendig raachen sich in anderen Werken 
lun weitere Belehrung umzusehen. Da die Uebersctzung mit 
flergfalt und Fleiss ausgearbeitet und die Süssere Ausstattung vor* 
tredPUh iat, ao Terdient die Verbreitung des Buches in Deutscln 
InA alle Smpfehlung. 

Reuter. 

m 

• \ 

Syntasis Convenieniiae der lateinischen Spra» 

Che^ eine philosophisch - praktitche Abhandlung von If^ilhüm 
FimUug am Gjrnin. an Muattar. MüBster X n; (ia S. d. 

Bit tannseigende ScMflA«« ^thllt im LHmU der Mg«» 
■anrten jSyntaxja conTenientfae, im iweften Hefte wird der an« 
dere Theil deraelben fiii§en; alidinn die Syntaxia rectionk nnd 

die Utap^ Um dl« ia^/m «nd mM, Ate atr»tai» Mittti 
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nine vieler Gelehrten ll|^rirC, wird durch eine AbfuMlon^ ver- 
^ treten, 'worin das Wesen und der Gebreudi der einielnen Rede* 
theile gnMiich entwickelt dargestellt ist.^^ So der Hr^ Verfasser« 
Wir haben nun hier J) von der Kepulation: Vom Satze Und dee« 
t ten Bestandtheilea fitieibaupt ; was Subjekt eioe^ Silkes sein kann 
* jMKl zwar i) vom ausgedrüekteii , 2) Tom yerborgenen Subjekte $ 
ven der Kopula, ihrem Wesen und ihrem besonderen Gebrauche; 
was PrSdik. sein kann (Stellung des Subj., Präd. u. derKop.); von 
der Konstruktion der einzelnen Satztheile : des Subj., Präd. u. der 
Kop., und zwar I) wenn nur ein einziges Subj. im Satze ist^ wo das 
Prädik. 1) ein Adj., 2) ein Verb (Kop.), 3) ein Subst. sein kann, 
und zwar a) ein mobiles Personalsubstantiv, b) ein Sachsubst. ; 
II) wenn mehrere Siibj. im Satze sind und 1) in Person nicht ver- 
schieden., wo das Präd. sein kann ö) ein Adj., Verb. (Kop.), und 
diese a) nach mehreren Subj. bestimmt werden, aa) wenn die 
Subj. gleichen, ßß) w^nn sie verschiedenen Geschlechts sind, 
. wobei zu berücksichtigen ist, ob von Personen, Saclien oder von 
^ Personen und Sachen zugleich die Rede ist, ß) nach ei/i^m Subj., 
wo aa) von Sachen, ßß) von Personen, yy) von Personen und 
Sachen gesprochen werden kann ; b) ein Subst. und zwar a) ein 
mobiles Personalsubst. , wobei die Subjekte aa) dasselbe oder' 
ßß) ein verschiedenes Geschlecht haben, ß) ein Sachsubst.; 2) in 
. Person verschieden, wo das Präd. a) auf alle Subj., b) auf ein Subj. 
bezogen wird. B) von der Konkretion im Allgemeinen und von 
der des Adj., wenn 1) nur ein Subst., 2) mehrere im Satze sind« 
C) Von der Appeiition — fiberliaupt — fon der nähern und wel* 
tern ; 1) Appot. nn «Mem Subst, wenn de 1) ein adj. Eedettdl« v 
2) eiaSiiMwiiiidmr «}eiaPteieMMlsnbst., b) eiii'SedinM. iil; 
II) App. im mehrerai Solwt., venn fieeet 1) ein adj. RedetMl, 
S) ein Snbet. und fwar m) ein Penmlik, b) ein fiachanbet ist ^ 
(Sieliung der Appos.). 

Daa iat ae ongelShr der PÜn der AMiip#uig neiatiiilt den " 
e^nea Worten dea Verf. Die Graomuitik der latein* Spradie 
flMua Mieli aeiaer IJebenengung nielit bleaa tia Büttel suni Zwe-« 
d[e beiiandelt werden, um die lat. Klassiker wmMun und wMi- 
genv wie «ueii aeine eigenen Qedanken io deractben riditig^ud 

, *) Die stroDgo Eiathieilaag iMderto •) ein »oUlef Personaltul»- 
slanlHr , h) ei» nicht mobilei PersanalsalMt » waldias er) noch ein Per* • 
•ooalsabstantlv , ß) ein Sachfobstantif ht. Wir legen auf diese Unge- 
MMigkeit der Eintheilang, wenn's^e praktisch l«t, gar kein Geviciity 
fragen aller, ob die latein. Sprache nie nad an keiaer ZeiCaaf Falle 
gestossen sei , Wie unser Salis einen batte , wenn er sang : Milleid, . 
Ueit dir, da Geweihte! - — oder wie et mit Pertonalsubstantiv gehalten 
wevde, die keia Faai. baban, ^ dann naien abeaiiiialie — detraciea 
vailMBiinin wild* 
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* «dbSfai fiuMckea am kSmm, umj^eak- «Se ^nise «idi WMb Kug^Ieidi 
eefliat Zweck «eki und ale Wksenachaft oekea den andern Wiasen«* 
■diaflen eineii ebrenTollen Fiats* eumekmen* Wir sind dem 'ge<" ' 
diHeii Herrn Verf. für seine Leistung .denkbar verpflidlitet, . ge* 
atehen dmelben ancii, was jtia erstrebt, sweekmissige v Ord^ 
luiniPi VoUstandIgfkeit und GriuidUchkeit, verbanden mit prakti* . 

, schjer Brancjlibarkeit in einem bohen Grade sii 'iind erwarten von • ' 
den folj|[enden TbeU^ mit Redit sebr viel Erfrenlkhes: doch 
Verden wir seine Grammatik , wenn sie vollendet vor uns liegt, 
^wohl von einem äiinlichen Gesichtspunkte aus auffassen müssen, . 
wie die Zumpt'sclie (Jabrb. 24, 2« S. 203), d. h. als eine solche, 
die mit dem Gymnasium nicht ansgebrautht wird« Wir halben 
noch kürzlich bei der Anzeige einer Schalgrannuitik vom Um« ^ 
• Direktor Bischoif zu Weael uns dahin aufgesprochen, das« wir daa^ . 
Studium der lat. Grammatik für eine wahre Geistetgymnastik hal- 
ten, und in sofern emanzipiren auch wir dieselbe, aber es ist nur 
eine Art der geistigen Kampfspiele und es duldet nicht nur, son- ^ • 
dem erfordert zur gleichmässigcn Ausbildung der Seele noch an«^ 
dere Arten neben sich, wodurch es also von selbst eingeschränkt 
wird. Uebrigens ist recht zweckmässig dafür gesorgt, dass die 
wichtigsten Regeln als Sätze , die minder wichtigen als Zusätze, 
die Erläuterungen, Begründungen und Ueüevionen als Anmerkun- 
gen erscheinen. INun noch Bemerkungen über Einzelnes. S. 5 
Anra. ist die Konstruktion des Akk. mit dem Inf. so erklärt, dass 
der Akk. in der Weise des griech. Akk. aufgefasst werden müsse 
z. B. certum est liberos a parentibus amari — sei: quod ad liberos 
, attinet, certum est amari. Zum mindesten iässt sicli diese Er- 
klärung schwerlich auf alle Fälle des acc. c. inf. anwenden. \V ie 
z. B. im Satze: certum est, nos esse mortales ? Wir denken uns, 
der ganze Satz : nos sumus mortales solle im Akk. erscheinen, ' 
also jeder Theil deäselbeu, daher sowohl nos, als mortales-^ 
als siimus , w.eiche8 in daa Verbalsnbst. esse Terwsudeit wird. 
Was sonst wobl fär diese Äuffi^ssung spricht, fuhrt Willner Ka? 
8|is iQidtMMi 8- — sn. Apdi ^ei^ier (Deutsehe Spradil« 
1. &;287 und 288) Scheint diese Anneht su bflilgen. Das» 
nnirdi Jn 9Uieni wo der ganse Satt ab Subjekt ersdieinen oiaMte, 
' vmfö^ >^nei^. Auffassung der Akk. gerecbtfeiügt 

^werden i^ffne, unterliegt keinem Zw^el« fifan veig lelehe die 
vf^ten St^en ^ .vo im Hebrüseben ni« aehmbar ror dtot Sidbkiiie 
•tebls.B.: nino pHn-rH in** Nwo. 82, 5. d* I« -mnii gele««« 

• £L fiwsld*s krit. Gr. Ö.'ä96. Sehr belehrend könnte die CJnlev^ 
suchnng werden, warum der LItelner In einseinen FiÜleii den ^iem• 
behielt %, B. bei dicor, iubeor. . ^ ' 

,S. 14 Ziis« bemerkt der Verf. mit Reicht, dass beim part. 
GenlU das ihn regierende Adjektiv sich im Genus bald nach dem . 
Subj., bald nach dem Genit. richte, wie das auch i.B. in Uih« 

lein'a Gr. 2. B. S. 17 beoMskt Ist. Wenn nber Ci«. n. ^ ii, ^; 
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Mut all mmtinm Unntain nuiBiin, «tWrft wM: ^^Der Indiit itl' 
oik gr aasten von den Flusse» so bt hiermit» flaobea wir, für 
die richtiipe Anschanuttg Nichts gewonnen , denn was Iieisst ^em 
prosstea^^t Es ist dieses wotil eigentlich eine ad \ erb. Bezeichaun^' 
Wir fassen daher den obigen Satz auf: Der Indus ist sehr grosB- 
Ton Seiten aller Flüsse, und sind überzeugt, dass dieser Aus- 
drock eben sowohl in die absolute Bedeutung tlbergehen lumntei 
als das schlichte Adjektiv im Hebräischen. 

S. 17 Zus. 4 sagt Hr. Dr. F., die Grammatiker behaupteten, 
dass das Prädikat, wenn eine Person durch einen uneigcnttichen 
Ausdruck bezeichnet witrdc, sich nach dem natürlichen Ge- 
schlechte richten könne; er wisse aber so wenig Beispiele , als 
Andere die Behauptung durch Belege bestätigten. Aber in ca* 
pita coninratioriiä caesi sunt haben wir ja ein solches Beispiel. 
,Dcr Verf. führt es aus Li?. 10, 1. selbst S. 15 Zus. an, wo 
er bemerkt , dass Sammelnamen oft nach der Bedeutung construirt 
wurden. Capita Ist aber kein Sammelname , noch weniger als 
mille, miiiia. Was die Wörter anima, bestia, scelus etc. angeht, 
80 zweifeln wir nicht daran, dass Plautus sie nach dem Geschlechte 
dessen, was sie bezeichnen sollen, konstruirt haben wurde C^ergl. 
Bacch. 5, 1, 9,; Poen. prol. 17. ed. Bip.), sonst möchten wir nur 
nach dem Vorgange Cicero's das Relat. aufs natürliche Geschlecht 
beziehen. Wir lieben es an dem Verf. , dass er keiner Frage aus 
dem Wege geht und die Behauptungen der Grammatiken von 
GriHid aus prüft, müssen aber auch 'hier wieder behaupten, dass 
manclie auf diaae Weiaamlt der Asdttorität eines vielleicht reM 
tfäten Sdiriftalellera Me^e oder übeiliaupt seltene lat Rede- 
weise für den Gynnaaiutea ^wenig Bedeutung hat, obgleich der 
Lielirer and der in selclien Sachen^gerdflere Mann darüber gern* 
AüMiittss liaben mag. Dsss audi bei bloss leblosen Dingen das 
M ask. ifk Boing auf a Gesehleeht des Pfidikat*s den Vonug haben 
' k9one, hat aueh Ranuihoni § 96, mit Tae. 11, 25» es belegend, 
wie £br. Dr. F. neben Tac aueh nnr PL 17, 11. ; Ben. eonst. 19. 
anfl^rC. Fiigten wir noeh hinan» dass die Vnig. prov. 24, 9. 
sagt: abominatio hominura detractor (est), wie viei^are dCmll 
gewonnen? Um schärfere Sichtung des klassischen und unklas- 
sischen Sprachgebraachs möchten wir ohnehin den Hm. VerfT 
für die folgenden Hefte bitten. Die auf solche Weise erreichte 
V<^täDdigkcit Besse sich. freilich noch vollstündiger machen. 
Wir erinnern an Verblndmigen wie Ter. Ad. 4, 4, 27. (ed. Reinh.) : 
iqperite allqub actntnm ostium; Plaut, raen. 4, 2, III.: aliquia 
erocate..; uter meruistis 5, 2, 29.; uter eratis 5, 9, 60.; abseutc 
nobis Ter. Eun. 4, 3, 7. (s. Rulink. zu dieser Stelle, der Cat. 108, 
{). insperante nohis und Tib. 3, 6,55. anfuhrt, wozu noch die ver- 
dächtige Stelle PI. Ampli. 2, 2, 194. kömmt; so fern die Fürwör- 
ter nobis etc. auf eine Person gehen, könnte man das Franz. 'Vous 
aes capabie vergleichen , im Griech. und Hebr. ist noch grössere 
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Freiheit gestattet, s. Ditgen zu Pindars Ol. 10 (11), 6.; Ewald'g 
luit. Gr. § 351.) ; hinc coniux , huic pater arm« tenen/, Or. fast. 
3^90.; g^emdiM iaeet ]io9(e raperko'iSk;?]^^^^ belligeri, ![l«f«rtii 
pectora, frairet^ Luc. 15, 4. ; omAte eques adsumii«, cM. ad Li?« 
202. Uebrlgfent Utr Über die hier fngegebcneii IHlle ; s. ober 
* die mit disjnnlit, etc. Konj. TerbnudeDen Sulj. hinÜDgiich gespre^ j 

_ chen ^ wie wir denn den Abgang grosserer VoIIstindigkeii Ikber- 
haupt wenig beldagen, Nur Einiges hatten wir gern geihndeii. 

. Der Deutsche sagt: ,^n die 3000 sind gdTalleil^l d& Grieche X. ' 
Cyr. 8, 3, 9.: "E^a0w Sk MQWtop ithf tmv S^^vt^ffmp «2g 
rsTQaxigxtllovs»*^ in wie fem erlaubt sich der Lateum.eine 
soJcIie BezeichuDg des Subjekts? Caes. b. 6. 1, 31.: nunc esse hi 

H Gaiiia ad C et XX miliinii numerum; Flor. 3, 3.: niUlia ad fiexa« , 
ginta ceciderunt, lassen freilich noch eine andere Erldäruog zu. Ais« 
dann war § 12. nähere Angabe nöthig, in wiefern substantMseb ge- 
brauchte Wörter ^in Adjektiv zu sich nehmen können. So sagt mans ' 
Mehocipsum nihilagere et piane cessare delecMtt (C. qr. 2, 6.) ; ipsuni 
qnidem peccare nnum est (Farad. 3.) ; vivcro ipsum (ad Att. 13, 29.) ; 
scribere ipsum (Quint. 1, 1.) ; nostrum istud vivere triste ; scirc tuum ; 
hoc ridere meum; velle suum (Pers. 1, 9.; 27. ; 122. ; 5, 53.); illc 
ego (Virg. ; PI. ep. 1, 6.), alter idem (C. Lael. 21.); vide, quam 
mihi persuaserim , te me esse alterum (fam. 7, 5.); mea tu (Ter. 
Eun. 4, 3, 22. ; Ad. 3, 1, 2.) ; quos istos (ad Her. 4, 16.) ; nemo . 

. qni^quam (Ter. Eun. 5, 8, 2.). — Die Apposition betrachtet Hr. 
Dr. F. als eine Verbindung, welche ihrer Wesenheit nach zwi- . 
sehen der unmittelbaren und mittelbaren, zwischen der Konkre- 
tion und Kopulation liegt. Schon S. 38. scheidet er von der Ap- ' 
pos. Verbindungen wie exercitus victor, animus v. , advena ex , 
causa victrix, centemtor animus aus, und stellt sie als den lieber- 
gang von Konkretion zu Apposition bildende dar. Wir zweifeln 
nicht daran, dass man namentlich die lat. Subst. auf tor, trix, us, 
a.. in Ausdrücken wie; in tarn corruptrice provincia (C. ad Quint, 
fr. 1, 6, 19.), in domo regnatrice (Tac. ann. 1, 4.); dominas se- 
cures (Prop. 3, 7, 23.); urbs domina (Mart. 12, 21, 9.); beUstor 

. eqqns (V. Georg. 2, 145.); nuntia litera; artifici teniperamento; 
amte diJBiieiilfott6..9 neminem regem (ad Her. 4, 16.) fa$t 
•cUMiriiit Mi^ AdidEtiTe aufzufassen habe, obwehl solehe Bei> ^ 
S|^#ie4WBiAngs der App. nahe stehen. Dagegen ist hei Fetias ^ 
luiS^» ;'^l»4lb{ m so woiigan Apposition m denlcen, wie liel Ber« 
^iner Bhra, .firannsdiweiger topfen, Ballenstidter Bier,'Leip^ 
s^er Hesse, und mitRedit sehliesst Mehlhorn (Programm: de ap- 
Mii^^ commentatio. Glogau, 1838.) im Grie- 

' iMscshen Au^driMie wie "^SU^a «dAs|iOfr giaalich Ton der Afpo- 
ai ttw uan s: y idhrend er fipi;| «(pnoff... yvi^mp^ivogt, Jä^^üo» 
ßafSüiia in die Mitte swischen Xonkretloii und. Apposition setitl 
Uns scheinen nun zwar im Latein die appositionellen Titel- und 
EigfiiniiHiihmhindqngen der eigentllchea AppositiOB noch naher 
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•a italHi., aii im l>e«tfdh«i mi andi wohl im Qä^MtSSi^'jißl 
Dr. FoiBitliii; Mit On. P. SdplMiemiitAeeivI sur Appoailimi, d» 
]llerSci|lK^Ret so ^bttstiiidigaaitritt; dodi möchte et niiBJcfawef 
fiülen , in Bf . T. Cicero iwei der Nitteii Apposition su nennen.' S« 
wclt lmm alwr weder der Lateiner , nodi der Griedie geto, daen 
er ^en oder melirere aoieher Namen und Titd nndmnirt Hesse - 
s. B. Ludwig Tiedc's NoTcUen, Doktor Hirsdier's Mond; Kaiser 
Karfa Math. — Da wir nun Ausdrücke wie fVan Mutter, Herr 
Bruder, Meister Robert, die Stadt Münster. kaum lu der Ap- 
position im eigentlieiien Sinne mehr rechnen woüen: so werde* 
auch schwerlich flumen Rhenus^), fl. Rhodanus, muLier meretrix; 
homo gladiator, porcna femina, lemina an^is (C. leg. 2, 22.; 
diT. 2,^29.), üciis arbor.., maie Oceanus, lapis silex, saxum silex, ' 
turbo" veBtttS dahin gehören. Wir nehmen hier im Deutschen 
liittfig ein sosammen^setztes Wort und Uiidcu Substantive wie 
Rheiostrom, (Schlangenweibchen, Feigenbaum, Rehbock?) 
Rindvieh, Kieselstein, Harzgebirge, Fürstbischof, Gottmensch, 
Mannsmenscli (im Westpha'lischen , mares liomines Plaut. Poen. 
5, 5, 32.), wo das Bestimmungswort fast ganz adjektiv. steht und 
uns über die Natur der lateinischen genannten Verbindungen auf- 
klären kann. Für die Zusaramenstimmnng (convenientia) der Wör- 
ter ist diese Unterscheidung im Lat. überflüssig, nicht aber so 
für den Sinn, die Bedeutung. Doch begreift mau leicht, dass 
hier sehr viel VViilkührlichkeit bleibt, und dass man den Zusatz, 
sobald man ihn selbstständiger hervortreten lässt, mit Hecht unter 
die Appos. rechnet. In rex Deiotarus mag rex nicht eigentliche 
Appos. sein , wohl aber in Deiotarus , rex Ponti. Die deutschen 
Grammatilier schwanken in dieser Unterscheidung ebenfalls. Becker 
(Deutsche Sprachl. 2, S. 317) nennt auf derselben Seite die Fü- 
gung : „Kaiser Karh^ Apposition und eine von der Apposition zu 
unterscheidende Verbindung ; Karl der Fünfte ist ihm Apposition ; 
Lehmann (Kurzgefasste d. 6. Bnnzlau, 1836. S. 298) rechnet 
„WüMffl der &oiierer*^ nicht lur .strengen Appos.; Götziiiger 
hiit sowohi Martin Papst; Papst Martin, .als delr Papst MwSni 
Ifaurtin, der Papst ; Martin, ein Papst, für Apposition, und lie- 
merkt nur, daas die Apposition Uhr die Auffassung des Znsammen-: 
hangshaid nediwendig, bald nttw«|bentlich, bald enger mit dem 

Triger versdimolaen, bald gesondert von ihm seL . Kben so, viel 

• . % - * ■ 

r — > 

^ Bf ist allerdiogs nodi dit Ffake» ob flomeB oder dar Eigen« 
■ams Apposition seL Vcrgl.' hiardliar die Aasiogie des Dentichea, 
und iomea Dubia — cSfottaidaetnm Gees. b. 0. 1, 88. ; flanea Axoaan, 
ilttod.S;l|. .ib. 18.; nonte Jota aMülaio» 1, ad BMatem 

Jaiam, «ini*. ib. 8*j in flumine bfg^ri« fuod. ad' flnaiea Scat- 

dem, qaod 6, 83.; cf. 7, 5.; ferner arbor fiel; moni Syaaei* tfumii 
Biüaals opfern Ai^addasi domial appoUaCio, «oz ToloptBliK . 



« 
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Scliwankendes miMS nethwendig bei den alg'Appos. erscheftteaden 
Adj«ktiT€D Statt fiadeo. Dr. F. fasst in geiis e^t , ciii natura Cor- 
pora ttiiiBoai|m mafm mgis quam firma dedit (L. 5, 44.) die 
Adj. nk vnd f.* alt Appoa. auf; ia FaHlna Q. Maximam fil(iiBi ad 
Aeginiim et Agaaaaa diripiendaa mittil (id. 95, 38.) sei , erkürte 
er^ dir. acbleehtliiii ab Adj. kemtfo^, wet wM Maaen aoll, et 
aei einfach ebverleibt INe deeCachen Granm. reelmeiiflUle, wer- 
te das A4|. Mit deni ArtilEel eder eheb denaelben Unter i. Snbat 
stellt» aar Appoa; s. B. Burcliard; doch aeheuen LchnauNi, CMMate« 
Kir , BedEer, Warat (Prafctiaehe 8|»iwhtehre » Rentitegfa ~ 
S. 103), nur Beispiele, wo ea mit dem Artikel nachsteht, kto- 
her zu recfaqea. Mehlhom stellt aber Belapiele, wo dl« Partfaip 
nicht mit aeiaem Subat. übegeteaHmait, x. B. knlvifinf ^^iXayytg, 
iXadfiBvot,,,. nicht einnmi aater die Apposition, sondern sagt, 
sie bildeten den Yorhin^nannten wie adjektivisch gebrauchten 
Subst. gegeafiber die andere Gränze zwischen Konkretion und 
Appositian y achwankt aber aelbatj indem er solche Fälle in der 
Anm. wieder inr Appos. zu fechnen -scheint nad eiaea der aafgo* 
fahrten Falle selbst die partitive Appos. nennt. 

Schwieriger ist noch die Untersuchung, was Ton den mit 
den Partikeln vclut , ut . . , alä , wie . . einem Subst. im gleichen 
Kasus beigefügten Nennwörtern zu halten sei. Man sieht «her • 
leicht, dass sich derartige Zusätze in Adverbialsätze auflösen 
lassen. C. fam. 13, 1. sagt: Pomponium Atticum sie arao, ut 
alterum fratrem d. i. arao; auri argentique usum, velut omnium 
scelerum materiam , sustulit Lycurgps d. i. wie wenn es .. . wiire= 
"wie er das aufhob , was er... ansah. Vergl. auch : Rcpente te, 
tanquam serpens e latibulis.. intulisti. Der Satz: Wer dir als 
Freund nicht dienen kann , kann immer doch als Feind dir scha« 
den ~- Wer dir, indem oder wenn er dein Feind geworden ist etc. 
Ich sage •es dir als meinem Freunde = da ich dich als meinen 
Freiuid erkenne.. Unser Herr Verfasser sagt nun S. 51. , die 
mit ut, velut, tanquam, quasi, quam, ac, atque, nisi verbünd , 
denen Substantive" oder Adjektive ständen theils im Verhaltnisse 
der Apposition, theils in dem der Koordination; als modifis. App. 
seien solche Verbindungen datm aufzufassen, wenn die so ver« 
hoadeiiliiJrontellungen einen und denselben Gegenstand umfas* 
'aen4,;ite4^ ilMiner einsigen besonders bestimmten Vorstellung 
gle l a faaia y^wjehmdlaen , was hiufig bei quasi, ut, velnt, taiH 
quam und Ihaltdiea der Fall ad; Yerbhidungen nrft ^nam, ac, « 
atqoe, iMi praeter etck» aeien medlfiilrte Kobr^atiooen« Ea 
Hl aat hf^naf, wie Hr. Dr. F« bd at. qaam.. nid toa Ke4^ 
'Adiii VssQ^dkenkana, da diese Paitike^i offenbar unierwrdnm, 
Daaa |a iiddiea FlUen die KoaatmktioB des tkbergeerdoeten SatM 
• l^rtgpjjdd ivM s. B. Ba ae aola ^erdpere dicoat, quae laeta 
iuäliifi^^ vt dohrem^ Tdaptateai (GL Acad; % U.)^ con»> 
nnaeaipriiiii Mlamlaa ael£ietflin'M«*haiinimc|gBiTft-^ 
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Mt 1, ISSw iBun Mer nicbt mAttlMm^ dt ikm mm^k 
.mcbieht 8« Ziini^^ % (77^ obwohl aus allerdinfB taAfgegeoMbit 
Zeno, D05«t» Platoii^ ai npiens aoq dt, otdem esse in ctnn, qo^ 
fynnnamDionysiiiniss«.* tD. essz dicit Das deutsche z.B.** 
womU wir ttt oft übersetsen , darf uns nicht tämchon. Aihwrdfnjii 
treten übrigen» solche zu Satztheilen zusammengezogene ust^ 
.|[00rdnete oder nebengeordnete Sätze der Apposition*) nahe, wL. 
nwn kann 8ie als Gränzschcide zwischen der eigentlichen Appos. 
und gpnien Sät^n hinstellen. , Mehlhorn thut Aelinliches, nimmt 
aber, wie uns scheint , auf das adferbiaie Eleintot nicht feiiil(g 
JRMsicht, worüber unten ! f M.^^' 

' Hier ist nun Ton dem faktitivische Bezeichuung einleitenden 
Gebrauche des ,^als^^ zu sprechen. Der Satz: ,Jch haV euch stets 
als Biedermaun erfunden hat eben so wenig eme Apposition als 
der lat.: seinper probum hominem te reperi. Dahin gehören dena 
im Latein, die Verba: abiicio (C. fam. 10, 12^ 14."^; accipio (Juv. 
8,87.); adduco (Caea. h, G. 2^^5,)'y adscisco (C. Pis. 11. ; -Cae8. 
b. G. 1, 5.); adscribo (C. Man, 19. ; Flacc. 30.); adsirailo (Ter. 
Fhorm. 1, 2, 78.; Heaut. 5, 1, 15.); appono (C. Caecil. 16.); 
arguo (Sen. Med. 501); attribuo (C. Cat. 4, 6.); canto (C. ad 
fr. 2, 13.); clamo (Prop. 3, 7, 46.); concilio (N. 17, 2.); con- 
duco; confitcor (Caes. b. c. 1, 84.); cognosco (0. Deiot. 3.^; 
colligo (Prop. 3, 7, 29.); conservo (C. Cat. 3, 10.) (comparol); 
cupio (C. fin. 4, 24.); curo; dedigaor; deiicio (C. Verr. 4, 40.}; 
dignor (Curt. 6, 10 ); efficio; gero (Just. 32, 3.; Curt 4, 16. 
extr. pro victore se gessit) ; impetro (N. 17, 2.) ; impono (C. Plane. 
25.); induco (C. Tuac. 5, 39.); loco (C. Verr. 1, 59.); mitto; 
jiinciscor (N. 17. 8.j; nolo (Lir. 35, 3 ); offendo (N. 17,2.); 
of to (Sen. Med. 22.) ; osteado (Suet) paro (Mari 1, 55.) ; per-» 
Idbeo ; pingo (PL h. n. 35, 10.) ; posco (Caes. b. g, Uberos obidden 
p. 1, 31.); probo (Gtas, b. g. 7, 63.; 8, 18.); propono; veüaqaei 
(N. h 3; 17, 6.); sentio (Phaedr. 4, 24^ 14); sigmfico QlJff^ 
8.) ; sisto (CAtt 10, 16.); snfficio (Ph^r. 3, 10, la.); teneg; 
tmo (JttT. 8| 71.), tribuo, usurpo (C. off. 2, 11. ; de luiiv. IL); 
Tolo; feiner iitor (z. B. aUqno honunenmi^o); fraor (N. 15, 5^: 

rii ea diutina Tolunt frui d* i pace) nebst ^en Ton.2?ompt Gr» 
394. aufgezählten und den von uns Jahtb. B. 24, H. i, S.204.£ 
angeführten Verben. Aber viel leicht fasst der Lateiner, da er 
solche factitivisch aufzufassende Beziehungen durch den Akkusativ 
ausdrückt, ursprättgUeh dieselben als Apposition! Unmögücll 
scheint uns dieses fmde nicht. Es ist freilicli ein grosser Untere ' 
schied, ob ich aige: Br schimpft mich, ehien Ketzer d. h. der 
i<A«.«*bUioder: JBis «dumpft mich^ehien KeUer^^ » 4mi iÄ 



*) Der Aasdruckt modiftaiffto Apposition, den Dr. F. (mnoht, iU 
«ns sn nndatttticb. 
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M*iBei'^), aber durch den Druck der Stimme, den ich auf Ketzer 
«elzte, könnte im ersten Satze die Bcziehnn^^, dass ich eben 
durch sein Scliimpfen erst als Ketzer dastände^ bezeichnet wer- 
den. VergL Te amicum meum deligo, wo amicum menra gleich- 
sam antizipirende Apposition genannt werden könnte. Wie viel 
aber bei Erklärung sprachlicher Erscheinungen auf Betonung und 
Geberde gelegt werden miisse, und wie manche Beziehung eben 
desliaib nicht in den Worten liegt, sondern dadurch erst hinein- 
gelegt wird, miiss dem Sprachforscher bekannt sein. Geneigter 
mnd wir jedoch, das filkL su bezeichnende Wort mit d^ Ver- 
;1baia Mi:eiaM^uihiBii!iiifantoen8ehmelseB und davon den zweiten 
^tt WA laagen, glciclHaiiis ^Ich Irenndnenne 
^ieh,^ wobei wir den Beliebe» Vafwiirl^Ma^mtr H^ 

ingebUirlidMrV«rwlckelu^ spraobilcbe Bmbttbiliigeii 
iiiiiWi|i<tf1<rt|ild<«% Jedeaifalk alte aiad wir beii>ed|tigt, 
^Ibjti^lq^ Hiid^AbkU^e TO* deed^oMmi^liaMni- 

iMrilttceaeü. Wir i^nen deshalb andi im Salser FIü«d eaiii 
iirtitrsjfi ai^em Ampblpolilaiiam «ustodleBdoa mitlll (Jost Id, 6.) 
!ditffeH^ilBbl Ina deia Hrn. Dr. F. rar Appoüfioa« -JlSlB^dmeB 
^Ml^ne AuflÖsimi^ teraache«, so wurde es wdbl IwiaaeDfi fei 
•custodiendi essent , nicht eranl. Nacb aebiefer ist ea, wem delr» 
«elbe das homo in 4v>t«iilia homo nata cat^^ Afrpodtion nennt S. 54. ; 
■oder in ,^Aegypti canem et feiern ut deos eolebant^ daadeo8S.48. 
^Wollten wir demnach unsere Anslcbt Ikber die Apposition im L^- 
•lAiBischen kurz zusammenfassen, so erklären wir sie für einen 
verkürzten Relativsatz, der einem Substantive oder substantivisch 
gebrauchten Ausdrucke ein anderes Substantiv oder einen andern 
«ubstantivisch gebrauchten Aasdruck schlechthin (also ohne Be- 
ziehung« einer adverbialen Bestimmung- — z.B. einer Absicht, 
Folp;c, Bedingung) in demselben Kaaua — die Ausnahmen aind 
leicht zu erklären — beigesellt. 

Da nun in Ausdri'icken wie: „flumine Rhcno, ücus arbor, 
iapis silex, M. Nullius Cicero, Frau Mutter, Fräulein Tochter,^ 
die beigesetzten Wörter zu unselbstständig und in ihrer Bedeutung 
zu abgeschwächt sind, als dass wir sie als Satz erscheinen lassen, 
4licses aber imnicMliin noch möglich ist; so rechnen wir sie nicht 
zur eigentlichen Apposition, sondern nennen sie die eine Gräoz- 
scheide zwischen Konkretion und Apposition, oder auch apposi- 
tions^arti^e l^usätze, Apposition im weitem Sinne eine Unter- 
scheidung, die Hr. Dr. F. zu ficus arbor etc. etc. nicht macht. Was 
die Adjektive angeht, so kann sie der Deutsche und Grieche durch 
den Artikel zum Range eines Subst. erheben, und so in wirlüieh« 
Apposition aetzeu ; der Lateiner kann wenigstens duroh die-fitei» 



^> Hatdat wagt sogar (VannsAug lata) : „Spdflb< 4a» filaiii dfar 

0e>.ed/s*- > . ^ • ^ • : 
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luDg , iIm OiMilecht , die CMtnlMMaiig ilmeft lUbst S^lliil- 

bangeu, oll ile AppoittlMi oder reiae BiaimloiMM i^emI 
rfid« ^ben lo Tcririttl et Mk odl de« , eiMn persooHchev Fir- 
wofte In ^ceer Art beigeseUteB Sahrtiottven oder Adjektimi 
. Wer Tcitamei in: 5,1ch, ein nngÜckUdier Bfam sa der idi*« 
bitt$ flir« edMe Westphälinger, weidel fMkiäkm fMdem^ db 
Ap0«iitio»t Ib dem Setie: „De sNs* idi enner Ifm^ M 
widfr*^ UleldWNii e^ddlvlsaii ge wof d e a md ebo an eise Afp%^ 
eitÜNi f mim la deeiceB, oNroiil Becker B. SL $ Ml. d. dite da«i 
»reäinet Darnach muss man me niisenmi! me eeeeuni; «. ft-W»* 
betirÜMfifl»» Da wir ferner die Apposition einen Terkftnten Ren 
lativsati genannt JiabeOf so sdiHetsen wir Verkantungen von Ad« 
▼erbielsitaen ans. Streng genonnoen ist im Satze : A^tius Novioa ' 
pfopter pmipertatem sues puer pasoebet,^^ keine Apposition ^ denn 
pner ist dem Sinne nach = qiinm pner esset — £ben so sind din ' 
Wörter: Caesiri quaestori alterior Hispania obvenit = dem Cäsar 
als Qiiästor dem C. wurde zu Theil, als er, weil er Qnastor 
war. Solche verkürzte Adverbialsätze geben dalier in der Regel 
zunächst adverbiale Bestimmungen zum Prädikate und beziehen 
sich also nur mittelbar d. h. vermöge des Prädikats auf das Sub* 
stantiv , dem sie als scheinbare Apposition entsprechen. Wenn 
daher Apposition die Einverleibung der Substantive genannt wer- 
den kann^ so gehören nach Maassgabe der Einverleibung der Ad- ^ 
jektive solche Bestimmungen nicht zur Apposition^ und der Mei- ' 
nnng scheinen auch Lehmann (vergi. S. 297; 395.), Götziuger . 
§323; Wurst S. 103. Wenn Lehmann S. 298 doch die Fn- I 
gung: ,,Er als Christ, er sagte es ihm, als seinem Freunde; man ' - 
behandelt ihn , wie einen Verbrecher als Beleg zur Aipposition 
anführt, so scheint darin eine kleine Inconsequenz zu liegen, in- 
sofern durch das n^ais'' ein beschränkender adverb. Zusatz gesetzt 
wird. Heriing (Grundregeln 2. Ausg. § 16 ) rechnet auch den , 
Terkürsten Adverbialsatz: Gestern musste sein Vetter, der red- 
lidute Biirger der Stadt) die Flucht ergreifen obgleich er... 
der redlieiisle Bürger der Stadt war , zur Apposition , und in wie- 
feni aueh diesee mirFug gescfaeiien k5nne, liaben wir oben be- 
BMifct und Aebnlidiea lefaon bei Brklirang doi Mtifif en Akir. Im! 
ereere..^ geltend gemaefat; nnr erUire man sieii dann genauer 
" aber den dnrdi die VerUhidang und SteRung nn eiridendi in «it < 
md mitenehdde awitchen sti^eager and weiterer Appoaitto«; 1^ 
den Silnen : .,Bbi FremdRog tritt er in sein fifgenürom (Seit} ; Qnl ! 
reele Tir^idi prorogat horam, ruatieiw exspectat, du» neSoili | 
amnis, (Hör. ep. h, % ^ ib. 1, 7, 74w) iann dai Beifigiicbe nnr 
durch Stellung, Betonung, Zusammenhang alt TerkUnter Adrefw ^ 
bialsatz erscheinen, und insofern ist die Anschauulpg deraellNni . . 
als Apposition gerechtCertigt Fibr daa tmf9r9 Feratändt^t^ dmr.^. 
JUde Ut aber damU mar verhreUf wnm momaüf MhrmrUgßr 

- * . ■ , .... . , 
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ipas man nicht erklären kann oder will^ Apposition nennt. Im 
Vorigen ist bereits gegeben , wohin wir Sätze wie : Ilunc librum 
*> ei domtm mittit - -auf dass es ihm ein Geschenk sei = ztim Ge- 
schenke — rechnen , und wie entfernt wir sie zur Apposition zäh- 
len. Näher kömmt dieser allerdings der fakt. Akk. in obsides.. 
custodiendos mittit. — 

Wie sich nun die Falle, welche wir demnach zur strengen 
Apposition rechnen^ wieder von einander unterscheiden^ wollen 
wit* nicht weiter beriihren; so viel aber haben wir sagen wollen, 
thclis um dem Hrn. Verf. die GrVuidc unserer Abweichung vorzu- 
legen, theils um ein Jahrb. 24, 2. S.205/) gegebenes Versprechen 
wenigstens etwas zu lösen, tlieils endlich, um den Missbrauch 
mit dem Namen der Apposition , die wir keineswegcs für „eine 
rostige Tradition verjährter Grammatiken^^ halten , entgegen zu 
treten. Uebrigens erwähnt unser Hr. Verfasser die Appos. eines 
Subst. zu einem im Verbum liegenden Subj. und eines Genit. zu 
einem Fron, possess. , die distributive App. , die Appos. eines 
Nomens zu einem ganzen Satze, eines Inf. zu einem Subst. S. r)()., 
wo ungenau der letzte Fall die Appos. eines Satzes zu einem Inf. 
genannt wird; auch deutet er auf die einen verkürzten Adverbial- 
satz enthaltende Appos. S. 44 hin, wie er denn liier und iiberall 
mit grosser Genauigkeit zu Werke geht luid aicht leicht etwas 
etwa Wichtiges unberücksiclitigt lässt. — 

Was die Wortstellung bei der Appos. angeht, so ist das All- 
gemeine S. 58. Zus. 7. angegeben. Stellungen bei Eigennamen 
wie : L. quidem Crassus (C. off 2, 13. 17.) ; M. vero Cethegum 
(Cat. M. 14.); C. noster Lamia (ad Q. fr. 2, 13 ); M. iliius Aurii 
(Cluent. 8.) und auch wohl eins C. iilium, eins Piofilio (C. Cluent. 
8.; Arch. 3.) wären hier besonderer Erwähnung Werth gewesen. 
Die freilich nur angeführte Erklärung des Uomae durch in urbe 
R. imd des abl. des Preises als Appos. zum ausgelassenen pretio, 
so wie das in : deum colit , qui novit, S. 7, vermisste is verwerfen 
wir, und weshalb man pluit erklären wolle durch pluit aqua, coe- 
ium pluit aquam oder aqua begreifen w ir nicht. — 

Coesfeld. Te'ipeL 

t 



K aiholiaches Gehet- und Erbauungsbuch für Gym- 
nasiasten und Zöglinge höherer Bildungsanstalten überhaupt. Von 
Franz Jos, Micu», Lehrer (jetzt Oberl.) am Gymn. zu Paderborn, 
(bei Jos. Wesener. 1839.) 8. 

(Pällenberg's Gebet- und Betrachtung«bach. — Enlochium graeco- 
latlnam. Curavit Dr, Gratz. — Betrachtongen über die Evange- 
lien der Fasten mit Einschlusi der Leidensgescbichte von Dr. von Hir- 
sclMr- Dcgtelben Betrachtuogea über die soaoU EvangeUco dei Kir- 

20* 
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'rlienjahres I.B. — Der Geist des ChristentliuraB dargestellt !n den Ii. 
Zeiten , in doa Ii, ÜMMlIaBgea lud ia d«r Ii. Kimüt voa Dr« F« A. Siaa- 

Je mehr es die Bedurfnisse unserer Zeit zu erkennen g:ebeD, 
dass unsere Bildungsanstalten nicht jbioss unterrichten^ sondern 
auch erziehen sollen und müssen: desto natürlicher wird man es 
finden, in diesen Blättern das angezeigte, ¥on dem Provinzial- 
Schulcollegiuni Westphalens den Gymnasien empfohleHe Buch lie- 
fiprochen zu sehen. Ist doch naeh unserer Uebeneugiuig Reli- 
fiöakit die Wurzel der Erziehung und obeuMs die BHItlieu- 
•en Geialeaiebeiit; Gebet aber iai die RcligiöaitiU aasgespreelratt 
Tor Galt Wir faffdem denmaeh tob eineiii Gebethoelle 1) da« 
wäm» Geliele mat den Gnmde einea gifabigeii, redaumoggfMem, 
■ eliMie htigcn, MebendtM, dankbare«,. ehrfordita?olleii| demlb- 
4higeii HerMM mheii* Wir TerlMhlea ea Bleht, daaa wbr in wUtr 
«ÜMter fÜMiclit onaare Zeit fftr eiae eiftaeitig Teratindlge haiteB; 
^ daaa ea «aa bisweilen tet achetot, ala waUe man daa Gera&lh 
^ •kaum ala ehie Geistetkraft gelten lasaea; daaa mandie Gebete 
Nichts sind, ala falgeriditige Erweise, wir wagten eben nlahla 
Beaenderoa, wen wir dem lieben Gelt auch glaubten nnd trauten; 
dtaw-wir , wie manohe Dichter langen Anlauf nehmen, ale wollten 
daa und daa besingen und kaum zum Singen kommen y ao ea oft 
mir In'iinaem Gebeten dem Verstände elien abringent daaa wir 
beten wollen und Gott bitten dürfen; kurz, dass wir uns vordo- 
ziren, statt zu beten. Von hohlen rationaliatiachen Deklamationen, 
die den Kirchenglauben verflachen und nur mit biblisclien Flos- 
keln sich niaskiren, wollen wir nicht sprechen. Nur das wollen 
wir noch hervorheben, dass Furcht und Ehrfurcht ein wesentU- 
lieber Bestandtheil im religiösen Leben ist und demnach Absehen 
hiervon mit Recht unchristtich heissen muss. Was 2) die Sprache 
angeht, so muss sie kernig und inhaltsschwer, würdig, gefühlvoll 
und einfach sein. Verschwemmungen in Worten, abstossende 
Ausdrücke, trockene, nüchterne Vorlegungen, in Flitterstaat 
ausartende Biümeleien taugen in ein Gebetbucli nicht. Natürlich 
muss ein Gebetbuch für Gymnasiasten diese allgemeine Anfor- 
derung auf sie besonders anwenden. 3) Endlich muss eben dieses 
gerade in die emzelnen Lebenslagen der Gymnasiasten besoadera 
eingehen. 

Und nun freuen wir uns herzlich, dieses von der kirchlichen 
Zensurbehörde empfohlene Gebetbuch unsers He/rn Verfassers 
aolehen Anforderungen in einem telir hohen Grade enUprechend 
m finden* Ueberalt bt ea der c^rfatliche Glaube mit den nna 
fhm liervorgehenden Qeainnangen , der in den Gebeten aieh ana- 
wpdOit Wae die Weh elme Chriatua war , ist naeh P^ql. Rdin. 
1. 6. 34 imd Sfir angedentnt;.'die acht» Lehre von Chriati Weaen- 
Init 0. 87 Im GianhMMhekenntnkt der JMtoe ansgesproc^; 
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eben fio ist die von dem h. Geiste, von den h. Salcramenten, von 
der Kirche etc. aufgenommen oder vorausgesetzt. Aus dieser 
eclitchristliclien Gesinnung gebt dann auch hervor, dass der Hr. 
Verf. jener alle Sittlichkeit lähmenden Meinung, Gott könne nicht 
ewig strafen , ernst entgegen tritt. — Vergl. S. 60. — Dank sind ^ 
wir ihm schuldig, dass er manche Kirchengebete in guter Ueber- 
setzung und zahlreiche Bibelstellen den Betrachtungen und Ge- 
beten anschloss. — Der Vortrag ist durcligängig dem Inhalte an- 
gemessen und gerade für Gymnasiasten geeignet. — Wie sehr 
dieses im Ganzen vollständige Gebet - und Betrachtungsbuch die 
besondern Lebenslagen der Schüler berVicksichtigt, mögen fol- 
gende üeberschriften beweisen : Gebet für die Lehrer, vor und 
nach dem Unterrichte , für den kranken Mitschüler , beim Tode 
eines Mitscliülers; Freundeswalü und Umgang, die Lesesucht, 
beim Eintritte in eine höhere Bild ungsanstalt, beim Anfange eines 
neuen Schuljahrs, beim Schlüsse desselben, die Standeswahl, 
beim Austritte aus der BildungKanstalt, vor und bei dem Abgange 
zur Akademie (wo dem angehenden Akademiker sehr zweckmässige 
Fragen an sich selbst vorgehalten werden) , der von den Seinen 
getrennt lebende Schüler. Ausserdetn finden wir besonders zweck- 
mässig, dass ein Gebet um die Tugend des Gehorsams, um deu 
Geist der Wahrheit, um Reinheit des Herzens nebst einer Be- 
trachtung über die Folgen der Unzucht, um wahre Demuth etc. 
. aufgenommen ist. Wie sehr es dem Hrn. Verf. am Herzen liegt, 
durchherrschejide Frömmigkeit und lleligiösität in die zarten 
Herzen zu verpflanzen, davon ist uns ein erfreulicher Beweis, 
dass er ihnen kleine Gebete „beim Ausgehen aus der Wohnung, 
beim Hingange zur Kirche, im Freien, auf dem Gottesacker, vor 
dem Spiel oder einer BeUistigung, vor der Arbeit, Danksagung 
nach empfangener Wohlthat^'' darbietet und anempfiehlt. Wie 
für dfe Kirche, den Papst, „den Vater der Cbristcnheit" etc., 
80 findet man auch für den Staat , den König ctc- hier Gebete. 
Wir theilen zugleicli als Probe der Darstellung hieraus (S. 136) 
Folgendes mit: „Segne unser geliebtes deutsches Vaterland und 
insbesondere den Staat, in dessen Verbände und unter dessen 
Schutze ich lebe , und auf dessen Anstalten die Bildung meines 
Geistes und meines Herzens mit Liebe gefördert und vollendet 
. wird. Lass diesen Staat mehr und mehr aufblühen in wahrer Weis- 
heit, in eeJiter Tugend und in geistiger und leibiicher Wohlfahrt 
aller Unterthanen, damit unser Vaterland ah Muster erglänze 
allen Nationen, gleich jener Stadt auf dem Berge, welche, nach 
dem Ausdrucke Jesu „Niemanden verborgen sein kann." (Matth. 
5, 14.) Schütte aus, o Herrl die Fülle Deiner Gnade und Deines 
Segens über unsern König und seine treuen Diener, und verleihe 
ihnen Kraft und Weisheit, damit sie das Wohl des Volkes auf das 
Gedeihlichste gründen und befestigen. Du hast, die Obrigkeit mit 
dem Schwerte der ^Gerechtigkeit umgürtet, (\|S8 sie das liechl 
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wA an« GeredMWi «Mtsen , dl« UagomditfiMt ^ Empö«. 

nin^zii iiichte UMehen und Jeden strafen möge, der da Bösea^ 
ikni. Herr, laia sie in diesem Dir wohlgefätliji;en Dienste für 
Dem Reich , für die Terfoi^e Unsi^uld und für die unterdruckt« 
^ Tugend, unermudet thitig sein, damit Deine heilige Kirche » da* 
mit das Gemeinwolil , die Walirlieit, Wissenschaft und Kunslp 
geschützt von dem mächtigen Arme der weltliclien Macht, unge- 
hindert fortblüiien, iiad 6ükk und Sageft »iittr Duinirn Kiadani 
terbreiteii Biäfe.^^ • -.-ir'- . ■ 

Die Betradiloiigeii dni fa deniirfkeB Gd^ da^ iOf^beÜ 
d^jafasst — Haben wir nun dem Buche nach nnserm besten Wk-f 
-sen freildfg unsere Anerkennung ausgesprochen , so würd es nnf 

lildh^r vj^f^y^^^ ehiige Wünsche un^B^enkeaiüttussefB. 

In einseinen Gebeten und Betrachtungen ist, wie es uns 
bediinken will, nicht genug ein Ziel im Auge belialten. So 
wünschten wir die Kommuniongebete mehr auf den Hauptgedanken: 
„der SU Empfangende ist der Gottmensch, vH9 er sich für uns 
am Kreva kinopfert^ lurSckgefuhrt , wodurch zugleich die 
KomnionlM ia nlhefm ZsaaBWSnhange mit der Messe erschienen 
wiie. Um seq^liedlere einmsl daa h Gebel ver der K., was 
eaUittl es nklil Attesl SrH Bewaadcraog Her Liebe daa €Ml- 
nenaalM nebslekilgea VerUämdigwtgmälaiBa^ dann Olinben, 
dMiif Sehnaudit, fernes ftoue and Abbitte, sofort Gclebnisa vmd. 
Vcrttaaea, oadMcil wieder Sehasaalit. Dana foigea aech wieder 
M ^Glaabe, Hoffnung, Llebe"^ iMMmkriabeae Gebete aa4 
^ daaaadk Ist nicht Alles aufgeuonuaea, was ans im h. AbeadaiaUa 
dargeboten wird. Vergl. Hirschers Kateduitik. Die Me sa y ifceUl 
sind zum Tlieile aus dem Missale. Gewundert haben wir aa% 
dass die Fürbitte für die Verstodbeaea ZAveimal daria vorkommt^ 
Das Gebet beim Kanea scheint uns zu wenig Gebet, zu vi^ Be- 
fttsmn zu bc\a,' dlien so S.39, und das am Nenjahrstage kömial 
aas lu dürftig vor; in deaen aber beim Tode eines Mitschülers, 
eines Angehörigen , sollte die Fürbitte für den Verstorbenen aiclit 
fohlen, welche sich dem gläubigen und liebenden Herzen Toa 
selbst nahe legt. Ungern verniissen wir auch Gebete zum Em- 
pfange der h. Firmung un4 Kraukenölung. Wir danken dem Verf. 
freudig, dass er so angelegentlich gegen die Wollust eifert, und 
das aufgenommene Gebet am Feste des h. Aloysius ist uns sehr 
erwünscht. Wir stimmen nämlich nicht in die Meinung ein^: 
welche , wenn wir nicht irren , W. Menzel mehrmals ausgespro- 
chen hat , dass um Unschuld und Reinigkeit dsß Herzens der Un- 
schuldige nicht beten könne , weil er eben darin ein ungekanntes 
Gut besitze. Es kommen nämlich auch dem zarten Alter leider' 
Gelegenheiten genug vor, wo sich dem Unreinen gegenüber sein 
reiner Geist in heiliger Schaam schützen und vor dem Entweihe« 
tea sich als unen<j|dhbar rühien musa , und hiersu ist, wie einer- 
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seiis Anmalinung ^ so anderseits des Herrn Gnade n'ötliig. Eben 
deshalb sclieint uns dann auch die Verelirung des h. Aloysius als 
hohen Vorbildes eines reinen von Wollust unbefleckten Her- 
zens für die studirende Jugend überaus >vohlthü(ig. Wir sa:;en 
hier mit Nachdruck: Wer den Zweck will, muss auch die Mittel 
wollen. Unser Hr. Verf. aber scheint uns in der Betraclitung über 
die Folgen der Unzucht im Einzelnen zu stark aufgetragen zu 
haben. Nicht als wenn wir die geschilderten Folgen nicht aner- 
kannten, sagen wir dieses, sondern deshalb, weil ein der Wollust 
anfänglich verfallener Jüngling vielleiclit auf die Frage: „Spricht 
noch das friiherc Feuer aus deinem Auge? — Fühlst du noch die 
frühere Kraft in deinen Gliedcnr?^^ sich statt der Antwort: „Ach, 
es ist erloschen, und der todte Blick etc. — Ach, sie ist ge- 
brochen und niüd' und mühsam schleppst du den siechen Körper 
"etc. — eine weit andere giebt. Besser also wohl, wenn es 
hiesse: Ach, es wird unfehlbar erlöschen etc. Neben Her- 
zensreinheit ist vorzugsweise in unserer Zeit für Demuth zu arbei- 
ten und deshalb läsen wir in der Abendprüfung gern: Befliss ich 
mich der Demuth *? Fühlte ich mich unangenehm berührt , wenn 
der Lehrer meinen Mitscliüler lobte ? u. s. w* Auch in der aus- 
führlichen Selbstprüfung felilt wohl Einiges, z. B. die Frage nach 
religiöser Sehnsucht, nach Vertrauen etc. Hud die Prüfung über 
die Fehler gegen die Demuth stehen sonderbar genüg unter den 
Versündigungen gegen die eigene Person. — S. 195 ist es doch 
zu hart, wenn von den Aposteln gesagt wird, es sei vor der em- 
pfangenen Geistestaufc am Pfiugstfeste „ihr höchster und einzi- 
ger Wunsch" gewesen, „von ihrem Herrn das vernichtete Ueich 
Israel wieder hergestellt und sich als die ersten Würdentiäger in 
demselben ehrenvoll versorgt zu wissen*^ — auch im Widerspruch 
mit dem S. 26 Gesagten. — S. 75 scheint uns der Anfang der 
Betrachtung über Freundeswahl theihvcise ungehörig, und S. 18 
hätten wir den Worten Luk. 10, 16 eine solche Anwendung nicht 
gegeben. — Die Ucbersetzung der Kirchengebete könnte sich bei 
aller ihrer Vortrefflichkeit doch nälier an s Original sehliessen und 
dadurch noch kräftiger sein. • 

Sollen wir nun nocli das uns an der sprachlichen Darstellung 
Auffallende angeben, so schchit uns von der Inversion zu häufiger 
und vielleicht mitunter verkehrter Gebrauch gemacht zu sein — 
z. B. S. 23: Ja, alle Guten sollen sehen meine. Werke und prei- 
sen dich...'^ S. 117: Ich will bekennen wider mich meine Unge- 
rechtigkeit dem Herrn. Vergl. S. 35 ; 185 u. s. w. — S. 38 
steht: Die Opfcrgabe werde vollbracht ^ S. 160: Vorzeichen für 
mich einer sehr bedenklichen Zukunft. S. 163 : Andern für An- 
dere, auch S. 83, 196, 197, 199, 102 sind Druckfehler und die 
Interpunktion wünschten wir bisweilen geändert; auch würden 
wir nicht vollends schreiben, vergl. S. 190. — S. 80 heissts: „Es 
lasse »ich der Sünder erschüttern durch die Erwägung , wie Der 
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im Tode seiner verg^essc, welcher im Leben Gottes vcrgass.*» ^ 
Soll das lieisscn, der dächte im Tode au sich und seine Bekeh- 
rung nichts, welcher im Leben Gottes vergessen habe^ so ist's 
deutlicher auszudrVicken. Einige gewöhnlich mystisch genannte 
Ausdri'icke missbiiligen wir nicht, sondern erinnern vielmehr an 
das Wort des grossen Niebuhr (Lebensnachrichten über Barth. 
Georg IN. aus Briefen — Hamburg — Perthes — S. 474} : „Sind 
niclit alle wahrhaft erhebende und erhabene Lieder dieser Art^' 
(geistliche) „von Mystikern gedichtete Ist darunter ein einziges,, 
welches unter Vernunfttheologen*"' ('?) „Gnade finden kann, wenn ' 
er es nicht allenthalben behackt und umformt 'f*^ Doch haben uns 
die Worte : Leib des Todes, S. (38 nicht gefallen. — Und nun 
unser Gcsammturthsil ? Wir empfehlen das Buch recht sehr und 
zollen dem Verf. unsere verdiente Hochachtung. — 

Auch Püllenber^s sehr beifällig von Kritikern und dem Volke 
aufgenommenes und ins Holland, und Polnische übersetztes katholi- 
eches Gebet- und Betrachtungsbuch (Paderborn, W^esener) eig- 
net sich sehr für Gymnasiasten und ist in manchen Punkten voll- 
fttändiger , aber es geht nicht in die besondern Verhältnisse der 
Schüler ein, da es überhaupt für gebildete Katholiken geschrie- 
ben ist. Ein anderes Buch unter dem Titel: Eulochium graeco- 
latinum, complectens pias preces, meditationes hymnosquc sa- 
cros. In usum iuventutis iiterarum studiosae Cnravit Dr. Laur. 
dem. Gratz, prof. in Lyceo Dilingano . . . Campoduni in typogra- 
phia Koeseliana — mag seinem Inhalte nach sehr vortrciflich sein, 
wir würden es Gymnasiasten des unklassischen Lateins wegen 
nicht gern empfehlen. Desto melir aber wollen wir — denn da 
wir in diesen Blättern über katholische Erbauungsliteratur wolil 
sobald nicht wieder sprechen werden , so muss man uns noch ein 
paar Worte erlauben — desto mehr wollen wir auf die Betrach- 
tungen des Dr. Joh. Baptist von Ilirscher, Professors in Freiburg, 
über die sonntäglichen Evangelien des Kirchenjahres (md über 
sämmtliche Evangelien der Fasten mit Einschluss der Leidensge- 
schichte (Tübingen, H. Laupp) aufmerksam machen. Das letzte 
W^erk hat schon mehrere Auflagen erlebt — 1836 die 5. — vom 
ersten , dessen 2. Band wir mit Sehnsucht erwarten , ist die 2. 
Ausgabe des I.Bandes (Advent bis Ostern) [1838] unverändert ge- 
blieben, eine sehr anerkennende Beurtheilung von Dr. IVlack steht 
in der Tübinger theol Quartalschrift (1839. 4. Heft). Man sieht 
leicht, wie cinflussreich es für den Gymnasiasten ist, über den • 
sonntäglichen evangelischen Abschnitt eine ihm angemessene Be- 
trachtung zu seiner Erbaiumg lesen zu können. Was Hirscher 
nach unserm Urtheile besonders auszeichnet, ist nicht nur die 
gemüthliche Wärme, mit der er das Wort Gottes dem Herzen 
nahe zu legen weiss, sondern auch vor Allem der fruchtbare 
Scharfsinn, womit er es deutet, und die psychologische Tiefe, 
wodurch er es auf die llauptrichtungen der meuscliiicheu Seele 
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anzuwenden und diese in ihren ^clieinisten Repingen zu belau- 
Hclicn versteht. Es ist meines Erachtens eine Haupttugend der 
Erhauun^sschriften , wenn der besserungs\\ iiiige Leser sicli oft 
durch dieselben getrolTen fühlt und sich selbst durch sie klarer 
wird ; ich fand es vorzugsweise in Ilirschers Betrachtungen (und 
seiner Moral). Insbesondere scheint uns der Hr. Verf. in seinen 
lietrachtuiigen über die sonntäglichen Evangelien auf die Giau- 
benspunkte, gegen welche unsere Zeit vorzüglich ankämpft, aus- 
gezeichnete Uücksicht genommen zu haben. So ist die Gottheit 
Christi aus des Herrn eigenen Aussagen und denen der Apostel 
und der folgenden Gläubigen herrlich erwiesen, luid die Lhiantast- 
barkeit jener Aussagen ist dadurch siegreich dargethan , dass sie 
uns als durch Wunder bestätigte, durch das Zeugniss des himmli- 
schen Vaters anerkannte, vom üemiithigsten und Anspruchlose- 
sten herrührende, den Bedürfnissen und Interessen der l>Ienschen 
höchst angemessene Aussagen vorgestellt Mcrden. So ist ferner 
die ewige Verdammung des unbekehrten Sünders in überaus ein- 
dringlicher Sprache geschildert und vor dem Verstände gerecht- 
fertigt, wobei uns nur der Ilr. Verf. die Nothwcndigkeit der Hölle 
aus der unendlichen Liebe Gottes gegen die Oesomrntheil der 
vernünftigen Wesen nicht genug zu begreifen sclieint, und wo er 
die Austhicht, Gott werde auch dem hartnäckigsten Sünder noch 
unter anderen Einflüssen (z. B. auf den Sternen) Zeit zur Bekeh- 
rung geben, nicht durch die Bemerkung abschneidet, dass der 
Allmächtige hier die Menschen in den Jahren des Erdenlebcns 
den verschiedensten Einflüssen genug aussetzen kann. Andere, 
nirgend eine Hauptsache betreffende Ausstellungen aus Mangel an 
Kaum übergehend weiHcn wir nur auf die Darstellung der Demutli 
(332 somit. Ev., 566 Fastenbetr.), des Aufschubes der Bekehrung 
(sonnt. Ev. 103), der Lauigkeit das. 116; der Menschenwürde 
218; des Gottvertrauens das. 412; der Ausreinigung, die uns 
alleu Noth thut, das. 99; des Naturlcbens in Verbindung mit hei- 
ligen Festen das. 231, der Leiden des Herrn (F'asteubelr. 558 
u. 8. w.) hin, und wir würden, wenn wir unserer JNeigung folg- 
ten , fast Alles auszeichnen. Die sprachliche Darstellung ist ein- 
drmgiich, plastisch, vielfach originell. Wie anschaulich: sich 
dem Ersehnten entgegen heiligen! (sonnt. Ev. S. 115). Dennoch 
erlauben wir uns, gerade in diesen Blättern einige sprachliche 
Nachlässigkeiten und Druckfehler aus dem zuletzt genaiuiten Bu- 
che anzuführen. Dahin rechneu wir das so oft wider den ge- 
wöhnlichen Schreibgebrauch ausgelassene Komma nebst andern 
aussergewöhnlich gesetzten Satzzeichen, ferner •SVligkeitgebend 
S. 30; (es ist überhaupt ausserordentlich schwer, Konsequenz in 
der Setzung des grossen Aulaugsbuchstabens zu haben — vergl. 
etwas und Vieles 100, Jenes 99, Wer, nichts 103), leidenschaft- 
voll, sehnsuchtlos S. 11, 76, 135, 185; den Spreu 97; mit tau- 
send Vorurthcil und Eigennutz 172; dicüslaliig 193, 295 ; die Idee 
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— hni^esteckt 211; Schwülen (Schwielen) 19; während dem 
225, 397; nus^erecklen Fingers 406, weisst (weiset) 409; S. 178 
Jolu 11. statt Liik. II.; g^eniesen 428; 216 ist Ao/i/z/e undeutlich ; 
S. 100 steht „ihn" für „ilini'S Schwerdt 171, Aernrf/e 99, in fiir 
isl S. 287; S. 504 fehlt welche; S. 20 die ewig Ewigkeiten für 
„ewigen"; 272 steht: den Knaben wissen, welcher er sei (hcbr. 
oder griech. Koiistr.) ; entgegen gehen zu können wünschen wer- 
den 14; habt uns verächten zu dürfen geglaubt 92; dem Armen 
etwa^ abgedrückt 100; /Bereinigung 102; was sie sein, haben 
oder gelten möchten 137; 132 stände der Uebersichtlichkeit lial- 
ben besser: dass sie . . dastehe, und dass ausgeschieden sei; 
S. 184: „wenn der Sohn'^ . . ist ein Anakoluth. Auffallend ist 
auch S. 120: ,^inner welchen^* für „innerhalb welcher'''' und 800: 
„wäre er gesessen *, 497 : „waren gestandenes obgleich auch 
Schiller (Ausg. in 1 IUI. S. 477) sagt: Ich bin vor Fürsten gestan- 
den; vrgl. Luthers üibelübers. 3 Mos. 13,28. Wir haben oben 
erwähnt, dass Hirscher auch des Naturlebcns in Verbindung mit 
den heil. Festen gedächte; mehr leistet in dieser Hinsicht Stau- 
demaierg (Prof. der Tlicol. in Freiburg) Geist des Cliristenthums, 
dargestellt in den heiligen Zeiten, in den heil. Handlungen und in 
der heil. Kunst (iMainz, Fl. Kupferberg). Ks ist bereits die 2. 
umgearbeitete, verbesserte und vermehrte Auflage des vortreffli- 
chen Werks 1888 erschienen. Dieses W^erk möchten w ir schon 
deshalb Gymnasialbibliotlieken dringend empfehlen, weil es dazu 
beitragen mag, den Sinn für die Natur rege zu machen und die 
Schiller dem Stubenhocken und dem vornehmen Stadticben zu 
entwöhnen. Eben so wohllhätig kann es für den Kunstsinn wer- 
den. Wir sehen gar häufig Kupferstiche, z. B. von llapliaels 
verklärter Madonna , oder seiner Verklärung Christi, von Vinci's 
Abcndmahle u. s. w. oder hören eine musikalische Messe, sehen 
grossartige Werke der christlichen Architektur und Skulptur; 
man glaube doch nicht, dass der Jüngling in solche Herrlichkei- 
ten eindringe, ohne einen leitenden Cicerone I Den nun vertritt 
dieses U lieh. Und welcher Gewinn, wenn der junge Mann alles 
Dieses vom religiösen Gesichtspunkt aus anschauen lernt! So 
werden ihm auch die kirchlichen Feste lebendig und Leben ge- 
bend, und manche vortreffliche christliche Hymnen und sonstige 
tief christliche Lieder werden so mehr Gemeingut. Vielleicht 
gewinnt der hochgeehrte Ilr. Verf. durch ZusainmenziehiMig all- 
gemein gehaltener Reflexionen noch Kaum, einige solcher zarten 
Dichtungen aufzunehmen, wie wir dann zu der, soviel wir wis- 
sen, nur eben S. 438 erwähnten Stations- oder Kreuzwcgsan- 
dacht das tief empfundene Gedicht von Angelus Silesius (Bearbei- 
tung von Winter und Sprenger. Mannliciin bei HolF 1888, S. 74) 
vorschlagen wiirden. Zu einzelnen Ausstellungen an diesem treff- 
lichen und so sehr beifällig aufgenommenen Werke bleibt uns 
kein Raum, doch möchte der Hr. Verf. den Faschiugsfreuden io 



■Ich, und oebca te SebUderuiif; tar dmnftAe Imtm. •ntriwimi; 
iNich gern Hock's Cbtrwoche in seinen Novellen und Enihlm- 
«en (Wien 1839 Leop. Chnmd. Leipzig Fr. Fleischer). Mitaate 
mddite die Darstellung iinbesclmdet der TNfe denllidiv tefo 
binnen, wie 1. & ld5» 125 v. w. 

Ceesfeld» Teipeh 



Chr%Hlich0 X$ied€r. Uebtnetil und nebet einem An- 
liiwge UiMgtiiebm tm Dr. II. J&«fkrg; Zwliit im. 

Unter dieiem 'Atel hit Hr. Dr. Tteyherg ausser den Bdlnna- 
tcren lateinischen Hymnen: SMat maier dolaragay Veni ionele 
tpirUuä^ JHeiJTM^ dies Ula^ aoeh folgende, minder liektnnte. 
Lieder hemnsgei^ben und mit dner metrischen Uebersetinne 
•nsgesUttet: Altitudo^ quid hic iaeea^ Cur mundus müiiatmi 
vana gloria^ O Borna nobilia orbU et don^na^ Partum guando 
eerno demn^ Hora iiovissima tempara peaaima sunt : vigilemml 
Pone luctum^ Magdalena^ Qß^id^ tyranne^ quid minaris ? Plau^ 
dke caeli^ CtnuSiatris pauperum. Der Anhang liefert 1) ein 
von dem Heransgeber selbst verfasstes kteinisches, iiigleiell 
tlentsch übersetztes Lied : Cogitatiimes Jesu Golgatha ascen» 
dentis; 2) Huss; 3) Vie Ideale van Sahähr ina Latehdsdie 
Ikbenetzt von Hrn. Dr. Freyberg. 

Was zuvörderst die Originale der älteren lateinischen Hym« 
nen betrifft, i^o scheint der Herausgeber nicht überall aus gans 
lauteren Quellen geschöpft zu haben. Da dem Büchlein weder 
rill Vor - noch ein Nachwort beigegeben ist , so können wir über 
die Veranlassung und über den Zweck dieses Unternehmens über- 
iiaupt kein vollständiges Urtheil abgeben. Jedenfalls scheint die 
ganze Anlage eines tieferen Flaues und gründlicher Studien auf 
dem Gebiete der alten Hymnologie zu entbehren. Der Heraus- 
geber mag von einzelnen Liedern besonders angezogen worden 
sein, und nachdem er einen Theil davon übersetzt, sich zu einer 
Veröffentlichung seiner desfallsigen Versuche bewogen gefühlt 
liaben. Aber auch von diesem beschränkteren Gesichtspuncte aus 
betrachtet, dürften die gebotenen Früchte zum grossen Theil für 
noch unr^ zu erklären sein. Wählen wir zuvörderst den herr- 
lichen Hymnus Venisancte Spiritus^ dessen dritte Strophe selir 
steif also fibenetst Ist : 

.0 heseeligender Strahl! ■ ' 

FüUe Du doeh alUumal 

an die Hirzen^ die Dir treu l 
' Ohne Deiner Weihe Kraß • '\ 

> wat der Memch tmeh denkt und ttkf^ftf - - 

niehti ial geoM vea Süade freu 
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fMk wMi9'9m Mr wiaikOmm WkAMM 4«0'Ofel|Mlir 

^ und wa» dürr iit t lasB bethauBf 

• ÄciZe , was verwundet wird ! 
. ' Biege Du, was spröd und hart, , 
wärme^ was vom Frost erstarrt^ 
Lette, wa» »ich hat verirrt! 

" ' OiMlnil Urtnrt aber mwiSllMdi in dncriiel weniger 
MmlHdheB uebenetsaDg hla: 

Lava est sordidum, JVoschc ums heflccket ist^ 

riga quod esl aridum, labe was vcrdörrct ist, 

* Sana quod est sauciunif heile was verwundet ist, 

flecte quod est rigidum, • " . beuge luas erstarret ist, 

*' fove quod est frigidum^ , wärme was erkältet ist^ 

rege quod est deoiumt Unke was verirret ist, 

t. 

Nocb «nffancnder stellen sieb Jene SteifiglceiteB in der 
lldbefseisung; Ton üiet Irae iieraos, worüber wir indessen, dm 
Utw Seqoeni sdion so oft fibersetzt worden ist, hier nidht um- 
Rtaiidlicher sprechen wollen: das jedoch möge nicht unerwähnt 
bleiben, dass der Tierausgeber die beiden letzten Strophen im 
Original wie in der Uebcrsctzung ganz weggelassen hat« Ist das* 
Wilkür, oder welcherlei Hülfsmittel sind cu Rathe gesoffen wor- 
gen? Gerade die Schlussstrophe übt eine nm so gewaltigerer 
flacht auf das reHgiöse Gefühl aus, als sie beruhigender Natur 
ist, nachdem vorher die Verdammung der Bösen durch den Mex 
trentendae maiestalis (hier sehr matt wiedergegeben : Fürst mit 
furchtbar streuten Mienen; weit besser: Könii: furchtbar hoeh" 
erhaben) so eracliütternd auf das Gemüth eingewirkt hatte: 

^ i7|MC trgo parce Ven». . imu Iftw aUo. Gnade finätmf 

'PhJesUf dominet Frommer Jesu, Mittlerin 

! dana sm reqvkm» Amt/u f icfr dsM SM In Rieden inikm. 



\ . Mehr gelungen ist im Ganzen die Uebersetzung ron des hei- 
ligen Augustinus Gegengift gegen die Herrschaft der Sünde^ 
weIcUc wir daher als Probe voUstäudig mittheiieu wollen: 

Qald, ^rSBM, qeld Biinavist Drolie sieht ^ Tjrraaa der Stvidea! 
qeld viqoaiB poeaaruin esl, .mw vos ^^mU» Bn erdacht 

fvld^nid taadeiB iaaeiiiBariS| aad was da noA nngst er- 

finden, 

lioc amnnti parnm est, machtlos ist's wo Liebe lacht. 

Dalca mihi eraciail» Mss isi'a notor Seiunen aa be- 
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parva vis dolorit Mt I 

tnalo mori qimm foedari« 
joaior vis'amoris est« 

Para rogos qaamvis trnces . 
et qaidquid flagrorum ett» 
adde ferrum , add« croces^ 

«II adbiM antiiiti «it. 
Dllice mihi craciärl» 

malo norl qnam feedavi^' 
■lator vii amoria ctt. 

mmli Uaadoi ddlor ille, 
uaa laora qvam bmia dat^ 
mclalaa anlo mille, 
omnif poena levit e8t^ 
Bttlca mihi aanciari» 

parra vife doloris mit 

malo moH qnam foedari» ' ' 
maior via aiooria est. 



fCliwa/Bh ist jeder ScIiaHvx tiii{l 

, klein; * 
llelier todt alf sündig leben, 
,* stärker wird die Lie)>e .sei«.; - 
• 

Magst mh Scheiterhaufen drauen 
nnd mit jedem Strafgericht, 
midi daai Sdiwert, dem.Kreoaa 

»ciBtLfaBa ijbMckiirlhi alalit. 
8ii8 lst*B ttnt6rlBelHi<Mia.aa be> 
bea» 

tdiwacb isl |«der SehAiaffi aai 

H«iai ' ' 
lieber tedfr als iAadl^ lebea» 
•tArIcer wird die Uebe aeia. 

Welche Wönno diese Schmeraea 
nad wie kurz ein Tod alleial 
tausendfache Lieb im Herzen, 
werd ich stark im Dulden seia. 
Saaa lat'a Wandea^al wm 

schmecken, 
•cbwacfa ist jeder Schmers aad 
klein : 

lieber todt als Snndenflecireii, 
stärker wird die Liebe seia« 



Der in jeder Strophe uiedei kehrende und nur in der letzten 
in einem einzigen Worte veränderte Refrain hätte dem Herausge- 
ber S. 52 f. zur Richtschnur dienen sollen; denn sowie hier im 
Refrain der Grundgedanke des ganzen Liedes, dass die Liebe 
stärker sei als jedwede Qual, immer wiederkehrt , ebenso muss 
in jenem Auferstehungshymnus der Grundgedanke , um den sich 
alle Erscheinungen der im Frühling wieder auflebenden Natur wie 
um ihre Angel drehen, nach jeder vierzeiligen StropheLals Rcfraili 
wiederholt werden; und dann erhalt das ganze Lied erst seine 
ToUe Kraft und endidnt in seiner hohen poetischen Schönheit. 
Dia hat ahee nilaer Uehertetser nicht gef&ült. Indem er erat In 
der dritten Strophe den Reftrain cbfallen liait^ dagegen die Tor- 
hergehenden Verse In Je ieiitselll|;e Strophen iosannnettirfehty an 
dass nMn 'Anfonfs glauben möchte, es wftrde «Incht dir, wenn 
audi se recht wcmkna Fir4h|in|[slled fehetCB^ das aber erat in der 
yeriUndunf ^ worein es mit der Anfersteh«ng des Weliti«ttbidei 
^esettt Ist; seine höhere Weihe empfingt. IMehiwttrft^, dssr 
andi hier der Relirdn der ^Mdnssstrophe in BhMi' Werte' Terin- 
dcrt Ist (io Statt namfue). Di ods ansseidctf toA Hhi! F. ge- 
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gebeM VerdeiiMiRNig mUkt illerwege befriedigt htt , so haben 
wk mn ti^mmm fmieht, welche Uer neben dem ex con- 
i§9§urm im 6 IMrafiM herfoetellteii «nd Munehr In seiner wah- 

Original eisen ntii iadTe« möge: 



Plaudite codi, 
rideat aether, 
flammua et iinna 
gaadeat orbig. 
P^amque reTizU 
sicuti dixit 
pius illaetiM 
foaar« Jeini. 

Transivlt atrao 
• turba procciliiei 
■ fabiit almac 
^loria palmae« 
Nanque retixit 
sienü dixit 
ploi illaeina 
fnnare 



garmiaa plctli 
* äpigito eaaipii« 
. Matn^a ra? iiil 
fianlidixil 
pins Ulaania 



Täoeris mittan 
iriolii lana^ 
Candida iparda 
lilia calUiif. 
Namqoe raviitt 
eicuii dixit 
pius illaegns 

. fnaaraJaHU« h< 

Carrite plenij 
carmioa venSi« 
fundite laetam 



Jaachxet ihr Himmal» 

•äaseln'de Lürte, . 
jubelt ihr Höhen, 
ratistrhcnde Klüfie! 
Wieder er kehrte, 
gleichwie er lehrtof 
Jefius erstanden 
vaa Xodetbaadav« 

Stfirmische Winde 
wehen gelinde, 
Palmen sich heben 
frisch aufzuleben. 
Wieder er kehrte» 
gleidiwia er lebrlo^ 
Jatoa anlaadea 
Tan Xodaibandan. . 

Bli Aan enpriaMal, 
Uftlhan das Leaaaf» 
Kahna aatsehliaMat 
bnatam Qaftlda! 
Wiedar.ar bahrte» 
glaichvia er lehrltty 
Jeene erstanden • 
von Tadatbaadan» 

Veilchen nnd Rosen 
zärtlich sich Icoean» 
Tulpen aSch lelnan 

Lilien einen. 

Wieder er kehrte, 

gleichwie er lehrte» 

Jesus erstanden 

,vaa Tadeabaadan* 
a 

Lieder , aus vollen 
Adern gequollen» 
Laute, erklungen^ 
lust^ getiu>|;enl 
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rtradtfKlft' ^ gMichvi« «r lebrfe^ 
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Der eben so liefe peetisclie ab Mm religleM Gehalt dieses 
Lledesfipriiigt am meisten in die Auge», wenn man den Refraitt 
Meht«ia eine leere Wiederiipltiiig^ , Müdem lediglich ah dag Cen^ 
tnwa wiitatis ansieht, so zwar, dass das Wiederaufleben der 
gaRzen Natur nach dem langen Winterschlafe gleichsam als eine 
unmittelbare , in jedem Jahre sich erneuenute Folge der Anier» 
tielung de» Heikftiks mebelal. 

Dr. iV: Bach. 



Bibliographische Berichte. ' 



De quibusdam negandi formnlis latinorum accnratitts explicandis 
icripsit A. Cr am er. Cüüien 1888. Hr. Collaborntor Crnmer in Gö- 
then, der vor 4 Jahnen bereits durch ein Progransin de studii literarom 
antiqoaram otHitate, das wohl hocbstcos nnr dorcb die Form auf 
Neuheit Anspruch madben kann, su dem Exameu der llanptsebule 
in Cötbeu aialad, hat Mak hier dem gMdMii Geschafto deh 
mliisogen , mri alam TMl aaiaar wfaianaaliaimdwn UatennchuDgen 
■ül dem GeMeie te tatefaiiielien Partffcettelne, «emi waa diete elio 
n e n a n daif » In dem voiliegeBieB Programme niedergelegt Iah meaa 
gestehen , daat mich die Waht das Gegemteodea viel em^Hen llem » die 
lleft ea g a n «her meitfteaa gnr sieht, aellen nnr mmi TImH heMed%C find, 
nes i a n gl gowim ia Jetaiger UC wmm elaam Lehcer, der ein Pro* 
adueibl nnd dadorch gleieliaam den w im en i ai wft Ütelwf Geist 
M^iim der fclmley an welelmr ar wirirt, vertreten aeH, dam daa-' 
aeiho-w ea i gataa a enitliielie Stadien Terratlmy nnd inaeMm eine SaalM^ 
dieliiihev nicht genaa n a% B ll m sl oder wehl gnr falaeh d args a te üt iit, 
> a ri sh i% e, and ^darch einen» Irena aaek noch so ger hig e n Beitrag 
■ar Wiwaiichaft gehob Sodma aber« die Jedem Miiav ahmrMlMffB 
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InaMe 4^iiidtoip«' ^jm milmmt UkmaitM ii l i l w i i ri ii l M t ti^l i 
Ür^dMi sicMtaiMralfciwIi pmseii, der (elehrUni JlMt lm «teer Im«. 
foiitoa Sebiift^TOfflifaarStt wollen, wee lell daraee der Whteetdwtl 
fir Nttteett «nroobiea, «enn Hr. Cramer lein Pf«giUMi>i4eM eben 
•einea Sehtlera beetiomit hat. Dadareh geht Zweck der Pm»» 
graainie verloM»/ die aicM fir dea Schaler gee chtM bea dtfd w^ Uha 
bewebea -iriles , . wae eam LehiBer Tercteht , eoadeiMial Mlpdcc .athla« 
gea aifitMB, wie der Lehrer ilch beitreht, aadr ^neainhaiHlnh waU 
^ter fertaMhf^ten , oad wie bei Ihm Lehrea «ad Lemea ia teeoer an- 
aertrciuilicher Verbla^'ng stehen. Jener antgeipreiäieDe Fall triffi 
naa llra.<i0ai'Frogränini im Ii öchsten Grade, denn ol eatbält meisteoe 
Beoocrkungen, die für eiaeB PrioMiner und Sekundanw -aaletzt reebt 
gut und förderlich sein können, aber gewite olohl.aar/iN&atUclMI 
Mittheilnng für Gelehrte sich eignen , wenn er una ahdit etwa, wie 
ich aber nirgends ersehen Irann , eine Probe abgeben wallte, irie er 
aich mit seinen Schiern auf dem grammatischen Gebiete und beton- 
ders der Partikellehre versuche. Das scheint -mir aber nicht so, und 
diese Bemerkungen sollen in allem Ernste gelehrte Untersuchungen 

' fein, da Hr. Cr. mit der Göttlichkeit der Sprache und dem göttlicheu 
Berufe dessen sein Programm einleitet, der sich dem Sprachstudium 
widmet, und hiermit nUo anzudeuten scheint, dass auch er jenen gött- 
lichen , erhabenen Wc<^ betreten habe und jene Göttlichkeit in sich auf- 
nehmen und dann äusBerlich wieder manifestiren wolle. Sonst wüsste 
ich wirklich keinen Grund, warum er in einer so langen, ziemlich 
schwülstigen Vorrede grade dieses Capitel abhandelt, das doch sonst 
mit den folgenden sprachlichen Bemerkungen in keiuei: weiteren Be- 
rührung steht. Denn es als Lückenbüsser anzunehmen, fühle ich 
mich nicht berufen, da in der Weise, wie geschehen ist, ohne die ge- 
ringste Mühe noch einmal so viel Notizen über lateinische Partikela 
-aufgebracht nnd ausemiutongesetzt werdea konntea« Ii der BlalMtaay 
p. S — 9, de dlTUMi lingnarum natura re\ mazlaia raeptiieBda» hiw^i i 
Hr^ Chi MAdwtf iaee die ndnaihlibhe'Badrfdtt Oatt ÜcralanMae «tMd 
Irta lalieadIgM BOd des göttUehaa Oddee cel» abaa dMiii MlBaHla^in 
mtd aalftflldhe' VefWUtaiMe waeh der ladlTUnäHiat 4m jadmaial%aa 
Valkei eieh vemhiedeallich gaftBltei habe» dace fecaetf wie Mt-Smmä 
dm Fflaaie immer die gleieb» aad iieiaer Katar ataaloga^ilMapg 
tedybe« «0 aneh dermeae^htlelUi Vereland aiaclhfli «ad edaeai' Weim 
ihaÜDlieiled« draevga aad dia;8pnfchie denach ela Bild di»r Sedraek 
Blaier glistige Prooea* ab«r blelba dar QaheiMlee , va« dii<ii»w<»liW% 
•tgriadet , woM viel aal die Aatehanaa« «ad ^ eigeBft#ail||ifc^ if 
bWaag deaKdtpera imd der Seela dattooHae * wd ^reil dai bllaMMt 
mehr und feiner /üMe» ab br ee a^' Waiia* aataadrucken TCMielM^ 
•o sei jede Rede nichti JindMree« ale ald Streben , die' Worte dem €a<» 
fuUe und den Gadaaken geni^ anzupassen. Ist naa aber die Spracha 

• göttlichen Ursprünge; fahrt llr. Cr fort, so kann aaeh ia Umt niehta 
Zufälliges, Entgegeaalrebendes und Unpassendea liegeni^ und selbst 
d{M.llvJ!:iMldml%i^ec»m Paihiiblii 
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ancli nidita etiler und des Menschen würdiger ala da« Sprachstudlanif 
and nicht8 ist der Ausbiidang des Geistes und der Entwickelung des 
Scharfsinns fürdorlicher, als ein göttliches Gesetz durch die Terschic* 
denen Sprachen hindurch sich gleichmnssig hinziehend zu beobachten, 
und die verschiedene Thätigkcit und Kraft des menschlichen Geistes in 
der einzelnen Sprache zu erkennen. So stehen denn Erkenntniss und 
Einsicht in dem Charakter eines Volkes im innigsten Zusammenhange 
und bedingen sich gegenseitig, und so ist Sprachvergleichung, in 
neuerer Zeit besonders angeregt, ein vorzügliches Mittel zur Bildung 
geworden. Wie .ferner jede Schriftstelle aus sich heraus erklärt wer« 
den muss, so muss auch jede Sprache aus ihrem innersten Wesen her- 
aus erkannt und betrachtet und Alles ihr Widerstrebendes nicht Analo- 
ges völlig von ihr geschieden werden, indem man den allgemeinen 
volksthümlichen Geist besonders erforscht. Diese Sprachvergleichung 
passt aber weder für Schüler noch kann sie von ihnen ausgeübt wer- 
den , ja sie wird selbst von Vielen verkannt und verachtet und nur we- 
nige Männer wie Becker, Grimm und Schmitthenner u. s. w. haben 
diesen wahren Weg vollkommen erkannt und angebaut. Endlich er- 
lilärt sich Hr. Cr. dahin, dass auch sein Zweck sei, im vorliegenden 
Programm, so wie auch in andern folgenden, einzelne Theile aus der 
lateinischen Sprache, die von der unscrigen abzuweichen schienen, im 
Zusammenhange und unter dem Lichte eines allgemeinen Gesetzes zu 
betrachten, und begegnet zuletzt der möglichen Verwunderung eines 
Ungläubigen über diese ziemlich lange praemissio schlagend genug mit 
dem Grunde, dass er selten Gelegenheit habe, seine Gedanken in der 
Weise zu enthüllen und dass ihm daher das Programm recht erwünscht 
gewesen sei , sein Herz dem gelehrten Publicum zu erschliessen. 
p.9. Deiiique vera si quis forte miretur, quod haec tanta praemiserim et 
non statim rem propositam inccperim , nihil aliud afTeram nisi me hac 
occasione, quae modo raro ofTortur, uti voluiiise ad dicendum quod 
sentiam, ut quisquc intclligatur, quomodo de hac quaestiuncula iudiciari 
velim. Zuerst handelt Hr. Cr. über non. Er raeint nämlich , dass 
CS in der lateinischen Sprache einige Verneinungsforraen gicbt, in 
welchen die Negation bei einer Vergleichung mit unserer Sprache über- 
flüssig oder abgeschmackt [supervacanea nut inepta] zu sein scheine, 
dass dies aber wirklich nur scheinbar und als ein festes Gesetz -für die 
Sprache anzuerkennen sei, dass jede Negation ihre eigenthümliche Kraft 
überall bewahre. So sage man im Deutschen ich verbiete Dir, es 
nicht zu thun; ich hielt ihn ab, es nicht zu tliun, wie die Griechen 
bei ähnlichen Wörtern aTrayoQtvsiv, dnix^oQ-ui u. s. w. ^rj setzten und 
wegllessen , während die Lateiner hier der Negation entbehrten und 
blos Veto te facere sagten. Eben so sei „nicAt^* überflüssig in eini- 
gen Ausrufungen: „was habe ich in Rom ntcAt alles gesehen , was 
habe ich nicht für Schmerzen erduldet^ wo der Lateiner sage: quantas 
res Roraac vidi! qunntos dolores perpessus suni ! und merkwürdiger 
Weise wird dazu Cic. Tusc. 5,32. citirt, welches gerade das Gegen- 
thcil beweist, denn wenn man den Auseprurh des Socrates, als er die 
iV. Jahrb. f, Phil, ti. PmL od. Krit» Dibl. Bd, XXVIII. Hft. 3. 21 
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reiche lilen^e Göld and SffVer In einem festlichen Zuge pViiffgeA sah : 
„quam molta non dedderö" inicht ironisdh aaf fassen mag, so sehe ieh 
'wirklich nicht ein, Wie Hr. Cr. mit seiner Bemerkang aufkommen will. 
Doch ohne Rädkslcht darauf, was nützt uns jene, Beohachtarig fifn« 
Isichtlich der Auslassung des non gegen den GeMt H€t "fettUitttfa 
'Sprite, die allenf^tfs heim ^arehgehen eidfs lateiülsehen Bxlnrciättäi 
"ieili'Sehttrer etncl^ tehütld^eo Clltfsse mit ghiifeeni Ihftien gegeben 'wWm, 
^^ktnuM inife «iWki.er. n^enlgttetfi'lnir g;MUtiib,ii]H teWlM 
* Aet^ EiWAeiiiltBg ttninitehen, Vdeb^n ltihk. II. Im MtekhMb 
teAi Mche, iU9 ^ir Üei^lM^liett TerUomjr %nn MUt fiM||NHM- 
tea, und irflldhi 'Wir 'lagen , „ wtt 'Me leh ieii ftom Mki VS^ I^ 
ieheiii«^ Mdrfiekeii ^ol^iih / .Aiüi ^ WdhY'nteiita tii^ giettt , wtr 
'liidit^'^die«! bitten',. ''wShireUft die 'IlttiiiiBr efe melir hll Aunil hlil> 
flmeii,'tiha mil natäindi^r Attaiilstfitf# *M !fegiiti»ii Mos MIT die 
llehgk'oder BetfeutiaiillfiBtt^der Ge|[«tt»täoae bihdeuteii iroBeii, lle IM 
Ihtttmi geifolieaW, 'tfb'jhli'to Vefobdere Nadidrodt Üi Mi M^e 
%nf ^nel oder ^üä^ ret l^uheb frfitile. iiaeh wir fcetaneit ja mit Hem* 
iel^n Beeilte sagen: 71^ .vidi sah feh' in Bom1 'meüt' wenigdr 
^diiraeli und hSeliit nnVdüeiAeii'd'sind Mo Bedieifmngen -ftlrer (Jikiiit die . 
i». tl — 14 sich hn Tollettin Binhe'dt^s ifTörtes hrOtt lllaciien. Hr. Cr. > 
will nfimlich beweisen , dadi ntf«^ 'ifai Lateinischen manchmal die Ne- 
'gntionspartikei Oberflussig %a seih icheine, wie bei quin nach Veroei* 
anngtlbnneln als non dubito, üeri hon potest, non muUum abest» noii 
recuso j und auch hier ist allef In bdtolhdiieclktger Gestdlt untermeng!» 
'Auch hier fehlt wieder idie A'O'galie einte mutlfmassliohen Grunde, 
und Hr. Cr. , der uns ansiiinaiidtesetst) ÜaSi quin ^usammengOietÜt sei 
nüs dem älten Ablativus qul f iir quo, ^t^o'ünd non, oder aus qül'qnae 
qubd und non, und, um ja nicht missverstanden tu w€rden, Beispiele ak 
qui fit qut deus potcst falli pro quoniodo citirt [ja daniit wir glauben, 
auch Cicero liabe qui für qtioraodu gebrauclit, werden Cicero de N. D. 
8, 31. aU Gewährgmann der letzten Worte angeführt, warum nicht 
leichter Eutrop und Nepos?], meint, does l^uin auch im nngedeateteh 
Falle als zusammengesetzt zu betrachten und non diibito quin facias 
eigentlich go aufzufassen sei: Warum solltest Du es n/cA( thun, ich 
zweifle nicht daran. Nachdem er dann wiederum recht gewissenhaft 
eine Stelle aus Cic. de Or. 2, 39. non possum quin exciamem hinge- 
schrieben hat, und bei uns im Deutschen für gleich hält, ob ich 
Sage: Es fehlt nichts, dass ich der Unglüclflichste wäre und dass ich 
nicht der Unglücklichäto wäre, will er jene Verschiedenheit der Sprachen 
sogar in der geringen Entwicklung des Conjunctiv in unserer Sprache 
suchen. Wie ich das verstehen soll, begreife ich freilich nicht, und 
vieirefcht mancher mit mir. Warum Ifisst uns Ilr. Cr. hier im Stich? 
Jone Criilärong , dass wir den Satz mit quin als Frage« auffassen, reicht 
iUeht >fnSt Sollte Iiier durch die doppelte Negation, die in beiden 
S&6t^n rfdh findet , uicht die Verneinung stärker hervorgehoben wec- 
ken, fadem' iie in jedem ISliede gleich stark hervortritt? Doch glaube 
Hr. Cramer nicht, dasa i<3i meine Vermuthung nur irgendwie als Wahr- 
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belt aufgebe, Icft will|» »ielift ihm iw CebUmeii der Negatlonsp*« 
tikelo bei den Bömeni nähern nnd he$$€m Anfsdriuü ^dben.! Ja um 
d!e negative Kraft dieeer Partikel herauiMQiteUen, an der wobl aoch 
kein Meosch gezweifelt hat und jemals zweifeln wird , führt er den 
Bewein an, dass man quin oft mit ut non (?) oder cur non verwecbeelt 
finde. Recht schlngend wird' hier wieder Cic. Verr. II, 77. fieri non 
potest, izf cum ta in tua provincia non cognoris; so Cic. Agr. 11,27. quid 
est causae , quin decemviri . , . postint dedacere Terglichen mit ad 
Famil. II, 13. quid est causae, cur non sit in optatis angeführt. £ben 
10 könne man ja aoch statt quin nach solchen Negotivsätzen «och quo- 
minns anwenden, und es werden wieder nicht mehr als 7 Stellen ans 
Cic. Kepos nnd Livins angeführt. Hr. Cramer konnte sich diese gpnze 
Auseinandersetzung in allem Ernste sparen und brauchte blos anC 
Schulzens kleine Schulgrammatik, § 84« p. 203. n. 10 u. 11. hinwei- 
sen , wo wir dies Alles (inden. Und wozu Beispiele , die man schock- 
weise auffinden kann. Zuletzt endlich wird die französische, italienische 
nnd englische Sprache noch verglichen, die ebenfalls nach den Wör- 
tern des Zweifeins der Negationspgrtikel im 2. Gliedo sich bedienen. 
Zugleich endlich wird auch die fragende Kraft des quin z. B. in quin 
prodis mit IndicatiT usd InperatiT Tediunden [cf. Schulz kJeioe-Schulgr. 
1. c. 11.] mit 5 filelim MM Gie. und lAw, bewiesen umi der UnCer- 
ifldM iwiMkn aofl i«bifti4iitt <mb.« liif.Md^iBia'daiila^l^ 
law^hMni mii* Snt^tob*» «MbaM am «IM^illrage, «dlid«« mf 
^meige, doif daa Mm wSM ■vüMM.iil.' faariilini iral'Mmiaat.is» 
poitverbiMi BM 4ttbltera temjMtmiataVi qnpal ialarfogatur, 
«iii'Mi»-iigliiiieatav iwi am iMM. Ua gfiaa »eiHiBliic 

^i^r «flr rwilich so IumIi Uagt Ban wtim Uh mIH -m- 
^aa baaa, Iii ia >iar vaa Ulai tatÜM» aagetogeaeg»i8iifi» <ga. yra JPkaaa 

tabalü la LaaKI fHmtallm'Mm^ t^m ämm 
Firrnf aadbaltaa^ wtä «ia panl.alN».HaB. iCkw Hmus^mgf lial b a i aa t 
fvad faaanar M te aaaat aft as^sgubiina PataaMliiiidl , -daai Baa-dlabila 
aad i vaa CSe. da alt flaai aaa. •c, iaf, taibaalaa waida, isaiia Ihai Aa 
-MaVabanaagnig« Üer ttaaiachillwliaka Gtoabadbgtiiad ai aa ivial 
^la aorla lala, ftaetmmm art maaUmdtL af, Mnar ai «Utp^fniC 
«abrfgens durfte die 6lelle Gic a4 Vmmx I<|M.«Ba«lhqpa»faaii^ jMI 
•init Ola. pira.Fkcco 83i fpatkaadea weadaa^jJa Claaaa4laäi «raM in Mb 
»Vanida ganaMr sein mag, als Nepoi und Cicero'« Sdhn. Mm^Ut :§•- 
"^ifs genau au scheiden. Nach quin handelt Hr. Cr. ^ber -ne und er- 
kürt vaa dia ^Moheiaaag» 4aia «aah tdaa Worten der J Pl a aeh t Bai 
^aaatgBlüae gesetzt wecdie, wo wir sagen, „datt^ uadBt« Wa 
«agea „ daii nicht, " also : nimirunulia verba timeBdl#aa^tiBi«(aW4dN 
lum, Ib fBa qaif ait, aignificant, sed etiam atudiani«aBi rem , qnaa aiC 
-coAtm consflium , qaaaCam licet prohibendi. Nam quod timeo id a aie 
▼emotum volo ttudtoque rt m ü v tre^ nnd figt 4iaah kiaan^ Horum [scLoti- 
norum] igitur plus est aatiaaii, imsli ibbhi flaaaensnuro, mit Anführung 
des Griechischen : d<do(icor fifj 6 nmi^ irif/te^ cnre^vtftfxi;, und wieder- 
w dat FiBBiiiiaalMa aad llaiiaalwifca* 8a aai aa dann aueh aa ar- 
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klären, varnm na'cli den Wörtern , ' welche eine Sorge, eine Bemü- 
hung enthalteo, wie cogitare, cönsnlere, prospicerc, vidcro u. s. w. so- 
bald man etwas verhüten volle, ne gesetzt werde, und hier wird wie« 
deruni Cic. pro Lig. 10, 20. videte ne erretis and Fatn. 4.9. cugUnndnm 
est, ne tutins non tit citirt. Was hat nun Hr. Cr. damit erreicht? Hat 
er uns durch diese Bemerkung naher in das Wesen der Negativpnrtikel 
„nc" eingeführt? Gewiss nicht. Diese Bemerkung gebe ich meinen ^ 
Quartanern und wenn ich auch das Franzosische und Italieniache niciit 
: vergleiche , so • glaube ich doch , dass sie mich T^rtteheii umd Mb 
-fiaebe vollkonifliaii anffasten. Sa aetoen uni älki .Ch^niMMlilrai.fM*' 
•inaiidori ^iwld n^ainhüa »K» wdi-aiwaal wladtorgabe» teoh^faft 41 
Satte« bfaidnEiBirf «M^dlganMirbekaMt iit «ad vbn illlaii so arfcilH 
üird [«r. Mnpt Crintmat f 63S 11..584]. ZnlefaC endlTch baad^ Hr. 
Gr.' p. IT r~ Sft. von das Formeln htmi tcio an, naMH» m," MHa 
na, lacarfam eil an nnd venprichC| nachdem foat Afle «n eittar ricl\tigen 
-Erfcliniiig voiawelfeU hätten, eSaan nanen Wegf eintodhiagen, Vnte# dar 
Angabe der Interpreten, die aiemlieh dörfttg iat nnd ikb «m Tielea vef- 
melieen lleaie, Termifie ich lowJ^lUu Miciiael Webera TortrefSflichaa 
Pcogranun „dt fermnlarnm neieio nn band acio^nn — ^ dnblto in 
— Tero nan« va-mit ■eltandtai Fleiise'die badentenditen Stellen dbr na- 
erkannt gnten CInauber gennunett nnd ^erl&nftrt lind.' So durfte igd«^ 
win nndi dte gennae Antafaianderaetanng dieaea Qegenataydea bei Hand 
TnwalL Tom* I. (de» beteiCa acfaon bn J. 18ZS ettebien) p. 8U>-W, 
die fast alles Bekannte enthält, nicht übergangen werden, da si6 viet 
Lehrreicbef beibriagt und leicht manchen Abweg des Hrn. Cr. verKutet 
'.beben wurde. Er gebt nämlich Ton der, wie mich bedäaken will» 
gania' falschen Anflicht aus, dass an, weil es bei Doppeirmg'eti joliNi^. . 
• mal im 2. Glicda'gaietat wird , auch niemals allein stehen könne, ton« 
>di»rn flelbsl da, wo ea an Anfange einer Frage gefunden werde»' ent- 
weder aaf das Verbergefacnde<aifihbeaiehe, nnd alao,nie einen neuen 
Gedanken be^^inne, oder i^o efl so ca sein icheine, ans dem ganzen ' 
Zusammenhange der Rede sich das Vorderglied leicht erganzen lasse« 
Wenn Hr. Cr« also verfahren will, so lässt sich leicht auch die ein« 
fachste Frage zar Doppelfrage umgestehen, denn da jede Frage eine 
Ungewissheit, einen Zweifel enthält, so liegt allemal sehr nahe, als 
das 2. Glied die Negation des ensten zu ergänzen. Z. B. bei der Fra- 
ge: Bist Du zu Hause gewesen, kann man ergänzen oder nicht, nnd 
so lässt sich zuletzt Alles auf diesen Doppelsinn zurückführen. Dass 
in solchen Fällen natürlich utrum und num^nicht an der 2. Stelle ste« 
hen konnten, lehrt die gesunde Vernunft, da es vermöge ihrer Be- 
deutung unmöglich war. Dasselbe aber was Hr. Cr. von an beweisen 
will, fällt eben so gut auf ne zurück, auA dem von mir angeführten 
Grunde. Ja Hand sagt p. 299. ausdrücklich und mit vollem Rechte : 
„Illnd tarnen tenendnm est, res eas quae per an ponantnr, diversas 
esse debere et constitucre novam sententiae partem , id quod nuper 
etian Wunderos obscrvavit in Var. Lect. cod. Erf. p. 91. Uebrigens 
tiiuna idi Hrn* Ct. die. gemachte Bemerkung vollkommen ein, obgleich 
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•ie keine ■•nrllt iiBd Hand Tauell. p. 805 iq. bat sobon scheinbare 

. Abweichungen meistentheils und gAttadlich beseitigt. Ricbtig ist fer- 
ner der Gedanke, obwohl nicht so ganz. im JUgmeinen, wie Hr. Cr. 

-^villy diiat im 2. Gliede meistens eine Steigerung, ein Gegeostani Toa; 
grösserem Gewicht enthalten sei, wie in Hör. Sat. 2, 6, 7S. wAvonr auch« 
schon Hand 1. c gesprochen hat. Dass aber in deb 2. Gliede eine 
höhere Wahrheit liege, leugne ich ▼ollkoraiucn. Z. B. Gic. lib. 2. ad 
Att. ep. 6., um ein beliebiges anzuführen, quin etiam dubitera an bic an 
Antii considaiu. Das Gemüth zweifelt Llo^, es kann sich noch nicht 
entscheiden , denn wenn der Gedank e , zu Antium sich niederznlassen, 
eine höhere Wahrheit, eine grössere Wichtigkeit enthielte, eo rnuss ja 
bereits die Wahl getroiten sein. Beide Ocrter sind für Cicero noch 
gleich, daher schwankt er. Hr. Cr. hat eich durch das „Heber** ver- 
leiten lassen, dass wir hinzufügen können, ob ich mich hier oder lie-, 
her zu Antium niederlasse, aber konnte man nicht eben so gut sagen^ 
ob ich mich lieber hier oder zu Antium niederlasse , und dann hätte 
ja das erftte Glied den Vorzug. Das „lieber** soll ja nur ausdrücken, 
dass er sich für einen Ort entscheiden muss , und der, welchen er 
wählt, allemal der vorzüglichere ist. Welchen? Dariiiii handelt es 
sich ja eben in der Frage. So wie diese Stelle sind aber alle zu be- 
trachten , und Hr. Cb wird einsehen , dass sein Gebäude auf sehr 
■ehwachen and gebradiUciiea. St&tiea rnhe^ nnd sein Beispiel Ilorat» 
8at. 2, 6, 18. Ikwe ildi Jineli §o mnkcÜNreni "OV Mepfdieii woU 
sieht' mehr florck Beidithon al» iufeb Tnganl} gUeUidi elaa. IM 
liegt eadlieh io den mit «a begianeadea Gliede vltlt^iili «Ine gewina 
Sattclieidung , sa .liegt sie gatriM .«ieiiMa dem «i, toadera in dea^ 
Zi^niiiieBkaoge, la dar C^etaiaaMilia dar Stella« Die Worte utraai 

. divStiis beminee «n etal virtata beati» «ar i^lfr Tecbladung der, Bf4a 
lieimaegesl^llt, laasea gaaa aweifeilialt, ob der Meafcb mebr durebt Ta- 
gead'oder dnreii ReidiIhvBi glieUleh iel. Paeb jMirea iwi.-wlt-^, 
Gr. seSa GebAade weiter anfnhrt aad «tdtU«. *fir meiat DMalfteli, ^ 29$ 
„VE ^oa facila [afiaitieli aat^er ebaa aagafalirteA Ueiaa^g} Tldearai^ 
•Bsae diecfioieB etta ia pactiBalaraai bb at aa aea direrta» Noe 

• «nlm fttUBi ntaarar ob priore loeo, Latlal aaten posteriore, eefaltor, 
at, si anooi tantnos ali^nld .lalkiNgatat,- ad a aale atiam aaoaratlaf 
algaücaadam terba afSiamlSä vielmehr, loga», selbst, adiicianitts, ne- 
eesso fit, ^uum Latinorum ialft paitleaia i^aa** «teadofli iHy p4|iteriore 
ioterrogatioBis loco usitata per se Teiioia« ' Quaniaai aostra partieala 
^ob^ primm locum tenet, Latinornm „an" poaterioreai» ratio pror* 
fius inversa est. Kecte igitur disisius nulla sententla praetern|isfi^: 
Ich weiss nicht, ob «fiesaicAt segor wahr ist, Latiait nescio an hoc to- 
ram ait« oailesie verbis ,,utrum falsum. . Da «afjgamentirt aber lif» 
JCtalaer wiederam sehr falsch, ^'ämlich wenn er sagt, dass das an 
unserm blossen ,)0b" im ersten Gliede entspreche , so irrt er gar sehr. 
Gebranchen denn wir unser „ob'* nicht auch in 2. Gliede, z« B, ich 
weiss nicht) ob er zu Hause ist, ob nicht? Hr. Cramer hat sich^ 
aar daduroh-taiiielieB lasieo, d«ie wie bei .DQppeKjoagen doa ^ „oli*' 
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i>gWi lJ»w^ii■■ib^t ^»^>g^•^^l^ »^^g^%e^fc■^Ai•t>^ Stiht likv^ 
BMb «Wh M Atr I. Stoitol Bb IMiM ^<»b«« Mtii» 

WfeiliiifcWwifc^il» «odLlEMNirilDlLatoiBbvlMMtoraM MmM imm^. 
«iMiii «I» fta-f ilt mwm wmi m ^ia i ^ tgtg a fcf wtrilea» Und setilb 
JMi» MMi«li elao sokhoi VevbiadoBg wie in Deulscben „Ichsweii«! 
• • * aMf^i «i sMltWgar wahr ia^, Dicht aoch nothwendig ein Voidof* 
gKed^ Toraaa ,,ob es fal^h iit" und steht dann eigentlich nicht nnir^. 
Hrn. Cr. Theoiie W9Mf<9f jenes ,,ob die« nicht vtelnehr wahr i«t" im 2. 
•IMef So nmee denn «■l^eli.aaGh der letzte Schlw (fi. 21« ftMk 
•iNtf Ki^4ottin dicitun pudo-mt havi scio an eto» pim ptlof «m 
«Mqoa er pattioiMI utnun^ nnm MokMi est. Tum negatii. aententia 
•Meaikr e^vos B i g— dS,nt videsoiäg^id qiiod ¥ol«t,feiba negandi ubir 
ennque eiii, im este aegantia^ quamvit fit nottra ratio oontraria. Daa 
trifft aber, wie ich seilte, eben gat das Deutsche wie das Lateinische. 
" Kehmen wir s. B. seine erste Stelle aas Cic. de OfT. 3, 12, 4. „ Sapien- 
. " ppta et bonum Tirdm fingimas qut celaturns Rhodios noa sit, si id 
tnrpe iadicet sed dubitet, an tarpe non sit, so passt sie nicht volllcom- 
men, da an turpe sit Torhergeht, was gleich gegen Hrn. Cr. spricht^ 
dass an nicht im ersten Gliede stehen könne und naturlich das Ge^en- 
, theil durch non eingeführt werden müsste. Vgl. übrigens über diese 
Stelte Beior. Ferner liegt ja in der Negation schon» vollkommen der 
bedanke ausgedruckt, dass eigentlich kein Zweifel mehr sei, z.B. 
GIc. Brut. 33 C. Gracchns si diutius vixisset, nescio an habuisset pa» 
rem neminem. Hier will Cic. für seine Person doch mit Bescheiden* 
heit den Leser jeder Mögtiehkeit berauben , dem C. Gracchus an Be^ 
]red't«amkeit einen andern gleich zu stellen, und daraus hätte Hr. Cr. 
gewiss recht gat ableiten können , warum gerade in diesen Formeln 
eine gewisse Bescheidenheit enthalten sei und sie zu der blossen Be» 
deuliing des „Tielleicht" berabsaaken. Denn anstatt dass Cie. in det 
4»b%ea Stelle geradezu sagte: cevt» scia C, Gracchot si duatiu« Tjzittet^ 
eloqnentia aemiaeni parem faisse^ Mckt et ea mH Jeaim WuMiaMa 
Zweifal toa, alft natala in, Mmr 4a» ateaiga VatanalM walAaiUav 
VaM virkeiiaR.ntfiliafc nai Lpldfliiaai oliy daia^wk gesagt MUIbb^ 
er aineii Cnaieliaa gafMas MIta, wifaffaiiid daa Laiaioar im Stania 
hky iMli ttiatalSgottg daa NigatlaB. iaiaa wUallaiBaiig ia.bfialiaii 
•mnt Art aa aaady i c i a a » wl» lAat iia. SaaUa itolMapt gana a«alMp 
, MI klaatellaa. Wpth ktum M. trat dSa Sfagatiaii ^»MUt .alaiaa* 
9eaa daaa alte Ualenckiad hü awMiaD «aaaio a» kab«lHat'faMaB>a»- 
»iaaai nad' daia DaaUdMa » a|b* av. JaaMad gababt Utta , laaahüi^ Tallr 
lomaMa aita, waaa aaafc Itä AÜ gm ek m» ila». Siaa aaMaMMaalrtgn 
ihsg, Oitf MaaaaaMclallaft let la Mdaa Spraihaa aiaa gaaa iaiara^ 
Biiwf Ii aar ahaa die Wegaliaa iNhi^warfa *»a aaiafaWtffc f a lama 
KUli aadi dia Fftita bagiaMtoa » wa Balm aa aflat, a»aafaaarfiadal| iaa 
mit aHanr Uataahft vaa filai|aB la aaHaf «a4 aaaqaam jrayiaiirt' Mfe. 
4nkhK Ht.1»,a»fcliilHMa«gWbiaaAiat aroigaiiNaliM immaimt 
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nbicunquo scrlptor ccrtam suam seDtentiam superlallvo Tel simill modo 
aut iam edidit aut edituros est, sed cuiictatur dcitberans, num forte 
faUo dixerit, atque ioterrogat: an non ita est. Ich möchte nach dem 
früher Gesagten dagegen die Frage mit an ohne Negation als eine Im 
Ganzen zweifelhafte hinstellen , ho wie im Deutschen sich der Autor 
veder für den Einen noch für den Andern entscheidet, z. B. Theraisto- 
cles quum ei Simonide^ an quis aliui» artem memoriae pollicerctur, d. h. 
CS kann es ehen so gut Simonides wie jeder Andere gewesen sein. Ich 
möchte daher nicht wie Hr. Cr. bei Nep. Timol I. Namque hnic uni contigit 
quod Dcscio an ulli, lesen, und wie er so erklären: Aperte cnim enua- 
ciat scriptor, Timoleonti vnt contigisse , quum Tcro hoc nimium esse 
videatur, adiicitur an ulli (alii), oder noch irgend einem Andern? nescio 
eed non credo. NuUi zeigt mir wenigstens an, dass IVepos gleich von 
vorn herein seine subjective Meinung darin ausspricht, dass es wohl 
Kiemand gegeben habe , doch mit der höflichen Ueächrankung der Bc- 
Bchoidenheit , die blos in jenem nescio an liegt. So weit Hr. Cramcr, 
dess^en Programm ich wenigstens flcisäig durchgelesen habe, und Ich 
echliesse mit dem Wunsche diese Zeilen, dass Hr. Cr. In allen diesen 
Ausstellungen nur das Interesse der Wissenschaft erkennen möge. 
Halle. Dr. G. F. Hildebrandt. 



De Q, Horatio Flacco non adulatore. Scr. F. S. Feld bausch, 
lleidelbcrgae 183!). 8. VllI u. 48 S. Nach dem Titelblatt : Josepho 
LoreyOj Lycci Rastadini Rcclori, sacra acmisaecularia agenli pie gratu- 
laiitur Lycci Itastadini Profeasores interprcte F. S. F e 1 d b a u s c h i o. 
Bastadii XI. Cal. Quintil. anni MUCCCXWIX. Dieses Schriftchen 
berührt einen Punkt, In welchem schon Mancher, der sonst Horazena 
Vorzüge zu. schätzen wusste , an demselben irre geworden ist. Hr. F. 
führt als Beispiele aus der neuesten Zeit Monicli und Orelll an; Ich * 
füge dazu P. F. Boost und W. Menzel. Der Ersterc hat in seiner 
Schrift: „ L'efter eine Anklage des Ihr. JfL Eine philologisch- morali- , 
sehe Untersuchung.^^ (Frankf. a. M. 180T. 8.) alle Stellen, woraus der 
Vorwurf der Schmeichelei hergeleitet werden könnte und theilwcise 
hergeleitet worden ist, manchmal recht glücklich in Ihr wahres Licht 
gcbtcllt, aber an die Vergötterung des August hat es sich in dem Grade 
gestosscn , dasi er zu dem erbaulichen Resultate kam , ein Kriecher 
zwar sei Horaz nicht, wohl aber ein recht erbärmlicher Seluneichler ! 
Und Menzel sagt in seinem Literatur- Blatte J. 1839. Nr. 80, S. 320. 
bei Gelegenheit der Anzeige von Dr. 0 8 wa Id's Schrift über Horas 
(Leipsig u. Paris 1838. 8.) : „ Man kann neb^ dem feinen Geist dea 
Horaz auch sein feines Gefühl, seine liebenswürdige Humanität prei- 
sen ^ man kann ihm zutrauen , dass er ea mit der bösen Welt gut 
meinte, und im Grunde seines Herzens edel, nur etwas schwach war; 
aber man kann nicht von seinem patriotischen Schmerze reden, man o 
kann dem, der dem Unterdrücker der Republik tu Hofe ging, ihm 
Oden sang und sich dafür füttern Hess, unmöglich die Tugenden eines 
Cato zuschreibeD* Horaz wird ewig das Ideal eines Hofpoeten bleiben, . 
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. «foM Mbblerf ', 9er ildi^ ille-fotten idftckt ond iflae i^beii tio^ ge^ 
aleNt wMhi Bvntai «bÜ Oite nldit melir iln^ Venhalb war 1t «vdr 
dai Uaal der Peetoli In ZaitaICer Loali XIT« nad in DaoMilaBd In dar 
Minniicban 9Belt der beiden idflef. Sehrileii bis aof Banler«^ : VtM 
alebl, Henael bat (wie eela IVannd 05«ve|' rinr dieser ia welit Ijefet^ 
feidierer'Weiie) die SmAte ee avf die Spttae getleHt ^ däaa eine. eigeiil<& 
liebe Widerlegvng aiclit einmal an ihrem Plafce wft)re*)> Wenden 
wir vna an JWAonfdl. , Seia Häuplverdlenat fit » die wielaitd*8elieii 

^ äntiditen eo, wie ee der gegenwärtige Stand 'der dironelog. Ünienrn- 

^ Uriingen Aber Heraaeni Gedk^-mlt iidh bnid4e| inl Biliaeltten dnreli- . 
' ' gedibrt an haben , wiewohl auf eine Ton der Ldieadigleeit Wlefandd 

, etwas abstechende Weise. Was er beweisen will, drfickt er 8« 9 f» ao 
ans: 1) Hör. hat, so lange Octaviaa^bls Triumvtr dae cmgetetzlioil. 
erworbene Herrschaft übte , niemals desseä Lob gesungen. 2) Später, 
' ats jeder Verständige einsehen mnsste, dass bei dieser allgemeinen De- 
moralisation ein Fortbestehen der Republik nnmöglich sei» und all 
Opt. die Gewalt aus den Händen des Volks selbst empfangen hatte und ' 
sie anm Besten des Staates anwendete, da erkannte ancli U. den Ur* - 
beber dieser Ordnung der Dinge an, was er aber an dessen Leb saAg/ 
das ist nicht nach unsern christlichen Ansichten, sondern Totn Stand* 
punkte des Alterthums und im Zusammenhange mit dem Geiste seiner 
Zeit zu bcnrtheilen. Mit dem Letztern zielt F. vornehmlich auf die 
Apotheose des Aug., die sich in manchen Stellen des H. findet, und er 
bespricht gleich (S. 3 — 12.) diesen Punkt und zwar so, dass er zuerst 
den allgemeinen Charakter der Religion des classischen Allerthnms auf 
eine nicht eben tief gehende Weise abhandelt und mancherlei Einwen- 
dungen und sich aufdrängende Fragen beseitigt , z. B. S. 5. die, war- 
um ein Ferikles, ein Sctpio u. A. , die es doch nicht minder verdient 
. hätten, als ein Herakles, Roranlus u. s. w. nicht auch apotheosirt 
.worden seien, dahin beantwortet: „quia ipse ille vigor, qul cum 
continentia ac mnderatione perpetrare maxime quaequo auderet, hu* 
manas res cum divinis confunderc prohlbuit.** Ich will hier nicht ein- 
mal premiren , dass in dieser Erwähnung des Herakles der von Feldb. 
so ganz verdammte Enhemerismus sich kund gtebt, sondern nur auf 
das Unklare und UngräiidRdbe dea sein feilenden Grundes nnfmerksam 
machen. ; 0er efnfbeiie'Grnnd, warum ein Perlcles und Scipio nicht 
aiieh an Gfittern gcgchlagen winden, liegt darin, dass sie weder sni»* 



*) Mancher wird ^ich wundern , wie M. den oben erwähnten Aus- 
spruch gerade bei Gelejpenheit der Oswald'schen Schrift thuii konnte, 
4a doch diese, viele Gründe ii^t die entgegengesetzte Ansicht über Hur. 
baibringt. Alier solche Verwunderung zeugt von grosser Unbekannt- 
aehaft mit Hrn. Menzels Recensirweise. Hr. M. blättert in dem Btteli% 
das er recensiren will, bis er eine Steile ündet, an die sich einer seiner 
drei Gedanken anknüpfen lässt, sei es nun in befstimniender oder in po- 
lemischer Ri^tunc; diese Stelle, wird dann einzig und allein hervorge* 
beben, der betrmende Gedanke' angehängt — und siehe da! man hat 
ane Reoensiett. 
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^Ht¥, norh objcctiv, weder in dem Glauben ihrer Zeit", noch ia der 
IfVirklichkeit, to sehr ihro Zeit überragten, thisa man ihnen solche 
Ehre erweisen zu müssen geglaubt hätte, und nur die Nachwelt, tlio 
äelbtt iiQter jener Zeit steht oder dieselbe nicht im Speciellen erkannte, 
mag Fragen aufwerfen wie die sngefohrte. Jede Vergdtterung geht- 
^ WMBtlkli- hervor «aa efaMm Gefihl Ten InferioritAt; dieteif GefAU' 
itfnn aber aellwt wieder ieiaeo Grand haben entweder ^a einen wiric-i 
Hdi 10 beadiBifeben Terhftllaine, .6der aber darin,* data den Indhidnen' 
iia Bewniataein ilirea eigenen Werthea, ibrea nar nodi nielit aar Evtr^ 
fidtuDg gekennenen inneren BMchthmnea nodi nicht aufgegangen lätc 
Ütoni flad^rnffr aelehe Apetheeaen nnr in den fraiiesten Zdten '— wo 
aie die Hiddlgnngen'aittd der Fracht dargebracht ▼oni Kefane nndr 
dann hl den Zeiten allgemeinen VerCallea» (Die nnr tiadelnden der 
mittbren Periode berflckaicbt^te ich nicht.) Ziehen wir noch apedeB 
, den Fall der Velrgfitteraag dea Angvat in Betracht ^yao eridaera wir an- 
vfirderat. aa daa iiiitoriaGh beglanbigte Factum der grenienloaen iiiebei 
des rGm. Tolicea au demaclben,'nnd wie leicht, wie natnriicb macht aich 
▼on da ana der Schritt anr Vergdtlavnog.' Dem Police aagt aein reÜ^ 
giöses Bewnsstsein : Alles , waa wfr haben , habea^üÜ'^ft den GSttera.. 

• Damit colKdirt alier die Erfahraog« die lie belehrt, dass sie ihr Gutes 
von diesem August empfangen. Aus dieaef Verlegenheit rettet sich 
aber das Volk (man ftedeake doch ja, dass es ein AeiifaftaAca iat und 
nicht einmal ein Volk za Aihai) einfach dadordi, dass es schlhMaiS 
nun so ist eliea August auch ein Gott. Denkt maa aich noch einb ge« 
bildete Classe-, einen Senat hiaau, die aich aogar bemühen , daa' Volk 
in dieser Absicht zu bestärken , so \rlrd man daa Factum hinreichend 

N erklärt finden. Noch auf mancherlei Weise liease sich yon jener That- 
gachc der Liebe ans diese Apotheose erklären, z. B. durch die Bemer- 
kung-, dnss das Volk wünschen musste., den Gegenstand seiner Liebe 
immer vor Augen haben zu kennen; Bildsäulen wurden also errichtet, 
\ wie nahe lag aber von da aus die Apotheuse ! Doch es genüge an dem 
schon Gesagten; nur das will ich noch kurz erörtern, welche Bedeu- 
tung es habe, wenn ein Horaz in seinen Gedichten an solcher Vergöt- 
terung Theil nimmt. Natürlich kann hier von einem wirklichen Glau- 
ben an die Göttlichkeit des Aug. überall nicht die ilcde @cin, sondern ea 
Ist blosse Form, als welche es auch Aug. selbst auffassen musste, daher 
es kommt, dass II. in Gedichten aus derselben Periode Ton Aug. bald 
als von einem Gotte , bald als von dem schönsten Geschenke der Götter 
apricht* So oft er das Erstere that, konnte es nur eine auf das Volk 
berechnete Gefälligkeit gegen Aug. sein , der es gerne sehen musstCi 
wenn alch Männer wie Ilor, vor dem Volke das Ansehen gaben , ala 
fhellten aie dessen Glauben. Man wird aolehea Torwerflidi^ ilndmi| 
'■an bedtoke aber die damala unter den Gebilde^' -aIli||omaln^'idi« 

. *gldae IndiilBroBa, daa hronbdir^lrejMMbiss , in imhem de %u doli 
"■ ▼ i K l llK lera afaüden, erwäge noch, dim daa Volk gar #enig gewon- 
'^itt^MlIoV wann man Ihm dleaen oinaelnen Irrthum bonbanfta habe» 
'iriipdd dme ea aoglekh mdi fonat au akh hoifmiMdehe* ^ ~ un d wm 
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kh ^olM« hlur mir AntalwigM gtiM«» ü^w 4«d Weg» dei| nodi 
ütUite Aflflteht Hr* V. ImUI» ^eli]ag«ii utllea. Denn die Äi;!, vle et^ 
ul)«r di« V«i^tt«n«igMi und speoielL «ber die des sich aufspricht,^ 
V luitm ich nan auch gar sieht billige^ Schon dfl^ dia eiosclnen Be|-. 
ipiale von Vqi^oUerungen so rcHi durch einander geworfen sind, ohno 
figFahologidche und historiich-kritische Sonderuag^ dai; aiaieloen Fälle, 

* BNUa gatadclt werden; d^BA abai» follends die ganz nn^ancbickte £r- 
Vähniiag des Euhemai^MUUi 9 von wekhom Hr. F. einen duroham 
•ob>«fan Begriff haben moaa. £ah. stellte blas eine Hypothese aaf», 
« aus der sich facli seiner Ansicht ein Factuy^ (die griech. Götter) er«? 
Itlaren lassen, ein System der Mjthendeatuag, das aber natürlich nuc 
für Gelehrtere berechnet sein konnte, da das gemeine Volk sicl^ 
wenig darum bekümmert, woher seine Götter kommen. Und wenn 
er lehrte, die gricch. Götter seien von 500 Jahren (um eine Zuhl zu 
nennen) Menschen gewesen , so Hess sich — die Liichtigkeit sein<?t 
Hypotliese vorausgesetzt — > daraus nur gchliessen , dass die Griechen 
vor ungefähr 500 Jahren gerne vergöttert haben, nicht aber, dass sie. 
sa seiner, des Euhemerus, Zeit dazu besonders geneigt gewesen seien, 
— wie F. S. 6 thut — Die Aeusserung K. ZelU (zu Ilor. £)p. 11, 1, 
pag. 22.), „dass es dem ganzen Alterthunie eigen sei, alles Grosse und 
Ausgezeichnete sich als unmittelbare Erscheinung und Wirkung def 
Göttlichen zu denken,*^ welche er zum Mittelpunkte seiner Untersu- 
ihung, wie sio ist, hätte machen sollen, scble|)pt er S, 9. mit eineu^ 
„doctc Zellius — inquif hinten dreio« — Was er endlich S. 10. al# 
Beäultat seiner vorhcrgeh^den Uotersuchung angiebt, das hat — - wia 

. man zu sagen pilegt, keiaa Schneide; namentlich dl« reltglaia Aniichl 
dar Gascbaidl^n snr ZtH das HoKrVViata ef yi^wMt fiacii Andasn- 
Irlnr wß mebaa. Ie|i kfM daa nicht waller nnal&liran ,. ohne dieiav 
Aana^ga aian wf^dar mit dev axtansiven, noch dai; inienilfvnWiclitigliaift 
^ar SabiiCt in VaK|iältn»9>! itißhanda AntfülirlicUait 4eii geben » nnd .eÜe 
dfilwr m dtap avidkin nnd wicb^ii^ Tiitila der StOuift (von 8L 
d|y), wäUk/mt iiah'daimt haadiirtigt, diejenigan S^allan in li«v*> «n| 
^^1^ m/m den VnrwnrI dat jSahoiaiclialai bagrundat lint«. snra^iiifiir ^ 
Ina»«» j^alir «n Inbnn iit bifi^r 4Ma Hc F. 4ia cluf nol^gladia pidr 
•nns Molgt Ut <ISa thaUt nMpdk 4tia IntralTendan GadlclOa in^f 

^ C^nni paakha, din f«i X8d. d* SC gadiditat vnidan; .9) t.nn19l-fir 

, «naifMatni 8) dia na^ W gadiclitatan, Ans faao«4art wvmln» 
fiirfifntJkABnfMi« B«iMI| te» nba? anMg^liaijlt nraadje, ifmim w^ 
* yr* vif M aaigan wir4 — dnvclivaf billigan fcdnnan, Bai Vaa* 
iMkuig daa Gadiehta In jUa aimlnä» Clai;ian lint ac«ii^ nn dan ipa^ 
atan ^anmantatar , Orelli , . nufaiclilaiiaa ^ mit Anunto« ainlgnr *ir«^ 
.nigar ^ niabt eben glnaklfcb gaifaliUat FdUa^ • ÖaliKlgaBf bat. aic|i 
dem Unterfeichnefen im Verlauf diesat Uataranidinngaa wieder recht 
driagand ;das Bedürfniss einer Ausgabe da^ l|araa in.«limnalagisf]|ffr 
-Ordnung vor die Seele gestellt and ihn bewogen, ainen schon I^HglC 

fito ilta n ni|Hah i ni it,aina —id»» a« imiliaiMin, w #ii4MMriwi^»i 
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.#iiy MlU&t kl 4Mriliatecgru«i ilnMfte. ^ 4m bmdbl» idMNi Aft ^ 
Mii» ' IKjiitaiiym> a|ift tidi'; mi Nim «igtM» Qi^Mta» fiR «i^ 
tmi tesn. «Im ImicUIm aMsagt, 4mp Me y iwi lW h, elamp VpHvlML 
gMdiy. VM 4m guMB taMvn «od ftuMUfe Mban 4w IMMMitUto*. 
fidit «ütMltaii. Mm« 4«ftt» w&r« «• bohin loltfift«,. 4mi Ck^ii. 
Miklev 4m H...iiBaM w utiMUve», «fM« 4«rMlk« aacK al«!!* .kir4Mt 
Qn4i» Inlwvf^Mig wira» k. midMat iHi. 0«Mfl4«i» laluM- 
Müt Iii Mi ilwf, 4«i ChuaktM 4m |Uy 4«i MfcrllMillMiMiifii wi» 
4w «UOiflliMi» In MiMM JVM^» mibm» lj|kiiSiilitf%»ymi%,ii' >«I, 
w£aJ||(iB> . wi4 4l«t ki n«r «i9f Uflliy Mmb mmi Mte». G«4Uhift • 
■M* ilirM ateilMg% ir/ü mÜ vMm ffulMniyialiihlrwilMl 

Terbunden ist, wM «ia alslll ffdbMi lo der Awigaka lo |[pMi4Bel lioA^ 
Vnd es kt voM aosunebmen, das« 4ie : »IwwMl t i l iclMKv JrM Mh B y » 
gen jetzt einen Puillt. «rrpicbt haben ^ ron velclieiii ans eine solche 
Arbeit wohl unternomoMB w«r4eB koBB^ Nürgo-vM beiläufige undk 
vorläufig. Das Genauere über roeinen Plan spare ich für etnB 
Md«re GolegeakeU auf. — r Au» der enk» Periode bespricht FeUU 
kWMidfc — ' tun in diesem zuräcliBukehren — folgende Gedi« hte (S. 
13—23): Eped. 16. 7. Od. II, 7i I, 14. Sat. I, 3, 80 ff. 10, Bl ff. 
£pod. 9. 13. Od. I, 3T. Von diesen wollen wir nnr die Stelle aus Sb4i 
ly 3. näher ansehen. F. sagt p. 17. ylniniad^rtit üor. avaritiam— *— 
— apertam improbitatem u. s. w. etattii mente perfusus est dolore (wd 
JuvenoUa würde das passen), q«um hls vitiis patriae Libe^tem interisse 
eentiret. Omnia Tero ista vitia in satiris luaximo feitivo (ob sich das 
mit jenem tiefen moral. Ingrimni vereinigen libst?) calainö describun« 
tur. Quae quom recte per^pexerimus , nonne mirnm videatur, eiäe 
nonnuUoS) qui ex satiris quoque adiilationcm quandam , qua llor. io 
Octav. usus sit, extorscrint. Cadit hoc in Sat. III. libri I. v. 80. sqq. , 
Gleich dieser Grund kann nicht für triftig gelten. Fürs Erste kann 
man nicht zugeben, dass F. die Sache recte perspexit; doch auch ab- 
gesehen davon wäre jener Grund nor dann gültig, wenn Hör. nait 
ricksichtsloser Plumpheit seine Geisseihiebe nach allen Seiten ver- 
theilte, unbekümmert, wen sie träfen; d. h. wenn er in seinen Sali- * * 
ren sich als Narr geberdete, t— Doch huren wir weiter: „Vt bo« loca 
adnlaBtABi HuMtiom putemos, ab antiquia Seboliastis inducimar* Qb«»" 
m^FatfaiMni qooBiiaus ireram ducamus^ malta obstant, optineqiie 14 
BbbIL «4 kb I.. 4«MBttravit. BratoM war nämlieh Labe« daniala 
' «ack Mbr jBBg «14 kaaaia aatfi aidit 4m Oavkbl Kabea, 4m Am ' 
4ensMutfa gab, 4«d Oet affBara WldankNul bb Metaa (o4m<-^ 
aatea ick ktom «- weaB ar «ckaa ia 4ieiaki AltBr- SaläkM «ataraakai^ 
aa Taf4Saafear gaaa aad gar 4aB Wawaa kMMus) , iweitana vaMa Ba% ^ 
4aM AügclkM jafaaKacfckaitaidlplikal mIibb. ,»8I vata Aag. ipM 
BBB iaitBfrai M pmabatl iiibiilg^^iH niali äliii)i^^aMm al käkatt, 
^ tBM gaaiuMMB H i ii l( il a Mr| Bi k M a alifcit a4 ak ia4 i caat» lali 
Tka abkraalavaiit.«« HIm fniF. l>ia|bakilfiki4M Attfew war kStkü 
WikBwbaiBlMi teah 4fe Klagkiit gakalaa» mk m ti«» 4iaN4i WUk^ , 
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Mk^nt wai diMB VlmilS« Vl«r Mhra 0«MnMÜiit i»i B—dblw ■ 
' ktii oior -«TM er foMl w«r| dlitM KloglidU vttliiiiierte ab«r gwir im* 
' gar aidit>diMt nun ef Aemipdi poraftalieh iMht gttme und fceinitkli < 
UcMtoy WMW «Dgwtogeao Ben irea Jtmudy 4ev gkieiiiMB «i« 
Püfilegtai iaaa bütte, MchHg ▼erbatet wedku IS^lidiwiH ieli; 
teilt flieht dai» H^^vlrliKdi iilu 4lM«ai Gm4e M L. teeb» 

gwefen hahm^ nar sii« WiderlegiiBg 4er kateif^orifchen Bebeujplaag 
Feldbeusdi*! fiUir*^ld|pt M. Audi an den wm folgeadea Worteä tawe» 
■i€h AasstellttDgeB BMlmii „FaelUliMi-«t aplinina OrelU iaffrpre- 
latio f|4et«r, qal (tataendaai eeie censet: LalMeaeoi< eliantunc juve- 
nem aeduai docCrina eelentMiaa Bierit» daram allfaäado yropter leviaa 
dclictam seryom adeo severe punisse , ut prope {pro raente capto habe- 
xetur.*' Mit Unrecht neaat F. diete £rklarung die treiFend«te. Or/ 
hat den Gomparativ intanlor üTierseTien. Derjenige , dtr mit teiaen 
Sklaven so verfährt, urie nach Or. eben Lab. verfahren Bcin «oll, witA 
' ja von Hör, als noch toller denn Lab, dargestellt. — Nichts jletto veni* 
ger steht es in Beziehung auf diese Stelle nicht so schlimm um lloraz. 
Labienus scheint nach Allem von jeher ein excentrischer, bizarrer 
Measch gewesen zu sein und Solche haben die Satiriker aller Zeiten 
besonders gerne zur Zielscheibe iiires Witzes gemacht , so dass man et 
eher noch rücksichtsvoll finden sollte, dass H. ihn nicht öfter aufs Ta« 
^ pet bringt. — So viel über diese vielbesprochene Stelle. Die hiehea 
gehörigen Gedichte der ersten Periode charakterisirt F. S. 13 f. sot ' 
Unmittelbar nach der Schlacht bei Fhilippi spielt H. den Neutralen ; er 
stellt sich auf den Standpunkt des Vaterland^freundet» und missbilligt 
von diesem aus die Kriegslust der einen und der andern Partei. Von 
einem Anschliessen an Aug. ist noch keine Rede; auch Mäcen nennt 
ihn nur zögernd anter die Zahl seiner Freunde auf , weil er seinen 
polit. Ansichten roisstraut. (S. 17. Woher das Hr. F. weiss?) In der " 
zweiten Periode (s. <S. 24) hält sicli Hör. fon Aojg^nst . aoch immer eut- 
. , fernt , obwohl sieh dieser ganz veiftaderte an4 sein lateresse mit dem 
Baniri4aB|iieivCe; ^ber. Bor.' traut Orni aoeli sieht gana| er' will aSel» 
▼«Ate ▼effgeviMara , ab afe Aog, wltklicb ia wähl anit Baal aieiaai ab 
• fiilkBaErast elil, arftaelada Maaseregela aan Bestea 4as Belehs, alb^ 
Mb BAckbll att belirehteB. Bdiar Ist aaeb ia dieser aweitaa FariaAa' 
, Bat; aaeb taaiar feeia kttiat^ des Aug. Hieber gaböre» die Cbsdlebtat 
O. II, 1» 10. Id. I,.4. E^ I, U. O. I, 6. U, 18. S. B, 1, 15. 6^ 
A 0,i,Z&. III, .14. 1, 12. Ep. 1, 5. O; I, 9. IU, 4. .iiad'eadliäi dia 
' aair. yMifttx«, O. il».]ft. lU, 2; 24. F. sebHasst sieb bier Ia der Be* 
gal aö elaaa gelehrtea Vorg^ager aa, aar Folgeades bebe leb bifvor« 
äh geheimer Siaa das eam res ifBa ftnt U«. II, 1, 18. wird 9. 28. aa« 
. gegebeat si ra vera. C fa as arl s jastittäm temporom earaii f rabalam aa^ 
'gaearara« . Bas ^aljgead«» niH iestro-tt, a, w. sali daa« daa Zwäflk g»- 
bablbabea, daa Aag. aaf duaaÜlsebaa'Weg der Brkidraag -des eam 
Jfm ato. sa fuhren. Abgesehen von dem WülkäbrfiefaaBi la:'datt Wo^« 
ten selbst aicht Uegrundetaa diesitr Bibüraagswelie lässt skii blar 
F. Bacb4aa aaiSsbaldea bfauMaai, diff atf, iadam et äm. B; gagOR 
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einen Voi^orf Tertheldigt, demtelben, to viel an ihm lieg:t, einen an- 
dern, weit begehimpfen deren zuzieht, nämlich den auf kleinliche 
Weise heimtückisch und fei^ zu sein; und das noch überdiess ohne 
alle Noth , da in der Stelle eben auch eine der häufigen Ausfluchte 
Torgebracht wird, wie in Od. 6. II, 12. Nur hätte freilich Hr. F. 
näher anf den Grnnd eingehen sollen, warum sich Uor. dergleichen 
bediente. — S. 29: 0. I, S5. eo tempore confectum est, quo Caeäar 
- contra Britaiiaos profecturug erat et Flacqag Fortup^up precatur , nt 
' Cteiarem contim .boitci patriae itarani tnealar^ Qu« ajc^m illa poti«- 

• ■!— m wfiit nll» iaoet, 911a idem nmptvMU ciiilia Mattabatm 

• UfooqM anMi, idtiaidi BtHiMaf , qnan dvat Riiiiiiti RMMurit 4^ 
▼iael (beaiev peti) artilk5* Traftate üffle M« BMwrkmig whf dan 
ja-jeto Ungloclr, iat danwk deflNAag. MraffNi Utle, zugleich Ta^* 

-aiada «iaft. Bürger batrtfffea, Ja iea Staat in 4ia gahibnraliita Varwk- 
'tmg gwtaial IttbcB wMe. — 8. tt. beatraitet Hr. F. mit ▼ollköoi- 
^meaaia Bacbtt die Ofelliaabe Btlittning ven Ep* l| 9. vn4 fnbrt aa« 
»»entlieh aa, daaa anob aeasC bei Horaa (Sat. I, 9, ÜS. 0. 1, 2, 44) 
1» Gaaiar abaa. liaa Fridicat,Bivaa geaanat iferda. £• Ut im der Tfial 
adiwar aa begfaif^, wie Oralli daaa baai» lii^r eiaa Stha^aicbelel aa 
lafcdiea, wa 4adi «amaaBi ao antaoli|edaa.,a|if dea «aeblaay vaa Thm 
'Sebiaid getraHbaea Sfam vcjit. — Die Mia Petieie.fiagt Hr, F. 
»it Item Jal^ra 735, wo Aag. aaai lebeaalinglieliaa (Donpol ' erv«lüt 
"Warde, an. Hiebe! briagt iba. aber aein Ansehliestan an die Orellische 

• Chronologie ins Gedränge. Er erklärt nämlich für. daa Charakteriitl- 
:#afaa dieser Periode, dasa In deiaelben llor. nlierüaga endlich als laur* 
•4ator des Ang. erscheine, keineswegs aber als desfeo adulofor*). Dem« 
gemäss würden Od. I, 2. Ul, S. III, 25. darcbans In dieae dritte Pe> 
:vioda geböreo, da in ihnen allerdingt Aag. von Ilor. gepriesen wird. 
.Nna wflrde über nach Orelli daa erste dieser S GediclUe im J. 733» 
das zweite im J. TSS^ das dritte gnr im J. '226**) abgefaMt« Aus die^ 
aer Klemme rettet sich Hr. F. dndurrli, dass er für jene Gedichte eine 
nndere Abfassungszeit annimmt. Hören wir, wie er seine Annahme 
SU begründen sucht. Kirchner und Orelli hatten sich darum für (Ins 
J. 732 entschieden, weil eu dessen Anfange wirklich eine Ueberschwcm- 
mung u. 8. w. in Kom eintrat. Feldb. wendet nun ein: Mit demselben 
Rechte, wie aus dieser Notiz auf das J. 732 oder — ^ nach Andern 
727 könnte man aus V. 21 ff. auf eine weit frühere Abfast^nngszeit 
tchliessen ; denn weder im J. 727, noch 732 drohten Bürgerkriege 
(acuerunt cives ferrum),. Aus dieser Collision t crschiedener möglicher 
Zeitbestimmungen glaubt er nun die Möglichkeit aller derselben erwio- 
aen und seiner neuen Raum veri^cliaiTt zu. haben, dass nämlich das Ge- 
richt erst im J. 736 verfosst worden iei. Aber die Collision i«t nur 

^^^^^^^^^^^^^^ * "• ^**9^^U^-. -^Z ...f . . 

^ ^ Pea adolator nnterscheldbnde\Hei1aBaIe aiad aadi 8. 4ti Ueber- 

treibung und Gewinnbezwecken. 

'^*) Doch setzt Orelli selbat sa dieser Angabe eia Frageieichea in 
Parenthese binau« . * * - . 
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\ eine tctieinT>are , da eieh aas V. ZK. ff. ein f olcfaer Selilaif nicht «l«hen 
liift beon die Burgerliriege waren ein so macblig in das öffentliche 
nad Prlvritlehea der Börner eidgreifendes , elfe eo Epoche inachendei 
Erelgaift, daifile ErimeniDg daran nicht fo bald erleaeh, und «uiii 
, ftnek Jtlwe MiAher^vm ihnen, aoell dUfmi einem in ftd e nl Mte Aidenhea 
»•IrfieBibn Pneintt wdea Irnnte. Aniem nÜtf feAilt ee eM a4l ini 
Eingänge dee^Mfehti m mfO rn Om eegehenheftMi. WehrMt MWinBiB 
wIm ee geweseo , wean Bov. 4 Üer^f -Mm nneh rfn iM ü l i ig u w utt #n» 

' lAt der QewiCter geang.'^ ' A. V. Iidnnie eldi nwnv noeb ffater iBeg 
lcHlypi^e»gaebten;irtey 4gw wfc fi eüel it.bi einet epttnt 
IberMMlelen IBeetnK beiilMn inee Tlelleiebt nntfl in 1. fü Mn. 
WBOan nniuffvi lugume mr in gwuigeraB Mnesetaw« nnn wmmm ^cni 
^ eUblÜrte iFeteebwiegen — ' eing^feraten neie»; nber niefal awr . 
wire M bdMiei bedenküeb^ fokher eeHul g en tin iei in« Tbentlen . 
gen «a eo ^lllflinllchen Annnhnen sn grdüni, eendem ti Wien nnifc 
v€li%^vefgeilkii, 4n nneb die OnlweaMiHig der beW en nndevn FiAe 
sn deneelben Beealtate führt. <MU HI, t. nioiiSebMe nneb Or, «ii 

' Kiiehner ine J. T88. Ich inde aiciits , vae ele nn diene Annnbira .W- 
wogen hat nad ginnbn Wegen V. M ff. (namenti. /ocesee) eegnr aooh 
eine frühere AbfassiingSseit annelimen aa dürfen. Feldb. dagegen lättt 
sich durch V. 11 f. an der Behauptung fuhren , et sei glel^^lCB^ int 
J. 7S6 gedichtet worden und das meint er bewiesen la haben» wenn er 
geschwinde irgend eine Hypothese als wahr ahnimnit. Dieeeenml wi- 
derfährt diese Ehre einer Strnvetchen. Sirave bat belcanntlich ^ 
'den Abh. der deutschen Ges. cn Königsb. Soninilaflg 1. S. 157 ff.) die 
"Ansicht ausgesprochen, Hör. wolle in Od. III, 3. dieselbe Idee^ die 
Tir«^n in der Aeneia episch behandelt hat , lyrisch ausführen. Diese 
Hypothese ergreift F. mit Begierde nnd scbliesst alsbald daraas , Od. 

. III, 3. könne erst nach dem Tode des Virg. (7^) und der Herausgabe 
der Acneis verfasst sein. Erstens hat Str. blos eine Hypothese aufge- 
stellt und dazn eine nicht eben sehr wahrscheinliche; dann wie natür- 
lich ist es bei der Befreundung des Hör. mit Virg. anzunehmen, dan 
Hör. schon lange die Idee der Aeneis, Tiellelcht sogar das Manascript 
deri»clben gekannt habe. Ueberdies ist V. 11 a. 12 nach meiner An- 
sicht nicht von der Art, dass man ihretwegen das Gedicht in eine spä- * 
teru Periode zu setzen brauchte. Die Vergötterung des Ang. war ein- 
mal eine Thataache und es kam daher demselben ein Sitz im Olymp 
so gut oder so wenig zu , als jedem andern im Bewnsstsein des Volkea 
zum Gotte erhobenen Menschen. Doch ist die dem bibit zu Grunde 
liegende Vorütellnng für mich zu crass, als dass ich nicht -die Lesart 
hibet Tor/iehcn möchte: „dereinst wird er trinken; denn vorderhand 
hatte er IVIiind u. s. w. noch auf der Erde. Die Furcht Orellii, das 
Futurum rauchte mali ominis sein, kann ich nicht begründet finden« 

. ein Tod, dem unmittelbar ein GÖtterleben folgt, Ist doch in der Xhat 
'idcbli eibr Fnrcb(barea. Aneh bilnnte« wer et wollte, in dem Fotii« 
mm eine felnn Anflerdemng finden , enlchet Bbn abili nnn muh wii^ 
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d!g zfi machen ; und jedenfalls ist die Enrähnung des Aug. In dieser 
Stelle eine so l^arze und beiläufige, daes sie wenig Gewicht hat. — 
Od. III, 25. setzt F. gleichfalls los J. 7S6 und %WBr aus keinem andero 
Grunde , als seiner vorgefassten Ansicht wegen. Ostendit (sagt er S. 
41 f.) hoc Carmen eam animi voluntatem , qudro ceteris proferto in car- 
miniboB, quae ante hoc tempus sunt composita) frnstra quaeras. Es 
'kann zwar sein, das» das Gedicht etwas sputer gesetzt werden muu 
als ins J. 726, aber ins J. 736 doch gewiss nicht, denn für einen 47 
jährigen, also einen senex im röm. Sinne, ixt es doch zu jugendHdli., 
— ^ Wenn wir so einen TbeU der Feldbauschlschen Clattlfieatien Ibflea 
'IttiMeo lo müssen glaabeiiy lo Konett wir demselben eidift eiriMl «MV 
^Bedeuem BacKtendeii. Warn bim ebne MMe AeiMniag-der AuMii^' 
ti'iidl 'Grandfltee nldit M ein bettimnitet Jabr «ikiifipfen woilea; ee el- ^ ' 
waa uadit eieh anmiltg lai Lanfe ierZ^ood tturdUDaaeberlet Br* 
Übbraagen. Aach daa J. W' dpreh Iratn to tefer iriditiget ISreig- 
nltclieaeiebttel« Bin Aadetei wttr ai mit den J« 724 (oder eigeniujh 
'W)S la dieiee-flel dae Welt folgearefehere BiFgebeafaelt» tbeÜs war 
die daaeli in iteo Aiuldi^eii nad deai BeaebaMta det Her. Yor tkh ge- 
'lieade'A^ndemDg elae viel leltere. Aosier Jetiea aaglfielMeligeB 'S . 
'Oddki reehael dbrigeali 'Hr. P. fa eelae dritte l*eriode ao^ Ailgeade , 
'6c^icbCe: Od. IT, 14. („Brumi vetilisdte naA Tee.'dlete rfibaMada 
ferwdbaaag; — Tiberbit baMe dattialf tidi nodh afcbt reta f^aer rer- 
libtcliedaiigiwärdlgeii 'Seile gezeigt; aadi wendlst tieh Her* mefit M 
*Attg.9 atebtaaTlb.^ 2.(8.48: ,y ego*a«a dabftaverito, «afai peela 
. 'paritifma pecterli'llamma ~T.'t7 ff. dÜserft** Wenn dat aiir 
*ebi Argewent wäre!) 6« 15. (Bei diesen wie bei den vorigen Odeu Mtte 
Hbf rrefgefaobea werd^ teilen , wie sich das Verh'Bltifiss zwfoehea H. «• 
'A^g. allmniig zn einem pcrsunlich flrenndscharilidieB gedlaltet hatte.) ^ 
' ^p. II, 1. (Wird nach WIcland benrtheilt. Ich tetze hinza; Mit attfe- 
/efiHitfe *• V« 19. — bezieht sich H. Ctif etwas Historisches; anstössig 
Ikoabte maa nnr finden, dast H. dieses Urtheil des Volkes mit 9ifj^xent 
et Justus in uno zu sellieBl eignen macht. Manbedeiilfe aber anch noch die 
dringende Veranlassting dletet Briefs nnd Terglciche mit diesem Coaot- 
pllmente — dergl. man im Leben tausende hört, hier freilich gv» 
. drucitt liest! — diejenigen, die ein Sbakspeare seieer Konigin in t^en 
iVerlien machte, und diejenigen, die mdn heutzntnp;e den Fürsten — • 
yTan telbft, ganz ohne solche dringende Aufforderungen — tagtäglich 
macht. Zwar wird roan sagen, das bitul len^itimc Fürsten u. s. w. 
Alier auch Aug. besass eine Art von Legitimität , (lie der Unentbehr-^ 
lichkeit.) 2. (nach Schmid aufgefas&t.). Von dem Schreiben des Aug. 
irasci u. s. w. wird (S. 44) mit Recht gesagt, dass es lauter als irgend 
etwas bezeuge, dass H. kein Schmeichler gewesen; nur hätte in der- 
selben Weise das Schreiben, das mit o^i'^T);rf9(pporo{;/zfv schliesst, S. 
35 besser gewürdigt und S. 27 mehr hervorgehoben werden sollen, 
welchen einflufsreichen und einträglichen Posten Hör. in dem eines ^ 
Privatsekretairs des Aug. verschmähte, was Oswald S. 70 f. nicht über* 
»eben bat. — S. 4& bemerkt F. richtig : aus der Sprache des B. ge- 
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udi im Ai|gw gegenüber nicht ecueifigt bnben ward«. Am 
8«h|9«n (S.45f«) wird nodi Ep. I,/17 n. 18.g«^eigt, dais in ' 
* Ihnjsn bebe kri«dw»ia«fc«|I«ton* gigeben verden« . In Betroff d«t 
. fiMlp.I» 18i 44*.«dieiat mir H. einer Yertheidigung gar nicht su be* 
tj^utf^' .Qef Sinn itt einfach der: Bitten mächtiger Freunde 
'itfyiy^ j^ MkU Andenf ^ nie Befehle, die man in Goi^ Namen er- 

• f nJI^ ry^T Huchstens liönnte hier dem Horas Torgeworfen werden, 
.dtie ,eff nidit noch einen Schwall von Clausein angehängt hat Die 
mochten aber dem H.» der den Lollius kannte und wusite» dass LoU« 
Um Icenee-, gar^iN^I^^^^^'ßr dünken. — S. 13 giebt F« eiae jaigenthum* 

. liehe Erklärung von Od. U, 7» 10. rdicta non bene ftftmula. Dort 
beisst es nämlich: „ Qunm procliif jipud Philippos factis fractam vi- 
deret Horatius virtnteni Romanam, quamquc non bene Uli esset paitnulä 
reitcttf« Romam se contulit** und in einer Note sagt er dazu: de 
boc loquendi genere conf. intpp. ad Sat. II, 2, 120. (bene erat non 
' piscibus rr= wir thaten uns nicht gütlich an Fischen). So wäre also 
^ die Stelle zu übersetzen: „Mit Dir bin ich geflohen, nachdem ich*s mir 
/ beim Schildwegwerfon nicht hatte wohl sein lassen/' Wer das mit 

• Beinem grammatischen und ästhetischen Gewissen vereinigen kann , der 
mag sich immerhin an F. anschliessen ! Das Endurtheil über die vor- 

. . liegende Schrift wird nach allem bisherigen dahin ausfallen müssen, 
dass dieselbe bei manchem unbestreitbaren Verdienste den Uouptman'- 
.gel habe, dass sie zu wenig Neues vorbringe und das Neue, was eio 
wirklich bringt, meist unpassend, — ja das Alte der anziehenden 
Form , in der es auftrat , in unerfreulicher Weise entkleidet habe« 
Auch sind in der Untersuchung gewisse nicht unwichtige Punkte ent« 
weder gar nicht oder nicht auf eine ihrem Gewichte entsprechende Ajrt ' 
aufgeführt worden. Dahin rechne ich namentlich die Lieb« der Wimm 
zu Aug., die Bemühungen des Ang., sieh die Frenndsciial| dei ller. wä 
erwerben, die Unterlassung der EnrihniHig des Aug. in Fallen , 
8ie so nnbe lag, der Umscdiimng dev Aosiebten, den bei Hör. die Zn« 
jaahme an Jahren berbeifnbrte^d die Vergleichung mit den Bendi* 
men gleichzeitiger nad späterer Sehrifttteller (die nnr In.BoBiebnng anf 
Virgil einige Meie aogeatellt wird) — nnd leb kann darnm den Ge- 
genstand noch lange nicbt für erfchopft balteii« Eine Terglekbnng 
mit fiooit l>abe ich darnm nnterlassen,. well leb dieie Anseig^ nicht 
aliansehr anschwellen mochte $ nbrigent wäre dl^elboi wai Origloall- 
tat« ScharffiAa , psycholegiecbe Tiefe änd gewandte Darstellnng ba- 
triÄ, unstreitig meist anm VortbeUe Beosts ansgefaliea. Hra. Fdd^ 
bauscbs biteinUcber Stil dfirfte fm Gaaaea -r^ besonders in der Wort- 
steilnng — eiafaciher« natürlicher sohl , doch Ist er correct .Anfge« 
^llen ist npir n^ie S« 23 t fiudgutd judicamns de ea re ^ — Id certnm dst» 
S.27: Vertibns/qnosjplunmis (es sind blos sieben) annis post ad Maece- 
nateni soripsit* nnd S. 28: i^fmonnm more boc loco pluribus verbia 
(sss mit ein^Paar Worten?) tota res ,ezpli«Btur. Von Druckfehlern 
,babe idi nasser den aageieigten sweien folgende bemerkt« S, 48^ 1. 10. 
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Auf dem^groiMn St Bornbard hat man im Jahr 1637 in den ge* 
ringen Trümmern , welche Ton einem kleinen Tempel aas der Römer-* 
seit eich noch vorfinden, nen^ Machsuchungen angestellt und eine An* 
zahl rdmie>cher Münzen gefunden , von denen die älteste aus den letz- 
ten Zeiten der Republik, die jüngsten von den Kni^crn Aureliut and 
Florian &ind. Dao Tcmpelchen soll nach der gewöhnlichen Annahme 
anter Augustns oder einem seiner nächsten Nachfolger gebaut worden 
sein. Ausser den römischen Münzen hat man auch eine alte Münze 
gefunden, welche von Silber gegossen, nicht geschlagen ist, einen 
grossen Feingehalt, aber einen sehr groben Münzsteinpel zeigt, und 
von einem Volke herrührt, das in der Zeichenkun^t weit aurück , in 
der Kunst, Metalle zu giessen, weit fortgeschritten gewesen sein muss.;' 
Auf der rechten Seite der Münze ist ein bartloser Kopf mit einem Helm, 
auf der Rückseite ein Thier mit Borockgebogenein Horn and erhobenem 
Schweife. Die Münse toll tehr alt , jedrafülf viel mUer sein, als dio 
RoiD«rherricbaft in jeoan Gegenden , nad * SM Int bi yerbiadolig 
gebracfal mit iwd goManeM Mflnsaii , 4i« idras t«v ItO iabrm klar 
^fudaa wnrdaD und wadar rSniisch , aacb aaltifch aodi galUaab laia 
sollca. [Atm0iM9. dca Fogagu^ Aaga«! 18811.] — Bai Tiaaaa in Fca^k- 
raSch lat gagan dM Ea^a ^ vorigaa Jabr^ aiaa Kifla mit Gald- 
«ad SilbarBfiOMB gafandaii wardan , dataa ■ataihrarA dbar 100^€t9 
Fiaakaa balnganiaU« Sia'aatbiall amar rSanltcfaaa Kabarmfiaiaai 
bla aaf Ca'attaattaaa Cblaraa Jiarab« aamaallicb aadi viaia Mdaiaa dar 
MaMfiagtfTt «ad dia Edilaaa dar Kfiaiga PbaraaMiad/ GhOdiNriali ata.' 
laU daiab ^ iiier alle Zweifelf arbabaa aala» Aafdam Dacbal daf • 
Kirta ttand die Jahreseahl 802, «ad da der Faadarl dia Ställa da« 
•banaligen Klattert St. Marcel ist, wo Alcoin wohnte , so abwnt uum 
an» dass dieser Möiiaicbatz ein Besitclhoai dieses Gelehrten gewesen . 
aal» — In der Nahe von Sevilla bi Sfaaiaa werden jetal in den Rai« - 
daa alten Itallca Aasgrabnngaa aagestellt, und man hat bateit« > 
labrere Mfinxen, Waffen, Gefässe, Ürnen, Haosgerathe, einiga 
•chöne Statuen and einen schonen Mosaikfussboden gefanden. Dabei < 
hat man wieder in Anregung gebracht, dass Italica auf dem rechten 
Ufer dea Guadalqui vir, etwa vier Meilen von Sevilla lag, von Seipio 
Africanus nach dem Vorbilde Roms aaf 7 Hügeln erbaut wurde , nach- . 
dem die auf diesem Platze früher vorhandene Stadt Sanetios in dam 
yaaiacban Kriege serstört worden war, dass sie nnter den Gotbaa al4t •* 
' ». Mv«./. JM. «. iM.od. Kri$. BM, Bd. XJLVIII. H/t, 3. 22 
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Bii^offiHt ifutie und lange die N«^MÜiablerin Ton Se?Ula hWtlf , bu * 
V fUi endlicli entweder von den Saracenen serst^rl, oder von den Bewoh- 
nern verlas««» wurde, weil der Guadalquivir, der wegen §einet reis- 
■enden Laufes hau6g sein Bett ändert , Zerstörungen angerichtet hatte« 
[Mhenüumf Oclbr. 1839.] — Der deutbcbo Rciisende Honegger hat 
eine sehr reiche und vollständige Sammlung nordafrikanischer Münzen 
durch einen sechsjährigen Aufenthalt in jenen Gegenden zasamraengc- 
bracht, und besonders eine volUtändige Sammlung der Münzen Kiir- 
thagos au8 den drei Perioden von der Gründung der Stadl bis auf ilire 
Zerbtürung durch Sripio , von Cäsar hU auf die Zerstörung durch die 
Vaad&len und von Genserich bis auf Hassan, der (>9G n. Chr. die Stadt 
Bum letzten Male zerstörte. Es bind Münzen von Gold , Silber und 
£rZ} alle gut erhalten, viele davon einzig und von Mionnet weder ge- 
kannt noch bofchrieben. Eben so hat Honegger 14 punifcho und eine 
gr«M6 Zahl rdodache Iniohriften getammelu [Echo de Monde Saoßtii 
¥Hl C H«VMBlir. 1889.] 

la Bm liftt ta Golleglam IUiiimiiibi dordi eiae iai Febmr. 
U mu Mirw uu^KtbvacbMM FmMMtbnuut «!■•■ Tbdl leiaer Bibliothalc, 

-wirren, alM Varloft i«r iumm bMoaden i« beklafe« wtt wmIiIa- 
^■reh ttbftf M alt« HaaaMriple, waraaftor S7 afabiaeha,^ 9S parvi«- 

.wN, 9 anaeaMia mmä aiaa aaedirta SaataUaag iadMiar aad cbiaa* 
aiicbar OiaiMa > w wla aatac 4ea gadracfctaa Bfiehera aaaaar IM f a« 
aaaabala iia Saiuodaa^ $fifcb. «ad laltol«. Claailfcav verli^raa gegap-> % 
gaa irt, dia der behibaito- Maratai W& dapi €all«giaaa t «irvadil 
hatte aad daaaa aMlttaa ISiaaiflare mU MAMabaa BaadbaaMrliai^^ 
diitat Oalabrtaa fanaliaa waraa« 



Todesf&Jle. 



Den 8. Jan. starb ia der Schweiz derebenio als Maler und Kunstken- 
aar, wie als belletristischer Schriftsteller bekannte Or^ madi«« Ulrich 
Hegner y der letzte Genosse des von Bodmer und Breitinger begründe- 
ten und von Gessner, Lavater, Füssli u. A. bis in den Anfang der 10.. 
Jahrhunderts fortgeführten literarischen Vereines, geboren zu Winterw 
thur Seine gesammelten Schriften sind in Berlin 1828 erschienea, 

und sein Lehen Holbeins des Jüngern (1827.) und diO Beiträge zur nüherm 
Kenniniss und wahren Darstellung Joh. Kaspar lAvoUre {JLJdSSßl^ iiad aU 
classlsche Darstellungen anerkannt worden. 

Den 10. Jan. in Paris der Custos an der kon. Bibliothek Loiseleur 
Delongchamps ^ geboren 1805, als Herausgeber einiger San8krit«clirif' 
ten and der Gallandschen Uebersetzung der 1001 Nacht, so wie durrh 
aiaa gerahmte Untersuchung über den Ursprung der Fabeln, deren, 
aiiaatalischem Unpraoga ar aachgegaogaa ist, wohl be^aant. 
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Schal- Up Vak^m tMUu ß t k r r^ U^MuK tt.£iif eatti»M|;iaggB> 4M 

Den 25» Febr. in Kopenhagen der Professor der Theologie bei 
der Universität und vormalige Stiftfpropat voa Seeiaiid Dr. tbeol llgimr» 
IVic. Ciauten , 82 Jahr ak. - 

Bw 25. Wmhr. in llalbentadl der G^amtilal-Dlrectoc Dr. H. JT. 
MfißUf 72 Jftbr alt* 

^ Dm S. Ittr» la 9rtMM iar bisrftlinil« Atlroao» Dr. naüc H«mr. 
Maul. OUfft, ^Mralt 

Pf B |7. Hin 1« QnIfUmM te ireDige Tage wlMr .m» aHaat- 
UdMNi PrafcMar dar allalaMiicliM Uff iMw afaaaala Dr. JU A JEIj» 
Mf f«]>«v«i in Altaaa an M. April 180|t . ^ 

Daa IS. Miva Ja DrM0B dar Ua. iMtWia lBaiil«r, im Mfan. 
wmI fift AABtUclMW Oati^rridito Oia« 9üfy aa» CwItwAa» W Jake 

Qaii 18. Uli« la KSal dar Prafaiyor 'PfiüMvt dar tNal. fMtK 
Klrabmath Dr. ^«iinifel t^rmuke, Ritipx vpPi Daaabrog, 79 Jalif aH.' 

Den 20. März in Heidelberg dar anfgeieichaet« Jarist u. Btülitni 
lalirer, Geb. Ralll and ProfeMor Attion Firiedr, Justu» Thibimtt ga* 
boren in Hameln am 4. Jan. IHlf Mit IM FralMW Ja dawi aad 
tidl Prafewor ia Heidelberg. 

Den 1. 4pril in Jena der ehemalige (emerilirte) Coarector dar. * 
LnndestcbaU SitMpforta H. ICarl GkriHißm Mm Ckm^m^ m^Lh^ 
haaijabra* 

. TP' , ■ I . !" ■' 

Schul - aiid Universitätsnachrichten, QefönkrpDg^ i}D)) 

£liieiibeMig«og«B. 

Bbelin. Am Joacliimsthalschen Gymnasium ist in die Stelle d^ 
abgegangenen Professors Dr. Aeingonatm der Professor Dr. H^ete , in 
destea Stelle der Oberlehrer Jm^ob$ aufgerückt, am fransösiscbea 
GymaMiam den Labrar lVe«{ das Pridictt Prafpaf^r beigelegt und ia , 
ifa daf4^ daa an Ift. Octbr. IM arr^dgtaa Tad dw MI^Mia Dr. U^k^ 
MMa atladigta «li^bapia Iiabntalia dar Labiar Wi^imi bafridan, dia 
dadarvb aried%|p aelit^ L^rsteUa abar dan gabriinMcaadidataa Dn * 
C b aa^M aa Abartepgaa wardaa* Bai dpr Vahr «tllil Irt i« d«r lb«alogi- 
aib« Faualldl dar wif|i|idiajObiir-C#aaialaria|ralb» Bjif - ^ Daai- 
fr«d^r Dr, Tbiraiaäi'aap PiaiaMar baaatwifMi [f. WIb. UVJ^ UfL}, 
ia dar w ad M ai seK ra «afparaqlaallidbaB Prt f i^ t r r aa Pf. (GF* Skr. 
^mktrg «ad Gab. M r di da»i r>t b Pr. /• Ii. Ghüt f a wHaOlam Vw^ 
tmnw md Avt W^ii9t»ui ated dliliiiEfada IJbarild-Afal Pr. a (f; 
lialar aan aafterordeatUclieii Profitiar araaaat wanir«; iar dif pMn 
lofapbhiinp »faeoltlt scheidet der aatferordentlidie Professor Dr.'X 
Ci» B* 4iriyteR, welcher an die Universität in Kibl als ordentlicher Pra« 
feieor der Geschichte und als Mitglied der philosopb« Facultät berniMi« 
kit Die Professoren Dr, . GmUtv Bose und Dr. Martta Ohm babea dar 
«pdiM d|a ihäi jj^arttn— p aiidaptlirha FfaCmpr der Natarvlvaii* 

22* 
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340 . ^' 8fli«l- Md UBifertit&t#ai€liticliten, 

■chaften [vgl. NJbb. XXVI, 200.] , der letster« die ordentliclie ^rofo«- 
•nr der MiiüiaiiMifik [Nibb. X1LVU,'2I4.} im^Oetolier for. Jähret wirk- 
lieh angetreten , mid dit^ Bialadungsprogramm wt Anliri ttiw dt hm^* 
dfdl M dam -entere« 0e na^le ^tp/Sbimimm fMUbus , qua« in mielSliM 
UnttiM invmthmlmr [Barlin gedr. bei Sehade. 1889. U S, 4.], bei diü- 
latÜMMi «eMHilift'ferleiiit fn/inlMf eMMMnidirt [B«ilia gedr. b« 'Tra-v 

, ^ttaach V. Sohn i8l9. 15 S. 4.J. Zar ErUngung der; phMaao^iiaiihafli 
B^awdida:,. welehe ^ 'OMvendtililahr IMS-w-M dbarfaaapt U 
teididalaD- «rwiirbea Warden iit^ liat /oft» M. .A»3fnMMMi atte Rhef**-' 
praama im Febr. 188^ laiiia Prabafalifift He Kaek loiradreplelt ta<dall^ 

. mftltf^M»t\ AijAfiate dc ftodromia tpJmtrka el tpUmtroHhä [18 S. ^ 
gtw 4.], Md iai Od. deiMibaa Jahrea-M. mdeftnnul aae Sebleeie» '' 
eeine Abhandlung: PkHosopbiae Gnotticae Originn [Berlia gedr. bal- 
Neadorff« X u. 78 S. '8^] öffentlicli vertlieidigt. Die letzfgenaaMd Ab- 
baadklag giebt nur im erste» Gapi$el (8. 1 — 11) eine Erörterung da 
aamine et natura philosophiae gnosticae, und hnupft daran in vier fol* 
^aden Capitein einen gedrängten historischen Ueberblick der Pliitäta^- ' 
j^ie des Orients (n&ralich S. ll<—88: De phtlosophandi ratione, qu a» 
Iis ante Cjri, Persarnm regis, iraperiam faerit, Buddhistische und- 
Zeroastrtsche Philosophie, S. 30 — 45: Ue phifosophandi ratione Per> . 
^ ffttruin imperii teniporibus , S. 45 — 65: Ue philosophandi rationo 
Alexandri Magni ejosque successorum temporibus, S. 66 — 78: De phi- 
losophandi ratinnn priinis aerae chrlstianae teniporibus) , wodurch eben 
der Ursprung de« Gnosticismus ans diesen orientnli!>chcn Religionsplii« 
losophemen klar gemacht werden soll. Von der königliclien Biblio- 
thek ist herausgegeben worden : Index librorum manuscriptorum et i 
jiressortiin, quibua biblioth&:a regia Berol, aucta est annin 1837 et 18f38. 
[Berlin, gedr. b. Petsch. XXWI u. 119 S. 4.], ein Verzeichniss der 
G132 gedruckten Bücher, durch welche die Bibliothek in diesen bei- 
dan Jahren bereichert worden ist; das aber dnrnm noch besondere 
Baaditong verdient, weil nicht nur S. XXXI — XXWI zweiundneansig « 
■ ai t ai n r a rb^e lateiaitcba'and^ dentsche Haad^hrlften veraeieüaat W»ä' 
km ba rtbii a bau dmil iaadahi.aaeb aaaMidani aiaa -GaiMdila.'dar * 
Mn. BlbltaMMft wihM dar JJ. 18S8 ^"iSS^Hratansgescbkkl Irt»^ 
walelia-aia^fphr wäi^flidltaa NadMcag la tPHltaBa GaaabldMa dieacr 
Bibiialhak (BarHa 1818.) blMet. [JJ'" 

BaM M dar Oatrarailit iiC ta der bathaüieh-tliaalogltdMtt « 

'FiMnUftt dar Mvaldaaaat, Pflarfer Dr. Bttgm aaui aatterardadtlMidn / 
n^feitar araaanl^' la dar joriMifeliaa FaaaliK dänt ardeatHehaii Fra^^ 
feeaar-ftf. m^kmam'Bö9meg dae FrUleat alaaa gabainiaa JafÜaintlijaa- • 
be%alagt ünd dar aaatarardaMMia Prarnaavaa dar^lMversitlt Iii - i 
QtasBKN Dr. Kad Midi ardaatKebai' FiafiMaor barafaB , fn ill»^ ^hü^*- 

' losophieebaa VaanM; dar Oberlehrer am Oyraaatibai mi»fetior Dr.* 
, 4Mepea aaab. aamerordentlichnn Profeesor befdrdcrt worden. Der {na\' 
VHrigea Jahre an IVuke^s Stelle berufene ordentliche Profcssar dar aitatt • 
Sprachen Dr. RiUchl [s. NJbb. XXVI, 97.] hat als Einlud un/?»prn^mniiAr'^ 
aar Aatrittirada aaiBMaaaaa ABtae alaa-JM^afi^ da mtritmi Mm'-* 

I 

i 
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iidafr^Uktis , Cap. I. [IM. 1« & 4.] geieMelMB Mi Md «■tcUMt.l« 
ä&n FMomiw. um Jmit9* ketiwim «vf HI 8» dnw WiiM» 
ilraifislurift di« a«099^|i«r« - de« OrfMi iMQNMges^bea/iMd dmili 
'««ig« Nti«hwMMag0B cri&iitott, dabtl »bar sagleldi den NtoiM dM 
Orian, »It^VerfBafm dlfter ApephftlNfiiiM Mlbtt vardftditfgfcy iad«Hi 
•V In d«a «rttoa WmU« *Si9(mw 6 9U(i««90g f^fiiMy ttett ^Q^ot» vidU 
Mhv *Jie«v geiA ri db— ' wi«Mn.«rUI. lQ,d«ai TOijilnfg«!! )BiBl«d«Bg^ 
I^AgraniBi sum MiartitagB d» Kfoigi. ftelit dam VeiMbiMn Mdi 
fiMf Ahhandluwiglh ZtiSa^i antiquilM^tt 0tigine von W. von Sohle* 
gil» Vtldi« gegen Letronne's Uii|«rf uckoAgM ^ d. b. wahricheiniieli 
ftgen dewen Aufsätze : Opinions ptftMres et icientifiques des ancitm ' 
Mir lea ^cUpaeg, im Journal d«i Savana, JoiUet 18ä8, und: Opiniem 
pfipvlaire» et $cientißqx§et des GrecB 9ur la r oute oblique $aUilf ^kvi/» 
daselbst Mars 1839, gerichtet sein soll." Zur Erlangung der philos. 
Doctorwürdo hat d«r Student der Medicin und Chirurgie Karl Berikold 
Heintich aus Bonn, Sohn des versturbenen Professors ffeinrieh und 
Herausgeber der von seinem Vater hinterlasseneo Bearbeitung des Juve» 
nal , eine sehr flcisi^ige und gelehrte Dissertatio philologtca de Chry$9 
inmla et dea in Pliiloctete Sophoclis [Bonn gedr. b. Georgi. 1839. 32 & 
8.] herausgegeben , worin er über die Insel Chrysey auf welcher Phi-» 
loktet nach den Zeugnissen mohcerer alten Schriftsteller von dec 
Schlange gebissen und demzufolge auf Lemnos ausgesetzt wurde, nach , 
den Erörterungen von Buttmann, Wunder, Hermann u. A, neue Un^ 
tersuchungcn anstellt, und durch scharfsinnige ErörteriiQg darthut, 
dass dies eine kleiite vulcanische Insel auf der Ostseite von Lemnos 
MrfkVf welche Sophokles in dem Fragment (bei Steph. Byz. s v. X^varj): 
'i2 Aijfivt Xgvörig x ityjjLxiqyMvi^ ndyot , erwähnt und -welche nadi dem 
Zeugniss dat . Pnn aani ii TOI« 2.vtugleiGli mit d«m fooers]peieaden 
Berge Mosjrcbtoi Im h^W ik<€br. (mA der Bmdimmg ton GImW 
«tnloGonlllar in der Vo^nfe pltfOTrtt«d de la Griee Ten. IL Mi) / 
w denelkea Zeit loi Meer YeMank, vo die eeae Inetl BUf mm 4i&m^ 
•alken «el» eriieb. Ilai VeniflkeR denelliee lieile idm» Onemulrtitne 
M üeredeft. TU» fi. vewi mg eiegt» mid 'Wmm Gelemie (de ri i ^ yU e » 
medie* lempewii« «ofiienlt« \%* 1« % 4m mtgelknmatee MeifaUni^ 
mif Iiemvee noeli geaeiieii hebe» «ül» le tett ^mui nieiiC mit Bttitmera ' 
im Muaeam der AltertimmawiM« Bd. IL 8, M ■«lllieMeB , dam dka 
der vea.Sepliekieey Aatimaehai aad^ Kr aletl heaee wwilwie aBi- aadi 
alt krenaead beseldmete VulDaa.tei, f ea^a llet)M|ilBfJtal» aaoli 
dat Gebirge auf LemaoB gebelttea und dort mige Galen einen ansge» * 
brannten Krater gesehen haben. Da naeh einer andem Safe PliUoIrtet 
anfder IüseiiVist.eder iVfttt (s. Steph Bys.i. v. Nic^i) verwundet word«| 
sein soll, wo man auch ifäter- einen Ällair des PhUektel- (i. Appian. 
Mithridat. c. 17.) zeigte; g» wiid-.waIwrMheinlich gema€fct»tdiia tick * 
in d«r Gegend, wo Chryse versunken war, eine Aniabl aeaer ralea^ 
nischer Ingeln (Nc'at) erhoben hatten, von denen die eine ronrage* 
weise N(a oder Nova (s. Plin. bist. nat. II. 87. und IV. 12.] genannt^ 
aar £riaa«ravg aa die 8«ge.dea Alter dea PbÜeklel erbielt aad 
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84t S^kBl« ttM ValTersUAitoaelirielit«!, ^ 

■Iii ClirjM MvMtolt wiH. Mlinfig tlnd aach die Sagen be- 
ifffMhen, daai^Pbiloktfli wA Ii««oa telktt oder gar ^af Teoadaa fita 
•cblange varwurfal wyniM aei, «ai «IIa« viar Sagau -vM 
tflljaBiga, wtlalia ila Yatmiadanig mah Gliryaa varlegt, fAr Aa 
illaala MMrlnuiat. Iii OdMitt CbijMi »Im« / toaa llter Oria«> 

. akaft avT JaM# laatl MflNMhlaa'«a4 M wMmi abaa Phlleklal . 
SaMaliga gabUiaa «wiat «III Ib. H. iraiar almr LMlajMflM 
Mab tiM Mlaam arkaaM, aandanr atkürt ikly gatCAl«! Mff twal . 
VMaaUMar, fka aioa ftll» HattaMOg^ttb dar Skillif Itt Tkteaiasi 
waiaka dia Aigaamilaa j«lt dar Mkiarf» )li V«rflatek«iig g#ilalll M 
Mwtk 41a Vfltitakmig dar Tf d«| katrörgarala« .kakat Mak» 

Üft. la gagMvirtigeai Jikra let glakülitti Mir Erkiaginig tfar pUkK 
atfiklfdlak D«alor«arde aina WumUaU aiafiintatfM tfe itwgulBi^gMtllW 
•tipef^c/eriu» «M fWetfr. lloniAe;m Mt MmU [Baai iMk 14 A. gn 
4«j erichienen , «M iTalaktr «ir Mar bar von den angehSngttfM Tkd* 
•a» falgaada ibr WidlM Beaekbng aai|fablea! G^ograjiMa ftiae tMi»' 
aibr ptUUca, aerae jfto gnip i Sai jMtfa imi etf , a«gtie in gr^innatltt de- 
Mfiifa. Auch dar Abbaadlliog van Iliflilrieb aiiid unter besonderem Ti- 

' tel avölf Thtiet eontropeno^ angehäagt, ▼oti welchen wir attsheben, 
dass in Xenophont. Anab« I. 4. Id^fegog tov ^Aßo^^av notuiiov (falle 
nicht die Erwähnong det Araxel ein Gedächtht»sfehler sei), in Ovid« 
Fast. IV. 2S6 : Ae paUa dnetan iurat adesse deas ^ in Liv. 1. 28» extr. 
Primum ultmumque illud exemptum apud Romanos supplicii parum fne~ 
mens etc. , in Claudian. rapt. Proserp. II. 24. eriaiaque für hasta ge- 
schrieben ond von diesem Gedichte des Claadian selbst Termuthet wird, 
dass es von dem Dichter unTollendet gelatieni nicht aber im Laafe der 
Salt Terstümmelt worden sei. [J.] 

Bbbslau. Bei der Unif ertität bat der Prafeffor Dr. GhcJnr wom 
Könige Ton Wnrteinberg den Orden der würtembergirtchen Krone er- 
halten , and der Privatdocent Dr. Aug. Kahlert ist zum aasserordentl. 
Profeftor in der philosophiiehta Facallftk «mannt, am Elisabeth-Gymna- 

' alnm den IMirem KeU, Kämpy Sitnsel, Gnlfaiami «4 ätOh dat Pr&dicat 
Okarlahrair baigelegft ob4 um kftMMiakaii ^pmmOiM ür bUberiga 
liikriff Ml OjiMMilkai hi OtMwVn Cmrad Jlaiftr «n^liiMlII «briaik 
.IMteiwsb. mmm ttaata* ddr dasigen Hadpttakiil* IM Mt«»* 

' tüftbaMb P|»t JMMbf Stalla dar €NII4rMb>ar Br. AaraiM t4m Qym^ 
toMuä Im Mmw kamtea wMlab. 

CfMds. Dar OlynMMibiliakrar Dt. IM MnI, wdckar iall IMS 
pr«flBiirkfl|i 41a liakratalla 4at 'HblkablMlk irMik , IM ala Oktridkrat 
b» 4aa katfial. ajMibaakMi Iji Kbfeli vatabial lUkk» ItVB, Mb*] 
«a4 alill aabiar 4mt klikarig« Iiakrtf b* Ojarankmi b tmm Mm 
Sit Iiakrtr 4dr IHatkaoiilSi MgdttilN Waldaii« 

CmkbM* iHr ikm f»bgn|bibi b«r vbtlbkrlgM HarkaMidlpribNt 
l».4iiigan Gjrmaarlaal kal dar PrabMMf Bt« SNH Praübi aina sehr 
gaMkrte Abhandlang De Mcettf Davide et Itabhi interprefilw« carmi- 
num 4L Qregorii Nammzeni. Aecedit Particula Fdrltphra^s Nicelac Da- 
•au turne ftimm t oodie« MMMacM CMiie «tfibb (CtoblMw 14«K 
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37 (16) S. ^r. 4.] heransgegeben , velche eben lo « ober d!e Godichtt 
4e» Gtegor von Nazianz , naifientlich über die togenannten dno^^rjta^ 
wie Ober den als Philoeophori , Rhetor und Historiker bekannten Bi- 
iebAf Ton Dadibra, Nicetas David, aus dem 9. Jahrlinndert mehrfache 
neue Atifichiritse giebt and herrschende Irrthämer beseitigt, tiament- 
lich aber ober die griechiiche Metaphrase dieses Nicetns zu den Ge- 
liebten des Gregor iKih velrbff «Hill, diMellf« als von dem griechischen 
Comaientar su ^ea ^MraalMÜI nni ttmiotlicfaie des Gregor verichie-' 
den nBchlrelit «M dtk IrtslM» 4tM BmiM feiHihroibt, sugleich 
mUk' %MM^ßm mttf MtMlaf DtfM ttm Hm Uleettt Bwroft, 
«Im Pgf«plirli6-itt 16 IMbil 4hk Gregor gMdCiriibca Inl, gar troÜ 
tfa «aliffiiMiW tot. Vtfa M ParaphniM Umi BiiM fat B. 14 -^M eto 
MM ik PMb« •iifor Atugüb« l«arMlb«a Bltg^«ill, mai avdi 
i«fi MiMM iu OMgAT ria« iim krHIiebe BMurMtan; f«^ 
IfmclMki , WM iogMcB G4«glftMl gleliC, aber Um j^eHieliett «ii4 
•fMcMitflim WMlh Geiitbte Ehiigcn bh ^merken «otf ia| Tm^ 
dMmiiagfQrlMl d«« für nnieht elrklirtoit Braumi Xifinig «c^tf^of» 
mfMUMt Bu niadi«». In d«ii t GtoHon iM OyniDailiiiDt ioi 
Laufe des JaflrN 279 Schilelr tifitonichtet , wo? 0a ini' Behlust dei 
BdiayahtM 287 übrig blieben. Die neben dem Gjmnatiain «ingerich* 
tele und aus z-wei Abtheilnngen bestehende VorbäreilnHgMrclll|la lUll|# 
71 Schüler. Znr Univerfiität worden 9 Schüler entlassen, und am 
Schluss des SchQ^ahrcs 18^8 waren 13 znr Universität g^gattgen. Für 
den Unterricht waren 9 ordentliche, 4 Ilülfii- und 6 ausserordentlich* 
Lehrer vorhanden. Der Oberlehrer Dr. Deycks hatte im Jannar dai 
FrftdicBt eines kön. Professor« erhalten. [i.] 

CöSLiKT. Das daäige Gymnasium war im Schuljahr 1838 — 39 ca 
Anfan^i^e von 195 tind am Ende von 185 Schillern besucht, und hat 
wahrend desselben 9 Schfiler mit dem Zougniss der Reife znr Univer- 
sität entlassen. Das Jahresprograram [Cöslin 1839. 19 (15) S. 4.] ent- 
h8lt atlsser dem Jahresberichte Adnotatione» ud Ciceronis de Oratort 
Ubrum secundum von dem Director und kön. Professor Dr. O. 1)0. Mül- 
ler y welche der Verf. selbst far eine Beilage zu dem in Berlin bei 
Duromler von Ihm herausgegebenen Textesabdrncko der Bücher dn 
Oratore erklärt. Es sind kritisch - exegetische Bemerkungen zu Sd 
Stellen des zweiten Buches, worin fjesarten ond Verbassernngsvor- 
frchldge beapmchen sind , über welche die neusten Kritiker und ErklS« 
rer noch niclit Tollständig int Räino gakottann %n lela scheinen. 
Wenn amÜi in laehrefaft' mw Ktobigkaiten imd uaAliaflaft« BhiÜHa 
vaa Galehrtaa besprochen weritii, eo en^lMilen ala aidi tiacfc Intge- 
«•Mdrt dafdl die wpn deitt Veif . ftelia« aidanreit' te#iliria Terlraiitiieit 
mlf dem S^nchgebraildM dai Oicattt ttad aifl dem ii^earelba Milte 
IM Bftektr de eratere* Ha ela Anrnrng dei Gaaaea aiebt möglich ist, 
ae kekeli wir ala PrelM 4ea^elalatet»a iut airt t Gap« 1. 1. die VarlM- 
digong datf LeatH aCadfo dlMadl gbgen iMweadl darcH die Beaieilcuagt 
hQhI piMdleakaiit, aaamNMlilM «Minaa aaa eraditoa iaiaae, pra^ 
Mketr velaeniBl Cfaül et AatoaB exenplet ae ipverf dl ia i i di aliidi# ' 
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incenti doetrina^ i. e. dliGdodia artibof et literif se traderent Caf, 
9. 86. die RefibtCevligaiig der Lesarl tUa memoriae gegea, Hanowa viUu 
mmitürimi Cap. A.ttU üa Ca^|««tar im. €9 aacMiin «mc itaUderfrü- 
Imm im 40 «jüa eaft«B4 «taU dar vWUlifcl jttafctigaB kMdaaMItlicliaa 
' ' Ifa ai y l ja .aa a fHM MW aiw) Cap.St. ML -dia Conjecliir ts aa d — ••m* 
Mlaiidaa fanere arfl^dar BanaidLaBg: „TaHlalin aralar 
pt d rtlaa a m« iiatCatw, IntedttM vffMUt Nvai« a^ at imhI . 

taw- ia fifiajjilifids «eiM« ««laatarfi afr* C Sd.^al ilL | tUi'* Cap. 
41. Itt. dia Va rt fcai d%og daarapiriNl.alilt iparmwl.dwrch »dia.iaMar 
InuiCrt „Qmi aulMaf al ^pwaa« rfbl.«ial apftite, aiaili aataa. a dw i M 
. ' de ANj^oal« laa id taiit. al- li t taai mBrI| «I poalw apqrfaat.-al aHorr—rft 
, , Miatdidiilaliit, ^ain ▼affina fit}«« Cip. 286. dia V^rtMdl- 

gaag dee Mraabnrf MgifaaiilaMB la c tfwiaia B i ntt dar brUinuigf 
.^MMMit aet ab omdi parla IvtM aoate hofllMi tala. <•! aalM 
Imwc Tax naatffa laca aftfieiana, qaiMi Aalaaiaa $paa pnia aata arataiia 
«Miada aam pagna comparaverit/* [JJ 

Giui. Der Oberlehrer jrefMr todi Gjoinasiain in IbMBBUM* 
•uwaBM wt io gleicher Eigenschaft aa di& hiesige GyiHaaMooi versetstw 
* £«8Bif. Statt des als Oberlebrar nach Clkvk nbgegangeaen Leh- 

rers der Mathematik Fdlen ist provisorisch dar Schulamlicaadidal 
JliUAo/er als fünfter Lehrer angestellt worden. 

FiiANKBEicu. Der gegenwärtige Minister des üiTeutllchon Unter-* 
richts CQUiin hat vor korzem durch eine Ordonnanz angeordnet , dase 
die Profcsseurs supplcants nn den Facultäten aacli eigene und selbst- 
ständige Lehrvortiäge halten dürfen und dadurch dieselben in ihrer 
Wirksarubeit der Stt^ilung der ausserordentlichen Professoren auf den 
deutschen Universitäten genähert. Durch eine spätere Ordonnani vom 
24. März hat er ferner verordnet, dass an allen Facultäten der Litera- 
tur neben den ordentlichen Professoren und ihren Supplenten noch 
X ausserordentliche Lehrer, agreges, für Philosophie, alte und neue 
Literatur, Geschichte und Geographie, nach der AehnllchkeiC der 
deutschen Privatdooenteui eingafuhrl Warden tollen ^ walcha durch ' 
ainea allar dr«i Jabra la Fftrit aaattüallandab €aaaora» aa dtm alle 
Bdatoraa dar tiüaffatav aoliMungsfähig sind , eraaMit vardaa «ad «M* 
daaaii dian die ProfBasara Ibra Snppleatea aa wAbla« babaa» aa «1» 
aia «llabi bat dar TtetM «ioaa Lalintabla w&L dar Aoalillaaf daiaalbMi 
bMUlftragt wardaa kdaaaa» ^ 

• GLA«iu Dia arladlgia odrta Mratalla «oi Gyaoailaai iat daai 
SababmlaciMididalaB Jm^NI meaa fibartrafta wordao« 

' jQsBivni. Aa dmlgaa ^ifmuAam ifl aaab 4^ Tanalaaaf daa 
Labrara JBMDnr da« kolbai. OyoiMMlaai in BMiKav dar Lafaaar MM 
in dIa «acfaat«» dar BaMglaaalahrar SdUaaba^a tfa aiabaata wid dar 
jCaHabaratar. iou^ 9si9^ \m dl» aabta GehallMtalla aafgarAdiit 

GiioaAV. ZttOi Di ra ala r daa latbajischaa O^aatkinia M da« 
biabarlga Obavlabftr w Oy — aii« » Sa .Ofpabi llr. JEdaanl IfbaCaai ' 
a«MBt woldall. . 
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Hli^seiiBERG, Dti dasige Gyronasinm war im Schuljahr voH 
Oeiern 1837 hU dahin 1838 in seinen fünf Clahisen von 12(1, und im 
Schuljahr 183B — 1839 während des ersten Halbjahres vun 124 und 
icährend des zweiten von 115 Schülern besndit. Zur Universität wur« 
den im erst«n.Jtlire 7, iui zwaiCen 0 Sdiüler entlassen, angerechnet 8 
aadcro, wcIdM la SapiMilM» 1889 die AlNtaFiantenfrüfiing bestanden, 
▼gl. NJUb. XIX, IMb In MiNtMllegiiiv lind fceiae VcfMmng^o 
•ingatreten; da|j;eges itt BUH Oatoro 1W8 dtr Lehrplan der AütttiU 

abg»Siid«f| «ad . dvrdi VtraiiadenMig d^r LebfMndMiyalift wmä 
liMidicp ArMton »mIi das VoM^titt«« derlllnlrt«rial««ffägung ,T«nt 
M. Ofltir. im gaMlat» soglelcl^ «k«r «aidi die. ftilMM Bkbl«iig . 
Mbthallta vofdta» daaa di« votm CtuM nMn d*«» GjmmtU- 
■veebt« «Mb mU hfilMM Bfirgvracb«!« dlww. , Kit JMMimmmg 4m 
ktattrt ahrwlM*itt .Mcb dk Klnricbtsag getroffn, dma dM Sebil«i!» 
'«elali« von dar Bdmamg dcf QriaelilsciMii difpeniirtvaind, bModmui 
Vftterrielit im FraoB^iaelMii und im Schönschreiben erhalten., TM dw 
g«BSe Schule ht ausserdem seit Anfang des Jahres 1839 das Zcidum 
EU einem ufTentUoliaB Uotanriehtsgegaastande erhoben, and «b«n so 
sind seit dem Sommer dieaei Jähret gwegalte Leibesöbongen unter Aufr 
nicht und Leitung der Lehrer neu eingerichtet und von den Sebälaitt 
tebr eifrig besachi worden, in dem Programm des Gyranaslawa laai 
Jahr 1838 steht' eine geniale ujid scharfsinnige Abliandlung von deoa 
Oberlehrer Dr. K, Ep Schubarth : JVas ihui der Behandlung Aer Ge- . 
schichte Noth , damit sie ihrerseits als IVissenschaft nicht hinter der Gen« 
graphie zurückbleibe? [Hirschberg gedr. bei Landolt. 3G (20) S. 4]^ 
welche die Fortsetzung zu dem Aufsätze des Verfassers: Veber eine Ars- 
tische Würdigung meiner Jiauptrichlungen des menschlichen Geistes etc.** 
in Verbindung mit der geschichtlichen Anälysis und S^thesis,''^ in 
unscrn NJbb. 1838 Supplementhand V, 1. bildet. So wie er nämlich 
in jenem Aufsalze die herkuminiiche Definition der Geschichte für zu 
vag erklärt und den Gegenstand derselben nach der empirischen und 
speculativen Seite ihrer Behandlungsweise näher abzugrenzen und zu 
bestimmen irersucht; so will er in gegenwärtiger, leider nar frag- 
nentarisoh roitgetheilten Abhandlung, gelaiM TOB.daa Gmada&tsen, 
liach welchen Karl Ritter die Geographie un^gettallel iiad dteila dea 
CMaftnng dev Erdabarflicba aieb hundgebaade i6eieialkfakelt'att.ibfef 
ChNMdlage geauiht bat, eine fibaliebe Giaadlagaianeb far die Aaf- 
faaiawg ttad-Bebaadlaag d^r Geicbicbte gawiaaea» .«ad daw aatdecbta 
Oeeala ia dar SatwMialBag dar.geogrnpbiacfaaa-Biaariiehb^ fa<faiveil 
aaf diflielbe ^agaweadet wiaaeat daaa die g aa gw i f M a d ia: C e f ta l i a a g .der 
Sffde aad . de« -naaiitttlhafa Kiaflata der . Irdiachea Elameate. dee Ead? 
bSfpere aaf die Eatwkfcelaag der geiatigea Kalar dea Manabaa alardaa 
bealBgeada Gaaela detgeaeUebtiiebaa Salviekelaag dea Mea e e b aa g ei 
SeUesbtf aa%elMit werde, iiad dadareh ubA die Getebidita talM 
•le e|a grossartiger OrgaalaiiMM hervortrete , in weldieaa alle Tbeile 
ÜB weeha«laeit% rfcb bedingendem Verhältniss stehen , . und weria Jeder 
^ aa eiae ebea aa eeiae boatiaMala StaUaag bai« wie alle. fMaaMwau 



üiyilizeQ by^ 



340 Sckol- uni Unit eriit&U.oacbrioliteo, 

Korx er will die g«sclilehtll«ibe Dcrtt^llon^ der Zuttande and det Ent> 
wickelungsganges der Völker überall auf die physisch • geographisch«, 
ftMehaffenheit ihrer Wobnplatae iNwirt wissen , und hat in sehr scharf- 
•imiger Weif« liicbt litt» 41* Notbwendigkett «hiM föltshea VerfahtMM 

. tiigiihan, sofbitM aiiflll iM wItklMi t w l Mmi—f BliilliiM iw pby^ 
iM-gedgraphiftlMI fIMifaie «if M tM M Q^ykU M lOkm^ 
bMMde gtM^ EfltwMMniiy Jot Vilkir H lib«^ lieibo allgeiaeUMr 
Aa^MMHigM Mcbgewlti^ Die Ablnm^hmg «wikMit mVn in gttM 

. b m a < i< n w QfMl« 4ie AaimrbiMkth Mi flaad l üb lplrtreahtr, i^mhi 
«leMMh Mcb HMiaoMrtoi XiMtbribikaftgMi «Miiii iirffet welli«» 

JMMD IMMi^te MvffirfataiMe «af 4i« €liMM 
M i4> h> i ft i acMiiti s«glMi dl« Mkft mU^mmMk U0Mfth M 
ttllBflMMiM gäacMflbllfellM thtimdm Vdlkmr itf libilnMMf Ih»' 
•letlurtgtfoi'in dtelegt, dliiS die Begriffe dfl^ra nfebr tMMihrefbM Mii 
tindeutlicb w«mI«ii, als an Bedeutsamkeit und Klarbdil gcrwIiittMi« Ift 
dem* Programni des Jahres 1839 hat der Director Dr. Karl tdmge einen 
Aufsalz De Franeitci Patsovii in ^cademim Idpiiensi vkm d HudU$ [M 
(14)S.4.j roitgetheilt, und dadurch einen um so willkommneren Beitrag 
cur Lebensbeschreibung dieses Gelehrten geliefert, jcmehr tr darhl 
die liebenswürdige und edle Persönlichkeit und den lebhaften, regtfa 
und für alles Edle und Schöne begeisterten Charakter desselben her* 
nufxustellen gewu«>6t hat. Ueber Passows Leben erschien allerdinga 
bald nach de^en Tode eine kurze, von ihm selbst für das Conversa- 
tlnnslexicon der neuern Zeit entworfene Biographie in den Blättern für 
lit. Unterh. 18S3 Nr. 93 und in Nowacks schleslschem Schriftsteller-Le- 
xicon und eine zweite von seinein Schwiegervater Ludwi«^ ff^achler 
entworfene, welche indessen bio^raphUchen Aufsätzen S. 331 ff. bui 
voIUtandigctten abgedruckt ist. Aus beiden wurden die kurzen ßiogra- 
phieen in der Alig. Schulzeit. 1B33, H. Nr. 40, in untsern NJbb. S\\ 
#»17 und im Neuen Nekrolog der Deutschen Jahrg. 11. Bd. 1. 
183 — 190 ansammengesetzt. Allein alle diese Aufsätze enthalten ne- 
.ben der allgemeinen CharakteHslik des Mannes fast nur eine Schilde- 
vnDg der ImaeKoa LebenirMluiUniAiie desselben, und «teilen dessen 
B' e d— üwi^lt afoirt geHWflr Immim» ^1 ee nberhaopt selten möglich . 

' Itt, liM $tm elllto« mi matt Iumm geSttige Witken büdiiftttbti« 
Iwbtftt iei^Giilebrcefi eo tM Aoimm Momenle nni «lae a» wiH tatm^ 
Meli fltbeftttbare «ll||MMlb« febiirbrkting auf iRe Viilbe«iit«iiM«iig 
»iiwu iii dto ^ea , 4*se iHe ftmieHHKg ibrer fttisaMii TbMgkeU iie «tt 
lieiiblAttiebeR rtmiiM «ÜMbt a4er micb aar ftMif biivm ibre« m^HHk 
Wertb gafgMM erbeniM Mtet^ Diei iel hdebst^t bei eoieboi Oelehv- 
m m^^rHefc , «retdie eaftWedei» Ki der WieieMebAfi iieae BaHmu brei> 
•bea «Ml aeiie ttbibtin»ge» Am »iiaeBbMiTea «der |ifeblleebeii Wliteti^ 
bümmfefl, nder weleb» WffbeaHi In SbMlahibbfi elagrel^« Win* 
Hebtiing^ii schaffen , deren Bestehen 4m ftnenfe Heimiimlt ibt^ €Mh 
dnehtBiaefte iati Passowe Ordsse aber beetand iit der ftegeiinlbell mi# 
WArtne eelnea reichen und edlen Geinuthes, in deoi ^Imüthlgen) 
•MgettlMMi und liebetta«jbN%ea. WeMi , i« dkM nge« EMbiMiid* 

* 

* 

i 
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nint für allei Gnte und für dag* Wohl des Vatertandg, in der eirrigen 
Anwendung der Witsenschaft anfs Leben und dem unzerstörbaren 
Triebe zum Wirken , in der natürlichen Hinneigung und Mitwirkung 
bei allem tüchtigen Streben, in detti Sicherheben über das Gemeine, 
und in der weckenden und anregenden Kraft, welche er als Lehrei^ 
auf seine Schüler, als Gelehrter auf gleichgeainnte Stndiengenotsea 
auHÜbte. Ein solches Wirken aber, welches vom inneren geistigen 
Leben ausgehend , Torherrschend auch nur wieder in der Erweckung 

- #es geistigen Lebeas Andefer sich offenbart, lässt sich durch. Ansaer^ 
WkaimtOHm m> ittvaniMnMI iWiHfImi, wail Man WiHuttgat 
•imeiMi Mm Mlldlitbaf hlaMtfa , und kinra algaiitifcli war imdk 
ipacialle Iktdbrelktiog der adialRslidto ifätigkeit fa aiiiaaliiaa FAIM 
«dar dareh da» TarifthM fufiadHcliär oad üMltlialiar Aa^ttanrngaa • 
iar lafiM OMbaung klar gaamcbl wardea. IHit Erttera blil b«a 
Iiiagä' iiT dafe TarUagand^a ScfalManiag voa PAatawt Lakaa aof da» 
CairanilAt In Leiptig rariaekt, aud es tot ihia aaiaaatlicli ia dar Ba» 
tdbrelbaalt tdtt datiaa Adfaahnia Ia diä väa JßM^» JSsf^oa* galaStala 
grtadltoiili^ ^altoeiafl, UrMlslM daaiüb liacb^ JiAOolagMe GetoUMkafl 
Maaa iNid arit Alif PaatoWt Anregung daa Hatnea gnedkttd^e Geseif* 

. asAa/l keka«, and von seiner TheilnaM« aa dattalkea Mit wohl ga> 
langen, während die übrige Erzählung tob feineai damaltgen akade- 
l^Mliea und literarischen Leben und Treiben und namentlich von sei- 
Mafaalisehen Stadiea ia Eutritssch, eitoem Dorfe bei Leipzig, doch 
mehr mit der Zusammenstellung tob Aeusserlichkeiten sich beschäftigt. 
Reichen Aafschlnit über die fanere Gemfitbswelt Pastows aber und 
kXmtn klaren Spiegel selaer Gesinnungen bietet die Schrift t Fronz Pas- 
tow« Leben und Briefe^ eingeleitet von Dr, Ludto, f Fachler j Jkerausge" 
geben von Alhrecht fVachler. [Breslau b. Hirt. 1839. VIII n. 3(10 S. gr. 8. . 
2RthIr. 12Gr.] Sie ist in ihrer Grundlage eine Wiederholung? der 
obenerwähnten Autobiographie Passows^ welche aber durch eine reiche 
und %um zusammenhängenden Ganzen verbundene Auswahl tou Brie- 
fen Passows und einiger andern Beilagen erläutert und commentirt 
wird , und hat die äussere Einrichtung, dass jene Biographie in fünf 

' Abschnitte (die erste Jugendzeit bis zur Universität, das Leben auf der 
Universität und in Dresden bi^ zur Anstellung in Weimar, daaLebea 
j in Weimar, in Jenkau und Berlin und endlich in Breslau) serthelli dea 

^ abersinhtlichen und leitenden Faden für die jedem AbschalCIa tlnterge- 
ordnetea Bailagen bietet. Dadurch erhält mak aaa awar Inicii Mir 
kalaa raakta Biographie Passows im gewAhalfeban Slaaa 4el WartM^ 
«all aamealiich Ia dar kearthaitaadaA Qharaktarlttfk tailMiir iatiaraa , 

. Maat aad^iaatf «nitlfohaa Wlrkaat uNMldiarlai Lickaa kMkaii ; akar 
dia Brtofa ÜMsaa dasta tlaffbra Btleka Ia aala iaaaraa LebMi tban «ad 
daa Baeh gleiakt Ia talaar^Efarichtoag üad taiaaia Wartka «i^ «eUtea 
daa IiefteasaeeArftkfea dfter B, 0, IVMaKr avt Britf^ detiellM «ad M 
Arfifaenmgea e^ger MAier adckifea l'Veifailr (Hamkarg, Parliiaa. 1888 
«ad 1888. '8 Bda. 8. 9 Rtkir.] , aar daM dia BtMmkrmfcea BriaN IM* 
letoht därik aarfickileftak, data rfcftla Aka« aidit ta alh« «a^ Hir, 



*ftM tfiilial- nnd' UnUarsliätinacbiUlileiii. 

Mate« laMptri «te gftwiiM Battdiwing oa4 ZwAoldMÜtaag mi 

lliltMtoBgc« ,iao thnr« tOb;» um Boricht vm 4mi Fffip«tStiiM l|rt«ai '.' 

|tf riclil«! mi4 nliir d«iMtt .Wen« mii g«iittfe. Eotwicktlo^g ««jvwi« 
ÜNv $tSm% bei Ihm aagttv«94ate UalewitUilPtlM um Imier «Bfimi*- 
c«i^ .4ftf IWötbig» aufSgesfidiBat b«|, bilft.iUrAr ans. Aber von 1808 
an, wo jPaMow aus dem elterlichen QaiMt v«g und auf das Gyino»» 
•ium io Gotha bam . beginnen dessen etgMM ' Brief«» nad-ialhoM 
grägl aicb 4ev heran wachsende Jüngling ehen se aas, wie spfUer der 
Mmmi erschien. Die enthaaftttiscbe Entüchiedeuheit , wumit er Alleg 
bewunderte oder verwarf and das JSrgriffene mit allem Kifer fefthiell| . • 
zeigt sich schon hier nicht nur in der unendlichen Verehrung »einoi 
Lehrers Fr. Jacobs ^ sondern er ist überhaupt für ernste wissen-, 
ticliaftlichc Thätigkeit eben so begeisterte wie für poetische Jugendver- 
suche, wolche er der Mutter in einem saubergcscliriebencn Heftolinn 
Kurn Gehurtstngsangebinde schickt, nnd scliildert eben so freudig seine 
Frcundsnhiiftävcrhältnisse, wie er oH'en und warm seine aufkeimende 
Liebe za Luise Wiclunanu, seiner zukünftigen ersten Gattin, den El- 
tern gesteht. Auf der Universität in 'Leipzig ist es Gottfried Hermann^ 
dessen jugendlich frische, scharfsinnige und geie^tiganregende Vorlesttn« 
gen ihn begeistern und an dem er mit solcher Bewunderung hängt, 
dass kein akademischer Lehrer daneben seinen Beifall findet. Eben sc| 
gefallen ihm nar wenige ComroilUonen aus Hermanns philologisf^aer 
Ge«$|li(diAftS'die übrige Stadeot^owelt und dM Leben in Leip/ig <#lbit 
iia4.itai»aHipi4erf dftie ar «In« IMtUebai WiihiNiiig* Ib HKutribttch 

' beliebt y ud aeboa dleo danieebwi Spraebetniiea iwd den Fecbt« «a4 
tfeitubongen das ^(ndioin der Mnera Diebter (PetB«rka*e, Sbakeppe»* 
^ QalderoBi , ßehlegels , Tieehs, 4)oelboe , ScbUlere) , eifrig be- 
treibt, i|ei| iapmer nefar.ia dto fcboa ia.Qotba erwaebtea Baaraadar 
foag SAlilgale nad der romaatifebeii Poeeie Terienkt, aad ealbft in 
petrarbbidier. ^VÜta eiae Soaet toa ta i a irt aBg baraaigiebt, .Iiiebasur ^ 
lUaet und die begeaneaa . Bearbeilaag de« Pereine fabrea üm JIM 
»adh Dfasdea, ,wo Bottiger eeinea Siaa far^ Sebiüiie weekt , nad er so- 
garm elaa Bai«e nach ICaliea deakt, tun «leb ^iae Meaie Knaeta»* 
teliauiuig zu verschaffen. Als er aber JSßt nm Gyauiaeiam ia WaioMHr 

.angestellt wird , da tritt die.beiUge Aaibbegeidterang becvar« aad er 
ich reibt nicht aar an Jacobe von seiner grossen Lnst und Liebe zu« 
Voterrlditen , sondern er wirkt aoeh mit dem glänzenden Erfeige» 
walchea maa ea ecboae Vereinigung von Ke^intolsscn nnd Begeisterang . 
berrorbringen nnss , und entwirft eiaea aenen Organisatioosplon der 
Schule , zu dessen Ausführung er mit seinem gleichgesinntcn Amtsge- 
nossen uud Freunde Johannes Schulze sich verbindet. Die Liebe für 
diq schone Literatin*, welche sich iu der Bewunderung Sehlegels etwas 
mässigt, wird durch den eröffneten Umgang mit (loethe, Wiuland, 
iUebei und. andern grosiea JMiumeri^, ' die dam^ in Weiinar lebteoi 
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MS^icMgt' and genährt, iiiii"«r g«fillt tleli Airiii lowoBl ^ 'Ml «f 
Mlktt «ine arge Voartigkett Go«tlMt rslitg lilimiaiiiit, |ii tfii wlbit \m 
iliiM»vt|^gtidi fchöiiea Briefe •k.teineii Preoed' HetaHdi T«gii' mit<*^ 
fibrNey beselireifct. £v wfifdie su weit fliliffeii , hier veiter' sn effftüli^ 
■' len, wie er 1810 einem -Riiftf «Ii iiretter Bireeior -m M Conrftdllitim 
nt ienlteii M Bensig falgl^ wie dort «ei« pM»gi>gitch f hHelegit cii ifcf 
SclOillebea «nr vetren BIfltlie: lidk entfaltet, wie er durch Wort^ TiitC^ % 
«iid Schrirt Tui- die Schale «ad die WltteiiwbiiB Wirkt,- md BAnenl-* 
ltdi die griechitche Sprache xnr Hauptgrandlage allei Gjamaslttlait« 
terriclilt machen will; ober plötzlich Dancig» DrangsHte durch die- 
% Kriegsanruhen, die Aoflvebung- der Schule und der Tod seiner Gattiii 
lein Lebensglüclc und leine WirksamkeU seritöreiij und wie er endlich 
1815 in Breslau eine neae Amlsstellung, eine neue Ueininth und ein 
neoes Familienleben findet. Alle diese Ereignisse sind im Allgemeinen' 
schon hinlänglich bekannt, ond ihre epecielle Schilderung muss man 
^ in Passows Briefen an seine Freunde nachlesen, weil man daraas erst 
' den rechten Anft»chluss darüber eiupfüngt und sie zugleich in so schö- 
nem Bilde vorgehalten bekommt, daes man eben so ungern sich davon 
trennt, ^ie von hoher Bewunderung für die vielen und grossen Vor- 
züge dcü iVlnnnes erfüllt wird. Allerdings enthält das Buch noch 
lange nicht Alles, was bich über Passows Leben sagen lässt , und schon 
die kleine Abhandlung von Lingc otrenbart, wie viel man noch nach- 
tragen kann; aber sie enthält eben das Schönste und Be*4(e, was man 
von ihm wissen mag, und schliesst besonders sein inneres Leben auf. 
Babel giebt sich Passow in diesea Briefen äberall so offen und unver- 
hulU, dass gar Ma Zweifel darfther^alileiien Imnn» es Helle »ich der- 
Sii. dai nine BiM vea leineiifr wifklidwo Lpbea «ad 'MiBef watHriMi 
aiaavag dar. Ja er verhehlt aeiaejOeifaiBangaN lerweirtgy daiveh^a- 
•9-idiarf» wieldehevad Bewanderong, aach-aehi Haie dheraH her»' 
vattrKl. Kartfift dieier HaeTgewAhBlieh Mos- SeMeehiM aad Btf^' 
wIMigee, 4ift aar ia^-ietfaerea Fillea dureh eteenlrieelie- GereialhilN'' 
fiherlfffohea, «ad hat aaeh da meirteae etwae «ehr'BhreawerChei, well* 
•r-feit faiaMr dardi'eiaea galea Bewaggread bamigerafefi Iii» aad'. 
vea ' einer ed|en^•6esiBnang aoegehft , die aar daifoh di^. L eWe a e B h a il > 
lichheU an -weit' fertgerissen wird. Desshalb ist es auch wahrhaft' av.' 
hedaaern, dass gerade die beldea Hanptfälle, wo Passow durch leia«' 
Leldenschaftliclikeit sich in wesentliclie Unannehmlichkeiten storBle^* 
Bdmlich sein Streit mit Iluschke und sein Kampf mp das- TaraVeMf 
In deiti ^erliegenden Buche dnrch AnslaiMMgen Ton BeoBMeaten ond 
Briefen, die jedenfalls darüber vorhartlgP waren, ubpr die Gebühr 
verwischt sind. Nöthig war dies nicht, am allerwenigsten in den»- 
wabrhaft patriotischen Kampfe für sein Turnziel, der wenn er auch 
ein Irrthum gewesen sein sollte, doch wenigstens ein sehr edler Irr- 
thum ist. Kfichstdem bleibt zu wünschen , dass über Passows Amt«- 
thätigkeit in Breslfln und über den grossen Einflnss, den er auch dort 
auf sein«) Schüler ülite, reichere Auskunft gegeben wäre, da gerade 
darübec seine Briefe nicht den aareichendea Aufiehlau hieten , welchen 



Lmov Ytrpibft diM am !• mehr, da ec gerade die 9ei| der voIlendeU 
•laa amllicbeo nod wiMenschafttifhea Tbätigkeit PaMows NMk 
loa laiae Schüler , die hieräiNNr fM ||ti$aa Aaftchlu6i geben können, 
*4iMe Mako bald ausfüllen , am lo mehr, da anch der neuste Biograph 
Paieows , F. A. Eckstein , in der JUg^auiWi Emyclopädie der IVmen- 
mk^ften und Mün»l9 eben darüber aar ontureichende AaekaoU giebt, 
eo geschickt er auch sonst die wesentlichen Erscheinungen aus dessen 
Leben zusammengestellt und aus ihaaa alaa r«di( wahlgaloagene Cbar^ 
t^l^teristik desselben gebildet hat. * [J.] 

Jesa. Bei der Universität sind in der philosopliischen Facultät ^ 
, der sli Sanskrit- Kenner bekannte Privatlelirer Dr. Hermann Brockhau» 
aas Leipzig, der bisherige Privatlehrer an der landwirthschaftlichcn 
Lehranstalt des Hofr. und Professors Schulze Dr. Christian Eduard 
Langethal und der durch seine Forschungen in der Pflanzen phy Biologie 
bekannte Privatgelehrte Dr. iur. et pliil. J. M, Schleiden als auäscror- 
dentliche Profcsaoren (der Sanskritiiteratur , der Landwirthschaft und 
der Botanik) aii<^ca»teiU und in der luediciniäcben Facultät der Privatdo- 
cent Dr. Heinr. Häser zom aubserordentl. Profesbor ernannt worden. 
Der bisherige aussnrordant« Prof. der Theologie Dr. Frommann ist ala 
Hauptpr^dlgec d^ dealMi-latherischen iSemeinde aach St. Vttmäkwg 
gegan^ßlU- 

NaitMr. Dat tedi ta Tad in FfaÜNf «m IHraA [f. VJhfcb ' 
, X1L¥»4^] friedigte Bk^fU mm Pidagogia» ia HaaAiu» Ul im Otsü^ 
Wr wigf n Miirai data Baalov /m. HalA vtia Pidag qflM in Wm- 
BAaa» lUuBfftfagaa afid ^^vialha« aafflaiabdw Pfidkal PffpfNtar M*. 
g«lH^i diatM PAdftiagMm« »lifit im P^abiw 

vap üyaiaatiwp Ia Wtiükwtg araaaal vacdea. ^ Hadli WmwM « 
ww^^^J^nOwä^ Marl luaiv, Iftalr« Badawur ala Prabwac vaf<* 
um Wi Mclalcfc dav «MMatafdaaittelie Ptaf« F. il. C IMt «w «r« 
daaMMaa Prafoitav aiaaaat« Ia ^luiaava» dar Prataalaf ^af«.- 
fiNisr paaiiaalrt «ad deptMi Stelle dem Prorector Joh. Braun aua Ha- 
damar ahaHffifaa« -ai^rlaidi auch der Candidat daaPhilol. Spie» ala 
Gallahorator angestellt. Das Prorectorat in HaMklW erhielt der aii*>- 
^^ordentliche Prof. Dr. Conr. Cuntz aus Weilburg, aad das Conrectar 
tat ebendaMtlbft dar Conredar Fr. M^, L. Sthmidtborn aus Wiesbaden; 
nach WiBSBABBV endlich wurden die Conrectoren JoA. BaUiagwr aadl 
ifßrm* Hänle vom Pädagogium in Dillenburg versetzt. 

Nbustbblitz. Am dasigen Gymnasium Carolinum ist während des 
Sommers 1839 in Folge de«|||^blebeos des Lehrers Grolh der Dr. TAeod. 
Ludewig zum dritten Professor, der L«hrer Rudolph IFerner zum vier- 
ten , der Dr. Karl Scheibe zum fünften und fler UüAfsiebcar Leo Miiaraft - 
San sechsten Lehrer aufgerückt. 

Obstreich. Die Lehrkanzel der Welt - und üsterreichischea 
Staatengeschichte an der Universität in Peag ist dem Professor Dr. C. 
Joh. Vietz von der Universität in Olmltxz , und die diidnrch dort erle- 
digte Lehrkanzel dem Prufessoff Jok, KaUer zu Güaz übartragea , d«^ 

* • • 
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Bcheo and spccielleq üsterreiqhif chen St^tUlilf (}ef |(* k» Tlnirwilllii i 
■eben Riüerakadcmie.Hi Wikn, jler Dr, JoA« Stegper Http PfiwW 4«r 
II^UgipMl^r« am Lyceim in Linz ernannt iroNes«. 

Oldkkbi'bo. In der m Oitern ausgegebenen nnd auch in 

' den Buchhandel gebrachte« Einladongstchrift ku den SchalfM«rlichkeU 
tea des datigen Gyronasinmi hat der Rector und PröfeMor J. P. Bi ^ 

- OrtoeruB eine Abhandlung über die Bilder und Gleichnisse aus dem Ho" 
mer [22 S. gr. 4. 6gr.] geliefert, und darin die Bilder und GleichnS»e 
des Richters zusaiunicngestellt und tuanclierlei Betrachtungen daran ge- 
l(nü|)ft. Der V'erf. hatte dieielben ursprünglich seu dem Zwecke ge- 
•amuielt , aus ihrer Vergleichung wichtige Resultate für die Charak- 
teristik und Kritik der homerischen Gesänge zu ziehen , fand aber der- 
gleichen Resultate nicht heraus; indegs theilt er doch mit, was er 
wirklich gefunden hat. Das Gymnasium cntlicss zu jener Zeit 4 Schü- 
ler zur Univeraiität, und in den 5 Classen unterrichteten ausser dem 
Rector der Lehrer der Mathematik Dr. Temme, der Conrector Dr, 
Stahr , die Collaboratoren Ua^ena and FolkerSi Dr. Pansch ^ Dr. König 
uad^die Candidaten Riehen und Osterbinde ungerechnet dep gell. Kir- 
cbearath Pr. Böckel , de« Bofprcdigef irnUro^ und den Pii9iof 166e- 
Inß9 fom i«MB je4«r wfidmllicb eialge Lehrstunden erth^üt« 

Fmbihw. In Sonmer 1889 wsreo 4to 14 Gyii»p«a|e^ ^cr PriK 
viM Fwmmm wmWSÜ md dl« «wdl ProgjrnmAiiep von gl9 S<^lmt^ 
dif 4 Qynut^iien der Provins Poe»! w IM (In Mivjljtlif 18I9<— 98. 
jQB UU) «ad d«« Pffog^moMian In Tw«fBf"o tÜ Se^Alenir 
diefl G^nowieR dar Provlns ScmbSiiBif toh 4ti^' (In ISjBbQljidir 1888 
^99 w^ü 4«8« in Wioter 188g— 40 toh 488») ScbäierA, dl« 7 
G^rmnaales der Profiw Ponm« v«ii 1565 gdiüiera, di« 18 Qjnosiieii. 
d«r Provias B&ai999W1« 88U( geliftler« ^ dif U Qymwhf^dn: 
Pr«?lBf gACMini TOB 8888 ScbAleio, di« 11 Gjoupnlep deif PrtVio« 
WBtvvHAUP vop 1735, di« t bohern Bürgersdiulcn von 213 und die t 
. Pffogyoinasien von 267 Siphülern , die 18 GyniMMKien der Rheinprovkw 
Ten 2847 Schnlem besucht. }m Jahr 1838 waren sämmtliche Gynina- 
eicB d8i IiMdet von 223^3 , im Jahr I99ß rpn 23950 Schülern besudi^ , 
Tor denen 3295 nnd 3496 auf Preussen , 1043 und 1040 auf Posen, 
4447 nnd 4914 auf Schlesien, 1570 und 15(>a auf Pommer«, 3895 und 
4441 auf Brandenburg, 3452 und 3670 auf Sachsen, 1769 und 1790 
auf Westphalen, 2882 und 3033 auf Rhcinpreussen kamen. Die 6 
Gymnasien Berliks hatten im Schuljalit* 1H38 — 39 zusammen 2003 
Schüler und 101 Abiturienten, die 4 G^iiinusien in Bbbüav 1339 
S(ßbüler und (>4 Abiturienten. Zur Univi r-it it wurden im Jahr 1838 
▼on sämrotlichen Gymnasien 1175 (im Jahr 1837 zusammen 1178) 
Schuler entlassen, von denen 1102 das Zcugniss der Reife, 73 da« 
der Mchtreife erhielten und 466 Theologie, 277 Recht8wi<sen«chaf- 
len, 230 Medicin, 92 Philologie, 70 Kameralwissenschaften studiren 
wollten , 40 noch fär kein Facb«ti|dlum »icb beitimmt . oder ein Le- 
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H>hwi ffraiMifcliea UnlvenllMii itaiiflM lai Mw 

•• • 

im Gan- Inlan- Aaslän- Theologio^ Jiir. a. Medi- Philo- 
der, ' 'der, C^mml«, cio, sophi«. 



kathol., evani^el., 

1888t 4480, 3687, 793, 411, 1186. 1044, 909, 930 

IWi 4532, 3781, 751, 477, 1187, 1187, 915, 766 

1886: 4545, 3750, 795, 461, 1275, 1222, 914, 473 

1829: 6049, 4874, 1175, 881, 2182, 1848, 613, 573 , 

yttn dem MInisteriam'.dev Unterrichtsangelegenheiten sind vor linr^ 
lem 1500 Rthlr. als ausserordentlicher ZuscIhim för die Universi* 
tätsbibiiothek in Halle und 400 RtUr. ab ««sierordentl. Znsohata 
für die UniverfiitiitsbibHothek in Gbbitswald bewilligt, desgleichen 
dein CoUaborntor Dohler am Gymnasium in BBAKiDENBimo eine Gra- 
tification von 50 Rthlrn. und den Professoren Dr. Klausen und Dr. 
BSattheis an der IJniversitiit in Greifiswald eine Gratification von 150 
und 100 Rthlrn., sowie dem Oberlehrer Kelch am Gymnasium in Ra- 
TiBoa eine Unterstützung von 50 Uthlrii. zugesagt und endlich als Ge- 
haltszulage in Berlik dem Oberlehrer Rehbein am Friedrich -WiU 
helros-Gymnasium 60 Rthlr., in Breslau bei der Universität den Pro- 
fessoren Dir. Bernstein und Dr. Gaupp je 200 Rthlr., dem Professor Dr. 
Stenzel 300 Rthlr., dem Prof. Dr. von lioguslawsky 140 Rthlr. und dem 
Prof, Dr. Regcnhrecht 100 Rthlr. , in Ghbifswald bei .der Universität 
dem Prof. Dr. Pütter 200 Rthlr. und den Professoren Dr. Berndt, 
SchuÜzCj Barthold f Hünefeld ^ Baumstark und Ilas^rt je 100 Rthlr. 
Busgesetot worden. -"-Dnrch eine im Januar dieses Jahres erlassene Ca-* 
UneCtördfV lit angeordnet, dais die Directaraa und Lehrer an Gjiiina- 
flten, hdhdren Bftrgersehalea vad Semtnarlea' dtoa lo der Tergatunf 
der Uttings- aad RbifakötCen tfaeilbafti|t mIb latlen, wia* dieielba ' 
«alt 18X8 aadaren Bd^nlen bd' varlianmeadeD ' Tdrsettaageii h«iril- 

' BoBmanMiii. Dia CTeidiftfta dei nach Intner ia Beilfai iar-- 
watlaadan Schal- mdRegifnraägtrath'ee Brüggemmm heiaffgl praTfia- 
riieh der Oh^rltehrer Praf.'Dr. Ewtm rom Gyaiaaciam Ia Aachaa; Dat * 
i^Munalfga IioiHehlau der Korfircten won Röhl fiamaaaa wird aa elaar ' 
aensaerrlchtendea CadetCenaattalt efagerldilet. Den Tat aehsMa aaah; 
g^hl'der bathölltchd Adöl 'dar' BheinproTlns danfl't am, eine Bnle-** 
hangsanttalt f&r seine Söhaa nach Art .der Ritteralcademieen hl 
Bifandenbnrg ^ und Liegnits 'lu gründen , welche auf dem Gute Blbi^ - 
ame bei Düren errichtet werden und weau der Plan bereits entworfoD« 
auch ichoa der Director* in der Person des Oberlehrers Dr. SetU vom' 
Gymnasium in Coblenz bestimmt sein soll» Anch spricht man davoiBt ' 
dass der Icatholischo Adel der Prorinz Wettphalea.aa der Erricbtoag 
dieser Anstalt Aathail aehmea werde. 
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Kritische Beurtlieiiungen. 



^Iaipn4€ opera^ guae ftruntur ommia^ Recogno?«- 

Yiiiil Jo. Otarg* BtOttnm^ Jo. Oup, OraUAit, jNg, CML WinM* 
mmrniu. Amdaiit itttc|^ farfotM;lectioBb 8te|ilwiiteMe , 
. kwiftnae, Stellteamfaiiwey Schalte «t Ibicz 'Mmliiui. Tnrid, 
- tiiif«Mte VkmfvA et Mini Iii ^oart. IM. Paic L H. Hl. 
Dieselben obM Varfmieii, Im Mm geirmkl, t« dait iK« «IbmI- 
iiftii DfologM «iaMbi iuii^gegebaii irudM» 

Schon wieder, -werden Bfraudie bei der msteli enden Anse!^ 
^animfen, tehen wieder eine neue An^ibe. der Werke des Pis- 
ten, oder gar zwei auf einmal! als wenn die gelehrte Weit nicht 
schon in reichem Maaeie durch Icritische nnd unkritische Bearbei- 
tanken derselben versorgt wäre ! efai wenn es niclit auch der Ein- 
lehisiisgaben üist bis zum UeberniaaM viele gäbe 4 so' dui wohl 
gerade jetzt, wo seit einigen Jahren zwei andere Gesamm'taus- 
gaben, mit kritisclicn und exegetischen Hülfamitteln ausgestattet, 
hervortreten und sicii allmälig ihrer Vollendung nähern, eine 
neue Bearbeitung fiiglicli hätte unterbleiben können ! Und aller» 
dings mag solclies Bedenken in gewisser Beziehung Einiges für 
sich haben , und ntclit schlechthin als grundlos angesehen werden 
können. Bedenkt man jedoch , wie allgemein verbreitet das Stu- 
dium des Piaton geworden und wie man eigentlich erst in neuerer 
Zeit, und zwar zunächst in Deutschland, eine sichere Basis für 
die kritische utid exegctisclie Behandlung der Werke desselben zu 
gewinnen gestrebt hat; Viherlegt man ferner, dass die Grösse 
nnd der Umfang eines solchen Unternehmens die sofortige Aus- 
führung und Vollendung de^^elben unmöglich macht und jeden- 
falls viele und vielerlei Kräfte in Anspruch nimmt; setzt man 
endlich hinzu, dass wenigstens jede der bessern Beerbeitangen 
denn Ton blossen Fbbriktlen nnwiMweliiillfdie^ Indnstrie reden 
wir iMit * imnier eine eigenÜiimUclie Riehtnng verfolgt nnil 
iici Iwld Mhere iMid niedere KrltiiL, btld historis^lle und gram- 
nndttselie «der «neil pliiieeejifalsehe Anslegnng, btid wie#er «intf 
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80 mag man wohl mit Fug iintl Recht das Hervortreten cuier neuen 
Gesammtaiisgabe der Werke des grossen IMiilosopheii vollkommeit 
gut heisseii; oder auch selbst sicli darüber freuen., wenn nur ander9 
damit Erspriessliclies erzielt und die Wissenschaft selbst in Etwas 
bereichert wird. Denn jede neue Ausgabe solcher Art erscheiut 
stets als ein neues Hilfsmittel jntr Anregung ond Förderung; wis^- . 
achaftlldier Stadls und mnts als solches von fen Freunden deirsel- 
ben attemal wUlkommen gehelssen werden. - 

Fragen wir abo zunicbst nach dem Zwecke der Torstehend 
angezeigten Ausgabe^ so ist derselb« aufolgc der Vorrede darauf 
Utrichtety den gesammten Piaton in einem typographisch schön 
tasgestatteten Quartbande unter. genauer kritischer Revision des 
Tentes und swar dermaassen danuliieten , dass zum Behuf der 
Lastern unter dem Texte dir Lesarten der Siephunachen^ Bek- 
kerschen utid StaUbaumschen Ausgaben mit den Zeichen a. b. c. 
aufgeführt^ an solchen Stellen aber, wo die Herausgeber elgen- 
ibtimiiche Leaarten aufnahmen , die vorzüglichsten Codices ge. 
nannt werden, aus denen sie ihre-Lesung herleiteteii) oder auch die 
Gründe conjectura lischer Besserung in Kurzen angedeutet werden. 
Sonach besteht denn die Eigeniliümliclikeit dieser neuen Edition 
erstens in ihrer typographischen Einrichtung und Beschaffenheit; 
zweitens in der Mittlieilung der Lesarten der genannten drei Auss- 
gaben ; und drittem in der Rechtfertigung neu hergestellter Le- 
sungen durch Anführung der Zeugnisse der Handschriften ^ ans 
denen sie entnommen sind, und durch hinzugefügte kurze Bemer- 
kungen, wo solches nöthig zu sein schien. Wir werden daher 
das Werk am besten charakterisircn , wenn wir es hinsichtlich 
dieser drei Punkte ins Auge fassen und seine Kigenthümlichkeiten 
möglichst hervorzuheben suchen. 

Was nun zunächst die typographische Ausstattung desselben 
angeht, zu welcher wir auch die Sorge für die Bequemlichkeit 
des Nachschlagens so wie die Corrcctheit rechnen; so verdient es 
jedenfalls ehrende Anerkennung. Papier und Druck sind sehr 
gut, nur dass die Typen für den atUialtenden Gebrauch etwas 
klein sind , was ,sicfa Indesaen aus der Abddit , den gaosen Piaton 
In einen Band auaanunf nsudr&ngen , leicfat erkliren lisst In dle^ 
ser Besiebop^ glavben whr jedoch, dass auch typographisch noob 
etwas Yollkonunneres geleüstet werden könnte, nndd^ nament- 
lich ein monifineA/iun dMna pkiloeeipk^ haud proreus indfgnum 
dann in noch bessam Maasse in Stande kommen dörfie, wenn 
der Band entweder an St|rke oder an Umfang etwaa g rösawe 
Ausdehnung erhalten könnte. Doch jedenüüls ist die Mettigkeil 
des Druckes ujsd die Schönheit der Typen a»d des ^^sn bei 
dieser Ausgabe vorzüglich zu nennen , und mit Recht lisst sich 
behaupten , dass Piaton bis jetzt noch niemals in einem solchen 
typographischen Gewinde erschienen ist. Was aber den Werth 
(fter Ani^y»« aidu weii% in dieser 1hMm§ «ilittbot« da» isl iN« 



üiyilizea by 



OMee|Ml4iBd'|ttetoiM«(gVM Mmi 
. uo) dieaeibe aUgemein braudibar fSr das NaditchlägeB dtirter 

Stellen zu inacheii, sind nicht nur die Seitenzahlen und AbschAitte* 
der Stephanschen Ausgabe , sondern auch die Seitenzahlen dev 
L«Mnarw9A«fi> und Bekkerschen Edition am Rande beigeschrie- * ' 
ben^ wodurch der Leser in den Stand gesetzt wird , die nacli 
diesen Aiugabeu so häufig Torkommenden Citate mit Leichtigkeii 
aUfifioden zu können, eine Erleichterung, die um so dankeiis- 
werther ist, je weniger man sich leider bis jetzt noch dahin hat 
vereinigen können, Vibcrall nacli einer Ausgabe zu ciliren. Viel- 
leicht wäre es dahqr auch nicht unzweckmässig gewesen, aucH 
die Seitenzalilcn der Zweibrüvker Ausgabe mit anzugeben , indem 
bekanntlich gerade sehr bedeutende GeschichtRclireibt^r der Plii- 
losopliie, wie z. U. Tiedemann und Tennemann ^ sicli dieser Aus- 
gabe einzig bedient haben. Dass ferner in den uns bereits vor- 
iiegenden Heften auch die Corrcctheit vorziiglicli ist, das 
können wir um so gewisser versichern, je sorgfältiger wir gerade 
aucli in dieser Beziehung einen nicht unbeträclitlichen Theil des 
Werkes einer nähern Prüfung unterworfen haben. Somit kann 
denn die äussere Erscheinung des Werkes, selbst in ausgedehn- 
' tercm Sinne verstanden, mit vollem Recht als eine sehr anspre- 
chende and beifallawerthe bezeichnet werden. ' 

Lenken wir demnach unsre Betraciitung auf die noch übrigen 
beiden , obett beieidtan^V Seiten det Werket hin. Wm also 
zunadist die Angalie der abweieheadeii Lesartto der Sl^atd- 
^cken y B9kker9ckenimä8laÜiaum»chen EäiÜM angdit, so ist 
, dieselbe an*8ich aUerdings gut nnd sweckmüssig, und da sie avch 
mit Sorgfalt und Genauigkeit gemacht ist^ mo erbillt der Leser ' > 
damit den nicht geringen Vortheii, die Texte von drei Reeemio-' 
ncn mit .einenl Male sicher ilberbliekeH s» können. Indessen - 
OiÖchte sich Ree. dodi noch Einiges la dieser Besiehnng au wun« 
sdien erisuben* Einmal nämlich w'urde er es tnr sweckmässig 
erschtet htben, auch die Aidina und die Basileenses mit zu be- 
rücksichtigen , welche bekanntlich die Textesquellen für Siepha^ 
m/s waren. Denn nur dadurch würde es möglich geworden seio« 
die Lessrten des letstern überall gehörig zu würdigen nnd zu- 
gleich zu erkennen, ob er, wie es oft von ilim gcseheheii, bei , 
Constituirung seines Textes noch Codd. oxler Cunjectur angewen- 
det habe oder nicht. Sodann finden wir leider nicht bemerkt, in . 
wie weit jede der genannten Ausgaben ihre Lesungen auf hand- 
schriftliche Aucturität begründet Jmhc, was docli von \Vicl)tig- - 
keit ist, da es sich in den meisten Fällen melir darum handelt, 
zu erfahren, warum die einzelnen Aus^^aben so oder so lesen, 
als was in üinen gclesc»n wird. Diess hätte wenigstens immer in 
den Fällen beiiiciklirli gemacht werden sollen, wo eine Edition 
nur einen oder den andern ('odcx als Auctorität für sich in An- 
Spruch nimmt « iü$o mehr auü iuueru als aus äussern Gründen 
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kfdkl «Itter Lmri Imldig^^el, und wo dies« gc^en das Zeii|fBiHi 
der besten BUmt ^ttdkdien ict* UelnerlMiipt ttar liätte über^* 
^•U Ibestimmt Mebfewiesen werdea rntt u m , in wie weit der ia^ 
dieser Edition f^egebene Text mÜ doi «Mffcuttit ▼•nftfUdiateli 

Hand^dutiften , denen» die Heraaageber, wie ilch unten xeigeo 
wird , sonst lu folgen pflegen , in Üebereinstimmiin^ stehe. Diesa 
erfahren wir in der Regel nur an Stellen , wo eine von allen ge« 
nannten Editionen abweichende Lesung geboten wird, wahrend 
da , wo eine der drei Aufgaben eine mit Beifall aufgenommene . 
Lesart hat, sicli meistens selbst auch dann nichts bemerkt vor- 
findet, wann dieselbe auf sehr geringer/ Auetoritat beruht oder 
der Bekräftigung der vorzüglichsten Codd. entbehrt. Es wird 
liinreicben , nur Einiges der Art hier anzufiihren, da es nicht 
unsere Absicht sein kann, ganze Partien des Werkes in dieser 
Hinsicht durchzumustern. Wir wählen dazu ein Paar Stellen aus 
dem zufällig jetzt von uns aufgesclilagenen Theaetet. Hier finden 
wir zu Pag. 146. C. IJuw ^iv ovv, äv nfQ ys olai xb cq^sv^ 
^ die Bemerkung yh om. a., d. h. cdit. Stephan. Allein dass ya 
nicht in dem Bodl. Yat Ven. IL, denen sonst die Herausgeber 
folgen, sicli vorfinde, sondern vielmehr den Coiil. und einige 
ihoUdie Bücher ^or Quelle habe, erfahren wirnichl. ""Zu S. 
148. C. helsfit €•: iq>7} post dg Sftov pomM ab* d* h« ed. 
Steph. et Mker. Ob aber die ed. Tnrie. den fontt besten Hand- 
adiHfien hierin gefolgt sei, wird wieder nidit sn ericemien ge- 
geben. Und ao gebt es uberali ba Foigenden weiter. Man Ter- 
. gleiche nach aooh Gorg. p. 473.C. 475. Ä. 476. C. 478. ü. 480. ' 
Wire da nidit.ein einfacfaea Zeichen aniuwenden geweaea, .nai' 
den Leaer aofort durch dnen Wink an belehren , eh die aonaC 
beaten oder ob die acMechtem Bficher die gebliligte Lcaart l>e- 
brüUgent Endlich hat Ree. noch einen Wonsfdi in^eing auf dia 
Yon ihm aeUwt besorgte Leipziger Ausgabe ausznsptei^en. Aller- ^ 
dings hatte der ehrenwerthe Verleger derselben zu einem guten 
TbeUe der Platoniachen Werke ansehnliche handschriftliche Col- 
lationen xasammengebraclit, und da liess sidi der Text sehr gut 
ancb dgei|eni Urüidle dcbtiger gestalten; zx\ andern Schriften 
aber waren nur wenige und an Werthe geringere Codices vergli- 
chen worden, bei deren näherer Betrachtung sich für den Iler-* 
ausgeber gar bald die Nothwendigkeit ergab, sich möglichst treu 
an die Bekk ersehe llecension anzuschliessen. Eine freie und un- 
abhängige Textesgestaltnng war daher hier um so weniger mög- 
lich , als damals Bekkers kritische Commeulaiien noch nicht er- 
schienen waren und folglicli auch eine Kenntuiss der allerdings 
damals bereits gewonnenen, aber erst in der Folgezeit dem Publi- 
kum mitgetheilten historischen Basis des Textes noch unter die 
literarischen Unmöglichkeiten gehörte. Unterzeichneter konnte ^ 
daher erst bei der in Gotha erscheinenden Gcsammtausgabe für 
^ diese Werke, au einer umfasseoderu kritischen Behandlung fori- 
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schreiten , iiiid es kann somit auch keineswegs In seinen Wto- 
sehen liegen, die Lesarten der Leipziger' Ausgabe, namentlich in 
so weit 8ie sich auf Schriften beziehen, zu denen ihm nur CoUa* 
tianen von Florentiner Handschriften zu Gebote standen , in die- 
ser Zürcher Ausgabe als die einer besondern Textesrecension mit 
aufgeführt zu sehen. Indessen sieht er wohl ein, dass sein 
Wunsch , in solchem Falle überall nur die ^Gothaer Bearbeitun- 
gen berücksichtigen sii wollen , bei dem raadien Fortschreiten 
der Zürdier Edttion mid bei dem langsamem flemrtreten der 
ehMelnen FlitoHitcheD Werke, welohe Iii* Gvffaa lie^ sa Tig« 
giBfMert imden fotlen, nidil wM ia^ ^MtUong gesetit wertai 
kÖDoeii.' Defehelb beaehrinkt er denn dentelbcn dniig danml^ 
^SM Ton'den Henusgebern kei Jeden 'eiuiieiltfen StudEe «Uenl' 
angedeutet werden möchte, ob eie schon die CUUiter Boarbel- 
totog vor Augen gehabt babeu oder' nicht, eiB Wunadi .! den die 
TerehrHchen Herauagebeir imler.iolclieB fJnwtlnden gewiM aeibat 
fftr IfttUg erachten werden, inmai da es nicht blos späterhin, 
sondern schon in der Clegenwart nicht Wenige . geben dilrfte, die 
nicht wissen werden, ob bei der edit. c. an -dio Leipilger oiör an 
die Gothaer Ausgabe g^dadii werden müsse. 

Doch wir gdien zu einem wichtigem Gegenstände unaler 
urtheilung über, oimlich zn der Frage, was für die Verbesserung 
des Textes ron den Heransgebern geleistet worden ist. Sehr 
richtig handelten dieselben, nach nnserem Ermessen, dass aife 
sich bei ihrer Arbeit ein wirklich wissenschaftliches und die Wis- 
iBenschaft förderndes Ziel steckten , und nicht bei dem gemeinen 
Gedanken stehen blieben, etwa nur eine Hecognition von einer 
oder der andern Ausgabe veranstalten zu wollen. Sie erklaren 
daher selbst, dass sie nach Bildung eines Textes gestrebt, der, 
selbstständig nach kritischer Revision der vorhandenen Hilfsmittel 
gestaltet , bei ferneren Forschungen die Grundlage zu bilden ge- 
eignet sei. Es bedarf nur einer geringen Betrachtung, um sofort 
fnne zu werden, was sie dabei vor Augen gehabt und von welchen 
Principien sie bei diesen ihren Bemühungen ausgegangen sind. 
Offenbar nämlich sind sie von dem Grundsatze geleitet worden, 
überall, wo es nur immer möglich wäre, die Lesarten der besten 
Handschriften, namentlich des Clarhianus od. Bodldanus, Vatic. 
jd. und Venet. 11.^ in den Text aufzunehmen imd die Auctorität 
dieser Bücher gegen die aller übrigen mögiiclist geltend an, 
machen. Upd allerdings rauss bei der Emendation der aiten 
Schriftsteller jederzeit von dem Grundsatze ausg^egangeu werdeni 
so Avcit es nur immer thunlich ist und mit den Regeln ^eannder 
Auslegung nn d Kritik sich vereinbaren lagst, den im AUgemehm 
anerkannt besten Handscliriften m* folgen. 'Daher haben denn 
auch die Herausgeber unrerkennhar, hei der Strenge, mit wel- 
cher sie die Leaarteli -der genannten Codicea ina Ange fassfen, 
g4r niau«be SieUe terbcaaert , sobald man «micatMi ihnen «t* 
% • • 

» 
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glAi tes jenea-Hmdschrifieo.ftbcrall, wo sie es gethan, Folge 
mlefotesMr. iLber ebe« ^BoMlrt teMilwIerige Punkl« aof. 
wMmm Um UMk iltet, genui ra cnrqpittolii, wekboi Worth * 
mid weldko Bodonliuig dU»c HmdMlirifloa llwüs ob und lür tick 
boln^tel iMben, thmolleii Übrigen gegenüber fir Mk la Ali- 
•pMdl M Bobmii godigBOt eM» IM Mer Iftrchtoii wir, teo 
& How iing cher m weil gogmgoi mitl'dinrob UobmcMwi^ 
te oben goMstoa Hwdidiiiftott taiCtooetM der Kritik dfHer» 
«etron geworden sind. Es kann nSmlich bei genauerer. Betrach- 
Umg der Sache und bei tieferem Eindringen in den Sinn und Zn- 
«ammenhang der Plttonisclicn Rede nicht zweifelhaft bleiben, 
da»$ jene Codices, naraentlieli der Clark. Vat, /J, und Ven^ //. 
alloffdittgt eine treffliche Kecenaion der Werke des Piaton dacbae- 
ten , aber doch aucb kouiOBWogs von wltlkürlicheu Aenderongn* 
versuchen der Granunatiker und Kritiker , welchen wjr sie Ter-« 
danken, frei geblieben sind. Davon finden sich fast in allen 
Schriften des Piaton so schlagende Beweise vor, dass an der 
Wahrheit dieser Belmnptnn^ durchaus nicht mehr gezweifelt wor- 
den kann, wie denn Ree. in seinen Ausgaben hin und wieder 
darauf aufmerksam gemacht hat. Und wenn sich nun dieses an 
solchen Stellen gana unzweifelhaft herausstellt, an welchen der 
Sinn und !Susammenhang den Verräther willkiirlicbcr Aendcrun- 
^rcu macht, so lässt aich doch wohl nicht ohne Wahrscheiolich* 
keit vermuthen, dass auch in andern Dingen, wo die Spuren jener 
Kritik weniger leicht zu entdecken sind , bestimmte Grundsätze 
und Meinungen jener alten Grammatiker und Kritiker nach cigc« 
ncr Entscheidung werden in Anwendung gebracht worden sein, 
wie diess z. B. in der Wortstellung und Orthographie der Fall 
sein dürfte. Dieses Alles fordert denn olfenbar zur grösstcn Vor- 
sicht in der Benutzung jener Ilandsehriften auf, und muss um so 
melir warnen, den Werth der iibrigen Handschriften zu niedrig 
pnsiiscblagen und zu tief herabitiatellen , als sich an vielen Hun- 
derten von Stellenin lelitem ehizig und «Hein die wahre* Lesung 
«riialten bat Anl^^e der Kritik Ist es daher, nicht bllndlingt 
MBk lilr dieies od«r Jene« sn entscheiden, sondern genan uimI 
•orgfUÜff SU erwigen« w«s wohl an jeder Stelle das Wahre tmd 
^Bdite nein möge; wobei sie denn aber, wie natl&rUch, ihr An- 
geameik stets vonuglich auf die anerkannt bessern Urlennden 
Imiricblen wbrd. Denn .veifilirt sie.pur einseitig diplomatisch , so 
verleugnet sie eigentlich sich selbst und erniedrigt s$ch nn einer 
rdn ..geistlosen Uieaerin inebhanischer. Iliploniatik; ja aie mHastis 
bei solcher Richtung bald auflinren zu sein, was sie ist, weil^ 
bei jedem Schriftsteller stets der beste Codex i wo er nicht gans 
offenbare Fehler entUieltc, auch die einzig wahren Lesarten dar- 
anbieten das Anaehen haben würdet $i>Il nun aber die Kritik 
ihre Aufgabe würdig ioaen, 40 kann sie diess nicht anders thiin, 
eis durch tteilulfe j^ni|4er woill richtl|;«r Auslegung, die ^ben te 
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wolil das Ganze iinil dessen Zusammenhang und licdcutnng zu er- 
fassen bemüht ist^ als auch in das Einzelne dermaassen eindrin- 
gen lehrte dass es nicht nur an sich, sondern auch in seiner Ver- 
bindung^ und BezViglichkeit zu Anderem richtig verstanden werde. ^ 
Denn nur dadurch wird es möglich sein^ dass das -Feinere nnd 
Schönere Ton dem minder Schönen , das Leichtere nnd Gewöhn- 
lichere von dem-IBehwierigeren und SeltBereu, das dem Schrift-*^ 
steiler EligeDthumlichc von dem muk mmI CMrihicliiidien gehö^ > 
rig gesondert und gesirhieden nn4 dennidi «mA die vendilede* 
Ben Lesungen der Handecbriflenv jede nicli ihrenr eigenüifinitt* 
cIm» -WerUie, eilEtnnt und .bewriheilt irerde , ohne dm msn auf 
SnsseireyBälselieidnngsgriMe «llni tiel Gewicht legt. Vir iwd^ 
fehl nnn.iwav kdneswege, den eneh die Herren iferensfelier 
dieee untere Andeiiten tiieäen md «olclie Gnmdeltie M U»er - 
BeeentieQ Ter Aufen fdiebt liaben. Dennoeh können vir nichi 
klagen, des« sie dieselben dedmreb verleugnet in hiben sebeinen, 
dess sie den lYerth der Lesarten des Codex Qarkianus , Vai, ^, 
nnd Ven,If. nicht überall felierig erwogen nnd dieselben oft 
auch da in den Text aufgenommen haben, weaic entweder bei 
näherer BfUaelitnng sls offenbare Aendemngen voreiliger Kritiker 
erscheinen, oder anch, den Lesarten anderer Handschriften ge- 
genüber angesehen , i^dU die frötale Wahrscheinlichkeit für ätk 
haben. So ist es denn gekommen , dass ein guter Theil der f e* 
machten Aendemngen in der That nicht gerade als Verbessermig ' 
erscheint , was an solchen Stellen um so bedenklicher für den ' 
Gebrauch der Ausgabe wird , wo die Aufzählung derjenigen Blü- 
cher, welche die abweichende Lesung haben, unterlassen ist nnd 
nur angedeutet wird , wie die genannten drei Ausgaben schreiben. 
£8 w iirde viele Miihe und ^eit erfordern , aus den bereits vorlie- 
genden Fascikeln alle hierher einschlagenden Beispiele anzufüh- 

' reh und zu erläutern. Wir wollen daher suerst an einigen Stellen 
des Theätetwud des Sophisten klar zu machen versuchen, dass die 
Herausgeber hier und da aus dem Clarkian.^ J^at. und Ven, IL 
offenbare Correcturen der Grammatiker in ihren Text anfgenom- 
men haben; nnd dann werden wir eine oder die andere kleine 
Schrift püt Uerücksichtiguug such früher berührter Punkte durch- 
mustern , um unsern Lesern das Verhaltniss dieser neuen Textes- 
r^cension zn den frühem möglichst deutlich vor Augen zu führen. 

Absichtlich wählen wir also zuerst einige Stellen aus den ge- 
nannten SeliTillen, um an ihnen danuthun, dass sich die Lesart 
ten der beasaren Bftcher oft sofort bei genauer Betrachtung als 
Cttrr^lireii der Gramnmtilcer nnd ala CQeenme darstellen. Acmi 
isi dien erst dorefa eimeine Beispiele dnienditend geworden , «• 
wird eich dann aneh liberhappt fvr den Gebranch jener Hand* 

^ «chrifteo die Nothwendigl^eit fro^r Voiaicht eripehen« mit der . 
ihre Leaarten in T^gidch su denen der ibrigeu B&elier an be- 
Inditcn Bui, nbaehen unbedingt wird angegeben werden ttÜMe»! 
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dass sie unter 4eB bis jetst MuMUit gewordenen Codkibus den 
ersten Ran^ b^anpleo. Hvr MÜtM sie eifentHeli ^icht fikr 
drei lurUieeli« Iiwlanaeii gellen , Sonden dor HnnplHdhe Mdi mn 
fikr etnegetihÜ worden, ^StoUtti wloTboaet. p« 206. 0., wo 
oio grosM StMc Ton p. 206. 1^ Mi 200. oflMnr irvtiaUicirar 
to olles dreien «os^lasmii Ist» 4e»kkra Bewon UeiBrn, 
ditooioriM oiacr und dersciban l^nelle gdioiiOB ateC Bineelii- 
leuclrteodo Cometnr der OnwamiMr fndtot tleh io dem HimH 
Ifl* 146. D« 'Mla t^p Uu9t^pttj¥^ S^mbq ißvv 6ij kyw iUyov, 
0(t^xQ6v ti olbi bIvul k^BOf^iv mri oi zip inmy ttttQOp; ^ 
pliv jH' tymyn^l liaka rcjv Äi^oochwv. Hier Gaben der CM. 
CUtwh,^ rat, und- ^«91. IL statt axpcnv die Lesnng dupißah^^ 
woldie die Horaoaucbor ohne Weiteres in den Text gesetzt lia- 
be«* Allein. Mg noa min dieses axpt/3»vfür sich oelbot botrach- 
teil , oder mag mnn es nach dem Sinne und Zusaminenhange be« 
iirtheilen,. jedeufftlls verdächtigt es ileli als ein erkliruugsweise 
fitar «xpov substituirtes Wort. I>enn schon an sich ist es nicht 
wahrscheinlich, dasa iäit dxQifimv in den meieleo Codd. axQov 
sollte gesetat worden sein, da nicht der seltenere Ausdruck für 
Am gewöhnlichen und üblichen, sondern Welmefar umgekehrt die« 
ser för jenen von Kritikern und Abschreibern untergeschoben zu 
werden pflegt. Allein sicherer noch entscheidet für die Echt- 
heit von ccKocov der ^anze Zusammenhang. Denn Theätet bestä- 
tigt die Frage des Sokrates so, dass er das nämliche Wort, was 
jener gebraucht hatte, im Siiperlativus gesetzt wiederliolt. An- 
genommen dagegen, dass aHQißav steht, so ist die Antwort des 
Theätet nicht rerlit passend, und man sielit nicht ein, warum er 
pich auf einmal des Ausdrucks axpotcctcov bedient. Dazu kommt, 
dass cixQov mit dem vorhergehenden: dkXct trjv ^niötrifiTjv 0^i~ 
xQov %i tlvtti, oiii ^ sehr gut zusammenstimmt, während axpi^ßo}!/ 
demselben nicht recht angemessen scheinen will. Sonach ist 
axi)ißcSv nichts anderes als eine etwas hinkende Erklitrung von 
dxQCJVy d. h. teksaVf was in eben dem Sinne auch p. 152. E. und 
201. C. wieder vorkommt, anderer Stellen in anderen Schriften 
des Piaton nicht zu gedenken. — Gleiche Bewandtniss hat ea 
mit den bald darauf folgenden Worten Sectio E. p. 148. ov fiev 
diiavov^ dnakXayr^vai xov ßikluv ^ wo die genannten Iföeher 
ftüLuv loten, was auch die ZSrcher Ausgabe ohne Anstand anf- 
genanmeB iiot» Allein olme Slhireifel ist ^iXuu Correetii^, die 
ibreii Ursprung demUmsiaoie'Terilankt^ das» man ftberadh, wie 
jM fov ^ikUw 01» 4eni Yofliefgdkenden wieilerholt wevden^liie 
U9tp6^xi Xkytvp^ iMer ovrtDg, 6q öh ButmaSiX&ili^ ein 

. fiimbgebmocll^ der nleht nar an sich nichts Beflreiiideiidea hüi 
oondeni onclt mit dem Sioite der ganien Stelle gono got suaam- 
uentrifll. Denn der Sinn ^der Worte ist: Weder kann ißk mteh 
lApru&ugem. dost iek eelbpt ptwia GehöPiget iwbringe^ sfoM 
ton ük otooi oMfem ^äip Sache $0 ^HfirmMrpm^ whdüii 
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f»jtprHi d^noeh kann ich a^ttk tfM-g^ nicht davon frei mm*, 
chen, damU'dw Fermeh «tf tmä^heHt ^^d gleichsem-immw 
durmtf ioszugßhen» Denn muss eben dieses fiiXlBiv verstan- 
den wcvieii^.was sehr scbön den Drang und die Be|iei4e dee. 
TlieStetiur bezeichnet, welche iJim keioe Eiüie Hen, die Tom « 
Sokratcs gewünschte Begriifsbestinamnng auf die gewönsclite 
Weise sä finden. Wie matt nimmt sieb nun gegen diese schöne 
und ^nergivche Bezeichnung das fiiktiv der drei Handschriften 
aus! Gewiss nicht eben \iel besser, als das in einigen andern 
Codd. gefundene tvQHV^ wovon Heindorf mit Recht urtheilt, 
quod naucinon est! Also abermals eine sein sollende Verbes- 
serung der Grammatiker., die an der Vulgata Anstoss nehmend 
den Text sofort änderten und ihre eigene (Jorrcctur, die nichts 
-als IntCi pretation ist, dem Plalon zuschoben. — Kine andere 
Stelle mehr grammatischer Art glauben wir aus dem Sophisten 
beibringen zu können. Iiier wird nämlich p. 225. E. gelesen : xal 
xi Tig äv av atirtuv attgov ovx t^afidgroi Tikiiv ys tov O^affia- 
ÖTOV TtdXiv lutlvov ^K6LV av vvv tizagtov %6v ßStadtaycofiBvon 
vcp i^iiav 6o(pi6ti^v; Allein die Bodieianische, Vaticanische und 
Venetianische Handschrift tilgen den Artikel tov vor /ufradtcaxo'- 
jUfvor, und die Zürcher Editoren bemerken kurz om. b., d. h. ed. 
Bekker Wie kommt es nun aber, dass tov in diesen Handschrif- , 
ten fehlt? Offenbar nahm ein Kritiker an der Verbindung: 
zov ^avfiaötov tov ^staÖtmKOfttvov 6oq>i6t^v Anstoss und' 
fitricli dtfker den Artikel an der sweiten Stelle eline Weiteres ans, 
irie diess io gleichem Falle infolge der TÖn pa» iii%mpos. p.219w 
S. «ad RcfpiibL IX. p«'590. A« gegebene» Na^wefmingeii andi 
an andern Stellen gtahefaen Ist; ' Also nn<4i Inor tlcliercr Bewdi ^ 
TOD wlUkflrllcherRefSiirm des TciLtea und Ten Mht m vencbteiH 
der Lesart In den übrigen HandacliTlIInn. ^ Bkendm. p. 2d9; 
' D. ist die SciiTelbong«: ^ da eloy Qv^tTj %t$xvmd tov Xoyov «wci^ 
9t4(ihov &vvuu6mSc0a%o mf^i^t^ t»xv hfß^V^fxt; gans 
Uch echt, und wenn die genannten drei Udl^.dafi^r ewa^ß/if^ 
V0P PVV iauna^tfato bieten , 'an moaa diese Lesung bei ge n aii e rag 
' Betraditung dea Sinnes und dier ttbrigen kritischen M omttlile stall • 
so klar als hyperkritlsdie 'Aendeiiiiig darstellcfn , das« wir in der" 
That nicht begreifen, wie jemand an flnre ISebtlielt hat glauben 
kennen. Veranlamng- hat hier zur Corrector das wiederbeke 
4w geboten , was den zartfidilenden Kritikern zuwider gewesen 
ta sein sclieint. — Doch genvg der Beispiele, die wirl^dil 
aus denselben Schriften Termehren könnten. Denn gemigsam 
leuchtet ein , wie gerade an solchen Stellen , wo die Lesart jener 
Codices etwas für sich zu haben scheint , die.grösste Yonkht ih« 
rea Gebrauches erforderlich ist. 

Wenden wir uns nun mit Anwendung dieser Bemerkungen 
und unter Berücksichtigung der oben erläuterten Puncte zur ge- 

luuiereii Durchprüfiing einer luul der wdera Schrift nach ihrem 

■ * * . - ' '• ■ 

✓ 
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^eBammteii Umfing, omliiiNlieQ hier aHeaeae mid dgenthumiH 
che Lemrttti der Zftreher Ediüan auf, un ao theito Ihr VciUt-* . 
niss mi den frutieren Texten hu Lieht la steileA, thdie »i erfah- 
ren, hl wie weit in der Kritik wiHLÜch FoMadiritte durch «ie ge- 
madit werÜea aind. Wir wihlen dann die drei kleinen Sdirif-; 
Ushy JBkUhtfphron^ Apologie nnd Krkmt^ in denen wir die Ab* 
wcklunigen rat onaerem in der^iaGetha eracheinendenBibKd- 
/thiicn Gneea ^gebenen Texte nö^iciiBt gteu anfidhlett «nd ndt 
efoer kamen Wurd%ung Ihnv lUehtigkeit eder Vera8|riS^«i^ ^ 
gleiten w^ollen. 

Im Euthypkrün aiao finden wir lal§ende Stellen wegen eigen* 
thdnilicher Lesarten (»emerfcenawerth. — P. 2. B. ist in den Wor- 
ten: ov yuQ IxHvo ys Ttatayvcoöo^ocL, cjgOvyBetBQOv^ das zweite 
fi nacli 6v getilgt, nnd dafür der Cod, Bodl. Coisl. Par, S. ^C- 
nnd Ven. IL pr, nt. ala AnctoritXt angeführt. Diess reicht mm 
freilich nicht ans , da nicht etwn blos fünf^ sondern viehnehr elf 
Handschriften für die Weglassnng der Partikel stimmen. Allein 
dabei ist zu bemerken^ was der Leser ohne Zuziehung der ^eil- 
kerschcn und Slallbaumschen Apparate nicht wissen kann , dass 
%wamig andere zum Theil sehr gute Bücher ys in Schutz nehnieu, 
und darunter auch selbst ein sonstiger Genosse des Cod. Bodl, 
Wie soll nun hier entschieden werden? Siclierlicii nicht nacli 
dem zufälligen Umstände, dass der Cod, Bodl. in der VVeglassnng 
der Partikel mit einigen andern Handschriften schlechtem Gelicli- 
ters zusammentrifft. Vielmehr entsteht die Frage ^ welche innere 
Grunde sich fi'ir die Beibehaltung oder Ansstossung des Wortes 
beibringen lassen. Und fasst man diese Frage ins Auge, so er- 
giebt sich sofort, dass ys nach aller Wahrscheinlichkeit echt ist. 
Denn es hat au beiden Stellen seine Kraft und Bedeutung. Allein 
die unmittelbare Wiederholung war den Kritikern, wieso oft 
auch in neuerer Zeit der Fall gewesen, ein Stein des Anstosses, 
den sie nun entfernen 2n müssen glaubten , nicht ahnend , dass 
sie eben damit erat recht anstosscn würden. — Ibid. B. haben 
die Henotgeiier die alte Leaart: bX zlv iv h^i^t heibdMiten, 
und dun nur die DemeilcBng gemaelit, iv «n. o* i. e. ed« SUdlh* 
Wer kam nun aber wohl ans dieaer Anmerkung anch nur vermn« 
Um, daaa die Lesung der BdU. c. die fast rihnmtlicher Handy 
•diriflen ist, nnd dass kv kmim fai dnem Cod., derdi Correetur 
hergeateHt^ lieh vorlind^tl Daas sif twet va ixei^^ si quem mefUe 
i0tm^ i, e* si quem meminUU^ richtig gesagt nnd Iv aua blosser 
Ceirectar hervorgeganaen ist, beweisen fsny atelier die aus l>e 
Rep« VL p. 490. A. wia HerodaU V, 92, 7, von uns Tergliehenen 
Bebpiele dieser Redeweise, in denen wir jetzt noch «nige an- 
dere hinznfngen könnten. — Pag, 4. B, ov.yotQ &v nov vm^ 
yB iXkotglov fitB^^jstö&a q)6vov avt^^ haben die Zftrdier Edi- 
toveii mit dem Bodl, Coisi, Par, S, und Fettm IL fr. m. gesehrie* 
hen: oi; yoQ iv mqv ys vah^ dUotQlou k*%^X» Brerägen wir 
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iiidessea thells den Spf«di|[6lNnitich, theils die VeraiÜMottg 4er 
V Umstellanit der Partikel, 80 kSimeii wfar auch dies^ V^Sfinderung ^ 
aklit gut heiMeii., OflTeiibar gebart dem Sfame ni^ m iUai»- 
frp/ov» Die Gnunmatiker nun , ttbenefceiid dm es in ««Ichem 
Falle aneh. der suni. Nomen- gelrörig^en Fräpoeitien beigefügt an 
Verden pflegt,, stellten das Wdrtdien, weÜ es niebt mit 
Mip insammen vereinigen licss, beHlber naeh sov, um ilmi sn 
irgend efaie Geltpng und BedMungm Terscliaffen. Allein das» ea. 
hier weniger an sebier Stelle «tebt ala aaeb .vjri^, das iHilieint Ih- 
nen entgangen zu sein. Richtig ist daher die Lesung der lUirigen 
Codd. — P. T). B. wird nacfo dem BudL-Vw^IL CoisLvifiA ei* 
nigen andern Büchern gelesen: il aga ßs InixsigrjiSsis yQtt(p%- 
' Ctau Allein richtiger ist sicherlich die Sciireiliung Ifis, die 
auch der und Tub. mit unzähligen anderen Büchern inSchntn 
ndimen. Denn nachdem Sokrates dem Euthyphron zu erkennen 
gegeben, dass er Ton Meletus der Gottlosigkeit angeklagt Wer- . 
den, macht ihm dieser mit stolzer Selbsterhebung bemerklich, 
wie er, Euthyphron, einem solchen Ankläger schon zu begegnen ' 
wissen werde. }Vahrlich ^ sagt er, o Sokrates^ wenn er es ver- - 
suchen sollte^ inich anzuklagen (der ich nämlich ein ganz an- 
derer Mann, >vic du, sein \viirde) , so würde ich^ glaube ich^ 
bald seine verwuJidbare Seile auffinden^ und es würde eher 
von ihm im Gericht gehandelt toerden als von mir. Wer sieht 
hier nicht, dass der Nachdruck des Gegensatzes den Gebrauch 
der Enclitica als unzulässig erscheinen lässff — Ibid. p. 5. C. 
heisst es vom Meletus: ös ovtg>s o^^^S dzsxvag xal gaStag 
XtttsldeVi äste döeßsiag lygailfato. Hier lässt der Cod. Bodt» 
^ und pr» m. Fen. IL mit mehreren anderen HandscJuiftcn dxiX'^iDq 
aus, und die neue Ausgabe schliesst es in Klammern ein. Aber 
" mit vollem Rechte scbfitzeu dassdbe die ülurigen Rücher. Denn 
nnr.eine Grille der Grammatiker oder aui^ Unverstand derselben 
bat das Wort entfern^m beissen. Man sah nSndich nicht ein, dasß 
es snm Torhergeiienden ovrog oliaq gehört und erldttct werden* ' , 
mnss: $o wäkfkoft. tekarfsiiMgj iqm pimiß üC9^9i täm mmte • 
proTBu». -Hat man diess gefasst , so, kann es- Keinem tn den Sina , 
Icsmmen; .i^n der Echtheit der Seitherigen L^nng an nwel0Bl%, ' 
•bgldch Ree. selbst früher, ehe er die richtigie i^tnng der 
Worte snfTand, in glelcliem Irrthume be&ngepi war* — P*^ 
A. gestehen wir, Inuner noch nicht au begreifen , wie daa Imper* 
factum sunintviv au rechtfeHigen sei. Die Herausgeber haben ^ 
es -indessen festgehalten « oline dem freilieh nur durch wenige 
Codd. unterstutsten xortisriffr ihren Reifall zu schenken. — P. 7. 
^ • ji. Ist bI fiivtoi dkrj^sg toi dnexgCva wohl die einzig richtige ' 
Lesart. Die Vulgata lautete $1 ^ivso« m£ dXifiwg» Der Bodle- 
janische mul Vaticanische Codex, sowie mehrere andere, lasseu 
tag weg. Allein aXrj^iag dnoxglvBöd^aL heisst vere oder re vera 
regender e, wa& nicht in den Zusammenhang passen. wiU*. Dec 
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Sinn erfordert offenbar folgenden Gedanken: OB du jedoch et- 
was fVahres geantwortet ha$t^ weiis ich noch nicht. Das 
heisst aber dkrj^lg djcixQivca. Verderbt ist diese Lesart offen- 
bar Ton nenjenigen, die nicht ivussten, das« das Neutrum der 
Adjectiven nicht seilen 80 obne ein hiniugefügtes n alt Objecl ' 
im Accusativus gebnuelil wird, efaie Bfouffkong, der^n Bcittti- 
gung wir juiderwirtt durch Mtpide In hinfingliclmin Mause ge- 
geben m haben fhnihen^ — Pag. 7. C lesen die Beransgeber 
mit dem Bpdi, Fai, und andern gnien Ikndsdnülen ^i&gok tu 
' ikXiiXats si^Ev, was anch die Vttigatt bat, wibrend ed. 15« e. 
fir^¥S ein yB hergestellt haben« Und allerdings geben wir so, 

V dasa «t^ du Meiste fikv sich haf, ebgleich ys, tob mancher -Seite , 
betrachtet, ' avch^icht wenig Vertheldigaeg finden dfirfle. Doch 
Merdber wifd sich schwerlich etwu Sichel ermitteln Ussen/— 
Anden vrtheHen wir über. p. 8. B. , wo die Herausgeber statt ro 

nvfidXawP mit dem Bodt, und fünf anderen üaiulschriften t6 
Ketpakaiüv gesohrlcben haben. Denn 1) passt hier ye ganz gut in 
den Zusammenhang und wird beioabe durch denselben als noth' 
wendig bedingt; 2) beweist die Stelle des Phileb. p. 48. C. nur 
soTiel, dass es unter Umständen auch fehlen kenne; 3) wird das ' , 
^artikelchen durch den Cod. Fat, und 7Vi^., welche an Bedeute 
samkeit den besten uiclit nachstellen^ sowie durch viele andere 
BiJcher, empfohlen und in Schutz genommen. Und dazu kommt ^ 
noch, dass 4) die Ursache der Weg:las8ung klar vor Augen liegt. 
Denn der Umstand, dass es zweimal ganz in der Nähe steht^ 
scheint wieder den Kritikern missfallig gewesen zu sein, und seine 
Weglassung veranlasst zu haben. Sonach gebietet die Vorsicht 
allerdings, die Vulgata nicht sofort zu verändern. — Ibidem E, 
haben die Herausgeber, dem Bodf. Fen, IL und 8 anderen 
Handschriften folgend , die sie indcss nicht alle namliaft gemacht 
haben , statt "I&t, roivvv — dida^ov geschrieben "/di vvv — dl' 
dtt^ov. Allein vvv scheint hier weniger passend., da Sokrates 
nicht erst jetzt eine Belehrung über das Wesen der Frömmigkeit 
' verlangt, sondern vielmehr aus dem Umstände, dass die Meinung 
gen der Menschen darüber verschieden sind, die Folgerung her^ 
leitet y dass ehie solche yon dem Mitunterredner mitzutheilen sei. 
Sollte hier nicht der ilacianiiM den Irrthüm veranlasst haben? « 
Denn die le(ate '%lbe des Torhergehenden Wortes konnte sehr 
leicht den Ansfall von to» herbelfdhren. — Pag, 10. ß. wird 
'mit dem Cod. BoäL Pur, S, y£ liach dion ogoi^ttvoi^ heraun* 
gewetfen. Und dennoch Ist gerade an dieser Steile, wo die Ar* 
gnmentation gleichsam Ihren^Galmlnatloiispankt erreicht hat, die , • 
Partikei so sweckmlssig ehigesetat, dau wb urentoteas an Ihrer 

V Bahtheit nicht im Geringsten aweifeln mögen. Unmöglich ahw - 
wät es uas aehelnen > dass sie sollte von Grammatlkem oder AIh 
schrelbem-elttgeaehoben sdn, da dergleichen W5rtchen eher von 
diesen weggeimen als Unrngesetst-an werden pflegen, besendera 

• * 

üiyiiized by Google 



Fltttonlf opcru, recogn. BaU^« OnllE et WJiiciclinaoii. ^ ii^l 
• • • ' ' ^ 

an Stelle|i7 wo sj« dutdi Kagefe ilfganeeptaikaei^ Mingt sind. 

Koks n^diim iil unlienierki gebliebj^n, die Ifor» inBi^a- 
fi^KU, entijfon neneren Editoren ans^gutenCodd. Iierg^estellt wer- 
den. ^Eben Ist P« 14. A. die Lesart samiBtlicber HaBdsdn^üyBii 
igyaölag ßtiu ansifyaalag mit StiUschweigea ftbergan^en , webm 
wir: i&bierb«ii|^t dl<i Beneckviig sa mtcbea qos erlaubcMf -dm die 
,].ies«r^eii des BodL^ FtU, ^nd Fmwt. nur hie und da, iber bei* 
' Jl»esw99i ToUstandig mitgetbeilt werde«/ ein Pankt, über den ^ 
*JBeri»]9geber sich nicht; erjüiit haben, — Fag^ 15. j?. wunadit 
Hr.. Prot Winckeimafm ntt^ tnQtiivtag vom dem ^oW/., Com/. 
xmA pr, Ven. tl. mqii^vta aufgenommen zn sehen» Wir glauben 
indessen doch, dass die Vnigata den Vorzug verdiene « da ein 
polcher Uebergang Tom Piuralis zum Singularis sich icaum mochte 
reell tfertigen lassen. Sehr Torsichtig ist es daher ^handelt, '-dass 
im Texte die gewölinliche Lesung beibehalten worden ist — Se^ 
▼iei über die im Euthyphron vorkommenden eigenthümiichen Les- ' 
arten dieser neuen Edition. Fügen wir nun zunächst die in der 
Apolog^ie des Sokrales neu restituirten Lesungen hinan, um se 
die kritischen Leistungen der Herausgeber noch mehr in das ge* 
hörige Licht zu stellen. Wir legen hier wieder unsere Gothai- 
sche Ausgabe bei der Vergleichung zu Grunde, niclit als ob wir 
jdieseibe für die vorzüglichste gehalten wissen wollten, sondera 
weil 6ie die letzte int , die mit vollständiger Benutzung des vor- 
handenen kritischen Apparates unternommen werden konnte, und 
somit am deutlichsten zeigen kann, wie weit die zunächst ge- 
folgte Edition in Umgestaltung des Textes weiter vorwärts ge- 
schritten ist. Im Ganzen wird 'sich, wie wir glauben, auch hier 
das oben gegebene Resultat herausstellen, dass die Editoren in 
ihrem Vertrauen auf die VortrefHichkelt einiger vorzüglichen 
llandschriftcn, insbesondere der Bodlejattischen oder Clarkischen^ 
etwas zu weit gegangen sind und mäit kritischen Skepiicismus 
hättoi in? Jünmß94vmg bringen sollen. Gleich an der. ersten 
8|elle,,wo ,siet voiiJtodere& Ausgaben abveiehen, p. 17, C., be> 
danem irir,^. Ihren .UHbeilB sieht hmaUmk iMi lidttBeiL. Hte 
^AiilNlIhik iMhaildi mit dmBodL^ tTaß. //., Pmr. B. C tm 
Vf/mßMli^^Jx^^ wilmiid sMiil eC fMlAol «ft^icnsttf c ge- 
limfBLj vbd«i^;4Hl^^^M man den Artikel weg, so hai der Go* 
daidE«4?9 9sl;^ptis gsr sn wenig Kraft und Nachdmcb. Sekmten 
re4ot nn B^ttfgisnii die ihn anf der dyog^ wohl simnilkk , 
hi(rt haben konnte«. Nicht also jpte/e, so|ideto weHigslene^rdist . 
meisten der Heilasten hatten .dort Gelegeidiieit gehabt, sOfai^ 
Uatenredongen mÜ beizuwohnen. Demnadilst ol noXXoi^ wiüi 
ebeii meh eehr gute Handschriften >dnrblet6«, gewiss die rieht!« 
gcre Lesart, und es will iuii4iedünkeii, dts» 4sr Artikel von H3N 

rerkritlkcm getUg^ Warden sel^ denen et. m rahoiredneiisefa «1 
Ungen schien, wenn Sokrates von sich aussagte, dass die niei- 
■ten nelner Rkhtir. ihn öffentlich n hören Gelegenheit geMii 

< * * 
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htttm. Mui terfldche lAer p. 19; D. (iccQrvgag uitovs^ß^ 
f o i) s ftollov^ xitpixofieu ; wo idemanil den ArflM «iitiiitilgeii ^ 
eewagt bat — Ibid, p. 17* D. lesen die Herauageber niit^deai Badi, 
JVw*. DLT* vvv dl «(pofrov M dwmOtijffiw ivaßiß^Km l«9 
ys^ivtf i|ld<^n«oyra. Die&Mgen Aiiagabeiifi^nitdeiiiieiwel> 
lern meiatea udo lum Tbeil ebenfUb treflflichen Handachriften to^ 
ißdoßi^itßvta das Wort nlUn bliizii. Für die We^aasung^ desselben 
^eint die Stelle im Krltoa p. 52. E. in aprecben , auf welebe sieb 
auch die Herausgeber berufen. Allein genauer betrachtet, beweist 
dieselbe so gut wieniebta, da dortüberbauptaie^si^ Jahre als Beweia 
des hohen Alters genannt werden. Hier dagegen ateigert Saluratea 
. neebden Begriff des letztern, und setzt nkHa hinzu, weil er bereits 
das siebzigste Lebensjahr iibcrschrittcn hatte. Vielleicht gab aber 
die Stelle desKriton den Kritikern Veranlassung, das sonst gelesene 
xketcs nach eigenem Verdammungsnrtheile zu vertilgen. — Ibid. p. 
18.11. haben allerdings die meisten Coi}{].X6a)g ^ev yag xfiQf*>v doch 
scheint die Vulgata t<Sag ftkv ydg tt xügav aus Innern Gründen 
viel für sich zu haben. Hier möchte also das Urtheil über die 
Wahl der Lesajrt allerdings schwanken. — Ibid» p. 18. B. ist aus 
dem Bodl. Ven, IL Vind. Par. J)L. hergestellt worden: 
Kai xazrjyoQOvv i^ov fidkkov ovÖiv cckij^tg^ während sonst 
HäXXov vermisst wird. Allein die verglichnen Worte p. 18. K. 
ital yägv^Blg kxelvav lijitovCatB xavrjyogovvtcjv^ xal ttoXv 
(läXXov fj TfSvös tciv vötsgov ^ scheinen nicht geeignet, jenes 
^äkXov zu rechtfertigen, was hier vielmehr aus einem Glossem 
entstanden sein möchte, dabei aber jedenfalls etwas ungeschickt 
in die Rede eingefügt Ist. — Ibid, p. 18. C. schreiben die Heraus- 
geber nach Hemdorf 8 Conjector: ovrot, d ävdgtg *A9iivaloi, ot 
tavtfjv ti^v q>ii(itjv Hataöxfdaöcevttg , ol öhvoI ilöl fiov 
xuTiiyogoi , wilbrend aöAal der. Artikel ot Tor xotvtnv weggdaasen 
wird. Und in der Thal ktaien wir nna der Nothwendigkeit 
deiaeiben anf ktOn» .Weia« ttbersengen. Denn terUndet man das - 
Enttcipinm mit den nadkfoigenden Worten, sobeneiehndea hMi^ 
paaaend die Unaciie ven dem in denteiben ettthailenen Urtbetiei* 
«|id die Stelle befcdmmt Iblgenden 8inn: JHetm, ihr Älkenieiueri 
fdmd jenm ^eknMMken AtMiffW vom mdr, indmn wh 9otek9$ 
€htüeki mfigesireuet haben. Was ist wohl gegen diesen Gedan* 
ken efaiattwendenl--^ P, 19. ß. ist für xal ra lirovpavta geeehrie- 
ben xal ovgdvia^ wie im Botü^ t^en. Par* PL. gelesen wird. 
Indesaen achebit doeh kxovgdvia dem entgegengesetzten td vno 
y^g beaaer lu entsprechen. Ob der Artikel aber nöthi^ sei oder 
nicht nöthig, wollen wir daliingestellt aein lassen. Vielleicbt ist 
die Scbreibiiiig des Bodl. entstanden ans xal taM^vgävuit we- 
nigstens wird hieraus die ganze Abweichung vom gewöhnlichen 
Text leicht erklärlich. — Ibid. p. 20. C. ist ^yoy ovv xal avTog 
statt syco yovv xal avtog hergestellt worden, während Bodl. Ven. II. 
Find* 0, iya ai itui avtög darbieten. Wk haiten die aUe Lesarl- 
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für Ae einzig richtige; Dena'SoknIee nfll sageu: Wenigslmid 
Ui §oviel gewiss f dau idk mieb glüMek j^eUimfti&rd^i nlolil 
dMr: ldk für iPiet*»« Fenan alsB mürde mich gU/ckliek frei^ 
4Bn.' Sonach ist lya wuSv beiiubelialieii, und f9Wß% wie eCt) nil 
vSvL Terweduelt wemn. IHd, p. 23f wird BÜt den lUkeni 
iHuali^l gemediteD Codd., mdi il avd^ eofftlMseit *M^§Sok; 
Die WeglusoBg erkfilrt eich , wie Bec. meliriiiab io seinen Com* 
nenlarien eriqnert hel^ eebr leicht paläographisel^ und fordert 
^ben deshalb eine mn so Tovnchtigere Benrlheilung. Jedenfaile 
ist die Hinzufu^ng von *A9ijvaioi weniger leicht zu erklMreiL 
Das nämliche gilt auch ▼eii p. 30. B. 33. C. 36. B. 37. D. ii. a. — 
P. 24. ^ iiaben die Herauageher die Schreibung ozi dXtj&ij bei- 
behalten, während die neuern Eiditionen mit Mai» 2. und nichi 
wenigen guten Handschriften on tdXtjQ^ lesen« Die äussere 
Auctorität streitet für jenes; innere Grunde seheinen uns letzteres 
mehr zu empfehlen. Doch an sich ist die Sache nicht von Belange 
da der Sinn jedenfalls derselbe bleibt. — " Ibid. p. 24. C. billigt 
die neue Ausgabe das alte syco ös , c5 ävdgeg *A^. , während neu- 
lich ly(6 ÖB aus guten Handschriften ^ unter die auch der BodL 
gehört, wiederhergestellt worden ist. Innere und äussere Gründe 
scheinen uns für yB zu streiten, dessen Bedeutsamkeit an die- 
ser Stelle nicht zu verkennen war. — P, 24. E. lässt sich das aus 
dem BodL Ven. II. Pat\ DLT, zurückgerufene noiovQL wolii 
rechtfertigen; aber ganz entschieden möchten wir es doch dem 
ge>röhnlichen noulv nicht vorziehen , zumal da dieses auch durch 
den Vat. und Tabing, geschützt wird. An sich betrachtet, ist 
beides erträglich. — Ibid. p. 25. E. ist statt der von Bekk» und 
Ä/a/iA. -hergestellten Lesart: ü diatp^dQOiy aKOJVy der alte 
Text wieder zurückgerufen; ij diag)^ft^)C3, axmv^ wir begreifen 
in der That nicht , warum. Denn 1) findet sich tl in den besten 
Codd. , und auch in dem BodL , dem doch sonst die Herausgeber 
möglidist GeliÖr lu schenken pflegen ; 2) ist. die Hinzufügung des-» 
selheadein Sfame des Solarstes gans entspreehend , da er sich fSr 
dnen JngendTerdeiher dniehans nicht angesehen wissen wiU; «nd 
3) isi^ Cnsche der Auslastung des Wörtehens niel|t eben weil 
Bu suchen: man stiess es ans, weil man, dnrebHaiigd der Intai^ 
pimello»g.e$i^^sdil., i^cht sofort einsah, dess an &a>vdasVeib«m 
dM^^j^s^oiaii iKteiiifj||olp.seL — Pag. 27. CX liilligen wir gani^ 
die hergestdUte-^rntt w/u^fcfri' (ti hinp, woför bfo Jetstge^ 
schrielien wnrde vonli$iv Ifii iotiv* Die encUtisehe Form des 
Pronomens wird durch den. Sinn und durch die Zeugnisse der 
€odd. hinlänglich empMilen. Allein ebendas. E. werden wir igf 
vor atcrl mit Forster so lange für unecht halten, htjUneligewie- 
sen sein wird, dsss die Mjralesel von Pferden oder aodi Ton Esclii 
allein erzeugt werden. Durch Hrn. Prof. Winckelmanns Coi^^ 
tur: i^yolz i} tnjcav ual ovmVf wird die Saohe nicht gebessert**-^ 
Pag. 28. B. ist ötav ngdtT'Q für otav 7CQdtt\i ti oder fificf n 
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itgdtty gesetzt, allerdin^ unter fast einhelliger Beistimmung der 
Codd. Allein immer noch zweifeln wir, ob izgattsiv in solchem 
Sinne ohne Accusativ des Objccts iihlich sei, obgleich es sonst, 
z. B. wenn es heilst : Staatsgeschäfte treiben , auf diese Weise 
gesetzt zu werden pflegt Auch-JPV^ ^ng: Wolf wtr der Mekiiing, 
dasa hier ein Fehler atedce, und schlug daher statt outv gii lern 
▼or o ti av^ was iodeiMii kdoe Hnidtdirifl iMitüffet hat — 
Pag. 28. D. ^t ßUtitfroi^ tbnu lir ßUittiw d»a% beiMitlte», 
mid woU nldit mit IJnredit, da ISr d«B SvpeHitiviM die Aoet«- 
ritü der Hawliclirifllea telir «ttilc «pHdit — Pag. 20. B. itt 
(poßijöoiMM l»eib^lteB, wSlireiid Fat Fen, II Par. DL,^ elta 
i;erade der giite -Stemm der HaBdaehriftea , {poßi]d'ij6oiiai Meten, 
wia vieUeicht cncli^ — ^ Wfa* erlauben nna diese Vermntlimif *^ im 
dem BodL stehen d&rfte. Die Medülform telieiiit Auren €npnmg 
dem folgenden q>t^|dfi«» au Tcfdaoken. Ist der Ten wm andere 

' Wirts erftiterte UnteMhlbd swMien-der Medial- und Passivfomt 
hinsichtlicii der Bedeutung gegründet ^ m. a. zu Parmenid. 
141. E. — so wird q>oßri9ij6o(ji.ai den Vcrang verdienen. — • Pttgi 
28. E. ist riclitig dfKpiößrjf^ aus den bessern Ilandsdiriften gege- 
ben ,^wä!ircnd andere Antgaben^a^^t^ßi^riftfy fesihaHen, was wir 
Jetat ebenfalls verwerfen. Eben so richtig ist p. 33. M. ftir bI 6i 
tig Ifcov kiyovtog geschrieben d di %lß pLov Xfywwgi ein Paar 

^kleine, aber immerhin dankenswerthe Verbesserungen. — Pag* 
30. D. wird die Vulgata ovrog tötog oUtat festgehalten , während 
die ncucrn Editionen richtig unter Zustimmung der besten und 
meisten Handschriften ovtog fiev Yöog ohtm billigen. Was war 
iiie ürsaebe, warum die Herausg^eber (isv verschinäheten, da doch 
nachher syc) ö' oi'x OLOfiai nachfolgt? glaubten sie, dass '|Ufv der 
handschriftlichen Unterstützung und Empfelilunji^ ermangele'? oder 
bestimmte sie nur das Zeugnis» des Bodl.^ was doch hier wieder 
etwas verdäclitig erscheint? Doch, wie sich auch die Sache ver- 
halten maff, jedenfalls hat ^ilv so viel iur sich, dass ihm die Auf- 
nahme niclit fernerhin zu verweigern war. — Pf^^' A. les*en 
dfe Herausgeber mit Stephan, firj vntUov 8\ a^a nai afi äv 
dnoXoLurjv. Wir können uns von der Richtigkeit dieser Lesart nicht 
überzeugen. Gleich beim ersten Anblick urtheilten wir , dass das 
zweite a/t' ccv aus einem Glossem geflossen , wodurch angedeutet 

' werden sollte, dass äv auch in diesem Satzgliede verstanden wer- 
den müsse. Und wirklich lassen es nicht wenige Handschriften 
ana^ denen nnbedingt Folge zu leisten war, wenn man nicht afia 
«Ar ittoXolßtiv lieratelien will. — Pag. 33. G. wird gut nai I« 
pttpt$l»p i&r nal ht jtavtsimv nach Handschriften emendirt» 
Aber ebend, D. bitte naeh vvv (isuvi^ö^ai das bissüeiie Glos- 

* aem, ual ttufOQBlö^oci , trota der Zengnlsse vieler Godd«, nicht 
irieder .hergestellt werden- sollen. Bs leuchtet von selbst eifti 
dass die Werte ans dem Vorhergehenden wiedeiholt aind Und aar 
R-Ulrang von 9vp ft«^i^09at dienen aotIten. — Ebendü$. E. hat 

f 
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wohl Hr. Prof. WincMmann das Wahre ^etrofTen, wenn er 
^toioxLöov sdir^t, was freilich nur eine einzige Handschrift auf- 
hewahrt hat. — Pag. 34. C. liest die neue Ausgabe mit Codd.Bodl. 
Ven.II.FBr. DST.Vtf^' w/v rtg tuvta ivvoijöag av^adiöTBgov äv 
stQog IIB öxolfi» Wir.viehen unbedingt die gewöhnliche Lesart 
. i» &iptiS§Ut, L vor, weil afch anch hier die Ursache der 
A«ii«riing von «elbfl TordMi. Bw^schrift hat tax ovv 

jndi einer tehr hiofig vorkeranMiriiiii Virlante. — Ebendas. 
1K haiieB die HcniMgebar dtte Vulgata wieder hergeateUt; Jjrt£t- 

%.r.Lmm liwUicir^rch die ZeepilNe der Hiiiiifitirtftcn so 
WKterotiilet wird, dasa et rattam Mfii, mpllrt«; die äMersche 
Lesung Uymf statt A j/enr ir idkr hcxstelien m IsHien* Aber gleich 
niMsUier UA mX vitlq y% mnweüslluift das fUtige, wie wir In 
imserh Commentaiieii Jiinlingüdi dargeUitn m hiSrnt glanben. 
Auch hier möchten wk |nnehmen, daaa im BpdI. n.'a. nnseitige 
Krittle die echte Lesung zerstört hat. — Pag. 35. J>. wird die 
Ijerang: ak^ ovv (Udotty(iBvov yi bözl tov EcoxQdfq diawignv 
Ttvl ffoXAcDV, aus den Handschriften ll^€L., die mm 

Theil corrigirt sind > so abgefiodert, dsss statt rdv im Nentm» 
TO geschrieben wird. Abermals eine Terfehlte CorreeCkm , die, 
abgesehen Ton den Zeugnissen der Handschriften, auch wegen 
des Sinnes der Worte der altern Lesart jedenfalls nachgesftelil 
werden muss. Denn der Artikel tov bei UaKgattf ist liier ge* 
rade recht sehr bedeutsam, während man nicht einsieht, warum 
der Begriff von diaq)sgBiv durch Hinzusetzung des to soll herrer- 
gehoben werden. Der Sinn ist nämlich dieser : ^ber es ist mm 
einmal herrschende Meinung, dass der bekannte Sokrates vor 
manchem Manne des Pöbels sich auszeichne. — Pag, 3^. Ä 
wird in den Worten: tavta ovzB i^fiägxQV ^oibIv tovg doxovv- 
%ttg xal otiovv Bivai , ovt , äv ij^Big noi^ftBv , vfiäg initgs^ 
arf*v, von einem der Herausgeber die Lesung der ed. Stephan. 
Vftäg XQV ^OLBiv in Schutz genommen. Aber spricht nicht schon 
das eingeschobene av TjfiBlg noiafiBv laut genug für die Richtig« 
keit des jjfiag ? Gewiss ist also mit Tollem Rechte das zuerst von 
Bekk^ zurückgerufene i^fiäg im Texte beibehalten worden. — 
Pag. 35. C. lesen die Herausgeber mit den Codd. Bodl Yen. II. 
Vind. Par^DLT« aU.0g tB ^kvzot vri dLa nävtwg xal aös- 
fiilag g>Bvyov9m^^ .Die lUnrigen Handschriften sind über die 
Sdveilittnf 4cr^8leUe,jehr^^ Gewiss scheint indess, dass 
ßhnoi vii nicfti wehl in dem ernten Satzgliede stehen kann. 
Me Fsrmel Inl efaen ironlMluln Oetaneh, und gehört schon 
de^h dem nweücn SedegUede «n. SoUle defaer nichl cu schrei- 
faen acte: £Us»g tBiuaftcjg fiaXi^u fAivtot vi^^ia nti misäiUg 
f&Sym/wl Wenigslenteclieiat ehi Tiieil der ITBndirftstftiiM ntt 
dieser flmendatien hinmißluren» ^ Btg. 8d. jL imlireikdie #B«i 
Ampk9iJt ti .s^MKMSw |m(m» |itfjMI»y, wiineiid'sanst'Bl mfo 
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fiovtti (tBTBTCBdov , 1111(1 lägst niso sieben nnd zwanzig Stimmeii 
mehr ge^eti den Sokrates falicji, als gewölinlich angenommen 
wird. Allerdings wird auch so in den Bodl. Yen. II. Par. BCDS. 
gelesen. Auch der Vatic. liest ao^ was die Herausgeber uaer- 
wShnfc lassen» Die Saehe ist sehirff m «itsciRidflB, ob wir 
gleich dem , wai t^kk irgendwo tefitar «isriWH ito gti c tat hit^ 
im ChAiaen iMitreten mftssra. Wiil maa dalnr doen wttrfgrtem 
nicht g^hrlidien Weg gdien , ao Ihat man aUerdhifB w^kl, üch 
an die Zeugnisse der besseni Bäclier s« halte»; ao hat man w«» 
nigatens, in» Fall «Ines Angriffe, . nodi iomier eiiMB slaailidi 
^hem Rüdcenhalt. * Ana dem oratoriachen Standpuaifte die 8** 
, ehe betraciitet, wird freilieh ^rpaii^ stets prahabler acheionniilBsai, 
Aber auck der Umstand, dass gerade die genannteii Codleea 
nichts anderes bieten, als snm Theil sehr l^ühn und frei geänderte 
Texte der GraflHmitiker nnd Kritiker , dürfte wohl mit in Erwl^ 
gung gezogen werden mUtaen. Hatten .die letitera vielleicht mi* 
dere Nachrichten aus dem frühem Altcrthum vor Augen, nach 
dem sie den Text des Pia ton umgestalteten *i oder meinten aie 
vielleicht gar, dass drei Verurtbeifongsstlaunen doch etwas su 
wenig seien, und hielten es daher, zur Vermeidung der Hyper-^ 
bei, mit liritischer Kälte und Nüchternheit fiir rathsam, an ihre 
Stelle drcissi;? nntcrziischieben? Wie dem auch sei, jedenfalls 
können wir uns noch nicht davon überzeugen , dass liier unbe-* 
dingt den Zeugnissen des Bodl. und Consorten Glauben beizu- 
messen sei. — /'ö^. 37. C. lassen die Herausgeber den Sokrates 
also fragen: ^Jkkd (pvyijq ziurjö co y,ai ; sich wieder auf das 
Zeugniss des Bodl. stützend. Wir dagegen können nicht umliili 
die Lesung der übrigen Biicher: dkXä Örj (pvyrjg ti^iijö o (iai\ 
für die einzig richtige zu erklären. Denn durcli den Indicativ des 
Futurums zeigt Sokrates an , dass er sich selbst für einer solchen 
Strafe nicht würdig erkennt, was ganz und gar dem Tone seiner 
übrigen Rede entsprechend ist. Der Conjunctiv rührt unstreitig 
von Kritikern her, denen das vorhergehende fko^ai \or Auge« 
schwebte. ^ Pag. 38. 1), wird statt der Vulgata: ol av v^iv 
fihv ijÖLöz^ r^v uKovuv, mit dem Cod. Bodl. Par. DLT. geschrie. 
hen i ol av vfilv ^di0t dxoveiv. Gewiss aber haben die Urhe- 
ber des Iii diesen B&chern gegebnen Textes (liv ausgeatossen, 
weil sie' kein demsetben . entsprechendes nadifolgen saheo. 
Deiinoch spricht Alles Ar e ficbthelt des Wdrtehens. Dena 
1) sieht man nicht wohl eiu, wdher es Utte eingeschwarat .wev^ 
den können; 2) sdintzea es aHe andere, «und anm Tlieü nieh* 
weniger gute ttandsdiriflen. sla die eben genamten rind, und 
S\ iat dieses fii v «irimrttsrodovov in der -l^lwt ^um an ^seiner 
Stelle^ wie jedem ehie genauere Betracfatniig des Stenea nod den 
Zusammenhnges seigen kann. 8kM»eh wM es aneh necii den 
Regeln ^iner vorsichtigen Kritik femeriiia.'bdsubehalten sein. ~ 
1^. 39. ist naeb Alndef/a Yteu^niif lifar fymy$^ hu!§n^ 
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stellt iy& rc, eine Vefiadeninf, deren Notfawencli^keit wenig- 
stens sohr proUeMtitch sdA dMIta« Wie tich ^ie gewöhnliche 
Lcetrl der filkclicr ecltftlieii listt , wird jeder sofort fShlen 9 .wemi 
er die Stelle eo liee't « das« er itul aikm nech einer kleiiK»|iFause 
und nil didgen Nnebdruclie dem- Veiiiergehenden liimnfil^ — 
Qldch oechher ianea die Bdüeren oiv in den Worten, tuvtu 
{tlv oiv Müv lO0i odt» 9Utl Jldti 0xttv , mit den schon oft er- 
wShnten Codd. ons. Soli ober etwts^tilgt werden, so moditen 
W lie^ MW in WeglUI febrtclit sehen. Dodi kaum duifle. die . 
Vidfätn ftterbaiipt su Teribidern sein. Dpgegen ist im Folgenden 
f filr ^pflittfd« wobl das Richtlge,>-~ /%ig. 41. ^. Ui 
der Te&t p:csetzt: tovq cxXii^cSg dutetCtas^ was der Cod. Bodl. 
von erster Hand und Cod. Yen. H. nebst 3 Pariser Handschriften 
bieten. Allein n^cht ohne Grund hat Hr. OreÜir dieser Lesart 
seinen Beifall vorenthalten, und das gewöhnliche, auch von Sto^ 
bmv» gesclifitzle, rot'S mg ikrj^ag .Tür vomöglicher erklärt. 
— Eine jiliickUche Bessernng Ist es endlich zn nennen, wenn 
p. 41. A. da8 Punctum vor aavtag^ und nicht nach diesem Worte, 
gesetzt wird. — Dieses sind etwa die Stellen — und wir glauben 
keine von Bedeutung^ übersehen zu iiaben — an welchen die Her-r 
ausgebor ei^enihümliche Lesungen in ihren Text aufgenommen ha« 
beil. Wir lügen versprochener Maassen noch dergleichen aus dem 
kleinen Gespräche Critoii hinzu. Hier ist gleicli der Anfang nach 
den Ilandschr. O 'J^DS. verändert, indem statt : TL ryjvixdds aqpt^of*, 
oj Kgizcov; 1} ov ngto litt. iöttV; geschrieben wird: TL tr^vLKocÖB 
ag>ij«t, o3 Kgitav; ^ ov ngco iotLVf Aber um keinen Preis 
roöcliten wir hier l'rt missen , ohne dessen Hinzutreten dem So- 
krates eine gar wunderliche Frage in den Mund gelegt wird. 
Denn Insst man das Wort weg, so ist der Sinn seiner Rede fol- 
gender: llüfum^ mein Kriton, bist du so zeitig gekommen*^ 
oder ist es nicht f r n h d.i. Früh zeit? Gleich als ob Sokrates 
fragen könnte, ob es früh oder ob es Tag sei! llichtig dagegen: 
fs^ €rs nicht noch jetzt früh^ so dass der Tag noch gar nicht 
angebrochen ist? Diese Nuanchmng^ der Frage m ourcli das Tor- 
faergchende rqvix^ds beinahe Aothwendig bedingt, und &. Or^Ui 
hat gans)ri4#^4«n gew^Mohea Teit in Schutz genommen- ^ 
JVrg. 45» A lesen die Henuisgeber mit dm Bodl. Fan. IT. Par. 
DZ,rl ov xgt) iC9€ei^af>0Cttidag ij ivvdutta3iamt(H^lv^ wSh- 
>eud sonst ges^sirielNiliiliM» r>Aber sieherKdl ist letxteres 
J^esser, da die <mmifciMNWll«it ^^ der Worte, auf den Sokra- 
tes, die der NachdrlcfJichWt jlieser Be^e gani angemessen Ist, 
aeost rerhMren gdit eilii|i4li9nifii|p dnges«^? 
bon werden würde. 9i#t6pHi|^tft^|iid«rten «Uer? 
dings SU ^ l^dunulatn^ifuv.das Prlsens ans demselben hinzu 
zu denken ist^ efai Sprachgebrauch, der an sich durcliaus nichta 
Eefimmdeodcs zu haben sclieint. — Fag. 47. C. lesen djelicnmSr 
'gehör viit dem iMf« //• f^4l' und andervi Bnohern; ibm- 
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&i^6as ds TW Evl xffl drifiaöag avtov tiJv do^av xal tovg ifeal- 
vovg ^ tifirjöag ds rovg tav noXkav Aoyovg — ag' ovösv 
xaKov xilöstai; In den fibrigen Büchern 80 wie in allen frohera 
Aasgaben fehlt Xoyovg. Und in der That l^ltes wir dnaselbe ftr 
einen wiiiifkriichen Znatti der Iiltfter, denen wir dfo itt JeM 
Handachriflen gegelMe EeceMtoii des Tttles lu Terditiiic^ In« 
Hen , and eitemiea darlB efaien nedeif Beweit, .deaa dieieltai gnr 
tifl*fliiewna9htig bei flnrcmMtlMdieB Geuäift TerfUirai ^d. — 
Um bald aaddier en^geneiBiiiene dnMiiu liatte , b e a b n dbr a 
w wikmAäi ^9^Mblpmg dordi HandwIfirHIeBi, iMü e* ümÜ 
gdbilikt werden loUen. — Pag. AI. H: alMrte dodi wobl ttc6tipf 
wm «tfvffir den Von«£ Terdienen," dt aill Yeriebtitttff ton der 
Mdnmiffder peaaen Men^ geaprochen wird; nnd oiScdg 
kannttich» Wiedas tat. ts/e, zum AusdriiclLe derselben an diMH 
pfleget, wie m. B. Apol. p. 17. B. €. Criton. p. 45. A. Syinfot« p; 
iSL iL a. a. Freilich hat der Bodl* und Fen, ao \¥ie andere 
iNmat gnle Codd. , diese Lesart nicht ; aber woher soll das «omt 
' in solcher Verbindung nicht ao häufige <tcevtipß in andern Hand<* 
Schriften entstanden ^ein ? Innere Gründe api^dien jedenfalls fir 
seine Aufiialime. — Pag. 48. B, wird gelesen l^UHft doxct o^oiog 
§liWif wie schon Ed. Stephan, hat. Allein fti Tor Sfioiog bieten 
der Few. //. Par. D, und einige andere Codd. gewiss nicht un- 
passend dar. Doch mag es wegen überwiegender Aiictorität der 
andern Handschriften füglich entfernt bleiben. Ein Gieichea 
](ann gelten von p. 50. IX xl lyKaXav rmlv ts xal ty noXu, wo 
die Herausgeber rs getilgt haben , so wie ebendaselbst von iXdfX' 
ßavs, wofür andere Editionen ^Xaßs bieten; denn allerdings lässt 
sich iXdußctVB mit Buttmann vertheidigen. Dagegen wundern 
wir uns p. 50. E. für die Lesart des Cod. V atic, Tabing, und vie- 
ler andern : xal 6v tavta dvtinoiHV oXu dlxaiov tlvai ; wieder 
die frühere Schreibung xotl ol r. x. r. X. hergestellt zu sehen. 
Denn kann auch die Kedeform., ^Luatov l6tL fioi ravra dvti^ 
stotslv, nicht als ungewöhnlich bezeichnet werden, so scheint 
doch eher der Dativus öol durch Correction aus öv^ was nach 
einer seitnern Attractionsweise gesetzt ist, entstanden zu sein, 
als umgekehrt 0i) aus 6ol. Demnach bestätigt sich denn auch 
durch diese Stelle, dass die genannten Codices gerade da , wo 
ihre Lesarten die einleuchtendsten zu sein scheinen, wegen häufi- 
ger willkürlichen Gorrectionen mit Vorsicht bemitil adn wolieaw 
— Pag, 51. wird in den Wotied: ou — tifudttQO^ Itffi 
9cctQlg, mit BlodL FmuiL Vktä. 9; IV. £^ de» MBM^ fer 
nnxQLg hergeatdit Ancli der trefli^ Ceil. TMng, bieUt den« 
aeiben. Bemioeli swdfeln wiradir) eil er, den ibrigen-nui^ 
•cliriftett entgegen, hermatellen wir. UMi gerade »irt^ 
konunt bekanntlieh ao ohne Artikel Tor, vnd ütb dnadien fteken^ 
den Nondne, ^'''l^Qog md matoog^ ermangeln ditoadben gleldie^ 
Wdae; deibalb yMMtben wir^ daae er etonfiOir ein Wftim 
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ist CS uns befremdend, für Ofipkoyi^dag ^ ^r^v nfl^tÖ^M deil 
Büdl. Ven. II. und.andero Handschriften sii GefaUen 0^0X07^^ 
6ag '^fjikvjui&tö^at wieder zuriiclcgerufen Hl iriienu. Denn iadel 
sich jenes Terhältnissinässipr audi nur in Mcnfg^en Büchern, so 

' trägt es doch alle ioiiere Merkmale der Echtheit an sich, und 
icheiflt Ton Kritikern, die den Gebrauch voa y (iijv in d6r obii< 
quen Rede nicht kannten , Terfälscht worden sil «ein. — Pag. 53. 
^.widerstrebt die aufgenommene Lesart olvofiot rjfxng d7]Kov6ri 
selbst den Zeugnissen des Bodl. f at. Tub. und hat überhaupt 

' nur schwache handschriftliche Bestatifrnii^. Sie ist aber auch ans 
andern Gründen kaum zu empfelilen, >venn sich auch p. 53. A. B. 
dieselbe Wortfolge vorfindet. Denn dort fordert sie der Ge- 
danke; hier verschmäht er dieseHje. — Kbendas. ist für l^afiag- 
rcov nach dem Bodl, Ven, II. v. a. im Präsens hergestellt cja- 
yLttordvcav ^ was sich freilich aiuli vertheidigen lässt, aber we- 
gen des Torherge|;angenen TC^vra »a^apag doch wohl weniger 
für sich hat. 

Doch hier brechen wir unsere Betrachtung und Würdigung 
einzelner Lesarten füglich ab , indem wir diejenigen , welche die- 
ser Ausgabe eigenthümlich angehören, aus drei Platonischen 
Schriften nunmehr vollständig aufgezählt haben. Wenn wir hier- 
bei, wie sich gezeigt, einen grossen llieii derselben nicht gerade 
alt wahre Textesverbesseriiogen anerkennen konnten, «o liegt 
die HtnptArMelie iiiMem mHäalligen UrtheileB fn der YencUe- 
denheit unserer Aftsidit von dem Werthe derjenigen Bocher, auf 
welche die Heramrgeher, «4l06 sich jedeeh hnoier gleich, au blei- 
ben , Ihren Text baskeir an üiiraaen glaubten. Data ne aber denan 
•hngeachtet -bei der strengen Bieaditeng, die aie überall des 
Leaarten deraelben angedelhen Besten ^ auch all gar vielen Stellen 
die EfchtigfceH dea Teitea gefördert^ vnd aueh da, wo dieaa nicht 
gans entschieden bdiaoptet werden kann, doch immer auf nicht 
nnwichtige Punkte bei Handhabung der Kritik äolinerkcam ge- 
macht haben, dieses Verdienst wird ihnen Niemand streitige 
EU machen im Stande sein. Und 80 wird denn diese Ausgabe der 
Werke des Piaton bei den sonstigen rühmlichen Eigenschaften,^ 
die sie In sich vereiniget, jedenfalls fi'ir immer den besten beige^ 
x'ählt werden müssen, die jemals an das Licht getreten sind, und 
auch in kritischer Beziehung ^nea Bang behaupten, welcher bei 
femern kritischen Forschungen sorgfältige Berücksichtigung der« 
selben unbedingt nöthig macht. Möge es übrigens bei den Bü- 
chern der Gesetze , die allerdings noch kritischer Nachhilfe sehr 
bedürfen^ den Herausgebern gelingen^ irgendwo durch Benutzung 
eines oder des andern varzügiifiheu C<ule3L.4i(B uothwcudign Unte^-. 
atütaung au finden* 

* Siullbaum. 
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Lekr^th kum eJ^Hsilick^n B^tilfi^nktimt^f rieht 

' imw gtraHtera Jagend hi Miejrea LehnmilaUea , aacli smn 
Mbttenleirielit Mr GeMlil^, v«a Dfl Jokmä Snui Otimdsr, 
Predtgw Md PvoreMw «m •vug. Seminar to Maalbf^aa. TAMn* 
gaa/ IMaader« 1889. XUf«.m8. 8. 

Darüber, dass ein Lehrbuch der Religion fiir den auf dem 
Titel genannten Zweck ücdüriaiss unserer Zeit sei, spriclit sicU 
die Vorrede aus. Mit Grund findet hier der Verf. dieses Bedürf- 
niss theils in dem ,,noch immer fortwirkenden religiösen und theoL 
Umschwung der letzten Jahrzehnte, theils in der ,,höherco, 
vielseitigen und kräftigen PJntwickelang der Gelehrtenschuleu 
unserer Zeit^' theils und hauptsächlich in der Beschaffenheit der 
vorhandenen Lehrbücher, deren theilwelse Vorzüge er nicht ver- 
kennt, unter denen er aber doch au dem von Niemeier (Nie- 
nieyer) und Brctschncider „den entschieden biblischen Gehalt 
und den kräftig erregenden Geist vcrmisst, von Marheineke 
aber behauptet, sein „viehunfassendes Lehrbuch scheine für einen 
zu kurzen Gesammtcursus berechnet und in dem ausführlichen 
systematischen Theiie fiio und wieder zu specnUtiv gehalten 
und Tim Sehmied^r« „seine den chrisilicheq Geist dieaea theolo^ 
gisdien SchnlnuMiiiea athmeode Compendieo seien nur fuc einige 
einielne Lehrciirse bestinunt. Sokhe Grande bestimmten anch 
nacli & IV. der Vorrede einen Verein von Bibelfreunden in W^r- 
temberg« wiederholt einen Preis auf ein solches Lehrbuch su 
setxen* Warum aber der Verf. ohne um diesen Preis in weihen 
oder ohne sein Werk dem Urthelle jenes Verehis an. unterwerfen, 
dieses Leluibttcli vei:öffentUcht hat^ das kann dem Publikum, 
dessen Crthell es somit unterworfen Mf gleichgfiitig seiiif nnp so. 
mehr» da der theo!.* Ruf des Verf. lum Voraus ein günstiges 
Vorurtheii für denselben erwecken muss. Denn ausser mehreren 
anerkannten Aufsätzen in der Tübinger Zeitschrift für die Theo* 
logie hat er sich namentlich durch seine Apologie der evang. Ge« 
Bchichte als einen denkenden und für den evang. Glauben begei- 
sterten Theologen bewährt, der nach 14jäliriger Brfahnmg im 
Religionsunterricht in einer liöhern Lehranstalt gewiss nicht tftt 
frühe mit den Ergebnissen seiner auf dieses Unterricht verwende- 
ten Studien hervortritt. 

Doch soll uns die Achtung vor der thed. Gelehrsamkeit und 
vor der Gesinnung des Verf. lucht abhalten, sein Werk mk aeliarf 
prüfendem Blicke durcliiufiehen , und 'daajenige daran besonders 
Jiervorzuhcben, was unseren Forderungen an ehi soldm Lehr* 
buch weniger entspricht» - r 

Der Inhalt des Lehrbuoba ist nach Njtemeyen Vor^g In 4 
Ilaupttheile für 4 Jalirescurse des ReligioQSuntirrichts abgethellt,- 
^den bibtischgeschichtlichen , den kirchenge^ehlchtlichen, die Gin- 
leltttBg.hi die bibUschen fiehiiflen oud den ^yit^mtiichen TheiL 
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Üe^r diese EintheiUing bemerkt der Verf. selbst , dass er die 
Kiicheii^cschichte Tielleicht lieber ans Ende verwiesen lia'tte, weil 
die geschichtliche Entwickelungf der ehr. Lehre eine ziisaramcii- 
hängende Darstellung des Inhalts derselben voraussetze und 
meint , der Lehrer, der dieses Lehrbuch gebraucht, könnte nacli 
eigener Wahl diese Umänderung vornehmen. Doch so leicht 
auch diess anginge, so wenig möchte Kef. eine solche Aenderung 
gutheissen, weil der systemat. Theil mehr wissenschaftliche 
Reife voraussetzt. Zwar ist die Wirksamkeit der Beispiele in der 
Kirchengeschichte für die Anregung eines religiösen Lebens iin- 
1)estreitbar; aber eine in biblischem Geiste vorgetragene Glau- 
bens- und Sittenlehre wirkt noch mehr, wenn gehörige Vorbe- 
reitung vorangegangen ist. Namentlicli h*at Ref. in seinem Un- 

, terrichte die Erfahrung gemacht , dass gerade in dem Jahr , in 
welches nacli der im vorliegenden Lehrbuch gewShIten Ordnung 
die Behtndtälig def Kircfaeiigeficiiidlte'llllty da innere rel. Leben 
in der Keg^l weniger rege ist, als imletMen\ d^sadso einer 
i^einiiliH^eiirDmteilnng der Glaubena- nnd^SItCiBnlehre im 2: . 
und 3. Jahre des' Unterrichte bei weitem nicht In dem Grade ^ wie 
Im 3. nnd 4. dn fSr die Beantwortung wichtiger dogmatioeher und 
monKBcher Fragen Toiliandenea InteresBe entgegen kommt , wSh« 
rend gerade die KiräüB^gtifdbidite schon als l^chlcMe anspricht 
lind J^u^ wlMifiiw^aiidiä^ vorzubereiten und ansuregen 

und einem erwachenden religiösen Leben aufzuhelfen b^ndera 
geeignet ist. In der Kirchengeschichte aber vorzüglich auf die Dar- - 
"itellnng der Entwickelung der Lehre Rückticlil lü nehmen, scheint 
dem Zweck dieser Behandlung femer zu liegen ulid- wurde au^h 
beim Reichthum des Vibrigen Stoffes an viel Zeit wegnehmen. Statt 
dessen möchte Vijtf. folgende Abänderunf^an der Einrichtung die- 
ses Lehrbuchs vorsdilagens die Glaubens - und Sittenlehre durfte 
jede für 1 Jahr berechnet sein, statt dass der Verf. voransznses- 
zen scheint, beide miteinander werden in 1 Jahre behandelt. 
Schon ein Blick in L § dieses Theils in diesem Lchrbuche zeigt, 
daas ein Lehrer Mühe hat, in 2 wöchentlichen Stunden selbst in 
2 Jahren so zu Ende zu kommen, dass die angeführten bibt. Be- 
weisstellen gehörig erläutert , die in gedrängter Darstellung ge- 
gebene Lehre gehörig entwickelt und die nicht selten in den An- 
merkungen gegebenen Winke zu Besprechung von Streitfragen' 
«. dergl. gehörig berücksichtigt werden. Wehn auf diese Weise • 
für den historischen Theil des Lehrbuchs nur 1 Jahr übrig bleibt; 
so wäre zu wünschen, derselbe möchte durch die Vereinigung 
der Einleitung in die bibl. Schriften mit der bibl. Geschichte eine 
Einrichtung bekommen , bei der es möglich wäre, alles Ilergehö- 
rige in 1 Jahre zu vollenden. Dies ginge etwa so , w enn die 
Geschiclite des A. T. im 1. Halbjahr, der Abriss der ausserbibli- 
Schen Religionen mit der evang. Geschichte im 2. , sodann die 

• Geschichte der Apostel nebst der JSinieltung iu die apostolischen 
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Sdurifton ab Aufsog der Kirchengeftchichte im AnfaDg des 3. 
Halliitlirct bduuidcat wurde. 

Dm %Mgim ppleaiiadie Fangrsphca BMiehiiBg auf 
die TtoUadM. Angriffe utf die Qesdiichte A. und N. T/^ veoa - 
Verf. als oBiweduBisiig weggehtm «nurdeo, wifd wähl ied^- 
muM hUJigea. Eher kSoete man eiaen beaondern aymbalischeii 
Tbeilf&r swedcmissig' fieden, wenn nicht' obnediep achon des 
Stoffea IkMt «a viel fdr die kurae Seil wäre. Ana dieaeon Gnude 
ndcbfte et hiweialieBd sein, daa Dahingehört in die Kirchaiige- 
, schichte und in die Glaubenalehre ao, wie daa im verlieg^&i 
Lehrbiiche g«ieliehen iat , an Tenr^beR. 

Nach diesen Bemerkungen, welche durch di<d Vorrede Ter« 
anlasst sind, soll nun tthcr die ^lurichtung des Werks aelbat daa, 
was sich dem Ret lieim Durdiieaen darbet , in mogliehaler Kiicae 
bemerkt werden. 

Der Titel bestimmt das Werk auch zum Seibstgebraadiii Cur 
Gebildete, und ohne Streit wird ein Lehrbuch dieser Art, so- 
bald es seinem Zwecke als Lehrbuch voHständig' entspricht, auch 
jenem Zwecke dienen können. Ein Lehrbuch dieser Art nämlich 
sollte nach des Ref. Ansicht so geschrieben sein , dass der Schü<> . 
1er gerne darin yorausliest und nicht erst durch die Krläuteruu- 
, gen, die ihm der Lehrer giebt, in Stand gesetzt werden muss, 
das Gelesene zu verstehen. Allein für diesen Zweck scheint die 
Sprache des Verf. zu abstrakt zu sein. Als Beispiel diene ein 
Theil der Geschichte Salomo's in der zweiten Hälfte § 36, der 
bibl. Geschichte. Den Ruhm seiner weithin gefeierten und ia 
unvergänglichen Geistesdenkmalen noch fortlebejiden Weisheit 
befleckt er auf der Ilühe seines Glücks und seiner Vorzüge' durch 
sittlichen und religiösen Verfall, der ihm strenge theokratische 
Ahndungen zuzog., und aus dem er sicli wenigstens niclit zu sei- 
ner vollen Trefilichkeit wieder erhob. So hatte zwar mit David 
und ihm und seiner auch die geistige Entwickelung des Volks för-> 
deniilcn Weisheit und Glückseligkeit die Theokratie ihr golde- 
nes Zeitalter erreicht; bewies aber die Unvollkommenheit, die 
allem irdisch vorbildlichen (Irdischvorbildlichen) anklebt, und 
neigte sich auf ihrem Höhepunkt, indem mit der Fülle des Glau- 
aea und Segens Luxus und sittliche Erschlaffung eindrang , zum 
•IfanUigen Untergang. Wenn hier der Lehrar datth die 
«eitbingefeieite Weiabelt an die Mönigin ? an 8abn nnd dardi die 
mvergängliciien OeirteadenkaMie an die flpH>cbwSrter erinnetfl 
wird, an wire dtfch «natreMg die «anereteie Daiateiloog , in .^dnr 
ea etwa hieaaes bia ina ferne Saba drang aein Ruhai> und bin aaif 
nnifere Zeit iebt aeine Weisheit fort hi aeincn Spnehwartevn s und 
Utk Beaa er aidi n. a. w< fir die Leaar dar gewibnliebaten ^AH 
▼enündliober, ehpe daaa ^unit de» erUirendan Lehner etvnaa 
weggaaMnmen wBr% INelfiMie daaifilUa aber düifle^ab efaaa • 
9Mmmg eiatiag^riiet der llmML ak deaeb diaaaa OQtt, 
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mentlich durch HeiinthsTerhindungen vorbereitet und nach und 
nach herbeigeführt, besonders auch die llölie der Vorzüge als 
Entartung der Politik und des Kosmopoh'tismus 8choii dem Leser 
ssu erkennen gegeben sein. Ferner sollte der Leser die theokr. 
Ahndungen in ihrer Besonderheit sehen, um so mehr, weit man 
bei der blbl. Geschichte ohnedies so geneigt ist, das Wirken 
Gottes vom Daiürlichenr Zusammenhang der Begebenheiten allzu- 
sehr zu trennen. Im Tiurliegenden Fall also wire wohl «ioe A»« 
deutung aü^Orle, dait die mi Gell etw e ri Lten WUentdiar 
Imam « der 1Bi|eBtiAmlic]ilwii sdaer PenMIclikeit und B«* 
fferung wilk» tidi erlidbcii mm$$Un, Bndlidl isl die Bdunqi- 
lun| 9 deit er «Ich nidil ra teiM Vellen TreflllkMcit wieder er- 
IwbeD batet illM^r bloi Sacke der Verainthnngy alt datf «to 
Mer illre Stelü» haben seUle. Hie VcmHAuHf Icann sidibloa 
auf dfo YonNiaaelsnng gründen, dass der Xebeleib ein Werl[ Sa^ 
leoB^'a aei , bat aber in dar OeaebksBle aelbat nidil einmal eine 
Andentnng für sieh» Wenn sodann bei der zwellcte Batft^ der 
eben aus^geschriebenen Stelle der Zweck der ZnsammeiiliBsami^ 
der Oeaehichte Salomo's eine abstraktere Sprache nöthig machen 
sollte, a» wire doch an der Stelle dea allgemeinen Wortes Theo« 
kratie um so mehr ein bestimmterer Ausdruck zu wünsehen^ 
aie ala etutaa ZeitUchea betrachtet ist. Es sollte, um er kurz in 
vagen t die ewige, unwandelbare Regierung Gottes untersehiedea 
sein von der für den Begriff der Theokratie zufälligen Regiernnga» 
form , um eo mehr, da dies sonst geschehen ist, z. B. § 32., wo 
königl. Verfassung «ogar ala «eniablleb in einen Gegensata gegen 
die Theokratie gesetzt ist. 

Die eben gerügte abstracte Sprache ist noch wßit hemmen- 
der für den zweckmässigen Gebrauch des Buches in der Kirchen- 
geschichte, weil da beim Leser nicht, wie bei der biblischen, 
noch einige Bekanntschaft mit den Thatsachen vorausgesetzt wer-^ 
den darf. Diesen Theil des Buchs möchte Ref. am geeignetsten 
ZQ einem Leitfaden für die Vorbereitung auf das theol. Examen 
in den Händen eines mit der Kirchengcschichte bereits bekannten 
Candidaten apsehen. Ausdrücke, die diesem eine Reihe von 
Thatsachen in die Erinnerung rufen, sind dem hier vorausgesetz- 
ten Leser völlig unverständlich. Vielleicht auch manchem Lehrer, ^ 
wenn derselbe nicht durch eiir gerade auf dieses Lehrbuch ge- 
gründetes Handbuch der Kirchengeschichte oder durdi einen 
siemliehen Vorrath kirchenhistorischer Quellen für diesen Zweck 
Tersehen ist* FretKch Ist es gerade hier, bei der Reichhaltig« 
keit dea Bfaletlak, schwer, in eencreterer Darsteiinng atieh nnr 
daa NeIhdMIige an geben. Aber ivean Ueher efat Tfaei dea 
fitaA nnbcrfihrt geblieben ^nlre, ao bittn aieh bicr fir denZwnak 
der VcMÜndtfcbfceÜ Tiel thnn buMen. 

Deeh wir werden anf die einndnnn Tlieile dea Boabea-weiler 
«nie» an reden benaM und bebren jetai mr Beurlbailung dar 
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Sprache zurück, die zwar p-össtentheils klar nnd , soweit es bei • 
jener abstracten Haltung möglich ist, auch lebendig ist, die aber 
doch da und dort noch ihre Mängel hat, von denen eini^ hier 
bemerkitch gemacht werden sollen. 

An dem oben ausgehobenen Beispiel ist vielleicht dem Leser 
dieses Berichts von selbst als etwas schwerfällig die Stelle aufge- 
fallen: so Mi« nrar mit l>tfld wmi ihm mid Miner % . • WeislHelt 
u. 8. w. ; stünde statt dbw IMariMlMi»«, «srirlre gewiss der Ver- 
stiDdUdiMt dtoM &itses- tIsI aufgehelfeif. IM daaa sind die 
K^Afnlleii MMMt^ snmtl we ein besonderes Gewicht MÜrtiif ' 
liegt, sehr oft I8r die AirfCsssimg hemmend , wie schon ho oUgea 
Bäpid: sdner noch die gdstrg^ Bntwickeittng des Volks lör* 
demden Weisheit 80 In folgendem Sits ans f 88. der^Oeschiciite 
A. T.: i,BliM« als Hefls- und Straf^m|ihei mit hohen Offenha» 
rungen beglaubigt nnd geweihti* lind selbst in seinem heidnischeo 
Flw^hlai^Biilhalte dorrii- fvosse gdtlffcbe Macht - und Gnaden- 
neiehea bawibrt, setate unter dem abgöttischen Achaija aeiii' • 
Seogenamft voll göttl. Feuereifers fort^ und vollendete nach se* 
gensreichemWiiimB für die Erhaltung eines tröstlichen Ueberrests 
ächter Jehovaverehrer seinen Lauf in itberirdiseher Verklärung. 
8. 49 f. „Nach Begrussung der früher von llun gestifteten Gemein* 
den und dabei mit weiser und redlicher Anschliessung (Anschlies- 
OOb) an das Gesetz geknüpfter Freundschaft mit Timotheus dringt 
« er nach Galatien.^^ Wenn aber Attibute und Einschaltungen die- 
ser Art darum , weil sie die Darstellung inhaltsreicher machen, 
der Darstellung eben so selir einen besondern Vorzug verleihen,. « 
als sie dieselbe etwas scliwerrällig machen; so ist Ref. wenigstens 
ein Attribiit*aufgefallen, das durch seine häufige Wiederkehr auch 
jene Wirkung verliert, es ist das Wort heilige das besonders in 
der Einleitung in die bibl. Schriften fast in jedem Paragraphen, 
oft mehreremal , steht. So ist § 81. von einer heiligen Polemik 
des Johannes die Rede, imd der fg. § beginnt: „Einen scharfen 
Gegensatz gegen die heilige, doch mit Ernst gepaarte Milde der 
johanneischen Briefe bildet die heilige Strenge des Briefs Jakobi.^^ 
Wichtiger ist der Gebrauch unrichtiger od er^ zweideutiger 
Ausdrücke, z. B. bibl. Einleitung , statt Einleitung in die bibl. _ 
Schriften. Gleich in der ersten Periode der Vorrede, Grundle- 
* gung des Religionsunterrichts statt Begriindung. S. 312. Mit- 
theilen und Aufnehmen des Tadels statt: Mittheilung und Auf- 
nahme , begeisterte -^usammenwirkung für das Reich Gottes, 
statt: begeistertes Zusammenwirken. & 316. M. ^ er vermeide^ 
möglichst die UeberüÜiung xumal mit. aUavwenig in elMuidergrtS- 
tadm LelH^lehem wo d« Adrerb. «flanra^ aaliMr ' 8Mong 
MBh auch Aiyeotlf «1 LduMieni aehi konnte, ivas fMIhdi hier . 
dufdi den Sinn Terboten ist, aber fowfaia Jeden hn Lesen atoil 
Boch genug ton der Sprache; «nr nodi efarnn Amtoas bbanen wi^ 
aiaht nbergoheot die ZnHmnMoatoUuug des Veito fom Haoptaatne 

* '» 

m 

• I • 

üiyilizeü by GoOgle 



I 



» 



Oftiand«r: Lelirbach inm cbnstlic^eii BleligiongttotQrriclii. 3Bi 

mit dem des Nebensatzes: z, B. S. 213. „insofern als jene AU- 
verbrcitnn^ der Gottesidee Ausdruck und Wirkung ihrer AWge- 
' Dieinheit und N oth wendigkeit , d. h. ihrer Wahrheit, des unver- 
tilgbaren Bedürfnisses und Gesetzes unserer Natur, das uns zur 
Annahme derselben geistig und sittlich uöthigt, ist.'*- S. 166. 
,,wie aus ihrem Zusammenhang mit der Apostelgeschichte, die 
den andere Haiiptth^il; leiiies 0e«diiobtdiiidit bilden sollte, er- 
Mtt^ fidldieii FMmtwwc Seite viele IhradcMler, 
aötter de»' reiehen Veriekbrnas «n Ende« <Huie Zweifel 
•oldier iit Sr 64 Anfang § 94. eneuedien, dtie ^^anerbeUb dee- 
•dben^*^ kein Wert M, auf de« ee eich Jbeiielit , und welnreebeiB* 
lieh vfm r5ni}schen Reicli^. vediee tm^efellen let. 8. 2ä0. § 55^ 
Av 1. Herdere Biide vlber Stetidele (die Stadium der) Tbeolegie. 
£L S46* o. Unter«ebkd «wieeben dem tieferen Ueraliedien Aus- 
dmdc und' Begaff der Vemdhnung (Versubnunf ) nnd dem Uim- 

^yen etblschen der Versöhnung.*^ Docli wbr beben une eebon viel 
lange bei AenwerMehkeitctt auffdMlten nnd lGd»en mm htn 
hudi zurück. - ^ 

die Einleitung ist mit Recht kurz und in 1 § zu«immenge- 
feeet, in welchem der Gesammtinhalt dieses Lclirbuchs unter dem 
Begriff der in Geschichte und Lehre, in^ Thatsachen und göttli* 
eben Gedanken sidi theil enden Religion dargelegt ist $ in jenen 
stelle sich mehr die äussere und zeitliche , in diesen mehr die 
innere und ewige Seite der ReUgion dar ; die Geschichte könne 
als Einleitung zur Lehre, die Lehre als Ziel und Frucht der Ge- 
schichte betrachtet werden. Zwischen beide aber trete die Be» 
trachtunp: der beide in sich beschliessenden Quellen. 

Das« hier die Frag:e iiber den Betriff der Religion nicht be- 
• rühct, sondern bis zur ciiristlichen Lehre verschoben ist, kann in 
Riicksicht auf die Alterssliife, fiir welche dieser Anfang des Lehr^ 
bucbs bestimmt ist, nur gcbitlifft Nvorden. Ebenso und noch mehr 
das, dass Viber die Oifcnbaruiig kein Stroit erhoben, kein Gegen-' 
satz zwischen der geotfeii harten und nati'irlichen Religion gemacht, 
sondern Religion und Olfenbarung als ein Begriff gesetzt ist. Dass 
aber auch so noch der 14jährigc Schüler Mühe haben werde, auch 
an der Hand des Lehrers diesen ^ zu verstehen, wird wohl Nie- 
mand leugnen, und gewiss hätte der Verf. bes.ser gethan, hier in 
biblischen Ausdrücken , z. B. Ilebr. 1, 1 f. 1 Cor. 10, 1 L A. G; 
14, 16 fg. oder ähnlichen, dasselbe, wes er «igt, populärer upd 
mit mehr Aniuiup&iug au die bei den Sebuiern veransKusetsendea 
Ideen lu eigen. 

Anf dicee allgemeine Skddtmig ielft eedenn nodi ipinn be- 
lendei« in dtfe ReUglonegeeebSehie 3 §§, von denen dcv.ento 

. ($ 2.) die Geeddcbte deir Relfglen in die.effenberung^eedijlebte . 
eder bibileclie Geeehiehte nnd IniHe chrietlidieKirebenfpeBebichfte 
liieitt;, der «reite. (§ 3.) dieeevGeeebiehte nie heUig^ Ton der 
WeltgeeAlcltfe nnteiyebetilrt und der .diMe ($ 4.) die Idee der ' 
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biUisdien Geschiebte als einer Entwickeian^ des ^Sttlfchen Erli« 
finn^plans in ihrer iSrhabenhcit und Wichtigkeit darlegt uvd ÜHm 
Geachichie Tortaufig ia die des A. und die d« N. T. Ibeitt» 

Hieae Qmhkdite mam irt Milium beMNuim foiii&i» tmd 
aacb ihm TM YjeleB andeni eAewkMm BibclfonwibeirB dnrchge- 
fiiiftm PImw befaMiMl, liber den niete Weitem sor Büpfeii* 
Ittng beigefügt ra wertoi ni6M§ ist Aber/dfligc PHnktef in de* ' 
ma VitL eine Abweidiug ten Rest vndtenitont'liierliefolgten 
Piene ler rithiidi halt, nftsssB «m se »dir benerirt werden. 

• Ver Allmn sind lee. «Be Uebetvebsifiten aehrerer Petiedeni 
weldMfdeni Piene der sieh entwiskfl^ndeii.OilBidiening nebr eirt* . 
spredien durften. Besendere nnpinwsnd scheint Ref. der. Name 
„Periode der FreSieii^^ fbr die Gesdifchte ven Josiia bis Samael^ 
^,Periode des Königtbttnn (und Prophetenthums)*'^ für die Ge- 
schichte von Saul bis znm Exil znsein. Die Forlsciwitte der. 
Offadbaning end Erziehung, für weiche die StaatsverfassiiDg doctu^ 
etwas Aeusseriiches ist, soliten schon in diesen Ueberschriften^ 
hervortreten. Die Genesis selbst stellt die Patriarchen als die 
ans dem Terderbten Mc^cbengeschledit aasgewählten Lieblinge 
Gottes dar. Nach dieser Idee diirfte die hier als Urgeschichte^^ 
bezeichnete Periode der Anfang nnd Verfall des Menschenge- 
schieclits oder das Versinken der Menschen in Sünde und Abgöt- 
terei, die „Patriarchengeschichte" aber die Erwälilung der Pa- 
triarchen, oder die Zeit des Glaubens an den Gott ÄbrahamSi 
Isaaks und Jakobs genannt werden. Iiier endet die Zeit der Ver- 
heissung und beginnt die Zeit des Gesetzes. Darum ist die im 
Toriicgenden Lehrbuch gegebene Üeberschrift „Gesetzgebung^* 
hier unstreitig die passendste ; es dürfte aber im Gegensatz gegen 
die Patriarchen schon in der Üeberschrift darauf hingedeutet sein, * 
dass nun Israel zum Folke Gottes erwählt wurde. 

Von nun an ist das Gesetz der Zuchtmeister auf Christum, 
aber zur Einführung des Gesetzes in den €haracter des Volks 
braucht es die Zeit bis zum Exil, wähi^end welcher zuerst im 
Kampfe mit der Abgötterei die Jehovareligion sich festsetzt bis 
Samuel und unter David und Salome zur Herrschaft und zum 
höchsten Grade äusseren Glanzes erhoben wird, aber. von da an 
unter dem Kampfe der Propheten zuerst gegen Abgötterei und 
fremde Sitten , später gegen leeren Ceremoniendienst ndi der pe* 
litischen Existenz des Vollmes nach untergegangen in sdnrsdicini« 
Jehn und der Untergang des IsrsetttiMfaen Stetes hiMeli ßr dicM 
S Perioden Ton Sslomo bis mm 6x11 passende filnscHnltle. 

Mit deiii Bsil beginnt die fiSeit der nntar der Terbergehendea 
Periede vielfach Verbereitet^n mcsB i sni sc h en Hoüiinng. V^ImM . 
dieser SSelt wurden mit der Stmadnnff der biblls sh en Schriften die 
' Sdinmfcen , welche du Gesets bildete, vellende^ und den Teihs* 
eharacter ^^e stsrre Abgcschlo e s e n h elt nach eussen us^a^te 
hlcranf emiahte unter dm Kfampfesr der Makkehier nnd unter 

• * 
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der Hero dianischen und römigclien Herrschaft auf def einen Seite 
idie der götth'chen Gnade und Verheissung entfremdete Gesetzes- 
^e'rechtigkeit ihre höchste Stufe, auf der andern aber hatten nun 
Alle die^ welche auf das Heil Israels wanteten, ihren Glauben zu 
üben , zu stärken und zu entwickeln, ' 

In dieser Darsteilung emer Periodcn«iatfaeilung der bibl. 6e« 
schichte, wie sie Ref. imsehlagen niGMe; fstsngleieh eine lo- 
dere rafi der obigen ^mniiienhSAgeilie-AiMrtcilting begHMet, 
dum nimlieh der hittogriiefae^Pragniatisniin, der Forlicfaritt dcsr 
IfStfKehe» Offeiilmning'^Hid die Entwkkelung des CInIraeten dee 
Israel. VeHces oidit deutlleh hervortritt V «tstt dass dieseHien nich ^ 
UtL Ansidit auf die eben angedeutete Weise ieleht ansehanücll 
gemadit werden iLltenten. 

NamentUdi die GesdMite des Frofilietenthnnifii, welehe wmu 
■ ,Tllefl in die Einleitong sn den bibUschen Schnften Terwiesen ist, 
dfirlle in der genannten RQcksidit pragniatiseh behandelt und die 
^ Entwldieiang der prophetischen Ideen am Beispid einzelner Aus« 
Sprüche ans den prophetischen Schriften änsdianlidi gemacht 
. sein. * 
' Wenn Im Bisherigen vom Kef. niclits Anderes verlangt 
wurde, als eine vollstiindigere Durdiführuni: der dem Verf. ror- 
schwehenden Idee: so kommen die foli!:endeu Aussteiliingen an 
der "Behandlung der biblischen Geschichte iu Widerspruch mit 

- faermetieutischen Grundsätzen des Verf., soweit auf solche aus 
der Behandlung der biblischen Geschichte zu schliessen ist, wo 
vielleiclit p:ros8enthcils das, was Uef. behauptet, zum Voraus der 
Verwerfung durch die mit dem Verf. einverstandenen Leser ge- 
wiss sein darf, aber um so mehr bemerkt werden nuiss. 

Das wird noch Manclier zudrehen, dass es misslich sei, wie 
es § 15. geschieht, auf eine kritisch und exegetisch angefoch- 
tene Stelle, wie Gen. 49, 10. mit so entschiedener Zuversicht- 
f lichkeit, wie 6s vom Verf. gescliielit, eine Behauptung zu 

- griinden. Aber soll die Aechtheit jenes ganzen Capitcis d. h. die * 
Wahrheit der Behauptung, dass Gen. 49. von Jacob selbst ge- 
sprochene Worte oder vielleicht in der Tradition fortgepflanzte 
und von Moses poetisch redigirte seien , in gar keinen Zweifel ge- 
zogen werden dürfen *f Wenn man befürchtet, durch Eingehen 
in kritische Fragen den Glauben der jungen Seeleu zu bedrohen, 
so lässt man das Angefochtene lieber unberührt liegen : aber be- 
sonnene, mit Wahrheitsliebe und mit Achtung vor Gottes Wort 

• verbundene Kritik kann nach Ref. Ansicht einem durch sein gan- 
ses Stttdfnm qi fr^em Nadidenken aufgeforderte» Jüngling nicht 
sdiaden, ja sfe wird ihn yerwahren gegen nnlierufettes nnd 6ber» 
eiltea Absprechai auf den Grand frivoler Angriffe atif die biblf- / 
tdie Geschichte, die ihm doch vor Ohren kommen. Dieser 
Grandsats einer freieren Kritik ist« wie es scheint, vom Verf. für 
iMurlSreiniMr ndtder nötigen Achtnng vor der Bibel angesehen; 
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bell«, wihrhtlUse Goidiichto gemnui^ und die aof bnelittillilicli« 
Brktiiiiing 4er JUgibca Mbl« Qesehlditelrikiiei; gegründete EnSi- 
' liuig diiridiaiM fer uniatttiMIcl^ 

In welche Sehwieri|^dlen man sich dadurch Terwickdlt 
brancbi hier nkht an eiaaelnen Beispielen wiedw dargelegl an 
worden, , weil es schon efl von Andern ansgesprochen worden ist, 
nnd ebenso die melir eenservative Tendens dieses Lelurbucha 
, achon vielfoch ihre wisaenschaftiiohe Rechtfertigung erhalten hat, 
auch euie nsr wenig: genaue Bebandiung einzelner Puncte der Alt 
die Grenzen einer Recension weit überschreiten würde. Darnin 
begnügt sich Ref. in der bibl. Geschichte nur noch einige mit den 
kritischen und hermeneutisclien Grundaätaen des Verf. weniger in 
Widcrsprocb jrerstlieiide AussteUungeo zu machen. 

W enn § 27. Ton^ einer ^^weisen und heiligen Vertheiliing des 
Landes^^ gesprochen wird , so aoUte doch auf den vorangegange- 
nen, auch gegendie 2.^ Stämme geltend gemachten Befehl, erst 
nach vollkommener Eroberung aller Theile des Landes den Krieg 
aufzugeben , Rücksicht genommen sein. Ebenso ist auf den von 
Gideon eingeführten gesetzwidrigen Gottesdienst vorläufig gar 
nicht Rücksicht genommen, wenn dieser Richter § 29. ,,dnrch Be« 
rufuiiji^, Auftritt und Character gleich anzichcnd^^ genannt wird. 
Von Sirnson aber wird ebendas. gesagt, „er sei ausgezeidmet 
durch die göttliche Einleitung seines Auftritts und durch ausser- 
ordentliche Körperstärke , mit der sich in seinem Heldentod für 
den Glauben und für das Vaterland noch die würdigste Probe von 
Seelcn5;tärke paart. Iiier wäre gewiss der Ort, die religiöse 
Bildungsstufe, auf der Simsons Heldenthaten als Thaten des Ei« 
fers für Gott und Vaterland uud als Glaubensproben galten , be- 
stimmter zu bezeichnen uud nicht erst dem Lehrer zu überlassen, 
die allgemeine Beliauptung des § 30., dass die Richter noch \iel- 
fiich das Gepräge ihrer Ünstern Zeit tragen, durch Thatsachen 
aus ihrer Geschichte zu belegen. Mit andern Worten: die in 
diesem § 30. gegebene Bemerkung über den Character jener Zeit 
und jeuer Mäiuier sollte aus der vorangehenden Darstellung ihrer 
Geschichte selbst besser hervorleuchten. 

Fast in höherern Grade dürfte das bei David erwartet werden. 
Die Geschichte dieses Königs ist in der Bibel selbst auf eine Art 
erzählt, dass es nicht schwer ist» noch manche andere tadeliis- 
werlhe Handlung, als den Ehebruch mit Bathseba, aufzuüudeu: 
seine Vcrelilichung mit der Königstochter von Gesur, sein Ein- 
verständui^s mit Abiier, sein Benehmen gegen Saufs männliche 
Naclikoinnu!» , seine iNachsicht gegen Ammon u. A. lässt sich in 
keiner Weise gutheissen und es wird schwer sein, ihm § 35. „hei- 
Uge llegentenweisheit in den Friedensgeschäften der Staatsver-? 
waituiig, Rechtspflege und Religionseiurichtung'*' zuzuschreiben, 
ohne Thatsachen, wie die augeführteu eutw^er ganz zu unige- 
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i^li oder auf eine gewaltgame Welte lu rechtfertigen , etwa wie 
§ 34. sein Verfahren gegen die AmmonUer dadurch entschuldigt 
wird , dass Da^id ,^Dur in seltenen Fällen lasserster Strafwürdig- 
Iceit das harte Kriegsrecht seiner Zeit geübt habe>' War das mo- 
saische Gesets'i wie der Verf. annimmt, su Davids Zeit ganz vor-^ 
banden vto war nueb das Kriegsrecht bi gesetsKehe Schranken 
gewiesen , welche David dnrch sein VerfUiren gegen die Ammo- 
Alter Ubertdiritt War iber diese Uebencbreitung „in ftussersteu ' 
Fillen^ stdiasig, so Ist, es schwer , In diesem Falle nachiuweisen, 
dass die , an welchen die Öraosanikeit geAbt wurde (Elnselne im 
Volke, die In keiner Welse mehr versdinldet hatten, als andere 
Feinde der Israeliten) besonders strafbar gewesen'selen. - ' 

Doch es sei genug an diesen Beis^elen; sie r^heA hin, 
dmnthnn , dass die 6escblchte des A. T« auf eine andere Welse, 
als es hier geschehen Ist, behandelt werden könnte, ohne^dasa 
das Ansdien und die Göttlichkeit der Bibel damnter Gefahr liefe;^ 
dass man die f'hatsachen In Ihrer menachUchett Enchebimig, ala 
In die Reihe anderer fonst alltafHdi genamtor mentchlichar Be- 
gebenheiten geliörlg, In dem auch bei andern Gcschlditen gefopv 
derten Canaalsnsammenhang dargestellt bekommen seifte. Mit 
andern Worten: wenn den sogenannten heiligen Personen ilnr 
. ' Heiligenschein abgenommen wire« so würde das Göttliche der 
Geschichte mehr gewinnen als verlieren. 

Den in der Geschichte A. T. vermissten Pragmatismus In der 
Behandlung einzelner Thatsachen und Personen möchte Ref. aiicll 
der Geschichte N. T. in der Weise wünschen , dasa das Leben 
Jesu in seine Perioden getheilt und das verschiedene Verhaltoiai 
des Erlösers zu Jüngern, Volk und Feinden in den verschiedenen 
Perioden nachgewiesen wäre. Solche Abschnitte geben von selbst 
folgende In den Evangelisten selbst enthaltene Andeutungen: 
Anfangs war (Johann. 4, 3.) der Hauptschauplatz der Thätigkelt 
Jesu Jerusalem und das jüdische Land. In Galiläa lehrte er so* 
dann luerst frei und offen , in der Weise der Bergpredigt , spater ' 
gebrauchte er vor dem Volke fast ausschliessend Gleichnisse; 
erst heilte er ohne irgend eine Sorge , nachher musste er die 
Ausbreitung der Heilung verbieten ; erst nach Verfluss einer Zeit . 
ungehinderter Tliatigkeit schickten die Pharisäer Auflauerer nach 
Galiläa; nach und nach erst fanden diese Auflauerer Eingang 
beim Volke. Mit diesen Ueberga'ngen in eine andere Zeit hängt 
die Aussendung der 12 Apostel zusammen. Aber auch die ge« 
hemmte Tha'tigkeit in Galiläa musste vollends ganz aufhören : Je- 
sus wich nicht mehr blos, wie es In der vorigen Periode biswei» 
len geschehen war, auf kurze Zeit seinen Nachfolgern aus, son« 
dern er Hess sich gar nicht mehr in Galiläa öffentlich sehen , ent- 
weder unterhielt er sich mit seinen Ji'uigern fast ausschiiessend 
(Matth. 17, 22.) oder blieb in der Verborgenheit, meistens in 
Peräa , bis zum letzten Feste , an dem er sich gleich beim Ein* 

A', JahrO, f: Phil. ir. Päd, od. KrU, Bibi, Dd. XXVili, Uß, 4. JS 
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tilge ■tt'gNMer Oeffnitlichkaiidw Volke miböi und iS|p- 
lidi im Tempel lehrte, bis er Temthen iitul ^efang^ai warde« , 
Poeh seil diese Tom Uef. gegebene Uebersiclit der evang^disclicn 
Gesdilcbte nicht die Mciuiiii^ erwecken, als fehlte der histori- 
sche Fortsdiritl in der Darstelhing des Lebens Jesu in diesem 
Lehrbuche ^anz. Vielrpehr ist § 60. die Taufe und Versuchung, 
§ 61. die Wahl der Jünger erzählt und der Schauplatz seiner öf- 
fentlichen Thäiigkeit in möglichster Zeitfolge der einzelnen Orte 
übersichtlich genannt; § 62^ die Lehre Jesu nsch Inhalt und 
Förm,kttn beschrieben; § d3. angegeben, was er beim Volk aus- 
fldltete, welchen Widerspruch er bei den Obern des Volks fand, 
lind noch ein "Wort über die Wunder beigefügt; § 64. wird dann 
die Stellung und das Verfahren Jesu gegen das Knde seines öf- 
fentlichen Lehramts beschrieben; § 65. die Gesclüchte von der 
Verkliirung bis zaoi letzten Tage seines Lehrens im Tempel er- 
-zählt, und § 66. a. b. n;iit der Geschichte des Todes, der Aufer* 
siehnng un^liimrael fahrt ^[eschlossen. 

£ine geneuere Periodeneintheilung m\^ Andeutung des darin 
bemerkbaren Fortschritts der Entwickelung zeigt sich im roriie- 
genden Lehrbuche mehr in der Apostelgeschichte; und gewiss 
wäre die gleiche Behandlung der evangcl. Gcseliichtc dem Verf. . 
ein Leichtes gewesen, da er sich als tiefen Kenner dieser Ge-'-. 
schichte besonders in seiner Apologie derselben bewährt Iiat. 

-Alles liisherige könnte bei einem Leser dieser Kecension, 
der das Uuch selbst nicht bei der Iland Iiat, leicht die Meinung 
erwecken, es enthalte dasselbe des Tadelnswerthen mehr, als ' 
des Lobenswerthen. Um diesen Eindruck zu verwischen, bemerkt 
lief, im Alli,^emcincn, dass die vom Verf. zu erwartende Tiefe 
und wissenschaftliche Consequenz iiberall sichtbar ist, und lässt 
zum Schlüsse dieses Theils seines Berichtes das Buch selbst reden. 
Zu diesem Zwecke hebt er einen der kleineren §§,'den ersten un- 
ter den 3 die davidische Regierung schildernden wörtlich aus: 

„Durch jcröttliche Leitung ward noch zu Sauls Zeiten sein 
glorreicher ISachfolger, des Uethlehemiten Isai jiingster Sohn, 
aus dem Stamme, auf dem die Verheissung ruhte (1 Mos. 49.), 
gewählt und gesalbt. Die Heldenprobe seines Glaubens im Kam- 
pfe mit Goliath war die erste Rechtfertigung seiner Wahl, seine 
Berufung an den Hof, seine Siegesthaten gegen die zwei abgötti- 
schen Erbfeinde , seine Verfolgungen und zehn Fluchtreisen vor 
dem eifersiichtige» Könige waren die trefflichste Bildungsschule 
des hochbegabten Jünglings zum König und Mann nach dem Her- 
zen Gottes. Sein gläubig demüthiges Harren auf die göttliche 
^Entwickelung seiner Bestimmung, welcher sein feuriger Geist 
nie Vorgriff, seine Freundscliaft mit Jonathan und seine zwiefach 
erprobte Grossmuth gegen Saul sind die leuchtendsten Punkte 
dieser seiner höheren Erziehungsgeschichte/* 

In der Beurtheiiimg der einzelnen Abschnitte dieses liehr- 
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buchs kommen wir jetzt ui ile Kirchengescliicbte, in weicher die 
Reiclihalti^keit de» lohelto und die Kraft und Lebendigkeit der 
Darstellung schon oben.g^erübmt wurde, neben dem Wdna^e» 
dass lieber der Stoff etwas beschränkt, die Darstellung elwia ver- 
einfacht und der unterhaltenden Geschichtserzählung angenähert 
sein möchte. Doch solche Wüiiaclie mögen Tieileicht nicht auch 
die anderer Lehrer sein, denen gerade eine solche Bearbeitung 
vor allen andern zusagt, die ihnen viel Stoff darbietet und ebea» 
damit Gelegeilheit zu lebendiger Schüdemog einzelner Bc^foben** 
- heiten und individuaUsirender Darstellung der hier in summari» 
•eher Aufzählung nur anjg^edeuteten Umstände, dem Schüler aber 
eine passende Grundlage surRepetition giebt ladeta ein Wunsch, 
der aicli Ref. beim ganzen Lehrbuehe aufdrängte^ bei der Kir- 
.'dengeschichte aber am fiihlbarsten wurde, Ist gewiss der Wunscil 
aller Lehrer, die dasselbe gebrauchen oder in Rüctsicht auf die 
Brauchbarkeit fi'ir ihre Zwecke prüfen, dass nämlich die einzel- 
nen §§ ihre Ueberschrift haben möchten. Der Verf. hat sich 
überall bemüht, durch Uebergänge das Gerippe der Disposition' 
zu bedecken, und diesem Bestreben scheint dieser Wunsch des 
Kef. entgegengesetzt zu sein. Aber in Ueberscliriften , wie „Aus- 
breitung der Kirch e'-'', „Verfassung^^ „Lehre^*", „christl. Lcben^' 
und dergL, der Auffassung nachzuhelfen, ist wohl kein zu un- 
poetisches Unternehmen, und könnte nur zur weiteren Verbrei- 
tung und besseren Brauchbarkeit dieses Lehrbuchs dienen«» weaa * 
eine zweite Auflage mit dieser Acnderung erschiene. 

In Einzelnheiten kann in Rücksicht auf Auswahl, Auffassungs« 
weise und Behandlung keine vollkommeue Uebereinstiramung 
zwischen dem Verf. und seinem Leser erwartet werden, und in . 
sofern ist noch kein Urtheil über das Ganze gefällt, wenn Ref. 
aus dieser Darstellung der Kirchengeschichte Einiges heraushebt, 
das ihm nicht richtig scheint. Doch wird in solchen Eiozelnheiten 
das Charakteristische des Ganzen erkannt y und die Mehrzahl die> 
ser Ausstellungen mag geeignet sein , die iobens- und die tadelns- 
werthen Eigenschaften dieses Theils näher erkennen zu lassen. 
Unter dieser Voraussetzung erlaubt sich Ref. nach der Folge der 
folgende Ausstellungen beizusetzen. 

§88. schliesst mit den Worten: „Die noch frische, hohe 
Glaubeuäkrui't bewährte in dieser Periode ihren Zusammenhang 
mit dem schöpferi^^chen und gnadenreichen Ursprung des Chri^ 
stenthums durch eine gewisse Fortdauer der apostolischen Wun- 
dergaben; ein Nachklang davon und von der hohen Kraft des Ge- 
bets der Christen ist die vnicht unverbürgte Geschichte von der 
Donnerlegion unter M. Aurel.^^ Was an dieser Geschichte Ist 
Tierbürgt? Dohli nicht mehr, als dass nach lanfer Dürre uttter 
einem Gewitter ein erquickender Regen gefallen^ diesem Uc^en 
•lier die- Gebete sowohl der ehrlstlidien als der lieldidseliett SeU 
dateii Taraiige§angcu''8eieu und aun jeder Theil diese Hülfe in der 
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NoÜi als einen Beweis der Kraft seiner Gebete angesehen uii4 
lotend gemaclit habe. (Vergl. darüber Ncaiulers Kircheii«»c- 
tchichte 1.., wo auch starke Gründe gegen die Walirheit der 
Geschiciite in der Form und Ausdeluiung^ in der sie von dca 
Christen des 3. Jalirliunderts erzalilt wurde ^ mit rulliger Kritik 
ausgeführt werden.) So wäre es denn gerathener, diese Sage 
als Beispiel da\on anzusehen^ wie jene und die darauf iolgende 
Zeit sich immer mehr bemühte , das Christenthum auf dem Bo- 
den der Aeusserlichkcitcn in Kampf mit dem JIcidenthum treten 
zu lassen; denn unter die blossen Aeusserlichkeiten gehört auch 
die m Wahrheit den innersten Geist der christl Religion berüh- 
rende Lclirc von der Gebetserhorung, sobald man darin eine zau- 
'berisclie, aucli den Ungläubigen zur Aucrkeuuuug zwiugeude 
Wirkung des Gebets erkennt. 

§ 91. beginnt die 2. Periode mit folgender üebcr^iclit: ,,l)cr 
nicht ohne Kampf ernmgcnc und nicht ohne Reaction behauptete 
Sieg des Christenthums über dos lleidenthnm und der Kirche 
über den Staat, und ihre allniälige Vereinigung mit dem durch 
ma umgebildeten Staat., Terbunden mit vielen gährcnden Bewe- 
gungen von umen und streitenden Entwicklungen der Lehre nnd 
der Verfassung erfüllen diese zweite Periode." Wenn hier un- 
streitig die Hauptmomente kurz und treffend bezeichnet sind , so 
kann lief, nur das Eine nicht reclit einsehen, wie in jener Zeit 
die Kirche über den Staat gesiegt haben solle. Die Kirche als 
äussere, dem Staate gegenüber stehende Vereinigung derer, die 
sich Christen nennen, hat im Grunde damals nicht gesiegt über 
den Siaat, die Bischöfe blieben dem Kaiser völlig untergeben, 
«ad- «bten auf den Staat keinen gesetzlich bestimmten Einfluss.. 
Qocii B^chr noch möchte Ref. in diesem § das Urthcil über Con- 
•taatln ftttgreifiui» Zwar wird am Schlüsse dieses § gesagt: ,,erät 
am Ende «einet Lebens, das seiner bessern, wiewohl mit frühe- 
ren Irrtbimem dtirühmengteii Erl^ennluiss unwürdig war, trat er 
^llig in die Kirche ein, durch die ant'Aberglanben so Itnge tct- 
Sihnlfene TtuÜB^^ — nd dadordi.aile Mängel, Feliler und Ver- - 
brechen dieses Kaisers Bugegehen. Aber der Aafiuig der Sciiil- 
dertiDg: ,,Den Eroffner dieser PeiMe beseichnet sehen das 
Gdttfidie hl der MSrlihrung, die ihn ffir dss CJiristenthnm ent- 
scheidend gewann, als das wichtige Werkaeng des Herrn aar 
Terhdssenea Vereinigung dar Völker dorch die göttliche Wdtre- 
ligion^ — le^ ihm ebKn Werth bei, den er gewiss nicht Itatie. 
Allefrdfaigs^ dass Oomtontin das Werkseag in der Hand Gottea. 
snr firliebung des Chiisteathums znr Stsatsreligion war, kann nur 
der misakennett, der überhaupt für die Wege der Vorsehung kein ' 
Auge hat Aber wenn die Ecaeheinnag, die er gehabt haben 
aaU, eine Erfkiurung geo^al und darin etwas -Göttllehes hi gans - 
beaaiMkrem l^ne gefunden wir^: wo wird ihm gewiss mehr Glau- 
ben and werilger Abaiglaidien oder Sidilauhdt sugeiMhrid^ent 
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als er hatte. Und der Ausdruck „In weiser Allmäli^keit erfüllte 
. er diese liestiminung" IHsst ihn als denjenigen erkennen, der jene 
- Bestimmung erkannte und derselben nachzukommen bemüht war, 
statt dass gewiss unbeschadet des Providentiellcn in seiner Wirk- " \ 
samkeit, der ewigen Wahrheit des Christenthums und der unerr - 
schütterlichen Festigkeit äes Grundes, auf dem es ruht, ja zur 
bessern Beleuchtung dieser W>ehrheiten die Politik, mit der Con- 
stantin verfuhr, bezeichnet sein könnte. Mir könnten sagen, 
der Verf. habe in diesen Lobsprüchen den Kaiser Constantin mit 
den Augen des Eusebius angeselien , statt den Standpunkt dieses 
Geschichtsclireibers zu bezeichnen, und eben dadurch den Cha- 
rakter jener Zeit zu schildern. Um zu beweisen, wie wenig diese 
Auffassungsweise der sonstigen Art des Verf. fremd gewesen 
wäre, kann sich Ref. nicht enthalten, einen § herzi\setzen, aus dem 
" man zugleich sdien kann, wie reich an treifendeu Winken und An- 
deutungen namentlich dieser Tiieil des vorliegenden Lehrbuclis ist: 
§ 97. „Abs den heftigen TrinilStsstreitigkeiten entanindeteu 
sicii die noch fiel heftigeren ehristologischen (im 'engem Siii^):. 
i*l6 in jenen dfs Verhili&lss des Sohnes nnin V«ter« so wir hite 
. das YerhSltniss der helden Nataren in Christo sn einander der 
Streitpunlä. ' Die naehstenvTori&ofer des Streites waren die ent- 
gegengeseteten hniehren des Noetns, der die göttliche Natur 
Christi , und des geldirten Apollinaris , der die menschlicfae in 
dem gegenseitigen .Verhattniss der beiden Naturen SfdiniSIerte. 
Das Signal des^ampfes (xnm Kampfe) gab Nestorlns, m Theo* 
legender syrischen Schale, der durch sein Eifern gegen die Erhe- 
«hung der Maria^als GottesgebSrerin den fanatische^ Eifer Cyrills 
' in Alexandrien und der aegyptischen Schule f&r die Ehiheit helder 
Naturen und für die Behauptung eines Uebergehens der Eigen- 
Schäften der einen in die andere entflammte. Mit oft wechseln-- ^ 
dem Erfolg und auf vielen sum Theil hödist ungeistllelien und 
stürmischen Concllien, unter denen das- zweite Ephesiuische als 
Blubersynode gebraddmarkt -Ist« In mannigfacher Verflechtung 
ton Hof- und.Priesterintriken und Interessen, von Gewalt der 
Kaiser und Wuth des Volkes /mit Bewahrung und Aufopferung 
. mancher ehrwirdlgen Forscher der Wahrhdt wurde dieser lange 
und Iieftige Kampf der Begriffsbestimmungen über das Unbegreif- 
liche geführt. Die schon dur^ des grossen Leo theologischen 
. und bischöflichen Antheil gewonnene gichtige Mitte dnng erst 
spat, nachdem sie durch die ausforste Steigerung der mystisch - 
cyrillischen Lehre zur Vermischung der beiden Naturen (Mono*- 
physitismus des Eutyches) sehr zurückgedrängt war, zur kirclili* 
chen Geltung durch. Als ausgebreitete S >K(e erhielt sich der 
Monophysitismus in Aegypten und Nubieu, der Nestorianismus in 
Persien und Armenien.*'^ 

Wur haben oben die einleitende Beschreibung des Charakters 
der gamen iweiteii Ceriede lobend erwähnt: hi gleicher Weis0. 
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aber durfte auch am Schlüsse jeder Periode das, was di^ Kirche " 
wälirend derselben geworden ist, zusammengefasst gein. Die 
zweite Periode schliesst der Verf. § 104. mit den Worten : ,i,Da* - 
Jier die stark entwickelten Anrann:c des Heiligen-, Reliquien- 
und Bilderdienstes, der Kretizcsverehrung, der Werthschätzung 
der Wallfahrten in das heilige Land und überliaupt der Uebergang 
zu der immer grössern Veräusserlichung der Kirche in der fol- 
genden Periode.'''' Nur von einer, \on der Schattenseite ist hier 
in einer allerdings lobenswerthcn , zu einer Verfolgur^g dieses 
Fortschrittes im Schlimmen vermittelst einer pragmatischen Mach> . 
Weisung der Einüüsse, die denselben bewirkten, und zu einer 
anziehenden Erläuterung dieses § auffordernden Darstellung der 
Charakter jener Zeit bezeichnet: aber es sollte aucli die Licht- 
seite nicht i'ibergangen und was i'iberhaupt in jeder Uiicksicht ge- 
schehen ist, kurz zusammengestellt sein, in einer Welse, Wie am . 
Schlüsse des ersten §: „erwachsen zu einem Gottesstaate auf 
Erden hatte das CliHstenthum jetzt die Macht erlangt, die Staa- 
ten der Welt in sich aufzunehmen , den höchsten Thron besteigt 
es in der folgenden Periode^* — wo nur der Ausdruck „Gottes- 
staat auf Erden^^ einer Erläuterung des Lehrers bedarf, wenn er 
nicht die Meinung erwecken soll, die äussere Kirche jener Zeit 
habe die Natur eines wahren Gottesstaates gehabt. Auch § 
endet die dritte Pcfiodc nur in einer Einzelnheit , der Spaltung 
der romischen und griechischen Kirche und der Hinweisung auf 
die in der Folge sich bildende römische Hierarchie. 

Von den Kreuzzügen ist § 115. wohl mit Unrecht hehauptef, 
dass sie den Päpsten zum Wachsthum ihrer Macht gedient haben» 
Der Zweck der Päpste bei Veranstaltung der Kreuzzüge mag das 
gewesen sein , auch erreichten sie unstreitig diesen Zweck durch 
dieses Mittel theilweise: aber die in den Kreuzzügen zugleich lie- 
genden Ursachen zur Untergrabung der Macht der Päp^te^olltea . 
daneben angedeutet sein. ' 

§ 118. lieiaat Frani von Aasiai mit Domioteiia ,,ehrwlbrdig 
durch aeinen Gdst und eddn EnÜuMaamna.^^ Däa IrrthtaUdie 
in aefnem Leben und Treiben aoUte hier doch angedeutet adn« ^ 

§ 127. wird Tdn der Lehre der Remonatranten hi den Nie*- ^ 
derlanden gesagt^ daaa darin ein iwinglisdiea Element geweaen; 
ad. Sollte 'der Verf. die Abwefehung deraelben Ton CalrinV 
Prideatinfitibii8lchre,gemeiHlliabenf aevielRef. bekannt lat, war 
Zwingü in dieser L^re elranso atreng als Calvin. 

§ 129. Ist eine treffende Sehilderung der Strdligk^en In - 
der evangelischen Kfeehe gegeben , nnr adite hier beatimmter 
darauf hingewiesen aein« daaa die Lehre der , Lutheraner , na- 
mentlldi« wenn. „gleich von ihrem Beginn an ihre Entwickeipng 
nnf die Ehie gottUehe Q^dle und Hhditachnur der Lehre, die , 
kill. Schitfity und auf Ihren von Jedem nMnaehliiiien Ammhen 
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tiuabhängigcn Gebrauch gcrichtet^^ unter diesen Streiligkeiten die 
• Bx€gfe8e unter das Joch der Dogmatik gebeugt liabe. 

So sehr man, wie schon bemerkt wurde, vieiraehr auf 
Beschränkung, als auf Vermelining des Stoffes in diesem Lehr- 
buche dringen sollte, so ist dennoch § i^-i. unter den Verunrei- 
nigungen des L(.>bens der evangcl. Kirche aucli der Hang zur AI-* 
ehymie im 16. und 17. Jahrhundert noch zu er\^ ahnen. 

§ 138. wird Fenelon Bossuets Freund genannt; hier dürfte 
viohl das nicht sehr freundschaftliche Yerfahr^u Bossuets gegea 
Feneloir angedeutet sein. 

Unter den ausgezeichneten §§ dieses Lehrbuchs möchte 
Ref. aus diesem Abschnitte gerne den 139. gftnz hersetzen , wo 
die Theologie und Philosophie in der evangel. Klrcbe ntch der 
Refonnationszeit so umfassend und gedrangt und mit so treffenden 
. Bemerkungen geschildert ist, dass tuSf eine gründliehe vndToUstiüi- 
dige Erklirnng 4er elnzdnen Sitze und' Aindr&cke eemtu d 9tun*- 
den verwendet werden mfistten. Nur das UrtheU ibber daa ge- 
genwfirtig hemdiende philosophische System «etat Ref. ana die- 
sem § her, um au neigen^ wie der Verf. auch die der aefaiigeii* 
entgegenstellenden Ansichten iwar mit entschiedener Verwer- 
fung ^ aber dodi mit^bilUger B^urttieilung au «childern wdaa: 
^,wdt directer und einfluaq^elcher, heisst (BB» hat das neueate und 
aubllmirteate System des Idealismus Hegels auf den Gang der re* 
ligioaen und christlichen Ideenentwickelung la aehir terachtedeaea 
Dichtungen und Partfeen eingewirkt, thefla.dcai Offenharunge» • 
lind den Gnindwahilidten dea Chriatenthuma aieh anadilieaaend, 
Iheila krithcfa-apecnlatit aefaie religiös -gesehiditUche Raab ^et" 
nixditend.^^ 

Wie wir oben an den einsefaien Perioden einen ausammenftn- 
acnden Schhiair Tenalasten, so wfire noch weit mehr am Ende der 
ganzen Kirchengesdilchte ein Rückblick auf die letale Periode 
'Und auf die ganze Klrdiengeschlchte zu erwarten. Dadurch 
wurde die Darstellung , ohne dass das Werk um ein Bedeutenden 
vergrösscrt wurde, ungemdn viel an Fasslichkeit und an deni - 
dirisll. Pragmatismus gewinnen, der diese Uebersicht der Kir- 
chengeschichte vor vielen anderen Verauchen der Art rühmlich 
auszeichnet., 

Ueber die Darstellung 'der ausserchristlichen Religionen 
§ 144 — 156. erlaubt sich ReL nur eine Bemerkung im Allgemei- 
nen: eine Schilderung der organischen ßntwirkelung der religi5^ 
acn Ideen der alten und der nichtchristlichen Völker wäre, soweit 
eine solche möglich ist, hier sehr am 'Orte. Die Antwort, die 
der Verf. etwa auf diese Ausstellung gehen wiirde, stellt am Ende 
§ 157. ,,so interessant und wichtig der Entwickelungsgang dieser 
Religionen und die Entwickelung der Menschheit durch die in ihr 
aerstreutcn Funken der Wahrheit ist; so lassen sie sich doch aU 
nothwendige BntwickelUngsstufen dos €tel|taa e be n a o wenig be<* 
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tndileiif^tls der Irriham und die Sünde, die 0ine& ankleben, 
und Ton weldier (weidien) die tSriösnn^ von Anbeginn dngeleü ' 
tel, nur- dnrch die ▼olUconintene Offenberong Gottee im Fleisch 
der Welt konnte Tefmittelt und ▼erkindigt werden>^ Aber wie 
des Unknnt seine Gesdlse des WtehsthumB, so haben auch Irr- 
Ihnm und S&nde ihre Gdielse der Botwickeiung, 'die berQcksicli- 
tigt werden kennen, ohne dass diese Entwiokdnng sn einer natk" 
wendi§lkii Bntwickelnng des Geistes gemacht wir.d. Zudem ha- 
ben die in der oben ansgebobenen Stelle vom Verf. In den heid- 
nischen Systemen anerkannten Funken der Wahrheit ihr« beson- ' 
dere Kraft, der in einem solchen Werke um so mehr nachgegan- 
gen sein sollte, da erst auf diesem Wege die ErlosungsbcdlkrfUg- 
keit und Erlösun^sfähigkeit der Mensdien vollständig dargestellt 
werden könnte. Wenn in jedem Sj^steme das Gmndprincip auf- 
gesucht und diO' Fortbildung desselben, unter fortwährenden 
Süsseren Einflüssen , bedingt durch den in seiner Weise sich aus- 
bildenden VoUcscliarakter, nachgewiesen \v§re, so hätten wir eine 
Tollständige organische Eutwickelung dieser Religionen. Freilicli 
ist diese Forderung leichter zu machen, als zu erfüllen, da wir 
selbst von der griechischen Religion, die uns die bekannteste.ist« 
dodi nur fragmentarische Kenntnisse besitzen. 

Im Einzelnen bemerken wir nur, dass § 156. in der Schilde- « 
rung des Muhamedanismus die zerstörende Kraft des Muhameda- 
nismus, wie sie in ihren Folgen vor Augen Hegt, auch erwähnt - 
Min sollte. 

Doch, um nicht allzulange bei dem Eineji Abschnitte zu ver- 
weilen, gehen wir über auf die Einleitung in die Ribel, wo wir 
zuerst die Gelegenheit ergreifen, die schon bei der biblisclien 
Geschichte erwäJinten Grundsätze der Kritik weiter zur Sprache 
zu bringen, so weit es ol&ue Streit über theoiogisdie Frincipien 
möglich ist 

„Ungetrübte Reinheit der LJeberlieferung'^ ist nach § 5. ,>der 
g5itliche Endzweck.*^ Woher lässt sich das beweisend a priori? 
'dann ist der 13oden der historischen Forschung in Urkunden der 
positiven Religion aufgegeben. Oder a posteriori'^ Eine aus- 
drückliche Behauptung, dass dem so sei^ kann in der Bibel nicht 
nachgewiesen werden, und aus der Wahrheit der Geschichte 
selbst es beweisen zu wollen und^ um dies zu können , keinen 
auch noch so gegründeten Zweifei gegen die Wahrheit eines Fa- . 
ctums zuzulassen , das wäre ein grosser Cirkel. Doch im genann- \ 
ten §5. heisst es nur: ,,ein göttliches Walten über der Schrift 
hat auch in dieser Hinsicht gesorgt und diese heiligen Urkunden 
ausgezeichnet, indem sie mit einer Reihenfolge der gewichtigsten 
Zeugen beglaubigt und durch den früh verbreiteten Gebrauch eine 
solche Menge, Mannigfaltigkeit, Tüchtigkeit von Handschriften, 
Uebersetzungen , Citaten an das Licht gefördert hat, dass sich 
der Text der Schrift ^ sumal in aliem Wesentlichen^ mit^Zuver- 
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sieht ermitteln und seine Vollständigkeit sich erschliesfien lässt/^. 
• Welche Andeutnngen haben wir über die Art der Aufbewalirung 
der historisclien Schriften vor Sammlung des Kanons? Wohin 
gehen wir mit den verschiedenen Lesarten in verschiedenen Ue- 
^censionen desselben Stücks, wie Ps, 18. und 2. Sam. 22.? Was 
sauren wir über die Widerspruche oder Abweichnngen in Ge- # 
Schichtsbüchern, die dieselbe Begebenheit erxSblen? Wann ist 
der älteste Codex A. T., den wir betitieR, gescfariebeal Mit 
^er Bemtwortong golchcr und Umllcber Fragen mfisste man In 
Widersprndi gemthen gegen die oben angef&hrlen 'Behauptung 
gen, dl^reiiiteh ihre Beadiränkiing mlt iich fSlbren, iadem dabei 
steht : ^,ft allem Wesoidichen^^ luse sich der richtige Text er^ 
mittein. Aber das, was in Beiiehong auf die Texteskritik suge^ 
geben ist, sollte doeh jaiieb in Besiehung aaf die Kritik der Ge- 
scydite zugegeben sein,* weil es sonslheisst: uil probat, qui 
nimlnm probafr 

-Zwar giebt der Verf. auch in der historischen Kritik die vor- 
handenen unleugbaren OrUnde für eine IrrthnhÜTahigkeit der 
Verfasser dieser Geschichten sn , indem er s. B. $ 13. vom Bndi ' 
. Josiia sagt: ^JHe Verschiedenheit dee<{nellen konnte duige nicht 
nnaufibsbm Widerspruche in den Angaben veranlassen.^^ Aber 
die Grilnde, mit denen die ,,T^eue &r Geschidite^^ bewiesen 
werden* soll, sind der Art, dins man deht, scimn der Gedanke 
an eine Irrtkumsfähigkeit ist dem' Verf. unvereinbar mit seiner 
Vorstellnng^yon dieser Treue; denn er sagt: „durch die Natnr 
der erzählten Begebenheiten, sofern sie als wichtige Öffentliche 
Handlungen einer Aufzeichnung bedurften , durch die nahe nnd . 
wichtige Stellung Josuas bei denselben als Kriegs- und Staats- 
haupt, durch den entsprechenden alterthüra liehen Charakter der 
auftretenden Personen wird es sehr wahrscheinlich, dass der 

- Verfts^, von den Begebenheiten nicht allzufeme, ^seine Ge^ 
schichte sehr treu aus gielcbzeitigen Urkunden^ die er sum Tlieil 
selbst erwähnt, und zwar wohl aus Urkunden Josuas selbst ge-' 
schöpft habe/' Unter die liegebenheiteut die eine urkunden- 
massige Aufzeichnung bedürfen konnten , gehört im Grunde nnr 
die Austhellung des Landes; was folgt aber aus dieser für die , 
Erzählung Ton Schlachten oder von andern, das ganze Volk be- 
treffenden Begebenheiten 'I Und überdies finden sich gerade in 
der Austhellung des Landes bedeutende Schwierigkeiten durch 
Widersprüche mit den in der gleich folgenden Geschichte der 

. Richter vorliegenden Verhältnissen. Was hat ferner Josua's 
Stellung zu den Begebenheiten mit der Treue der Erzählung zu 
schaffen? Sollte nur in der Geschichte eines israelitischen 
Staatsoberhaupts ängslliclie Genauigkeit geübt worden sein, wah- , 
rend in luijserer Zeit der Kritik so manche Unwahrheit in Bezie- 
hung auf wichtige Staatsverhandlungen ausgeht und geglaubt 
wird. Wenn sodann die auftretenden Personen alterthümiich 
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sind: war das der Verf. selbst, wenn er ein halbes Jahrtausend 
nach den Begebenheiten gelebt hätte, nicht auch für wns^i Miiss- * 
ten sie es nicht sein , wenn auch der Verf. in seinem Sinn Alles 
modernisirt hätte Woher iässt sich endlich beweisen, dass das 
Bucli der Frommen, ins dcoi J<rt. 10, Ii ff. .Steilen angeführt 
werden, eine gleich%9Üige Urkmide sd? Was .beweist der nach 
G. 22. errlehAete Altar weiter, als dasa i an dieses Datikmal die 
Sage von dieser Begebenheit gelcnüpft worden , folglich aehtiftlf- 
che UffcttDdto daron sur Zelt dea Veif^^nlaht Torhanden gewesen 
iflient Wo aind die Geaetse nnd Rechte so finden die '24. 25. 
«rwihnt sindl' gewlea Ictonen damit nldit Geachichtaer^Iiluugen 
gemeint adn, was In der Note für möglich eiUartwIrd. •„Mög- 
lichkeit^ letstere Stolle füf Jbsna aia Hatiptverfasaer des Gänsen . 
in bondtsen/^ Wer diese Gegenfragen des Ref. liest, der könnte 
gtaubeflf deraelbe wolle alle hiatorlache. Glanbwfirdigkoit^ deo 
Bttchea Joaua anfheben« Aber dnrch diese Meinung wird nnr 
dem obenerwShotcB Satso: all probat, qnl nlmlom probat — ' 
Zengnlss gegeben. Die Beweislahrting dea Verf. mft aolche fiin- 
Bobeden herror, die Allea vfnsaatosaen scheinen. Denn wer die 
Qknbwfirdlgkelt dieaea Geachlchtabnoha mit der rorgefassten Ah'> 
sieht nntorsncht, elnio der bnchslSbllohen Wahrheit möglichst 
mA% kommende Treue der Brsahlun^ an beweisen, der^erail-' 
hast solche Zweifel nnd weckt, wenn« er Junge Leute vor sich 
hat , die Ihre Fronde' am NiedenrcSsaen haben, eine Art der Kri- 
tik, welche allo Ghinbwilrd^kelt der biblischen Geschichte un^ 
tergribt, eine Kritik , Ton der Ref. weit entfernt Ist. Denn auf 
der historischen Wahrheit der altteatam. Geschichte rnht seine 
eigene dogmatlache Ueberzeagimg von der Göttlichkeit der bibli- 
schen und namentli«^ der chrisiliclien Offenbarung. Aber seinen 
Glauben an j^ne historisclie Wahrheit auf schwaclic Stützen zu 
Ifrundeii «md sich zu bereden , ein nnsureichender Qewdsgrnnjil * 
müsse dennoch für kriftig gelten, scheut er sich um so mehr, *. * 
weli jede* Scheu vor vollständiger Untersuchung die Meinung zu 
verrathen acbeint, ala hätte Gott in der ^egrOndung aelner Of-^ 
fenbar'ifngen aua Veraehen eine Lücke gelassen, die nun der 
Menach audeckcn oder auafulien müsse. Dies auch in Beziehung 
auf andere Stellen dieses Lehrbuchs anztiwenden. würde vom 
SweCk ' einer benrdicllenden Anzeige allzuweit abführen. Nur 
noch eine einzige Stelle aus der Einleihnig ins A. T. anzuführen 
kann Ref. nicht unterlassen, weil sie die Scheu vor kritischen 
Fragen besonders deutlich charakterisirt: § 22. ...Der Inltalt dea 
Baches Esther schliesst sich in Hinsicht auf die Veranlassungen 
und Folgen der erzählten Begebenheit nahe an die vorhergehende 
und nachfol;?cnde Geschichte, sowie an die persischen Zeitver- 
hältnissc und Sitten an, füllt eine bedeutende Gcschiclitslücke 
i^swiacbeu dem ersten und andereo Theil dea Buches li«sra) aua 
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und begröndet sein« Glaubwürdigkeit aucli durch ein lauge fort- 
> dauerndes Denkmal im Feste Pnilm.^^ 

tiebrigeiw weirden schön diese ausgehobenen Stellen dem 
Lefeer dieser Anseige gehörig Beweis dafür geben, dass auch 
dfdser Theil dieses Lehrbuches, mit dem sich Ref. wegen der 
darin befolgten Gnmdsitse hist Kritik am wenigsten befreunden ^ ' 
kanO) dennoch das firgebniss tiefen und consequentes eigenen 
Slttditfms, verbunden mit umfassender Belesenheii, sei. 

Das Gleiche ifisst sich,* nur in noch hölierem Grade, von . 
der Einleitung ins N. T. rhhmen, und wenn Rjef. einige von den -\ 
ihm als unrichtig erscheinenden Behsnptungen aushebt, so will 
er dsmit nur eine|i Beweis geben, dsss er audi diesen Th'eli des 
Budies mit Genauigkeit durchgelesen hat» 

Am Sdiloss § 6St. wird von den paulinischen Briefen behau - 
tet, sie seien im Kanon nach einer passenden Sachordnung ge- . 
stellt. Warum nicht lieber, wie dasau^^h Neander annimmt, ^ach 
dem Range der Gemeittdenl Eine Sachordnung wird sich bei 
Briefen, die zum Theil,'wle die an die Corintfier, Tielegann 
Temhledene Gegenstände besprechen , .schwer durchfuhren las- ' 
isen, und der Brief an die Galater müsste unstreitig bei einer 
Sachorjdnung die erste oder nach dem Brief an die Römer die 
nichste Stelle einncliraen. , 

Doch wir habe^ schon ftn viel Raum für diesen Theil der Be- 
ortheilung in Anspruch genommen und niüssen uns endlich beel^ ' 
len, zu der christlichen Religionslehre, welche den 3. Theil die- 
' ses Lehrbuchs ausmacht, überzugehen. Hier befindet sich der 
^Verf. ^uf seinem eigcnthüralichen Feldes was sich darin zu er- 
kennen giebt, i1<is8 dies unstreitig der gelungenste Theil des 
Buches ist. Ohne aber Einzelnes zum Lobe auszuheben, will« 
Ref* hauptsächlich diejenigen Stelleu bemerltlich maohen, in de* 
nen der Zweck dieses Compendiums der Dogmatik, zu einem 
Lehrbuch für Schüler von 17 Jahren in dienen, nichtgehörig 
' berüclc sichtigt su sein sc!) eint. - 

In der sogenannten Apologetik lasst vorliegendes Lehrbuch , 
dem historischen , d. h. dem aus den Aussprüchen und Thaten^ 
Jesu und der Apostel selbst genommenen I3eweise fi'ir die Gött* 
lichkeit des Christenthums, die gewöhnlichen philosophischen 
Vorfragen über den HegrifF, die Möglichkeit, Nothwendigkeit und 
Erkennbarkeit der Offenbarung vorangelien. Die Zweckmässig- 
keit der Aufnahme solcher Fragen in den Kreis dieses Unterrichts 
möchte Uef. sehr bezweifeln. Es ist kaum anders möglich, als 
dass Leute dieses Alters, wenn man solche Beweise führt und 
'anführt, ohne der sie hervorrufenden Einwürfe und Angriffe zu 
erwähnen, gar kein Interesse liahen, weil sie meinen, was ein- 
. mal sei^ dessen Möglichkeit und Nothwendigkeit brauche nicht 
erst erwiesen zu werden. Legt man aber, um die Unternehmung 
dieser Beweisführung zu rechtfertigen, die Gründe^ für den Zwei- 



Digitized by G^M^l 



9M Religion.. » 

MmU der nittliifeii.Papiilaritil dar; so mcheiat derselbe tb nn- 
wfderle^licli and wird durch jeden CKsgenli^weis verstäriLt ' Doch 
diese Frage über das Mehr Aod Minder in EinföhruDg der Sch&- 
ter in philosophische und theologische Materien, . über die Grens- 
Ünie , diesseits wekber der Rellgionslelirer immer sti Verweilen 
habet ist wohl sie für Jeden thbenengend zu beantworteh, und 
die Antwprt muas grosscntheils Ton der Individualität des Lehrers 
und seiner Schüler abliSngfen. Aber daa Lehrbuch hat auf die 
Verschiedenheit derselben Uiicksicht su nehmen. Was in dieser 
Beziehung bitte gesclicheii Icönnen und sollen, darüber sei es 
Hof. erlaubt^ nur in Besieliung auf einen Sats dieses Lehrbuchs 
seine Ansicht auszusprechen. 

§ 9. beginnt also : Schon die nnserm Geiste Mesenttiche 
Idee der Relipon, die ein (ebendi^es Verhahniss des Menschen 
mit Gott enthalt und bezweckt, lilsst an der Möglichkeit einer 
Ofrenbaruiig, als einer Begründung und Brncnerung dieses Ver- 
hältnisses vop Seiten Gottes, nicht sweifeln.^^ Schwerlich wird 
ein Schüler vor der Lection wissen^ was das heissen soll, und 
wenn gieicli das Wort Möglichkeit darch den Druck herrorgeho- 
ben ist, so kommt er nicht darauf, dass in diesen Worten die 
Möglichkeit der Olfcnbarung boviesen werden soll. Also sagt \ 
ihm das der Lehrer, und führt ihn in das Verständniss des Be- 
weises ein. Thut er nun dies in derselben abstracten Form, 
sucht er in solcher Weise seinen Schülern darznthun, dass sie in 
einem lebendigen Verliältniss zu Gott stehen iuid stehen sollen ^ 
80 entsteht in ihnen das Gefühl, oder die anf ein dunkles Gefiihi 
gegründete Vermuthung, man wolle ihnen rciisiose Gefühle auf- ' 
nötliigen, und sie treten zurück. Bios wenn Beispiele zu Grunde 
gelegt werden, wenn man das Leben Abrahams, iMose's. der . 
Propheten, Jesu als ein Leben vor Gott und in beständi^'er \ er- 
bindung mit Gott schildert, wird sich jene Wirkung vermeiden 
lassen. Um aber dazu zu veranlassen, hätte der Verf gewiss, 
besser gethan, ins Lehrbuch gleich eine solche conerctc Behand- 
lung dieser Frage aufzunehmen. Dies heisst aber nicht ^iel mehr, 
als oben schon gesagt ist, diese pliüos. Vorfragen wären lieher 
ganz übergangen worden, was gewiss um so unbedenklicher hiiüQ 
geschehen können, da der nachfolgende exegetische Beweis iVir 
die Göttlichkeit des Cfiristcnthums nach allen Theilcn gründlich 
und umfassend geführt ist. Nur mit der einen Wcndun«: § 27, 
icann sich Ref. niclit verständigen: „Für den göllliclicn Inlialt des 
Chrisfenthums bürgt uns auch der göttliclie Ursprung der Bücher, 
worin es niedergelegt ist. Die den Aposteln bleibend und l'iir die 
höchsten Kindzwecke der Gemeinde verliehene Amtsgabc des hei- 
ligen Geistes befähigte und begeisterte sie wie zu göttlich reinem 
mündlichen Vortrage, so zur ungetrübten schriftlichen üeberlic- 
ferung der götilichen Lehre.*"' Davon soll hier nicht die Rede ' 
sein, da£i:$ der in diesen Worten liegende Beweis für die Inspiration 
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mir die' göttliche Begeisterung der Apostel darzulhun im Stande 
ist^ und die historischen Schriften, unter denen besonders die ^ 
freih'ch hier im Verlaufe d< s § mit Stillschweigen umgangenen — 
historisclien Schriften A. T. begriffen sind, nur durch eine unge- 
bühHiche Ausdehnung der Beweiskraft hereingezogen werden. 
Der Zweck obiger Anführung sollte nur sein, darauf aufmerksam 
zu machen, dnss durcJi die W^»ndung, durch weiche diese Worte 
diesen § an den vorhergehenden anschliessen , die Inspiration 
zum Grund des Glaubens an die Göttlichkeit des Inhalts der 
christlichen Lehre gemacht würde, w as wohl schwerlich der Sina. • 
des Terf. ist, und was in keinem Falle zugegeben werden könnte, 
da man ja für die Inspiration, wenn man nicht das testimonium . 
Spiritus sancti auT sie ausdeluien wollte « kelueu andern Beweis 
liat, als im Inhalte der Schrift. 

In der Versölinungslehre vermisst Ref. die hier vor Allem 
nöthigc Klarheit in Hervorhebung der Ilauptgesichtspunkte. 
§ 74. heisst es : ,,Die erste Absicht und Frucht dieser Selbstauf- 
opferung (des Leidens und Sterbens Jesu) ist die Versöhnung der 
Menschen mit Gott, die Entfernung der in unsern Sünden und 
im heiligen Gerichte Gottes über sie gelegenen Hindernisse un- 
serer Seligkeit. Der Tod Jesu ist Pfand und Ursache der Verge- 
hung unserer Sünden, als der die Schatten des alten Bundes voll- 
endende Opfertod des Heiligen für die Sünder, als vollendete ' 
ErfiUliing des heiligen Willens Gottes und seines, das heilige 
Missfallcn an der Sünde, den Fluch über sie verkündenden Ge« 
sctzes. Gott versöhnte in diesem Akt seiner tiefsten Herablas- 
sung die Welt mit sich selbst in seinem Sohne, der mit freiestem 
und heiligstem Willen die sündige Menschheit vertrat und kraft , 
des unendlichen Mitgefühls seiner $&ttltch- ineiisdiUchen Liebe in 
den Aniheil a^ , Sundenelend eintrat.^^ Im ersten Satse fsl als 
ernte Absieht und Fracht des Todes Jesu die Versöhnung der 
Menschen mit Gott gesetzt, unter diesen Begriff 'al>er zugleidf 
die Btttfemung der Snnde nnd die Volliiehung des § öttUchen Ge^ 
liehft aufgenommen , 2 Punkte, die in den 2tblgenden Sitsen in 
lungelcehrter Ordnung weiter ausgeführt werden, Södann ist im 
%, Satse .schwer naclmofolgen und einzusehen, wiefern der Tod • 
Jesu die Kraft liat, SGndenrergebung i\i wirken. Er hat sie 1^ 
als Opfertod , 2) als Tollendete (vollendende 1) Erfüllung des hei- . 
Ilgen Willens Gottes und (wird hiermit ein dritter Punkt ange-> 
f&^, oder dor «weite erklärt, an die Steile des Willens G^ottea * 
das göttliche Gesetz gestellt?) seines Gesetzes. Ihidlich lässl 
sich das, was über das göttliche Gesetz getagt ist, schwer in Zn* 
sammenhang mit dem Tode Jesu ^bringen: „es verkündet das heil. 
MIsdbllen Gelles an der Silnde, den Fluch Über sie^S — also ge- 
wiss am wenigsten über Jesum, der ohne Sünde war. Die In den an- 
geführten Worten des § angedeutete Erkllrung der dabei angeführ- 
ten Bibelst. GaL % 13. 2^ Kor. 5, 2t ISsst sich schwer durchfuhr. 
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An sich wohl Terstandlicli aber als die Grenzen unsers Wis- 
sens übersteigend, scheint ein Theil § 78.^ zumal für ein soU 
ches Lehrbuch, überflüssig za sein. ,^ Der Zustand nachdem 
Tod ist nicht ein* ganz nnentocbiedener Mittelzustand oder gar 
Stillstand des Seelenlebens , sondern ein aus Ruhe, Entwicklung 
und Eptseheldung in Teftchiedenen Gradeo nnd Arten gemischter 
Snstand, der towohl mlf dem sittlichen Werthe des irdischen 
Lebens, tls mit der letsten feierUehefi Entscheidungsepoche io 
Jbewnsstom Ksusalsosanmienhaiige steht, bei deneki« die hier 
schon in Glanben- und Gemeinsphafl des Erlösers bewihrt sind, ^ 
ist der Zwischenittstand («wischen Tod nnd Auferatchnng) mit 
der Erlösung selbst innigst Terbunden, und bei ihnen herrscht 
die. selige Entscheidung ihres Looses ,T6r. ^ %ie wesentlichen 
Punkte dieser Darstellung sind swaf mit Bibelstellen belegt und 
die In dieser Anführung enthaltene Erklärung dieser Bibebtellen 
in der Anmerkung durch die Worte gerechtfertigt: >^itm höhe- 
ren Re^lisnlus der Bib^ gendtes, ddrfeii nicht alle sinnlichen* 
Ansdriicke darüber als Bilder gefasst und in abstrakte Be^raffe 
Terflikshtlgt werden.*^ ' AUdn wer will die Grense lielienl Der 
Verf. hitte hier mit Recht Toraussetsea dftrfen, dass mancher im 
den wesentlichen Lehren des Christentbums volftommen mit Ihm 
einige Lehrer hier för BUd nimmt, was er IHr einen Ausdruck 
des höheren Realismus der Bibel erkUrt, nnd hätte lieber solche 
; Lehrer nicht in die Nothweudigkeit ?ersetien sollen , durch üe-. 
.bergeliung dieses § dem Lehrbuclie zu widersprochen. 

Doch dieser Widerspruch würde allerdings, weil er nicht 
ilas ^Vesen betrifft , dem Lehrbuclie in den Augcu des Schulors 
W€iil^ Schaden bringen, und in sofern kann auch die letzte Aus- 
stellung Ton mhiderem Belang sein, nnd wir gehen auf Wichtige-. . 
res über. 

In fioT Sittenlehre, die sich mit fortlaufender Paragraphen-.; 
zahl uls zweiter Theil der christlichen Religionslehre an die 
Glaubenslehre anschliesst, will Ref. um so mehr bei einer Haupt- 
ausstellung verweilen, da diese das Wesen der Auffassung selbst ' 
betrifft und das Uebrige entwelder zu lobender Anerkennung oder 
Bu minder wichtigen Wünschen Anlass gieb(. Es ist die beim 
dogm. Frincip des Verf. am wenigsten zti erwartende , dass das 
evangelische Pruicip der Sittlichkeit njcht überall bestimmt genug, 
festgelialtcn ist. Je unerwarteter die Ausstellung ist, desto' 
meinr ist es nöthig, dieselbe zu beweisen und zu rechtfertigen, 

Zu dies(>ni Zweck soll zuerst die Uebereinstimmung dieser^ 
Sittenlehre mit der Moral des Evangeliums dargethan werden. 

Dos Prhicip der Moral ist gleich in der allgemeinen Sitten- • 
lehre § iOl. besproclien und darüber folgendes gesai^t: „Die 
Vereiuigung des formalen und materialen Grundsatzes ist in der 
cliristi. Sittenlehre gegeben durch das Grundgesetz der Liebe 
Gottes; eine in der Idee der uaendlicheo, namentlich sittlichen 

• » 
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Vollkommenheilen gegrühdete Richtung unserer Terniinftigen Tric- ^ 
he auf Gott. IVJit diesem Princip hängt, da Gott selbst die Liebe, 
Urbild und Urquell aller Vollkommenheit ist, das Pnncip der 
Nachahmung Gotte6 und oer Vollkommenheit ausammen. Es ' 
schiiesst sich genau an die Idee des Guten und der lebendigen 
Urbildhchkeit des Goten in GoU an, knüpft daa Gute sngicich 
an das Gefühl des Menschen und seichnet sich dnrdi allseitige 
Wirksamkeit, Reinheit und NatargemSa^itTer allen Principien 
philosopiiischer Sittenlehre aiis.^^ ^Die8 wird In der beaondem 
Sittenlehre untes den Pflichten gegen Gotl § 109. nodi ni^er 
bestimmt: ,,die innere Verehrung Gottes wird im Christenthum 
naher bestimmt durch das nie gani entschwindende Gefnhl der 
Slhide npd durch die höchste VeHierrllchnng der sittlichen Voll- 
kommenheit Gottes, besonders der Gnade-*^ upd § llO« „die 
Liebe Gottes wurzelt in dem Erlösungs - und V^öhnnngsbe- 
dnrfniss und erhilt durch die soTorkommende, xur Gemeinschaft 
mit uns sich herablassende Liebe ihre stärkste Weisung und Ver« 
pflkhtung. Damit stimmt von ein^r andern. Seite ftberein , wa^ 
ichon iAi -allgemeinen Theil, In der Lehre Ton den sittlichen. An* , 
lagen des Menschen ftber die Freiheit gesagt Ist: §97.^, Das 
Christeolhnm seigt die Freiheit des Menschen awar dnrdh die 
Sunde aiterirt, , in Begehung aof das Gute insserst geschwidil 
und verkehrt, jedoch nicht serstort, sondern, als Bmpfilnglich- 
keit Pär höhere Einflüsse un'd Wahriieiten Immer noch vorhan- 
ilen. Daher wird sie in den Ermahnungen und Triebfedern stets 
ingesprodien , und durch die Lehre iui|l Kraft der Erlösnog« 
durch das Wiriccn der freien .Gnade Gottes Im Menschen wird mit 
dem ganzen Menschen auch seuie Freihält wiederhergestellt su 
ihrer ToUen Kraft für das Gute und Götth'che. „Das Christen- 
thum^ als Anstalt der Erlösung^ ist das Gesetz der Freiheit 
§ 99. wird dem Gesetse eine das Gewissen erweckende , der Er* 
lösung eine es beruhigende, reinigende, und vollendende Kraft 
lOfeschrieben und von der Erlösung gesagt, sie habe im Gewis* 
ten, als dem bewossten Erlösungsbedürfniss des Mensclien , ihren 
nichtigsten Anschüessungspunkt. g 102. ^Die Schrift beschränkt 
die b los erlaubten, gleichgültigen Handlungen durch das Gnmd- 
gesetz heiliger Liebe ^ das jeden Moment des Lebens, beherrschen 
•oU." ' ' 

Diese Stellen insgesammt mnssten^ angeführt werden, weil 
sonst durch dus Folgende die Meinung erweckt werden könnte« 
die Sittenlehre dieses Lehrbuchs trete ganz aus dem ev. Stand* 
punkt heraus; es steht auf demselben in seinem Princip und in . 
der Durchführung dieses Princips bei den allermeisten Pflichten ; 
nur die Pflichten gegen den Nächsten sind nach Ref. Ansicht in 
dieser Darstellung verkiirzt. § z. B. licisst es: ,,Die erste 
Gruiidbedhi<ri!ng des sinnlich vernünftigen Daseins und Wirkens 
ist das Leben. Gott liat durch die JNatur imd durch sein Wort 
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und dnr^ den Mren Zweck deg Lebent d«iii Maifelieii hdr 
ligeii Recht auf diseelbe eingeriumt , das weder auf gröbere aocb 
auf. feinere Weise, weder gtns noch thei)weite veiietat werden 
darf, ohne beaandcfeXolliaion mit dem eigenen oder dem 6e- 
.aeHaefaafttrecht auf daaseibe Ont; dies sind die gesetsmSasigen 
Ananaiimen, die oinriglEeltiiche .Todeaatrafe, der rechtn^sige 
Krieg und die Priiatnothwehr. ^ lat der in dieaer SteUe aum 
Princip> erhobene Kccfatabegriff mit den Fordernngen Chriati und . 
mit dem Princip der Liebe vereinbar 1 Unmöglich; im Begriff dea 
Rechte liegt ehie AbachliMnnf , in dem der Liebe/ eine Hinge- - 
hnng der Pera^nUchicelt, nnd Steilen wie Mttthi»20, 26 fgg. 18, 
22. 5, 38 If. nnd viele ähnliche sprechen ea bucbstlblidi aua, 
dass der Christ .Icein eigenes Recht einem fremden gegenüber 
stellt. "BinigermaaSsen eiicennt der Vcrf/dite aelbst an, indem 
er in demselben § 138. aagt: „vom christlichen St^dpunlct aus 
a^lbar aind jene gesetalichen Aasnahmen (Todesstrafe, Krieg 
und Nothwehr) von dieser Pflicht möglichst au beschranken , und 
die Attffiahme solcher abnormen Zastinde und Handluugswelae;! 
iat als ehie, wenn gleich bis Jetst noch ideale, Aufgabe des Chri- 
atenthoms, deren möglichst annähernde Lösung heilige Pflidit 
lat, SU betrachten* Im letaten Ziel ist demnach der Verf. mit 
uns einveratanden: aber jene Aufgabe des Christen thiims darf 
nicht darmn^ weil sie eine ideale Ist, beschr&nlct und herabge* 
stimmt werden. Die christliche Sittenlehre muss ihseu Unter* 
8chicd von einer Rechtsgesetzgebung behaupten und muss dem 
Christen das Ideal vorhalten, das von unserm Herrn durcli Wort 
und That aufgestellt worden ist. Wenn dann der Staat um dea 
Herzens Hfirtigfceit willen für bestimmte Fälle noch besondere 
Bestimmungen zu machen hat, so unterliegen soldie allerdinga 
dem Urtheil der christlichen Monil, aber der Steigt kann von 
dieaer nicht getadelt , sondern muss wegen dieser Berücksichti- 
gung der Bedürfnisse der Gesellschaft gelobt werden. Aber der 
Kiflzelnc hat als Christ seine Christenpflichten stets aus einem . 
und demselben Standpunkte zu betrachten. Wird also der Christ ^ 
z. 11 nie eine Sclmldklage anhängig machen 1 Durch solche Fra- 
gen aus einer Casuistik wird schon der Standpunkt verrückt. Un- 
tcrlässt dieser die Sclnildklage nur aus Sorglosigkeit, weil ihm 
der Schutz seines Eigenthums Unannehmlichkeit verursachen 
würde, so handelt er unrecht. Verfolgt ein Anderer eine Schuld- 
klage bios, um sein Recht zu verfechten, so handelt er auch un- 
~rec!it. Wenn der Satz der Moral in der Wirklichkeit eingeführt 
und für eine Jleihe von Fällen zum Gesetz erhoben werden soll, 
80 wird er ebendamit zum tödtenden Buchstaben. Darum können 
jene einzelnen Falle immer nur vom idealen Standptmkte des • 
Christenthunis aus beurtheiit werden. Auf diesen weist dies 
Lehrbuch in den oben ausgehobenen Stellen und auch anderswo 
fortwährend Jtiu, a. B. § 139. „Die Schrift bestraft schon kiei- ' 
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nerc Verkeilungen dieser Art als Befleckung und Verscheming 
der Bürgerwiirde des hiiumlischen Reich's. '■^ Aber diese Bür- 
ger wür4e ist ein unveräusserliches Gut und darf nicht auf Zeiten 
gegen ein irdisches Bürgerr^ht in den Schatten "gestellt werden. 

Doch es ist Zeit, diese Anzeige zu schiiessen. Nor elifen. 
Wunsch Icann Ref. nicht snr&ddislteu. Ans Bestreben« die 
§§ durch M ann igfaltiglieit der Uebergänge an einander zu knüpfen ' 
und durch die ganze Datstellnngsweise das logisclie Gerijjpe^ sn . 
fiberklelddn, ist oft eine für den Schnler nicht nur,, sondern oH 
üuch für den Lehrer fühlbare Schwierigkeit^ den Znsammenhang 
des Chmzen und Einzelnen festzuhalten entstanden, eine Schwie- x , 
rigkelt, die phne Zwelfid«u& dem Leser dieser Anzeige schon 
•aus den dnzelnen au^gdiobenen SteUen fühlbar "geworden Ist. 
ün desswflien- wlird^ nadi unserer . Anficht die BraSichbaAeit 
dieses Ldirbnclw'nni Vieles erhfthi, wenn, wie diese schov.oben * 
In Beziehung auf die KSrchengesdiichte ausgebrochen «rurde« 
Jeder $ seine besondere, ndt neben - und unter -ordnenden Zah- 
len und Buchstaben versehene V üeberschrift hätte. Oder wenn ' 
der Verf. dieses scheut, so sollte ifen so gewisser in der voran- 
itehenden Inhaltsübersicht mehr, als geschehen ist, anfs Ein- 
zelne eingegangen und dort der Inhalt jedes § mit Beisetnnng der 
Paragraphenzahl nachgewieseil sein. 

Nicht , nm^nuch noch etwas zu loben , nachdem Mehreren 
getadelt ist, sondern um eine besondere Freude nicht zu unter- v 
.drüd^en, muss Ref. ^och eine Eigenschaft des Lehrbuchs rvli- 
mend anerkennen, dnroll die es in gcigenwirligor Zeit als ge- 
wichtige Stioune aus unserm Vaterlande angesehen werdien kann* 
Es is( diess die fortwälirende Hinweisung auf Steilen Ton r$mw 
und griech. Ciassikern , oft wörtliche Aushebung derselben. Da« 
durch widerföhrt dem Studium dieser Schriftsteller nach 2 Seiten 
hin, ihr Recht: sie werden in ihrem so sonderbar verkannten 
Werth einfach anerkannt, und daneben wird der Unterschied 
zwischen klassischem AUerthum und Ghristeuthum klar vpr Au- 
gen gestellt« 

So schliesst Ref. mit dem .Wunsche, dass dieses Lehrbuch 
bei Lernenden und Lehrenden viel anregen , echt christliche Er- 
kenntniss begründen undrördern, echt christlichen Sinn püaazeu 
und dadurch des Segens viel stiften möge. 



L Stoff zu ftiylistischen Uebungen in der Mutter- 
Sprache. Für obere Clafiseo. la autfübriichen Dispositionen 

. und kürzern Andeutungen von D. G. Herzog, Dircctor des Gjmna- 
eiums und ProfeMor zu Bernburg. Zweite vei-besserte und stark 
verniebrte Auflage. Halle bei C. A. Scbwelschke und Soho. IboU. 
\\i u. 414 Seiten. 8. 
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adjecto nÜMUioram prMiptiitvi« — «mi^MBd» oflSart M, Asik« 
Htgw. Vmn MgUtor egregiai. UmWnÜ, MDCOCULUV. 
fimiliWt M fjfik Umphi TlMOMiaa. (Mi* AtttiteCar.) — 

5, Ideen zu Sty lübftrigen mit Andeutungen zum Ge- 
brauclio derselben beim Unterrichte in obern Mädchenclassen der 
Bürgerschulen nebst beigefügten Slylprobcn. Gesammelt von C. 

\ HicrschCf Prediger. Zweite Sammlung. Zweite verbesserte und 
•ehr vermehrte Auflage. Leipzig, 1835. Wcygnndsche Verlags- 
buchhandlung. (L. Gebhardt.) XVI u. 286 Seiten. 8. 

4b Mßtho dis che Anweisung zum Unterr icht in, den 
deut sehen Stylübungen mit besooderer Bncksicht auf 
die Fertigkeit im mündlichen Vortrage entworfen , und mit vielea 
fttufenmästig geordneten Uebuog^aufgabeo aasgcstattet. Ein 
Haadbuch für Lehrer in Elementar - und Bürgerschulen von Karl 

t JSormann^ Rector der neuen Töchterschule auf der Fried richsstadt^ 
und Lehrer am königl. Seminar für Stadtscliuleo in Berlin. Zweito 
verbesserte und vermehrte Auflage. Berlin, 1838. Verlag von 
Herniana Schult« e. (VormaU G. F* Flabatdie Veriagabuclihi^* 

jEilt dir «ich j&hrlidi Termehrenden Amahl ven Hilinnittdii 
Ar toi Vnterriclil im dentieheii Style, besonders tob Atiweimiii* 
gmi anl AlifgtbeiiiMniiiluBgen sind hier vier herauigehoben «id^ 
msanimeng^telll, ^eils weil sie wohl zu den bcs8ern und sn« 
gleidi wohlfeiieiw gehdreD^ wie denn die drei deutschen schon 
in zweiter Auflage erscheinen^ theils weil sie sieh In den beiden 
beieichnolea Rücitsichten füglich vergleichen und danach viel» 
leidil besser als einzeln würdigen laMa « ebgieich die beiden er- 
eteren mehr Stoff- und AnfgabeniMUilnngen als Anweisungen 
sind, bei den beiden letileren das umgekehrte VerbÜitniss statt- 
findet. Wenn es übrigen« anlfailen m5chte, das« nnter den 
Hüifsmittelu für den Unterricht im Deutschen hier ein lateinischen 
Bneil anfgef&hrt wird , so findet doch diess seine Rechtfertigung 
oder wenigstens Entschuldigun«:: dann, dass der daHn gegebene 
Stoff sich eben se gnl für deutsche ab l&r intelninehe Anfaitoe 
verwenden lasst. 

Das erste der vier Biiclier ist bereits nach seinem ersten Er- 
scheinen in dieser Zeitschrift IV, 12, 4, 89.^ ff. im J. 1834 ' 
angezeigt und nach Verdienst gelobt, indem ich darauf verweise, 
wiederhole ich, dass es sicli durch Keiclithum an StoiT, durch 
Zweckmässigkeit der Aufgaben, durch Gedankenfülle und Rich- 
tigkeit der Ent\%ürfc auszeichnet, und setze hinzu, dass in der 
zweiten Auflage das Werk in allen diesen Punkten noch gewon- 
nen hat. Der ausführlichen EntwVirfe sind 210 , der blossen Auf-*^ 
gaben w einem Anhange noch 200. Letsteretsind jetnt hiniuge- 
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kommen, sowie zu den ersteren 20 neue, und 5 mit anderen ver- 
tausclit. Von denen , die sich durch Neuheit auszeichnen, "wili 
ich nur ein paar anführen , nämlich IVr. 207. Ein orientalischer 
Dichter vergleicht des Menschen Lebenstage mit einem Gesprä- 
che: worin liegt die Aehnlichkeit zwischen beiden Nr. 180. Be- 
trachtungen eines Jünglings über den Gedanken , dass das ganze ^ ■ 
spätere Schicksal des Menschen oft von den Jahren Sechzehn bis 
Zweiundzwanzig abhängt. Nr. 84. Der Luxus von seiner vortlieii- 
Iviiften Seite betrachtet. Ucber die letzte dieser drei Aufgaben 
hat K. Rosenkranz in den ^, Studien , Berlin, 1839 einen lesens- 
werthen^ geistreichen Aufsatz geschrieben. Aufgaben zu komi- 
scheu Darstellungen möchte man noch mehrere wünschen, wie 
Nr. 148 und 149. Seibstbetrachtungen einer guten alten Haut, 
und Schicksale eines Speciesthalers , von ihm selbst erzählt ; dess- 
gleichen satirische, wie Nr. 191. Die leicbtestfen Mittel reich zu 
werden; dessgleichen poeliaehe, wie Nr. 122. Zuruf an die im 
IferM TorbeliMieiideD Störche. 2^ denen aber, die mir minder 
pßsalf^ oder SU sdiwer tchdaeii^ gehSrC Nr. 202. Sehatxrede . 
f&r die IViederbenteBung der Jetoiten. Nr. 153. Warum medi« 
tiren die Frauen mehr ab dle 'Minnerl — an welche Aufgafcn 

' mir «ueh der- undeuttche Auadrude mediairen mkaflUt. Wfaraind 
es wohl unarer Sprache achuldi;, wenigstens aus der edleren 
Schreibari FrenidwMer moglicM in ▼erbamen; Im mSndtt- 
dien Vortrage« liesondera dem wisaenachaftUchen, sind sie frei-. 
Kdi noch lu dulden. F0r medlsireikund Mcdlsanc^ (was gleich- 
faUa hl der Aiffgabe Nr; 165. vofiofflmt) hoben wir jo USstem tnd 
LMemng, und seltot Sheridana Lustspiel the sehod ftv scan- 
dal hat den Titd Uteteradiule in den deotadien Uebeisetiimge«. 
Ich wiirde daher den Verf. bitten, bei einer dritten Anflafo die . 
Ao^gdie: über die Ueinignng der dentsdien Sprache, hfammii- 
lifen« IBIn^e Aufgaben wären auch wohl malchttiger atasin- . 
driicken ; wenigstens würde in der Aufgabe : Kenntnisse der beato 

. Reichthum — der Superlativ anzufechten sein , da nach des Verf. 
eigener Besiimnittiig in der Einleitungi- Reichthum Ist der .Zu-- 
stand, wo irgeiid etwas für ihn in Menge und Ueberfluss vorhan- 
den ist — auch ausgezeichnete Fäliigkdten und selbst Verdienste, 
gute Handlungen , Tugend dahin zu rechnen sein würden. So ist 
auch in den Entwurf Hr. 26. Der Greis hat adne-Freuden 
mnnfihrn aufgenommen , z. B. wohithätige Anwendung seines Ver^ 
migens, Freuden im Kreise der Kinder, Enkel und Enkelinnen^ 
was nicht auf alle Greise passt. — Die in den Entwürfen ange- 
wendeten Gedanken sind fast tadellos; in Nr. 27. wfirde 
aber bei der Wahl der Lebensart auf den Stand der Eltern wohl 
mur sehr wenig Rücksicht zu nehmen sein. — Die Entwürfe selbst 
sind fast stets, wie es sein muss, in die drei Theile, Einleitung, 
Abhandlung, Schluss zerlegt (statt Abhandlung würde ich lie> 
her Sota sagen, weil Abhandlung gewöimUch fdr AiiaflUirung 

26* . " : 

* 
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oder für einen Aufsatz belehrenden Inhalts angewandt wird), aber . 
theik sind diese Wörter gebraucht, theils nicht. Wäre es immer 
geschehen, so bedürfte es der Zahlen 1. II. III. dabei nicht. 
Wichtiger ist, dass entweder Einleitung, und diese häiiliir. oder 
auch Schlass, wiewohl seltner, oder auch beide, z. Ii. Ar. 17. 
besonders in Hinsicht des Schlusses verhältnissmässig zu viel 
Stoff enthalten , was schon daraus hervorgeht, dass die Schiuss- - 
gedanken in zwei Haupttheilc, dor crstere wieder hi zwei Ünter- 
abtheiluugen, und die erste Uuterabtheilung abermals in vier ün- 
teruntcrabtheilungen zerlegt sind. — Etwas Wichtiges ist es fer- 
ner, die koordinirten Satze recht scharf durch den Ausdruck ajiis- 
einander zu halten. Diess ist z. B. iu den beiden Haupttkeilen 
des oben erwähnten Schlusses nicht ^esehehen. ' Sie heisseiil. 
,4) Zwar kann man sich Fllle denken» wo üebersetsangen eetbel 
Schülern nützlich werden' können. 2) Aber dergleichen SehWcr 
giebt es auf Schiden nicht viel : also besser alle Ueberset^un- 
gen ans den BBüiden der SchOIcr verbannt. UncrKtesliob itl > 
es femer , dtts jeder mit Zahl* oder Bnchstaben bezdchnete Sata^ 
einen QsMlanken fSr. sich ausspreche, and dass dieser nicht erat 
te den Unteralbt&elkingen in suchen sei. So hdast es fUsehlSi^ , 
Nr. 10. 1) Bs ist swar wahr (das Walire folgt aber erst In » n. b.). 
Bs-sollte hdssen t\ Das Wandern Ist mit Dnannehmlicbkeiten and 
Qefiüiren Terfaiftpit. — Qegen die richtige Anordnung itt mir' 
eben keia Verstoss' anfgeiaiien; wamea moss vfUk vor der *Zer* 
theilmig cSnes Obersatses in ma viele Untersiticf. So ist Nr. 179 
der Haniitsiti fai 7 Thdle, Nr. 173 in 8 Thelio zerteilt, statt 
data die letiteren stdi- hätten theilen ' lassen mit Rftcfaicht aof 
den Hkngling* eelbet und #nf Andere. Doch genug der Ausstei- ' 
langen^ dt^ den Verf. nur überzeugen sollen, dass icli sein Bach 

' onfaieirksani geprftft habe, and welche ich zam Theil mit einiger 
Mtthe habe anfsuchen müssen, sodass ich dessnngeachtet diese 
Sammlung für eine der besten , ja vielleicht in Rücksicht der 
Reichhaltigkeit für die beste erklare und sie mit voller Ueberzea* 
gut)^ empfehle, dem .wackern verdienstvollen Greise vbrigeof- 
wünsche, dass er eine dritte, wohl abermala au veraMhrcade 
Ausgabe erleben möge. 

An Zahl der Aufgaben scheint zwar auf den ersten Anblick 
die lateinische Sammlung noch mehr zu leisten, die der Verf. laut 
der kurzen Vorrede eben so sehr zur Benutzung für das Sprechea 
als fär das Schreiben bestimmt hat, insofern den lateinischen' 
Disputationen oder Sprechübungen auf vielen Schulen Stunden 

' eingeräumt sind. Aber dfess ist nur Schein, denn ein und das- 
selbe Thema kommt häufig zwei dreimal und öfter vor, otium 
und poesis jedes wenigstens dreimal, philosophia viermal, ira 
und historia fünfmal, und am bnufigsten die studia literarum. 

. Diess soll übrigens nicht getadelt sein; denn es ist gewiss recht 
hlitslich, dasselbe Thema von versdiiedenen Seiten au betrach^ 



Digitized by Güügl 



. Ufilftb. s. StjJub. T. Buw^tfi IMkberger, Hinnciit, Bonnftnu. 405- 

tenv aber ^Ml9 bM unnclie Eatiifiirfe doch gar n Eiirs, «.^ 
Nr. 143, 147, 148, 149, 150, äieila U dabei ||ar keine Ordnufig, 
kein Plan bemericbar, wie ,d«>>B I^er doch wohl u Ii. von den kup- 
seren Entw^fen sn den antfühidicheren .hitte fortfccehdUetf 
werden können. Es Ist Welmehr ei^e facrago, die ein jeder, der 
aieigebraiidien will, erst durcharbeiten und aicli Oidnonf hlnein- 
hringQi.ni9g., die aber- dann WelfaltijfeB Nntsen ge^^ähreh wk^ 

' wie denn die Hinweisung *«uf Schriften 9 besondm lat^oischer 

' Klassiker 9 aus denen Stoff für die dmelnen -Aufgaben an schö- 
pfen Ist, lobende Anerkennung des Flelsses und dar Zweckm&- 
sigkeit verdient/ Zum Siphluss sind, ebenfalls recht ^assllch, 
unter dem Titel coucinnatum rabsidionfm promptnariüm mehrei^ ' 
•apecitaina der narratlo, descriptio, laudatio, vitupcratlo, com- 
paratio , ajnplificatio , dilataüo periodica , thesis , chrla , -oratio 
{nämlich der Ciceroiiischen pro Archia poeta) hinzugefügt. 

. Die beiden folgenden Bücher unterscheiden sich von den er- 
stcrcn theils dadurcli, wie schöu ojien bemerkt, dass sie eben so 
sehr Anweisungen als Sammlungen sind, und besonders gUt diesil 
von dem letzten, theils dass sie nicht fvr Oyinnasien , sondern 
das entere für obere Mädchenclasscn , das letztere für Elemeu* 
far- und Bürgerschulen , bestimmt sind. JDas Buch von Ilier^chc 
t heilt sich in Ideen zu Stylübungen (76), und in Stylproben (44). 
Bei den Ideen geht der Verf. «auf sehr verschiedene Art zu Werke, 
und dietfcist n\ir zu loben. Er giebt z. B. ein Gedicht wie in Nr. ' 

' 1. an eine grosse Eiche , und entwickelt die Hauptgedanken des- 
selben, um danach eine schildernde Betrachtung in Prosa ent- 

, werfen zu lassen, oder in Nr. 10, wo er einige Gedanken zum 
Lobe des Stadtiebens vorausscliickt , und dann 2 Gedichte folgen 
lasst, damit danach die Äuf^^abe bearbeitet werde. In Nr. 30. 
giebt er nur einige Verse, und räth diese zu erklären und mit den 
Sdn'ilerinnen zu besprechen. Bisweilen sind die einzelnen Punkte 
fast entwurfsmässig ohne weitere Zuthat geordnet, wie Nr. 24, 
nachdem eine Einleitung vorangeschickt ist, oder auch ohne diese, 
wie in Nr. 07 bisweilen sind die Hauptgedanken ziemlich weit- 
läuflig auseinander gesetzt, wie in Nr. 26; in mehreren laufen 
. die Gedanken obne weitere Einthcilung hiittereinander fort, wie In 
Nr. 25 und 58; biswellen i.st die Form vorgeschrieben, wie in Nr. 
^9 als Brief, oder in Nr. 37 als Schilderung. Die^^e Abwechse- 
lung ist höcbst zweckmässig , allenfalls wäre ein Fortschritt vom 
Leichteren zum Schwereren und eine grössere Menge von Auf- 
gaben zu wünschen, wiewolil ein verständiger Lelirer das Leich- 
tere vorm Schwereren selbst unterj-c beiden, und nach den vorhun- 
denen Aufgaben ähnliclie neue bilden kann. Auch die AVabl ist 
meistens sehr pa^K^-ilicli , obgleich dabei nucli melir auf das wcib- 
liclie Geschlecht hätte Rücksicht genommen werden mögen, wie 
diess z. B. bei Nr. 36. Wann wird das Lesen dem Mädchen 

^^lacltilicilig*^ dcr4^'aU kt. Am weuigsteu scheinen mir die ge- 
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IlMem hiitoiMiini AufgaVeii f&r BBdehea gee^^^, wie JNfr. 
Enlttelnuiff dei Ofdens dct Doninikaser uod FbuuUuier. 

Dieselbe Abwednekuig md «reckiiiSatige. Walil findet ekii 
loeh bei Aea von oielireren SdirifltCellera entleliaten Sty^rob^ 
•0 ^aaa nach diese Scbrlft EapfebloBf veidlenl. 

Die netbediseiie Aimreisan^ Ton Bonmnn endlidi ist wegen 
der dsrin SQfgtetellten relfücli durdbdacliten und erprobten rieh- 
tSgen «ttd sum Tbeil neuen Ideen ^ und der liehtrollen» iebeadt- 
gen« ergreifenden Darstdinng derselben su loben. Er fingt mtt 
einer nHOtiiwendlgen Erweiterung des Begriffii Stylubungen^ nn, 
indem er darunter, und mit Tollem Reebt, ebeq so sehr die mund-, 
Üehe als die schriftliche Darstellung verstebt. Es folgen allge- ^ 
Hsdne didaktische Regeln in ihrer Anwendung auf die Stjliibtin^ ^ 
, gen und besondere. Er theilt 8o4ann den Lehrgang und den Lehr- 
stoff in drei Stufen der Vorbereitung, der Nachbildung und der ' 
freien Darstellung, und unterscheidet auf jeder Stufe die mund« 
ücken und schriftlichen Uebnngen. Br stellt iiberzeugend dar, 
dass man mit. der Erzählung anlangen, darauf die Beschreibung 
nnd Schilderung folgen lassen , und mit der Abhandlung schlies- 
sen mijsse. Die Geschäftsaufsatze werden nschtrsglich betrach- 
tet. Die Briefform hält er mit Aecht fi'ir keine besondere Art 
der Darstellung, insofern der Brief dem Inhalte nach erzählend, 
beschreibend und abhandelnd sein könne, und hält es daher fiir 
natur- und zweckgemasser , nach vorangegangener kurzer Beleh- 
rung über Zweck, äussere und innere Form des Briefes u. s. w. 
die Anfertigung von Briefen erzählenden Inhalts nach der Erzäh- 
lung , die Anfertigung von Briefen beschreibenden Inhaltes nach 
der Beschreibung u. s. w. zu fordern. " Fiir jede Stufe sind 
gleich nach der Anweisung eine ziemlich bedeutende Menge von ' 
iweckmässigen , aus verschiedenen Schriften entlehnten Beispie- 
len hinzugefügt. Unter den allgemeinen Regeln heisst die zweite: 
„Führe nie die Schüler auf eine höhere Stufe der Uebung, be- 
vor sie nicht eine genügende Sicherheit anf der niederen gewon- 
nen haben. Das bunte Durcheinander an dem stilistischen Ele- 
mentarbuch von Falkmann wird getadelt, und behauptet, dass 
die Abwechselung nicht in der Form , sondern im Stoffe liegen 
müsse. — Wie nun auch hierüber und über manche andere 
Punkte die Fachgelehrten denken mögen, so viel bleibt gewiss, 
dass das Buch gelesen und studirt zu werden im hohen Grade 
würdig ist. 

Breslau. Kannegiesaer» 
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Jthine lateinisehe un.d äeßt$eh9 Schriften von tu- 
. . Mpft IKu««. Nebit bio^raphitdbe» llliisiMnuigaii «i DiMen fo» 
- Fr. Thiersfili, F. \G. Weicker, K. MnU^r. GSttSigeii, Drudjp 

nud Verlng der DieterieheelieB BndilMuidtos. im, LXIX imd 

446 8. 8. (STblr.) 

Sdiriften wie die Torliegende haben im Allgemeioen einen 
doppelten Zweck. Entweder sind sie der natürliche Ausdruck 
einer echten Pietät gegen einen edlen Veratorben^, deüren ser^ 
itrente GdstesprodidLte nnB dem Andake« seiner FVenade su 
erhalten irfinsdil , oder tte lind ZQgleicii ein tMitiges Beiorde» 
nmgmiiiel fJHisdyclier WlawiMdMit IKmr doppelte .Q«tidit»- ' 
pwikt, je michdeiii er rerelBf elC oder Tetein^t ertcbdat, giebt, 
zuglei^ fnr die BenrtbclliiDg soleher tidirMten des rechten IMNumm* 
Stab III die Hand. Sdien wir min «iif die ▼orlie(E;ende Sammtung« 
•e ial sie nadi aaadricicüdier%ni«rlcung (S uV.) in belderiel 
BceidningeB ▼eranstaUct worden. Aosaer den allgemeinen wie* 
senaeiuiftüdieri Zweciren hat andi imoier daa periMielte Intciw 
eaae an dem VentorlieBen Beradcaiditigmig gefonden, ao daaa ea 
eehr intelrenlant Md iehrreidi ist, den indiridn^Utti Büdungsgang, 
vad Leliens^an des edlen Diesen auf diese W^e^niher kennen 
stf Icneto. Der gegenwirtige Beridit heswedct eine kerne Biile-' 
gong de» InlialleB mit ^igen eingestreuten Bemerkungen an ge- 
hellt nebst' dem y was die eigene, durch Dissens ßclHtften gewon* 
nene Ueberseugvng in den Ansdruck' dieser epÜafBatodadieB • 
fintwickelnng mit biiieinlegi* 

Voran stehen die biograpliisidien Erinnerungen an Dissen von 
den drei berühmten Gelehrten, welche auf dem Titel genannt 
sind. Diese durch ungeschminkte fiinfashheit und lehrreiehe 
Abwechselung' ansgeaeichneten Schildennigen steilep das Bild Ton 
Dissen In seinen verschiedenen Lebensperioden so lebhaft nn^ 
deutiieh vor die Seeie des Lesers., dass ivolii Niemand diese ^e- 
lun^encn Darstelhmgen ohne ' vielfachen Gennss aus der Hand 
legt. Im ersten Abselmittc bis S. XI. schildert der gefeierte 
Philhellene Dissen in seinen früheren Jahren^ von dem Zeit- 
punkte an y wo dieser 1798 zugleich mit ihm selbst in die Schnl- 
pforle gebracht wurde. Diese berühmte Lehranstalt bot damals 
noch „das iin^e^tnrte Bild alterthiimlicher und klösterlicher Ein* 
richtung und Zucht., deren Strenge jedoch weder der Heiterkeit 
des Geistes noch der Freiheit innerer Bewegung Abbrucli that." 
Es war überliaupt, ungeachtet mancher Einseitigkeit, ein grosser 
Vorzug jener kernhaften Zeit, dass der gewinnsüchtige Mate- 
rialismus die Lehranstalten noch nicht in Werkstätten irdischer 
Weisheit umgemodelt, und der handwerksmässige Betrieb der 
Studien, der jetzt von vielen Seiten her begünstigt wird, die 
Schulen noch uichi überaogea luttc.. Wenn irgendwo, so war 
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jtoci Trdben In Pfinrta miMtiiiiit; denn ,^der Gei^ der wftte<tti* 
Midlft HberaUn we|iU weck^ und «tlrkend durch dhis etwas ?«nr^ 
liillene Geniuer des alten LehrgebMes.^^ DenkwQrdlg^aber Ii» 
den damaligen SSnatand (e|le nin&di Lange und ilgoi in Pferte 
w^icend eingetreten waren^ iai fm Folgenden die BemeilLung, dnan 
in der Sclinle eigendidi Niemand den Homer verstand , tAtSti eio^' 
nM>l der Rektor jener Zeit, bei wddiem slcii die beiden IVeninlei 
Thieraeb und Diiaen , efaiea Tages (Iber die Pfarasis der (M^eaen 
(VI, lü^.) ti^ i^aimo n$Qt j^ot [Mj^äta fmtig TergebUeH 
lUths erimtten« .Sie snditen dancar dmwh eigne Anstrengung sick 
dii»^ glFstnmatisdben Rit^sel in Ittscn^ und in den Homer tiefer 
dnnadringeB» Nadi secbs Jahren wurden Beide an Einem Tage 
aar Univeraitit .entlassen. Dissen ^tng mit dem Kutsehluss sieh ' 
unter He^e den philologischen Wissenschaften su widmen nach 
Göttingen , Tliiersdi naeb L^psig. Nsch drei Jahren trafen sin 
Mieilcr in Göttingen snaammen, um gemeinsam die philoiogischim 
Studien m lietreibei^ und die alcademische Laufbalin daselbst «i 
beginnen. Doch bald führten die traurigen Verhältnisse Göttin« 
gena nur Zeit der westphälisclien Herrschaft im Jahre 1809 eine 
abermalige Trennung herbei. Hier schliesst «der erste Abschnitte 
Es folgt: L. Dissen in späteren Lebensjahren von F.O4 Welckef> 
(S» Xil-^.XipUV). Dieser ganze Abschnitt hat einen sehr an-^ 
aprechenden und gemüthlicben Charakter « besonders auch durch 
dUn eingefügten Brnchatucke ans Diasens Briefen, welehe derselbe 
an Hrn. Prof. Weickcr in der ungewöhnlichen Ferm von gr. 8to 
nu schreiben pflegte. Diese Briefe enthalten eine zusammenhän- 
gende Geschichte seiner Thätigkeit, seiner Erlebnisse und vor- 
sii^üch seiner körperlichen Leiden. Mau wird bei der Lectiire 
derselben theils zur Wehmutli gestimmt, theils aber auch zur 
Bewunderung, wenn man sieht, wie die Flamme des Geistes im- ' 
mer wieder über das zerbrechliche Gefass des Kisrper« empor- 
schlägt und zu Werken begeistert, wie sie der edle Dissen ge- 
schaffen hat. Ausserdem zeigen diese Briefe eine seltene Stärke 
imd Innigkeit freundschaftlicher Gesinnungen, und geben viele 
herrliche Gedanken, wodurcli sie ein von der Person, an weiche 
sie gerichtet sind, unabhängiges Interesse gewinnen. Es ist nur * 
XU bedauern, dass die Mittheilung derselben, jedoch mit Weg- 
lassung störender Persiöiilichkcitcn . nicht zahlreicher ist. Einige 
für Dissens wisscnstlianiiche Lei^'tmlgen beachtenswerthe Stellen 
\i'ollen wir ausheben. S. XVIII. i„Die Erkenntniss des Schönen ist 
die erha|)enste Aufgabe der Philologie; denn die vollendete Dar- 
stellung des Schönsten in schönster Form ist das Wesen des ho- 
hen classischeu Styls , und alles Begreifen ^ welches beim Einzel- 
nen stehen bleibt, ist nothwcndig leer.^' [Den Commentar zu 
diesen Worten giebt Düiitzer in der Dedication zu seiner Schrift: 
Die Fragmente der epischeu Poesie der Gr. Köln iÖ40.J Weiter 
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Iicissi es: ,Jcli habe ß:eselui, dass das Erkennen der Idee erst die 
M'alire Begeisterung bringt, und es schien mir begreiflich, wie 
dabei doch jene n^hige Besonnenheit walten könne, die wir in 
den Prodnctionen der Alten ßnden/* [Damit vergl. man ähnliche 

• Gedanken S. 321. ,.Ke\viisst]oses oder noch nicht zu einem be- 
stimmten Grade des l]ewusist8cins gelangtes Dichten giebt uncor- 
rc<:tc Prodnctionen, gleich>^ie das Uebergewicht der Reflexion 
Kimstlichkeit: das wahrhaft Klassische liegt in' der Mitte zwischen 
• diesen Extremen, und wir nehmen keinen Anstand zu behaupten^ ' , 
dass die schönsten Werke der Hellenen auf einer wunderbaren 
Harmonie und Durchdringung poetisdien Sino^ und Gefühls und 
kinfftlicher Besonnenheit und geübten Konstvei^tandes bernhen>* 
S« 822 „Manche denken bei Kunst cleicli an KliDatliehkeit oder 
Mangel der Begeistömiif , vat tioeh ae«liidi reneliieden; — — x 
die hohe Vefirdfliclikeit alier der Griecbiacfaen Konat bemht auf 
jenem gincklicben ^nne, in welchem poetiadie Beffeiatenmg mü 

t Klarlieit dea tJrtiielfai wunderbar gepaart war>« S. 32S ,,der Phl- 
lolege nrnaa inifiNr augleich auaaer dem f^ammatiichen ehien 
kBnatleriiichen BIfok haben, wem er die Rede hcgrettba wlll/^ . 
S;XXII. „Ich Bammle fftr ein Werk iber die Technik des daaal- 
•chen Auadnidcay^weicbea Ifinfitlf neben dar Gräomiatik nad Syn- 
tax ab beaoadere WiaaenachafI der Phflologie atehen mnaa.^* [IMe 
Mitthettung der Im Nichhuw sidi etwa'Torflndtnden Fragmente 
aewohl Ten dieaer, ala imA ^en den anderweitig angedeuteten 

' 4\i:bdten w9rde gewiaa Vielen erwikiaehl aidn.] S. XXVil. «^U«^ 
her meinen Tibull erhalte ich rielc gunstige Urtheiie, m^r ata 
fiber den Pindar, ohne Zweifel weil die Leuten daa leichter nnd 
besser verstehUi nnd ihnen der Pindar zu unbekannt ist. Indessen 
h<^ffe ich, was auch meine Absicht war; dass diess eine BHIdin 
sein soliiär deirPindar.^^ In Beziehung anf Demosthenes de eo; . 
nna heisst es S. XXIX. ^^Die Au.sgabe von Brem! [welche Ref. hi 
diaaens Bearbeitung nirgends berücksichtigt gefunden hat] ist gani 
leer imd flach. Die meinige sucht auf aiiea Wichtige einzugehn, 
so viel ich nämlich vermochte. Ein wackerer Mann ist Vömel, 
der die Pliilippiachen Reden bearbeitet hat , und im Historischen 
sind seine Zusammenstellungen fleiaaig» auch hat er allerlei be- 
achtenswerthe Sprachl»emerknngen ; aber seine Behandlung ist 
trocken, nicht anregend, weil die Gedankenentwickiung fehlt*' > 
Das w ird nun allerdings meine Behandlung der Rede pro Corona 
auch leisten , nnd sie könnte also melir Leben in diesen Theil 
bringen. ■ Indessen hinter der Idee bleibt auch dies Buch.^^ Im ^ 
Folgenden erwälint er die in seiner Ausgabe jetzt voranstellende 
Abhandlung über den Periodenbau und bemerkt: „Was in den 
Grammatiken und andern Aufsätzen für Schüler davon gesagt 
wird, ist geringfügig, oberflächlich und selbst ganz falsch zum 
Theil ^ daher ich bemüht bin, die Prlncipiea und Grundlagen der 
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SadM fftisusldleii m iiiSglIdL Aber dis ganze Feld im DeliiÜ ' 
.sa.dnrcliiBCMeia kt nkAt Eines MenselieD Arbeit; da koeiaitjp 
eticb der hislorisdie Saliba« und der wbsenscheitlfdie und dor 
poctitdie in Frage und vieles der Art tut finde, wai eift In der ' 
Felge wird Ckgenitand der Uatersndtnn^ werden motsen.^ [M % 
dieser leuten Andeatung kenn, man jetet den SdHoss der Abliand* 
Inng fclbsi Vergleichen.] Anf diese brieflichen MHIhdlttiirai 
folgt über IMssens letate Lebenstege (er starb wihrend des Gdt-' 
tinger Jttbllittms) eine SchÜderan^, die mit elnbr Lebendigkeit 
anfge&sst nnd bis m elniem Grade der AnschaaUehkelt eiiieben 
Isti wie amn es nvr Ten dem frischen Ge|tfi|ge und der 'eigen^ 
tb&|vdichen Lebenswirme freandschalUidier Brinnorung erwar* . 
tenkann. 

Ruhiger und von einem entfernteren Standpunkte aus, der 
bei der Anlage des Ganaen unvermeidlich war, Ist der dritte Ab- 
schnitt geschrieben , welcher Erfi;a'nzende biographisehe. Nqfik" 
richten von K. 0, Müller enthält (S. XXXV- LXli> Dieser • 
Tiveil bat den Zwed[, die vorhergehenden Mittheilun^en in so 
weit; zu erginzen , d^s sie sich an dem Ganaen einer inkigrailii* 
adien Skizze abrunden. 

Georg Ludolpli Dissen war am 17. December 1784 an Gras* 
sen -Schneen (bei Göttinnen), wo sein Vater Prediger war, ge* 
boren. Im dreizehnten iahre verlor >er seine Eltern^ kam im vier» 
zehnten nach Pforte , und verlebte darauf seine Umvcrsitätsjahre 
(von 1BU4 bis 1608} in Göttingen. Schon damals halte ein ICreis 
junger Studirender, meist EdeUeute aus den Ostseeprovinzen des ' 
russischen Reiches, sich Dissen zum Führer und Meister auf dem 
Felde der classischen Philologie erwählt. In Gesellschaft dieser 
nordischen Freunde brachte er einen Sommer in Dresden zu, ge- 
thetit zwischen wissenschaftliche Uebun^eu., Kunstgenüsse und 
Ausflüge in die Umgeg^end. (Von den damals gesammelten Ein- 
drücken hat er später in der Nacht seines Lebens^ wo ihn Kränk- 
h'chkeit mehr und mehr an sein Zimmer fesselte, recht eigentlich 
gezehrt.) Nach der Köckkehr von Dresden, im Jahre 1808, habi- 
litirte er sich, wurde 1811 einer der Stifter und der erste Präses 
der philologischen Gesellschaft, und zu Ostern des Jahres 1812 
als ausserordentlicher Professor der Philologie nacli Marburg ver- 
setzt. Doch schon im Herbst 1813 kehrte er nach Gottingen zu- 
riick, um hier eine ausserordentliche Professur zu übernehmen, 
welche zu Ostern 1817 in eine ordentliche verwandelt wurde. Im 
J. 1832 wurde er zum Hofrath eruaiuit, 1833 zum Mitgliedc der 
Societät der Wissenschal'ten, 1834 zum auswärtigcu Mitgiiede der 
Münchner Akademie. 

Noch zwei Punkte kommen in Betrachtung. Erstens Dissens 
Lehrvortrag, Dieser hatte einen sehr gemessenen logischen 
Gang, übersprang keinen Mittelgcdanken, der zur vollständigen 
Schiussfolge und Gedankcureihe gehörte, keine Abtheilung , die 
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sich aus dem aligemeiiien Theilun^spriiicip ergab, auch wenn das 
zu Sagende sich leicht aus dem Uebrigen ergänzen Hess. Dissen 
erfreute sich daher eines entschiedenen Erfolges in seiner Lebr- 
th'atigkeit, und wusste seine Schiller von einer begeisterten Liebe 
fiir das Alterthum anzuhauchen. [Hier wäre es zw.eclt massig ge- 
V wesen, wenn sich Hr. Hofrath Müller auch auf Zeugnisse von 
Dissens Schülern berufen hätte, da doch Niemand in der Welt 
den Werth eines Lehrers unparteiischer zu beurtheilen pflegt, als , 
seine erwachsenen und tüchtig gewordenen Schüler. Ueber 
Dissens Begeisterung erweckenden Vortrag hat lief, unter andern 
ein schönes Zeugniss Ton Kühner gelesen in der Vorrede zu Ci- 
cero*« Tusculanen.] Dissens Lehrvortrag führt zweitens auf die 
Methode seines wissenschaftlichen Verfahrens überhaupt. Dissen 
pflef^ immer ein logisches Gerüst [oder wie er selbst S. 421 es 
»enDt „die organisdie Gliederung der Mtssen, den wthren Bau 
det Ckinen^^] xu conrtniiren , und darin alle einzelnen Felder «nd 
Fleher sn uatertebeiden* Ihmn mitertacbt er, in. wiefern di« 
Linien und Knoten dieses über den Gegenstsnd geworfenen Netses 
iwd Begriffen nil den nstSrlfdien Gliedem nnd Gelenicen des Cle- 
genstendcs mssaHBenlreffea , bringt dnrdi ein eombinttoriiches 
VcrfUmi^ie onterscheidbsren Thelle in slie Verbindungen, die 
sie mögücberwfiss eingeben: kdnnen, nnd entwidcelt endUeh , wie 
die bislortsebe Erseheinang sich sn sllen diesen Gombinstfonen 
▼erhslte» lUbei neigt er sfeh , obgleich soheinbar nabd^onunend, ' 
demosii dem SMben derer, welclie die Ksntiseben Kategorieen 
«unitteibtr inf den Ustorlsdien Stoff in Anwendung bring», . ~ 
cnincbiedea tbbeid. ^ Diese lieen nun bat er donrb pral^tiscbs 
lebp ide in drd Avifiben | des Pbidor ; Tibnli und Demosthenes 
vielsekig entwiebelt, und dsdnrdi ebM' DAKmng der Alten su 
begründen getncbt, weldM nieht blos B|irachc und Inhalt, nscb 
beigebrachter Weise «ärllotert, sondern auch das ganze Kimstwerfc 
■0 snslysirt, dass die Borfebung eines jeden Theils zur Idee dei 
Ganzen deutlich hervortrete, ohne die Entwickelnng Mos mit dem 
rauschenden Flittergolde ästhetischer Bandglossen zu verziereo. ^ 
[Dissen selbst- ssgt ulier seine Ausgabe des PInter S. 397 „des 
. Ziel des Strebens musste sein snsclisiiliche Darlegung der Harmo- 
nie des Gedankens und der Form und Zurückführung des Einzcl- 
. nen suf den Zweek des Ganzen.^'] Das Scharfsinnige und Frucht- • 
bnre dieser Verfahningsweise für die Erkenntnias einer geseti- 
mlasfgen EntwidLolung ist eben so einleuchtend, und auch in die- 
sen NJahrbb. Ton zwei gewichtvollea Auktoritaten , von fillendt 
für Tibull, von Franke für Demosthenes anerkannt und gewürdigt 
worden^ als die Möglichkeit nahe liegt, durch eine über diq , 
Grenzen des poetischen Gefühls sich hinauserstreckendc dialekti- 
sche Subtiiität in ein verschlungenes Gewebe selbstgcscliaffener 
Begriffs - Fächer hineinzugerathen , an welche weder d«r Dichter ^ 
in seiner B fg eis te ung, nocb der ftedoer i» AvÜMbwuoge fenri- 
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4Ji ^ GefannieU» Seliriftiia. 

ger BeredMflolieÜ gadachi liat *\ Dato tnt rnrnuittpli gl^eh 
Anliiiigi dieMai Verfiifami In voues.lluatieoge ^arnit eoargtr 

*) Aacli M den geialratdnten Naohabaieni uf d ,Forl|iil4)|6ni i«r 
MMMeilMiliea iHcdiode ertckeiaea dkülbea licmnfdieBdaB Varsugö 
gemeiiilglidi aach mit d«B«elbta Scbwiebaajgepaart« iasf aiaa aäat-. 
lieh teliMi da«, was blo» mit ^«tisdiMn Oeffibl« erluH eeia will» 
'darcli elaa üiMila DiaUktik aar^liadert, and in daa Sehriftitellea 
liiaeiatoigt» was aiaa anbefaagaaa Prifapg idivcrSidft darta fladaa 
Iraaa. 6a Imt de» Tialfeilig fraditbara aad saSar A»ri<ditea nüt leboi* 
diger Ksurt aatwbfealade H; Dankser ia saiaam llaeha: KnlUk-ifi^ Er- 
Mhmg d$r Odta det Hmdii Btm ffaad^Maft aar Ui^!tm Jvffaatmg dm 
04m Honm (Bmnaadiwaig^lSIO. VI a. 800 ia 8.), avar ia falir 
vialaa Gadiditaa far die Erlreaataita dar HaMsimiiaa KampotttioM- 
.vaiii« Trailliahca galeittat, aad, iadam ar CÜr dia DarolMQiNwaa^.dar 
aiaam Jedaa Gadiclfla aa Graada liagaadaa Idaa dia fanraadtaa-Odaa 
aadi daa Oaai^httpaafcten 1) PolU^un^if t) SettiKateMaNaf «. 8) 
Mea«g«aaM, 4) üe^, 5) ^VaamdiflAo/t, 8) DieMamU, 1) VuM^n^ 
Streben sasaranangectellt hat (in welcher Erklirongmrt Üua Prafessor 
lUartdba ia dar Entwldcalaag vaa Sdiillers Ljrik vanmgagaogen be), 
aamr inan^hes sichere und wichtige Resultat gewonnen; aber dabei 
aiirb öfters, dardi daa SdMrCiiaa des Vantaades ferlcitct, den Wor- 
taa da« Dichters untergelegt, was für das poetische Gefühl nicht datia, 
Uagaa bann. Wir wollen gelogaatlich -Einiges , wie es der ZufalLiga» 
Tade mit sich bringt, beröhrao. Vun Od. 1, 1. wird (S. 302 ff.) ge- 
iHl^t, „der Dichter will sagten, die Bestrebnngen der Menschen sind 
▼erecbieden in Bexug auf Andere (Ehra), die ütisseraa Güter (Macht), . 
und sich-aeibtt (Gennss). Von diesen drei Bestrebung0B bfiagt der 
Dichter von jeder drei Beispiele boi.*^ Dias • wird nun weiter ent- * 
widtelt. Wir glauben jedoch, einen go kleinlichen Scheinatiaaiaa, ' 
wie iha etwa dar barübinta Reinbard in seinan Predigten hat, aiaam 
Dichter wie Horas nicht satraucn eu dürfen, wobei man sich noch 
dazu drohen und wenden moss, um nur die Gedanken in diese Fesseln 
hineinzuzwängen. Unstreitig wird jeder, der nicht mit dem Verstände 
iinalysirt, sondern sich bei der Lectürc des Gedichtes^seineni Gefühle 
ül>erld!!>&t , soglbich ulä Hiinptgedanken erkennen Aiius nlio tenetur 
studio, ego autem unice delector poesi, quodäi nie poctis adnumcras, 
felicissinius sum. Diese Idee hat lloraz mit poetischer Bcf^riäterung,. 
ohne sich vorher eine kleinliche Disposition aur<:;^ei)Otzt zu haben, aus* 
gefuhrt, hat aber dabei nach seiner öftern Gewohnlieät, was uia|i 
schwerlich leugnen kann , die Hcispielo zu sehr gehäuft. 

Ein anderes Beii^piel sei Epod. X. Hier soll nach Hrn. D. (S. 78 
IT.) der Kern des Gedichtes in v. 13 n. 14 liegen, und die Idco foU 
gendc sein: lloraz wünscht dem Mävtue» »lies Unglück und ist über- 
zeugt, dass die Götter seinen Wunsch erliuren werden, da -er als 
•chlechtcD. Dichter dio Minerva beleidigt hat. Die Hache folg;t dem 
Vt^rbrecbcn auf dem Fusso nach; diirum wird auch Maviiut von dor 
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DiaSttiii kleine latoiii« und deuUclie ßcbriftvo. 4lft 

• * • ^' 

«eher Kraft gewappneten und immerhin gewaltig bleibenden Syl- 
lo|;latik' entgegen, und ded^e die Schwächen auf ^ weidicn diese 

^ -_ - . * ^ \ 

% 

0«libeit ereill Warden.** ' Der 'Geditokciigaiig wfard' ao angogcbpiis 
^,Miviiia ertdielnt eben ,daa Sebiff betieigend , vlelleicbt nneh 
Atbcn^ daanoeh danaliP Haoftbildangsört' war^ angeben« Ualer b5« 
,aeai Vogeifluge liebt dae SehUf am, dai teSgft den garttigen adef 
aehmnzigeti Jiftviiie [aa wird alentem aofgeffisst]. DIeaaa leC die Kii- 
leilnog, gleiebsam ^daa Tbenw. ia /hnn Folgeaden wird er ana a»^ 
gegriffea 1) afti atreitfeHiger ZAaber 8— 1*)» den dar Bin die Winde 
Mif^gleidM Weiaa mitnelmten abHea, wie einen SpiellNiUs 2) ala' 
acMaebler Diebter (n 10^14, a. nnlaa;t Syala^elgliBg (r. 15—4(9). 
Hier itfe nna der Gharaltter das läilaroden' MAvina genigaaai gotcliU« 
derl^ der hierin aeine Miebligkeit nad Felglieit verbtecbt. Dat «ebara^ 
bafte 6eiftl>de am. Schloaie giebt* die' Veraohlnng dea llftiriae an er* 
kennen.** Hier aebeint 4ain Ref! daa Slelete hiaelagaftragea an ealni 
aiebi aber ana ddn klaren Warfen dea Dichten barrerangebe«» Ref. 
bann in dieaem achershaften Gedichte nur Folgende! finden.} IflUiene 
.preileiaceati fertaHo Atheoai peete. Imprecator naafragioni el morfeni ' 
ntlaerrimani'» nt corpin eine eieolnni- in iittue a ferls bettiis dilanietar} 
qnod nt eo niag|s fiat, Toiet Tempestatibus sollemne tacrificiam. Die 
Durchführung diteea HanptgedaDkens beginnt d«r Diebter nicht mit 
dem Augenblicke, wo Ataviü» dos l^cbiff besteigt , sondern mit der 
/afcrf des SchiflTefl. Dies sagen doch ganz deutlich die Worte: Unter 
bdier Vorbedeutung läuft das Schiff gelöst vom Taue ans dem Hufen, 
tragend den stinkenden Mävine (oleatem ent\%'eder in Beatehnng auf die 
Diekleibigkeit, weranf v. 21. opima praedii führt, worin Ref. keine 
Ansptehing auf die rpolia bpima- siebte wie IJr. D. will, oder xoglelcli 
in Beciehnng auf die veralteten und verrosteten Worte , welche Mävioa 
gebranchte, ipso sectator vocom antiquarnm schol.). Da nun der 
Diebter den Schiffbrüch und jammervollen Tod des Mtivius wümscht, 
ao ist es naturlich, dass er sich aoerst an die Stürme wendet: Südwind 
vergiss es nicht, dass da beide Seiten peitschest mit snhnuervoUen 
Wellen. Der finstere Ostwind treibe die Tnue umher und die zerbro- 
chenen Ruder. Ks erhebe sich der Nordwind so gewaltig, wie er auf 
hohen Bergen zitternde Steineichen zerbricht. In diesen Worten nnch 
nur die leiseste Andeutung von Mävliis dem str eilfertigen Zänker zu 
finden, ist dem Ref. unmöglich. Er sieht darin nichts weiter angedeu- 
tet als die Heftigkeit entgegengesetzter Winde ^ und vergleicht die 
ganz ähnliche Stolle bei Horn. Od. V, 317 sqq., nur dass bei lloraz der 
Westwind fehlt; woher es zugleich nach Hrn« D. zur Gewissheit wird,' 
dass die Fabrt nach Osten hingehe [Westen ist Druckfehler]. An die 
Wuth der Organe schliesst sich der Wunsch ; Auch zeige sich nicht in 
finsterer Nacht das freundliche Gestirn von daher, wo der traurige Orion 
untergeht: auch treibe er nicht auf ruhigerer Fluth, als di^ Sieger- 
Schaar der Griechen. Hier fragt sich joder Leser: worauf bezieht sich 
dies'^ Die Antwort erhält er durch die ewei folgenden Verse: als 
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iUMe jMMb* iMBMUkW Beiciiipbmf wi imtMliegen pflegt» 
[A«f Dlitai» Verfidhreo JmMieB ddi ^e Zweifel «iidi die 

Bitt» TMB TttbimtMi Bim ihim %mai ««oM gtSM Am tBcikii 
Schiffte AicK.. WMftHc. D. iadi«M Wifft9a4eati«faB8iMjdMiC^ • 
dite Htiw i cM aa fcHw DMir [4«f «Im iatito Mbnv» g«dickto« 
iHib«] aagraifo» imd 4i«M AiuAdiC «Im Mtwiekelts ^k\u wwd ▼•n tar 
IfiMiytt ▼•rMffty wai^ «r die Kuwdw In Itewn Tm^l gMeUulet 
ktll wM widi Mlaem, ¥«01 ii&fliii dardi tfibvCMUdil bddk 
iiglfoty ÜMM TamldilMu Pleiw Blltere wird andi dadardi gMlol- 
fift; ,WMa 'Wir uboImmd, Märiu voll» geittdeiiadi Athmi, doiif« 
Mkillgvitlia lÜMm Ist;** m wMt B«L offet gottolMiiy di« er xnm 
dioMT TStf« im Tezle nicht ein WortdiM iMt» sondeni dM Aag«» 
fahrte für fremdartige Qedenken halt Ebeo fo wenig kann er das 
FeIgMde hegreiCen: „der Vergleich mit h\%M wird Im Folgenden dnreli 
den Kontnai iiDch ttäricer ins Kemische gewendet. Ajas starb mutb* , 
ToII| indem er sich noch zuletzt stolz gegen die Götter erhob [wo steht 
das. bei Uoraz?]; Mävins wird todteablass werden and mit Gewimmef 
cum Jupiter flehen, aber nmpelMti sein Schiff wird xertrümmert wer- 
den«^* Ref. sieht oeeh immer ganz einfach so: dass Marius im Schiff- 
bradw einen jammenroHen Tod finde, dazu wünscht der Dichter 
Starm, eine finstere Nacht, eine aufgeregte Meeresfluth. Dieser Ge« ' 
danke erhebt ihn, und er sieht schon im Geiste die Felgen ToraM' 
[ähnlich üb. 1, 15, 9.], nämlich die Tedtenblässe , das unmännliche 
Geheul, die nicht erhörten Bitten, wenn der Ionische Meerbn^n brül- 
lend anter dem feachten« Sud winde den Kiel des Mävins serbrocbeM 
haben wird. Und uro dies wirklich in^ Erfüllung gehen su sehen , ge* 
lobt der Dichter scherzend einen geilen Bock und ein Lamm den Stur- / 
men zu opfern. Dass dieser Bock hier ein Sinnbild der Streitlust sei 
(ITT, 13, 5.) und dass Horaz in dieser Beziehung den capcr dem gedul- 
digen Lamme entg^egengestellt habe, wie Ur. -DünUer noch AOl J£edn 
nttheilt, das ist dem Ref. ebenfalls unwahrscheinlich. 

Wir wenden uns zu I, 22. Als Idee wird (S. 834) aufgestellt 
Reinheit und UnbeschoUenlieit verleihen das wahre Glück, das nicht > 
von uns genommen werden kann. Die äusseren Umstände können uns 
nichts anhaben. So will ich mich glucklich fühlen, wo ich immer 
bin ; meine Lalage werde ich stets lieben und darin mein Glück fin^ 
den,^^ was dann weitläuftigcr entwickelt wird. Dies sind nnn aller- 
dings Gedanken, die in dem Gedichte vorkommen, allein es kann 
diea schwerlich als Idee gelten. Wer sich mit poetischem Gefühle 
blos an die Worte des Dichters hält, der kann, wie Ref. meint, nor 
Folgendes finden. AU Idee : Den Schuldlosen beschützen die Götter. 
Dieser Hauptgedanke ist v. 1 — 4 durch Bilder dargestellt, aber noch ' 
unvollständig, weil die Gefahr noch nicht erwähnt ist, diese wird a»- 
gegeben v. 5 — 8. Hiermit ist der allgemeine Gedanke beendigt, und 
er wird nur noch durch ein Beispiel ans des Dichters eigenem Leben 
erläutert v. 9~-12, Ein Löwe ist vor dem sorglos berumscbweifenden 
~ • . < ■ 

Digitized by Güügl 



• Diigtoflt kMie lirteiii uwl iImIscIm Sobtütoii. 415 

Worte Iii 0eiiD«ni*t Opote. VlI, 8. 108 Nr» 4 — MMbam «nlm 
■igiMilli» BOtore €08, qvä M^ne — v^el araii| euM^iiiii nexiii 

Hmnm gcflobiiis «fc«r km» er amfc Mf «Imt «»Iffrii ITnädie'ff»- 
tiüD iMboB, dftlMff wirl t, 18 — M liiMg«fögt> «Im ein griiuniigei« 
Eidwo ilt gMkeaT Vm nmm M 4«r geüPoftmMi Aaeriiiinig ii«eli eSii^ii 
kritflig«a. Schlaff liktsMiiligMi, kehrt der Olebtor sn tfein fiauptge- 
^■ken suHlek, 4er ihn dureh iar gatee Gedieht geidtef halle, »n4 
wMiU dfmi ein Paar Gegeaiüse, die befeadere ^diilroh daf *dopfelie 
fvae eebr leheadig herreftrelea, aifes fiheraH wwde ich (wie dort im 
Miaerwalde) fieber eeia, ihefall eehaldlof aad refalg BMiae Lalage 
heffagea..' 

Ueher 1, 88 TenreifeB wir Jetat auf Gerher Ifi Sebafpregramiii a« 
SaadeniMfeB im aad iMrfMa itt dleeea Mdhh. JXVUi U 8^ 106 «ad 
gehea an eiaigen aadera Aber. 

Von .1,34. ist nach Hrn. D. (S^SOff.) die Idees „die Wellge- 
f chicbte ist das Weltgericht } in ihr waltet die Vaffehaag , iHe uafere 
■Phllefaphief welche dat ergräadea will, was tie nicht erfc re e hca 
kaaBf mif fo gerne sa nicbte macht. Die Venehnng l^ann aidit er- 
wiesen werden, aber Jeder, der einen offenen, freien Black an fleh 
thaty wird sich Ton ihr uberzeagen/' Dies klingt gar za naderai 
tind scheint in den Worten des Textes keine hinlängliche Gewähr zu 
haben. Der Dichter redet von sich selbst und fuhrt den Gedanken 
dorch: £h«nials habe ich die Götter wenig geehrt ^ jelct kehre ich zu- 
rück und gehe einen andera Weg, denn der Donnergott hat bei hei- 
terem Himmel seine Blitze geechieadert. Ref. will blos über v. 7 
sprechen, wo Hr. D. mit allen neneren HerRii«gebern naeh plerumque 
interpungirt. Dies scheint jedoch gegen tlie Poesie und gegen dio file- 
ganz der Wortstellung zn Verstössen. Gegen die Poesie: denn durch 
dies nachhinkende metstentAetU wird die Kraft der Rede ofTenhar ge- 
ichwicht, indem es andeutet, dass das, was sonst durch natürliche 
Urinehen geschieht, bisweilen auch durch nnnntnrliche Ursachen be-' 
wirkt werde. Gegen die Wortstellung;: nach dividens ibt der Gedanke 
geschlossen, und ea wird nichts mehr erwartet. Aber norh etwas zu 
setzen, wo man nichts mehr erwartet, durfte doch wohl unrichtig 
sein. Wir glauben daher, dass die frühere Interpunction nach divi- 
dens ganz richtig und plerumqne mit per purnm zu verbindpn st^i, 
aber nicht in dem Sinne ,,non serael ', was Orelli mit Recht tadelnd 
anführt, sondern so, dass wir annehmen, die Worte beziehen sich auf 
einen wirklichen Fall, wo Jedermann wusste, dass der Dimmel blos 
da rein war, wu der Blitz erschien, der Horizont aber mit Wolken 
umlagert wurde. Der Sinn ist demnach: Jupiter hat, nachdem er die 
Gewitterwolken sertheilt hatte, nun am meist heitern Himmel üiitee 
geschleudert. • 

Von IV, 3. giebt Hr. D. (S. 2C8 ff.) die Idee so an: „Die Dicht- 
kunst ist ein angeborncs Talent, das sich aller äussern Ilctnmnngcn 
(auch des Neides v. 1(>) ungeachtet entwici^elt und Eingung findet*' ' 
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mytterift koltveKt, Tel kmlos UboriMe figark qufliiuHlim de-' ' 
Mfi^tM moAttnrent.] Hi naa^aber BUnMa Itt .idne Erlüßuruni^s - 

gielrt. dia Mofe i«n.G«»ii9 (?• H t)| ■#.li«t li« aacli.miff 41« 

■adi im KiiMlae« Atn- S&«|«r» Waii^ ifj» iha «^bsi 4pw HMito wt* 
.TCidiaa Uni- (^yforbaliMbt Fitdiaa 94mmm§tmmg ieUil v. 19 
ia hal sie aadi aiala Strabaa gaMal 2S !•)• S« irt alsa der «ia- 
IMa ßeiaoka dar gaama Od«s Dia Plcbtayfaba arkaaat *Sa aidi ilwan 
Barnr «ai itS^ glaich daiah 1 ^ U). So haba aMi ich ^abm 
nir anrailiaii , bia aaaricanot worden (v. IS — 16), vait diaMaia ia 
aiir labl, der ieh AUaa ▼ardanica«*' Eiafachar oad besUmiator tdiaial ' 
aaidiai: Qai HfMa Uaroio poetica facultato praadtlni «gt, Ii nafiia 
ifl lodU piiblieb^ aaqaa ia beüis gerend^if gkniam consectari itndabi^. ' 
■ad ia recessa lao poeta eTodet nobilitMaof » ^nalii .in l^iliiua am 
agay.^ai a Roroanis inter vadun maiaraai aammoram 4aiii referor. 
Qoaa tuaaa obtigit mitii laus poetae, aam omnem debeo omnipotentit 
MalfbOMBat favori. In dan Worten currn Acbaico. i§$ die speciea für 
dai gaana gaialäKt (Kirobaar sa Sat. p. 179.) , was schon Obba^iii«, eia 
yramr Kaanar des Horas, in Beziehung auf Orelli bemerkt hat. Der 
Zaiammenhang dar Wavtai Micli iFÜrdigt das Geschlecht der weltbe* 
liaritchenden Roma cu setzen unter die lieblichen Chorreihen der Säu- 
ger, ist deutlich. Im Folgenden: 0 Fieriscba Muse, die du den süt* 
sen Wohllaut in der Saiten Gold beherrschest, o die du auch den stuai* 
naB Fischen schenken wirst, wenn es dir gefällt, den Schwancntoa, | 
fit wohl keine Hyperbole zu finden, sondern blos dichterischer Aus- 
druck für die Allmacht der Muse. In der letzten Strophe: — Das ist 
ganz die Wirkung Deines Geschenkes , dass Vorübergehende auf mich ! 
mit den Fingern zeigen , als auf den , der die rumische Laute schlügt, . 

setzt lir. D. nach practereuntium ein Kolon und übersetzt: „Dass 
ich als Dichter der römischen Lyra lebe und gefalle, ist ganz dein 
Werk.^' Dies thut er, wei( ihm der Ausdruck Spiro für Dichten sehr , 
anffullend gebraucht erscheint, da dieses sonst höchstens mit eln^m i 
Acc. 80 stehen könne. Allein dagegen lügst sich wohl ausser der Wort- 
Stellung einwenden , dass spiro hier nicht sowohl specIcU vom Dichten^ 
als ▼ielmehr (spiritoai aduco mU Empluua) ? om g^mmmUn DitkUrUbem " 
gaiagt Ut. 

Die an den Torquatus gerichtete Ode IV, 7. hat nach Um. D. , 
(S. 162jr.) folgende Idee: „Des Lebens Mai blüht einmal und nicht 
wieder* Das Leben ist uns Frühling, Sommer und Herbst, und liat 
nur iosofern Wertli, als es uns Früchte bringt, die aber nur im Ge- 
nüsse bestehen. Bald kommt der Winter, der zwar im Jahre wieder 
durch den Frühling verdrängt wird , aber nicht im Leben des Men- 
schen, dessen Tod ewig dauert, uns ewiger Thatenlosigkeit hingiebt. 
Drum benutze Jeder, wie du, Torquatus, alle Zeit, die er erübrigen 
kann [woria liegt und all^ Mittel, die ihm rechtlich ku Ge- 
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IfelMe gleidMOB drä Eern äciM fiaseii gdstigcn Ihukm läm- 
eingelegt facty iumI <ian«;TOii 4ix mgeirlkblea Ail^iMiuig dcrsol-) 

iMto rtdw [woMie Werto MÜtn 4«»MlealMY], m» G^witie; nacli 
iMB.Tfii« laifi UM NSdito; te eiadge BnMbeft fal UbmigoNiN^'« 
Aaeh dto JetiCea Worte km Rat Mt iam l^te mcIU lieramfiiidn. 
UiMiimpt ttl^«* fnM Bef. 4m Ouäe als nM<e*' «« wticliiiftig, 4« 
Mef BMiri Vare f H e ort e yaa ta coaiMpM Tarfuato iaatam.Ti- 
tMTvira, ela Hinptgetakaa >»iirtall«i| ia 4«p m Hfa. B« Qpmg* 
Ut^ abte iao aii« aialgaai FtaaiUMIgaii TanaWito« Maaageag Ge* ^ 
dklrtat aalm ndalito. Wallte mn dbvigaaa ta Madam foitfal^, 
mia Hr. D. Mgaingan Iwti ta kdaate mmm ia dft IMaMateeng 
vaMeabaes 

Dar Selmae Ist as Ueldan la HaliMchM Grin dia W^ah. 

Bäume umlocken sich neu. 
Bi waahialt die Flur mit den Zeiten , dia VImm Tartoiatt und (laitM 

* P.pllend die Ufer vorbei. 
Die holden drei Schwestera gesellea zum Reih'n sich den Nymphen der 

Quallan 

Flatternd im daftigen Kleid. 
fJSUkU Bw%M darfiit da bagahcan^V ^ mg'«« die Stwida diah ^ 

laliraai 

Flügel der sonnigen Zeit, 

Doch Rai. v|^l das Imus ingenii nicbt weitar ans seinen Papieren ab« 
schreiben, und aar noch ein Gedicbl arwibnen , in welchem ebenfalls 
dar Scharfsioa^ adl Saräaluateaag dM poatlsdiaa GafafateSy aa Vial 
gaaaebt hat. 

Der Oda «■ den CensoriaM IV^ 8. eoll nach Hrn. D. (S. 2d5 ff.) 
folgenda Idee com Granda Hägen : „Beim Menichea kooimt es aaf dda < 
Wollaa, aaf dM Strebeo an. Strebe Jeder anf sainem Wege das aa 
arlangen , was er aiU salnen Gaben erreichen bann ; es wird immer et* 
was Erfreuliches selnl Ruhm und Ehre wird dem nicht fehlen, der' 
mit aller Kraft zu einem als gut erkannten Zwecke hinstrebt.*^ Weiter^ 
hin heisst ps: „Indem der Dichter nur zu sagen schcinf, Censorinns 
solle mit seinem Willen furlieb nehmen, fordert er ihn auf , mutbi^ - 
auf seinem Wege fortzuHtreben , wie er auf dem seinig^en thue. Ver- « 
schiedene Bestrebungen seien jn nicht nothwendig feindlich entgegen- 
gesetzt, vielmehr könne die eine die andere unterstützen.** Dies Alles 
ist nach der Ansicht des Ref. erüt dem Dichter unterlegt. Wer nicht 
mit dem Verstände grübelt, sondern sich unbefangen dem Genüsse der 
Lektüre überlässt, der findet^ wie Ref. meint, ein einfachej , aber, 
wahrhaft poetischen Geist athmendes Gelegenheitsgedicht zu den Sa- 
turnalien, mit folgendem Gedankengange: Poeta dicit, se non mittere - 
amico donom pretiosum , quum neque res familiaris neqne aniinus tali 
mnnere egeat, sed mittere carmcn, quum Ceiisorinus carminibus ma- , 
ximo delectctur , maximam autem esse carminum praestantiam , quippe 
quae memoriam rerom gestarum certit^s servent, quam monumeut« 
alioram generom , id quod illustrat exeroplis. Auch in den meistea 
iV. JaM, f, PkilyW, Päd, ad, l^rit, ülbl, ßd, XXVIII. BfU 4. 27 
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419 •••AMMltc SebrIfU«. 

be» te GwMiMilMa iiM «dM 1^ 

tec dtB Trigerti d« klMbchen Gdehrnnkeli we^eolUcb ab-i 

ibqgsa Ptofcto hum Mw. P. »teilt fcrfttiiiiiiiwi. B^mßHw. 
6 «faM Aiuplttlw« Hi««!!» tet 4l6 MmdMii nldil alto ia-teMl« 
bea fiarho sich «useidiBM, Mwie daw aicht allea gleich gtaita M- 
MgktilM T0rll«li€B fiadi — to tchaflk dUe Natar alamal einea g>naM» 
/teM iIm» «faita kUiaaa CMil (hamiaem — daam)/^ Betrachtet matt' 
die ainlMbaa Watla 4m lla|u: Sehenken wördaidi freigebig Oirf'av- 
■diaUa-aad brancene Gefäise, die gefallen könnten miiiaa ^aostaa^ 
o Ceat^aat, tchenken wurde ich DreifuM«, Belohnungen wackcrec 
Oiiedhaa » aad nicht solltest du die flchlecbtetten der Geschenke dava«- 
tragen, wenn ich freilich reich wäre an Kunstwerkaa, welche eatwa* 
der Parrhastus oder Scojpat hervorgebracht hat, dieser aus Stein, jener 
mit flttssigea Farben geschickt bald einen Menschea^ bald einen Gott 
dariHitallM betracfatot man diese Worte ohne TorgeFasste Mei« 
nnng:, to kann maa la T. 6 — 8 nuf aiaf aiafache, in RncLticht aaC 
die damalige Zeit hinzngefägte Erklärung dafdr finden, was man unt^r 
artiam aa Terstehea habe. Hr. D. erklärt weiter : ,,Aber nicht haba * 
kh solches in meiner Gewalt, noch bist da solcher Kunstwerke be- 
dürftig (du hast deren genug [res] und strebst auch nicht sehr nach 
ihnen [animus]). Diese beiden Verse konnte man für interpolirt halten 
wollen, da nllo übrigen Oden in vierzeiligen Strophen geschrieben,, 
hier aber zwei Verse zu viel sind. Sollte aber niclit Horaz später ein- , 
mal von seiner Gewohnheit abgelassen haben '{ Uie in der Parenthese 
•tehenden Worte „auch nicht sehr" bringen einen andern Ton in die 
Rede, als der Text besagt: Aber Ueberfluss an solchen Dingen habe 
ich nicht, auch bedarf nicht dein Hanswesen noch dein Geist solcher 
Köstlichkeiten. Die zuletzt aufgeworfene Frnge, welche in der fol- 
genden Erörterung schon nU bejaht angenommen wird , durften An- 
dere nur mit Unwahrscheinlich beantworten, weil eben dieses die ein- 
zige Stelle wäre, wo die durchgreifende Norm des Iloraz vorletzt 
würde. Zu einer solchcu Annalime aber kann ein besonnener Kritiker 
nur dann sich berechtigt fühlen, wenn kein anderer Weg, den Fehler 
ohne Gewaltstreich zu verbessern , oflen steht. V. 9 und 10 für inter- 
polirt halten zu wollen [Interpolation in diesem Gedichte vermuthet 
auch Hr. Müller in der neuen Döriugschen Aasgabe v. Regel S. XXIIl) 
wurde den Zuisamunenhang zerstören, indem die Motivirung, warum 
er keine Kunstwerke sende, des Uebergangcs wegen als durchaus 
nothwendig erscheint. Bei weitem das Wahrscheinlichste, nm das tt- 
xQÜaTixov dieses Gedichtes herzustellen , bleibt die von Orelli gebilligte 
Annahme des Hrn. Mcineke^ dnss nach v. 18. zwei Verse ausgefallen 
seien. Die Auffassung dieser Stelle von Hrn. Gerber in der Ztschr. f. 
d. Altcrthw. 1839. $. 46 ff. [bei Hrn. D. ist 1838 ein Druckfehler], so 
umsichtig auch dieser Gelehrte, sonst im Horaz zu vorfahren pÜegt, . 
ist im Allgemeinen so gekdnstvlt und lüsst die Verletzung der vierzeili- 
gen Strophe gans anberucksichligt. Wenn Hr. D. sodann preiium 
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piftm kleine lateln. und deiitoche Schrifiea. ' ^ 419 

hSngt; 80 wird Jeder, d^ In friedlicher Stille, unberührt von 
dem Staubgew&Ike-te Pftrtelung, sda ei^es Urtheil sich zu 
•4— 

^ Acm ^nerSs dareh ,^eii Werth - dei GeMlMBlref preiieB^ flbenetil 
wA iacenftft «en JTriflfe im MlgemeimM veitleht, so ifirklen Aadera 
einen- hinttnglicben Grand Tetmiwen« wnram nin« die gewdhniieiie» 
fpmciiriehfige Erl[1irasg ,,den Werth dee Oeedienkee .be«tiniaien** «nd 
«(die Fcnertiminf^ dee nidiloaen KnHhngo^ verlneeen tolle. ' Mm dio 
fdr incendln KarAa^nle beigebrnebIdB.Ehimllelen aind nnpaMend, in- • 
dem In den beiden erilen (Vbrg« Am. % St8w 8it itnl. II, 358) laeendin 
helll it^i .in der dritten aber (CMnll. tt, 0) togleioh der ZAinn- 
Menhnnff dae Richtige nn die Band giebt Ferner bemoffitl Hr. D« ' 
f^Man hat AaitoM genommen nn der Yarletaten Clsnr. in maendte Xtf" 
iki^mg^ nbi^ dleee reibet iet hier BMn naimalead (die SinleitnogV« . 
fio geistreich und geechmaekroll nach die £ialeitnn|p vielo vleiiliga, 
Punkte in Ihrer ganien Umgebtnig belendite^, nnd in ihrer HanptUen 
henrofgUnien Ifttst» to ktnnen wir «ne doch ^ fielen StAefcen nwnr 
▼on dar Tt^e der gegebenen Entwiekelnngy aber nicht von der IfSikr^ 
Mt dereelben dbemengen. So können wir auch hier in der Teiletaloa 
Olenr nichts ron ober getnditen SehtolMit finden, aondorn'nnr d6tt 
▼on der unbengsamen'FerjD des EigenDamens hergenommenen Grand 
als richtig erkennen. Die Torliergehonden Worte: — Nicht Marmor 
mit eingehnneoen öiTeotlichen Inschriften , darch welche Gebt nnd 
liehen den tEipfern Heerführern nach dem Tode wiedevkehrt, 9f9^ " 
clell auf die Ehren y die dem Scipio in Spanien am Theil wurden , zu be^ 

. siehen, wie Hr. D. „nicht die in Marmor eingegrabenen öffentlichen ^ 
Lohsprüche'^ übersetzend beiianptety wird wohl derjenige bedenklich 
finden , welcher allgemein ansgesprochenen Worten nichts Fremdarti'- f 
ges beimischen will. Auch unten ▼. 80: Einen Mann, der des Lobes 

. würdig ist, lässt die Muse nicht sterben: mit dem Himmel beseligt die 
Milse, ist ein allgemeiner Gedanke den speciellen Beispielen vorange- 
setst. Von diesen Beispielen nun bemerkt Hr. D, , dass sie von solchen 
hergenommen wären, die sich durch Ausdauer Ehre und Huhm erwor- 
ben hätten. „Liber, Herkules und die Dioskuren nebst Ilomulus setzt 
der Dichter auch sonst als Beispiele der Ausdauer.*' Es folgen Stellen, 
sogar Cic. de legg. 8. Allein der Leser sieht sich in dem vof lie' # 
genden Gedichte seihst vergebens nach Belegen um , warum man diesen, 
für die Hauptidee der Ode ganz gleichgültigen Begriff der /Ausdauer so 
besonders hervorheben müsse. Die quassas ratcs v. 34. übersetzt Hr. 
D. nicht lecke, sondern „gescheiterte Schiffe^% und in dem letzten 
Beispiele ist ;iach Hrn. D. „eine Anspielung, dass die Poesie dem Ver- 
dienste die Krone aufselzt, nicht zu verkennen, wie in v. 31 i. ango- 
deutet, dass der Mensch nie verzweifeln dürfe.*' Anch hier können 
wir diese Tiefe nicht entdecken. Doch wir wollen hier aufboren mit 
der Angabe dessen , worin wir bei einzelnen Gedichten verschiedener 
.Ansicht sind, da wir keineswegs eine umfassende Beurtlieilung dieser 

Schrift an liefera gedaclilen« in weichem Falle wir besonders die Ein- 

. - ' . * 27 ♦ 
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430 43efttMi«IU ftcliririe«. 

•Mldai •acht, av^ «den AlwelittUt «rbeaehie&lialieii, wcklicr 
MerS.LII~LYiflgde8en wM. Dteter AlMdinitt nainMi 911t- 

iMtuog und 41« In 4n TMrrede Torgcttragaiieii AmMitmi MÜCmi swr 
Spradi« briflg«o mfiMMi. Untere Abeielit war Moi^ dai%b«n 'Ab«v 
DiiMB^e Srfclänmg»^ HeHnda aofgetprvdieB« IIKMI aneh dor^ 
ricksichtigang einer aniera Sahrifl;» wel^e mU Geht qii4 0ciraa4i» 
htH !di«M Mellioie aaf Horas dlierlrigly elwai afiber /ma 1begroBdi»ii, 
m Miceii, wie mIm die (ßefelir Hegt 9 'M Manar VeiMuides - 
Aoftl^te «Mit Haifa elaer faMlep Dfaleklik nmt fr artidarti ga Maiike« 
■iid Klaialicba DlepaSHoMB aa verfallen, «a welehe deijenige^ dea 
M einem Gedldite die' im Gaaaan aofgeliMte Idea aabafaagea-mit lai- 
nem Qefnlile na bearthellea pflegt 9 nnnioglicli danken kann* Dm 
'Merhaopt ila aagwi aaiai teB Gaeetse de» Geistet) aach^denen er dlia 
"iiuB eiawabaende ecbopferiiclie Kraft entwickeli, überall dieealbas 
Uetbea, «ndbei elaaai Gadlehta.anr die Wlrkaag, die et aaf daa €ta- 
mu(k det nnbefangenen Leten bervorbnagt, vor Aagea liegt, dia 
Frage aber, wie d^t Gedidit enUtaadea fei, bloi van dem, der ea 
gemacht hat, beantwortet werden kann: so wäre es mich der Ansicht 
4et Ref* sehr belehrend, wenn Jeraaad irgend ein gutes Gedic;ht eines 
neueren Gelehrten, etwa eines Hermann , Fiedler, Sejffeit n. A. nach 
dieser Erklärnngs •> Methode entwickelte, und dann diese vollständig 
sargliederte DUpotition nebst allem logisch - rhetorischen Beiwerke ei* 
nem aalclian*Gele)irten Torlegte mit der Frage, ob er wirklieb bei der' 
Abfassung des erklärten Gedichtes ein so detaillirtes Bewnsstsela ge- 
habt habe. Wir m^nefi , da das eigentlich Aeathetische sich gar nicht 
In ein bestimmtes Regelwerk hineinzwängen lässt , dass. Jeder mit Ho- 
ras, einem wahrhaftig beacbteaiwaiijthan Knnitrichter, eäwldani 
n5chte(Sat.I,49 38ir.)s 

Jgedwnf paum aeetpeewnira, 
Jagenttna' ent iit, cal meat divmiar atqu9 et ^ 
Magaa soaafanua» dSi tmunh butas [1. a. paataa] bonarMi. 

Damit uns aber nicht der Vorwarf trefTe , als hätten wir , weil wir in 
diesem einen Punkte von ganz andern Principien ausgehen zu müssen 
glauben , die übrigen Vorzüge dieser Schrift gänzlich übersehen , so * 
fuj^en wir ausdrücklich hinzu , dass uns dies Buch in vielen Stellen ei- 
nen grossen Genuss und vielfache Belehrung geboten habe , und dass 
wir es in mehrfacher Hinsicht für einen sehr dankenswerthen Beitrag 
zur ästhetischen Auffassung des Dichtcrä betrachten. Denn überall 
findet man die neuesten Resultate, von dem jetzigen Höhepunkte der 
Wissenschaft aus, mit rüstiger Kraft und selbstständigem Urtheile be- 
achtet. Nur bei dem, was über die Zeit der Entstehung und .der 
Herausgabe der Horazischen Oden sowohl in der Einleitung S. 24 — 26, ' 
als auch bei den einzelnen Gedichten verhandelt wird, bedauert der 
Leser, dass die gediegene Schrift von C. Franke: Fasti Horatiani 
(Berlin 1839) noch nicht berücksiditigt ist. Wir haben alle Uochachr 
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bat Si^gebiilMe to» Q«q^rSdMD , mMe Hr. I&frath HUter mift 
DineatMr die Analegwig Üm Findar oftandt fdudbl hat, miiia 
denen Dünenfl eigentliche Meinung und eine «^ftenlMAe /nier-; 
pretaiitm seiner Int€rpr9MhwnMk9> mliegt. Yannli^di ra« 
eben diese MÜtheilnngen die iwlidienBÖckli nnd Dissen obschwe* 
bebden Diffcrenaen aufsuij^sen^ und geben demnach im Aitgemei- 
ncn einen Beitrag zu dem , wbs Boeckli in den Berliner Jahrbli. 
1830 IL Bd. Nr. 72 - 77; sodann 1835 Nr. 11 ff.; und Weicitcr ^ 
ini Bbein. Mns. 1. Th. S 476 ff. über d^i Pindar verhandeii ha- 
ben, denen, wie bekannt, Hermann*8 meisterliafte Foracbungea 
(Opusc. VI, 1. p. 3 — 69. ; Opuse. VII, |p. 97 — 173^ gegenüber 
treten. Diese letzteren hat Dissen, wie er in einer S. XXIV mit- 
getheilten. Briefstelle andeutet, in einer deutschen Schrift über * 
die Auslegungskunst widerlegen wollen; dodi scheint dieser Plan, ^ 
der sonst nirgends beruhigt wird, nicht in Ausführung gekommen 
zu sein. Ueberhaupt aber ist die genannte Briefstelle, in welcher 
einem Hermann (vix credibilc dictu!) ,^PindarisGher Unsiun^^ bei- 
gelegt wird, in einer durch Kränklichkeit sehr gereizten Stim- 
mung geschrieben , und war in dieser gieiclisam den Manen des 
edlen Dissen geweihten Schrift lieber zu unterdrücken, da sie iu 
jedem gefühlvollen Leser, der durch das Vorhergehende zur 
\Vehmuth gestimmt wurde, eine beleidigende Störung hervorruft. 
Dissen, dieser „gelehrte, scharfsinnige , vvahrlieitliebende und ^, 
humane Mann^^, Dissen, der selbst in diesem Buche S. 24j Her- 
mann j,den Grösstcn aller jetzigen Grammatiker'^ nennt, Dissen, 
der S. 296 in Beziehung auf Reisig's Conjectt. schreibt: ,,die 
Schrift ist dem Hrn. Professor Hermann gewidmet, und wider- 
spricht demselben, wo eine andere Meinung ausgeführt wird, 
freimüthig, aber mit Anstand und mit derjenigen Achtung, die 
wohl jeder bei dem Namen dieses grossen Philologen empfindet^'S 
dieser Dissen würde wohl schwerlich, wenn er von den Todten 
zurückkehren könnte, die Veröffentlichung dieser im vertrau^'- 
chen Briefstile geschriebenen Aeusserung gut heissen. Dass er • 
80 schreiben konnte, weiss sich der Leser psychologisch in erkü- 
ren und zu entschuldigen , wenn er in dieser Sammlung anaaer 
irielen anderen hierher bezüglichen Stellen S. LILII Folgenden 
lieal: „Gewiss ist Dissen, wie Vielen in aeiner Lage, oft anelr 
f OB den besten Freunden Unreebt gethan, und ala Ebibiblung und 
ibeimissige Begorguiss gescholten werden, wia Ihn wiildlch kor- 

imw^ Ter imt ansgsbrdtotaa Gskbrsanibsit iss Hm. D., wann aocb ile 
Bflers entwkfcaite TVe/« das Hacaa «as nebraMls an sacht scblagaada 
ParalleUb van Olshaosen In der Erklining das N. T. «tiaaert hat. 
Wb» sdillaspan nilt dtm Wunsch«, dais umb rscbl bald das Urlbell dar 
grAadllebslMi Kanaar das Hatwi, aiaas teabs, Jahn, OralK, Obba- 
sfiM, Mdaaka, Klffcbnar, Schnkl n. A. ANe diese Aibeit des Hm. D. 
aiiabiaB Qdge. .^aieii* 
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lierUdl alliMe 0114 a^e L^CBt^^ Dieftot- 
«emdentlkfat Ztiihcil und Soltwiclie adnc» JOrgnlUMi und 
dinm liärrorgdieade Reisbtrkett sefaier Nerven war eine Rea- 
MtU.^ Da68 aber eine tokhe, lua dieser ReizbarketI hervorge- 
gmgene BriefiiteUe hier gedruckt erscheint , dürfte gewiss Vide 
ftn das erinnern, was Hermann in der Nacliscfarift der Vorrede mm 
den Actis societatis Graecae walir und kräftig über ,,pudor^^ ^HT^ 
«nd Mandieni vieUeiclit gar wieder zu ärgerlichen Bemerkungen 
Veranlassung sein. Doch geniig. Ref. bittet in seiner eigenen 
Bemerkung nichts weiter zu finden, als den natürlichen Ausdruck 
einet sos den dureh die vorhergehendea Briefe erweckten Gefäl- 
len herausgerissenen Geinüilies. ^ 

Was nun den Inhalt der jetzt folgenden Sammlung betriiVt, 
so enthält sie, was Dissen ausser seinen fünf grösseren Werken, der 
Kurzen xlnweisung für Erzieher, die Odyssee mit Knaben zu le- 
sen (Göttin ö;cn 1809), der doppelten Arbeit am Piudar, dem 
Tibuii und Demosthenes, dem Publicum selbst während seines 
Lebens übergeben hatk:. Voran stehen die lateinischen Scliriftcn, 
und unter diesen zuerst (S. 1 — 56) die Habilitationsschrift : Ue 
iemporibiis et modia verbi Graeci. Göttiogen 1808 , in welcher 
fruchtbare philologische Kenntniss mit scharfer philosophischer 
Unterscheidung, die überall das Studium der Herbart'schen Phi- 
losophie beurkundet, sich Tereinigt. Manches sichere Resultat 
daraus ist jetzt bereits in die Schuigrammatiken übergegangen. 
Wahrscheinlich indess würde Dissen dem ganzen Kntvvickehmg8> 
gange seiner Studien zu Folge (wovon auch S. XLVH eine Andeu- 
tung gegeben ist) in dieser frühesten Arbeit , wenn er sie in spä- 
tem Jahren revidirt hfitte, die Lehre von den Temporibus nicht 
mehr zunächst auf eine Combination der Zeitverhältnisse gebaut 
haben. Zu interessanten Vergleichungen giebt jetzt unter Andern 
die von ganz verschiedenen Principien ausgehende' Schrift des 
Hrn. Professor Scliwalbe: Beitrag zur historischen Entwickelung 
der Lehre von den Temporibus und Modis des griechischen Ver- 
bums. Magdeburg 1838, vielfach lehrreiche Veranlassung. Nütz- 
lich und beachtenswert]! aber für die, denen es zunächst um klare 
Einsicht in die Sache zu thun ist, wäre es gewesen, wenn der 
berifanile Herausgeber bei dem erneuten Abdrucke dieser und 
der .folgenden Abhandlungen erliäterndc Anmerkungen oder 
Nachtrage gelfefert iilüle, dn mm wohl annehmen darf, das« 
Dissen selbst In seinen eigenen Exemplaren sich hier und it ctee* 
Erginsuug oder Berichtigung oder nihere M otirinMig deiLausge- 
aproclienen Anrichten beigeselirielien.halie. Wo DIsNnin aeineit 
andern AHieii^n, wie 8. 109, anf dtee Ahbandiung ferwdat, 
lifttte der Correetor Uberall die Seiteniahl In Terliegendtett Budie, 
wie es Soite 93 geschdieD iat, beMireihen und -überhaupt nr 
Erleiehtetpng des Auffinden« der Citnte fon andern Gelehrten lie 
unprft ngliche Seitenzahl am Ilande jeder Abhandlang mit anmer- 
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kmk uXieo* Wäre öbr^ens bei der ZmaHBemtellting diet^ Dis- 
sertationen /die hier sammtlich unTerändert^erscfa^eD« der wia** 
«enschaftliche Zweck mehr fai deo Vordergrnnd getcetea, 90 

würde eine Entwickeiiing dessen, was Dissen bei seiner gamm 
ESrUinHigs- Methode aus den Principicn der kernhaften Philoso- 
phie Ton Herbart geschöpft hat, eine für die Literargeschiolite 
^ sehr interessante Erscheinung fegebeu haben- Desn diess hieaae 
in Wahriwit ,,den Pnlsschlag und ^tbemeng aelnes j^eisügen Le- 
bens^ prüfen. Die zweite Abhandlung, zum Antritte der aussier- 
ordentlichen Professur in Marburg 1812 geschrieben, handelt: 
De PhUosophia Morali in Xenophoniis de Socrate Commentariis 
tradita(^.Wl — 88). Sie prüft diese Sammlung phiiosophifl^cher 
Unterredungen, und sucht (der Keilie nach desummobono, de 
virtutibus cardinalibiis , de apprema lege oificiorum ex prioribua 
deducenda verhandelnd) die innere Gehaltlosigkeit derselben in 
Hinsicht auf die Anforderungen wahrer sokratischer PliÜosophie 
zu beweisen. (Hierauf bezieht sich auch eine S. 172 stehende 
Andeutung.) Die hier ausgesprochenen Ansichten aber sind be- 
reits bei anderweitigen Untersuchungen über denselben Gegen- 
stand berücksichtigt worden, und daher jetzt eben so bekannt, 
als die dritte nach der Rückkehr zu Göttingen 1813 yerfasste 

, Dissertation: Disquisiiionum Philologicarum specimen primum 
(S. 89-r- 126), welche die sententiae conditionales zum Gegeu- 
Btande hat. Die folgenden lateinischen Abliaudlungen ri'ihren aus 
den letzten Jahren her, in welchen Dissen die Pi^ofessur der Elo- 
quenz in Verbindung mit Hrn. llofrath Müller übernommen hatte. 
Die erste 1836 gescliriebene : de partibus noctis et diei ex du 
visionibus veterum. P. I. (S. 12/ — 150) beginnt mit dem Ho- 
merischen Zeitalter. Die Nacht wird sclion bei Homer in drei 
Theilc (fiotpat) eingcthciU, vgl. II. X, 251 — 53, wo Dissen die 
Scliwierigkeit für gehoben hält ,,ubi verba: tmv dvo fiotpacoi/ 
per explicationem definitiorem Homero farniliarem'auMeiifa fn^el- , 
lexeris. Construe : xaQ(6xtjKiv öl nXiav vvi tmv Mo fioi- 
Qaav. [Sj^itzner hat nacfi xkitov vv^ dai GooMiia j^gi und tmv 
ifSo noti^av eng an nXicav vvl angoseliloiien: ptaeteriit iam ple- 
nier mx iflanmi dearum parthtn ri?e vigiliM«. Das ISnfacbate 
aelMBliiI dem Ref., das Comnia bdiubelMlfen, und dss Folgende 
sIs'Esegese auCnifassen ia folgender Verbindung: nXietv vvf^* 
dvo Tcir iiOLQacov^ also: toriUier ist der grössere Thdl der 
Nadit, nimlieh xwel ihrer Theile, der dritte mber ist noch 
iMg.] IMe drei Thdle der Nacht sind I) IttBlgn«, ^er Ehitrltt« / 

. %)'WWt9ig dfiokyog, die Mitte derselbeii [Htfmaan. Opnsc. III, 
p* 1S8. Tidetiir propric quod nulgendo eiprcaBiim eoagvlstnr spla^, ^ 

' SP» et pkigne, IIa dietum Msse; inde aatem translatum ad cras- 
snn caligfaie«i. Hen focifra Ton Vekkt r^ Heber Hc^merisdie Geo- . 
graphie § 24., welcher in der AHg. LIteratnrstg. Aiignst 1830. 
ä.,61d wMolegt wird, Met mn'bei Dissen nicht erwähnt.] - 
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.3) Dt» HenMdiaL der fifotfenrHie, wbvon $s Ma ^^^idl»» aT 
M«i}«di sr^^ iMidilmtiebli«^ Der Tag hrt «beirfUis 
* d Tbdle (TgL IL Ul, 111.)^ deren ereler die gaeie Zeit 
Bi^eiM der'Mergenroithe bis xum Mittage iimfaM^ iind nadt Hen 
neriiehem S[)racligebriaelie. durch beieichnet wird ; nachher 
kommt filcov ^opt Mittag, zuletzt delhi oder ÖBUkov fjßag^ 
der Nachmittage dessen Ende «orl Bönsga und |3oi;Atnro$ ist. 
[Dieae ganae Auseinandersetzung hat jetzt Oertel de Chronologl« 
Hemerica Diss. I. Meissen 1838. beriIckdeliMgt.] Im Folgenden 
(Ton S. 135 an) wendet sich Dissen zu den nachhomerischen Zei- 
' ten , und (von S. 146 an) an den Iiintlieilungen der Römer. Bä | 
folgen Herauf drei Prooemia aiia den LecUona - Verzeichnissen i 
der Göttinger Univenität, von denen das erste (S. 151 — 160) 
de arte comblnatoria in Piatonis Theaeteto P. 192. Ton Michaeüe 
1836 , als ein- charakteristischer Beitrag zur klaren Auffassung ^ . 
der Dissenschen Erklärungs - Methode vorzügliche Beachtung ver- 
dient . Das zweite von Ostern 1837 (S. 161 — 170) bebandelt die 
vofioi aygafpoi. Ausgehend von Aristoteles Rhct. I, 10, 2. und 
r. 13, 2. entwickelt Dissen den doppelten Sinn , in welchem diese 
dy.y, bei den Alten erwähnt werden. Ac primum quidem aygceipa 
v6^i(ia et ayQCcq)ot vöfxo^ erant omnino ante scriptas legcs insti> 
. tuta gentium et civitatum a maionbus tradita. Ein grosser Theii 
derselben ist in der Folge durch die Gesetzgeber, liier mehr, dort 
weniger, in die geschriebenen Gesetze übergegangen. Vernm 
enifu vero dicuntur ayQa(poi vo^oi, porro etiam omnino leges 
recti, boni, iusti, aequi, communi hominum naturae insitae et 
apud omnes homines , apud deos hominesque ratae. Dieser Be- 
griff wird dann genauer erläutert , und von dem Naturrechte der 
. Neuern unterschieden, worauf durch Beispiele gezeigt wird, wel- 
che einzelnen Bestimmungen bei den verschiedenen Schriftstellern ' 
der Griechen unter die vofioi aygafpoi gerechnet werden. [Zu 
den letzteren Punkten bieten Siebeiis ausgezeichnete Disputatt 
Quinque etc. im 4. und 5. Theile manche schöne Vergleichung 
dar. Dissen's ganze Abhandhing ist zu betrachten als eine Ver- 
schmelzung de8 zu den angeführten Schriftstellen und anderwärts 
von den Interpreten bereits Bemerkten, doch mit mehrfacher Be- 
richtigung des Kinzelnen. Die Nachahmungen bei den lateini- 
acheu Ciassikero aber sind nirgends berücksichtigt. Ueber diese , 
Arbeit sagt Dissen aelbat in einer S. XXX initgetheilten Brief- 
alelie: „Eine Stelle dea Demosthenea de cor. brachte mich dar- 
auf, den an aieh Intereasanten Begriff der aygatpot vofiot einmal 
Inr flideh anasufldinni , und da icä aah, dasa hi philoiogisdieii 
Noten hie iiiid da adur ungenügend divon gehanddi wird; so htbe 
ieh eine Abhandlung daraua gemädbt; denn audi Lidiecfc'iii €ita- 
fen wirfit« waa hier unteraekieden wird, ui^ter eliiavderJ** IMe 
hier angedeutete Stelle dea Qemoathenea atebt p».817. § 275«-: 
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^^milvotg ^tft dii^inWf »1 w6idieii Wortca JeM Maen 
im CMmciitere 8. 421 auf seine Abhandluag Terwieseii W.] 
;Da8 MUe Propemkim (S. 171 — 176) Ton Midiaelifl 1837 pndil, . 
so erweisen , vitae et schölte , seholiie et vitae eaae diMendiuik* 
Die BeweisführuBg iit so, dass vita Ton deoi engbegrenstenKrci^e* ' 
der Brodstiidien , tebela dagegen Ton der allgemeinen,. Kein 
nenachlichen BUdniig, wenaeb edlere- Jünglinge streben , Mfge- 
fwat wird. Nimirum ubicuuque litenurum studia non pto^tcr ae 
ipaa diliguDtiir et eeliuttHr« aed nnice propter allum finem exter* 
ifuait perit diviiia eorum via, neque ineeoditur ad maiora aninni% 
aed torpteeit et viiescit jnagSa nui^eqae ultra vulgaria aapere no« # 
IcM. ^ vitae civiUa numen neque aetatum sunt neque tempo- 

• ' mm omntiim neque locorum, artium vero et literarura atudia 

adolescentiam alunt [vielmehr agunt befeuern cf. Siucrenbmg ^nä 
Klotz zu Cic. pro Arch. c. VII.] senectutem oblectaiU, aecondaa 

res ornant, adversis perfugium ac solatiiim praebent etc. — 

Audebitnc etiamnuin aliquis diccre non esse scboiae disceiiduoiy 
uon esse literis per se operam dandam « quod omni tempore in 
otio factum, unde ipsum quoque nomen schola? Den Schluaa* 
bildet eine Ermunterung an die studirende Jugend , der^lciclien 

• auch den beiden vorhergebenden Prooemien auf höchst anspre- 
chende Weiüe hinzngelügt ist. Das Ganze eignet sich vermöge 

, seiner lebendigen AulTa^sungsweise sehr schön zur Aufnahme in 
eine Sammlung lateinischer Paränesen , und erinnert recht lebhaft 
• an die geschmackvollen Prooemien von F. A. Wolf in dessen Ver- 
mischten Schriften und Aufsätzen. ^Hinter den lateinischen Ab- 
handlungen liest man noch (S. 177 — 184) das Carmen saeculare 

. zum Jubelfeste der Universität, worin Dissen durch vierzig AI- 
cäische Strophen seine patriotische Liebe zur Georgia Augusta 
.mit einer poetischen Begeisterung ausspricht, wie man es bei der 
damaligen Schwäche seines Organismus kaum erwarten sollte. In 
den Worten der 9. Strophe sol habitabili« | qua lustrat oras, opti- 
me principuiu, ist das — Iis wohl blos Druckfehler, da man in der ' 
bekannten Stelle des Iloraz (IV, 14, 5.), die dem Verfasser vor- 
geschwebt hat, allgemein qua sol habitabile« illustrat oras, ma- 
xime principum liest Eine wehmiithige Erinnerung erweckt jetzt 

- die da. Strophe: 

Vos ite Ineti tani celebros dieg: 
S'ilvt'te qudtqiiot ceriijmuB hotpitef| ' 
*^ Siilvcte vUen ntiper, olim 

• Alma Georgia ^uoa fovebat 

^ W daa leiste Wort freiiAdUcher Iftegrihasung in dieactt Ikil^ 
Bei den lelalea Strophen denkt jetzt jeder an die Oonflide swi* 
.Mmv Piielit nnd Neigung, die in dem aebwillen I«nl1ÜMa^iMi 
GMInfen lierraefatcn , und wird dibd nndi der peliliiclien Falbe 

. • . . . 

n • 
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Es folgen nun von S. 185 an bis zu Ende die kleinen deuU 
•dben Sehrifleo. Den Anfang macht die Vörlesung über die Ah^ 
Ordnung der Olympischen Spiele in der Königl, Societät der . 
jyissenschaften (S. l^<r)_lM). Auf dieae AUmHÜfMc; hatte 
sich Ref. gleich beim £mpfange des Buches am »eisten gefreuti 
er fand afaier leider nur den Abriss des Inhalts aus den GettiaigfHr 
Gel. Ana. tob 18^. Nr. 78. 79. abgedruckt, den Hermann in 
der Vorrede vom Qpoao. VI. erwähnt Wahracheiiilich rührt die- 
aer Auszug dem gaaicii Sljle nach zu schliessen, von Hrn. Hof-r 
raUi Müller her, Ton welchen auch der letzte Theii der Recen- ^ . 
sion von Welckers Aeschyi. Trilogie, welcher in diesem Buche 
S. 312 — 317 gelesen wird, verfasst ist. üeber diesen Auszug 
püjS^t eine S. LXV stehende Bemerkung: „Die Vorlesung über 
die Anordnung der Olympischen Spiele, die einzige, welche 
Dissen als Mitglied der hiesigen Societat der Wissenschaften ge- 
schrieben, konnte leider nicht in ihrer vollständigen Abfassung 
(wie sie den Publicationen der Societät vorbehalten bleibt) , son- 
ilern nur in dem Auszuge gegeben werden, der davon in den 
hiesigen gelehrten Anzeigen erschienen ist. *' Da nun aber Nie- 
mand mit der blossen Aussage , dass in Olympia das System der 
Wiederitelir gegolten habe und jeder Tag dem andern ähnlich ein- 
gerichtet war, sich begütigen kann, sondern vielmehr fragt, wie 
die bezüglichen Stellen der Alten erörtert, wie die entgegenge- 
setzten Meinungen in allen Punkten gepHift, wie das, was die 
Combinatiou anderer einschlägigen Umstände darbieten kann , be- 
nutzt worden sei, um das wahrscheinliche System des ganzen 
fünftägigen Kosmos darzustellen, so werden gewiss nur Wenige 
mit dem wiederholten Abdrucke dieser Inhaltsanzeige sich befrie- 
digt fühlen. Denn wenn Dissen für die Olympischen Wettkära^e 
folgende Anordnung aufstellt: für den ersten Tag: dpcfiog, wof- 
Aj;, Äüy/iTj, KQuatu^ nkvta^Xov,, für den zweiten: ^QoyLOQy 
naXri^ avy/iij, Ttaytcganov^ und diese letztere am vierten Tage, 
die erstem aber am dritten und fünften sich wiederholen lässt, 
nur mit dem Unlcrschtede, dass an der Stelle der Quadrigen am 
dritten Tage. Bigen und am fünften Celetes laufen; so leucbtet 
ein, dass er auch von der scharfsiimigen Durchdringung dea. Ge*. 
genstandes durch Hrn. Profpaaor Meier in der Allgem. Eecjklop. 
wesentlich abweicht, imd deshalb eine um so leblialüere Sehn- 
aifeht erregt , a^ie vollständig entwickelte und begründete Dar- 
legung zu eriialteo, in welcher auch, wie'avs dem. Ende d^r ge- 
gebenen Relation lienrorgeht, der Bewela daför geführt worden 
iat, 4Ma bei Jederä derartigen Feate der Helleneta 4er gviieae 
Opifertag den Spieltagen Vorangeile. Den folgenden Iifiiät der 
■Ti^legeiiden äiamnilang 8. 1^ an) UMet eine anagewüille 
Sdlia von Reeendonen, weidie Diiato' adt 1810 IQrdie4SliUing. 

. 0 ' 

^ « 

» ■ . 
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Gel Amelgwi geachikbeR M» mit Anmslime der lelitea Reeen- 
eion ubec die Syatax in JMättiiiil's Uninimttllc,* wcjehe. ane to 
Heidelberger Jebrb&cbom (ven 1810. 7. Q. S. 2^9.) genommen 
iet Bei der Anewalü dieser Reeepsiooeii hat (nacli S. LXVL) die 
AbaidiC geleitet, ^^theik Allea hervorsiiheben', worin eigenthiuB- 
iidhe Fonchongen «ind Gedanken enthalten oder angedeutet aind, 
, theila yon dem Gange der wissenschaftlichen Arbeiten Disaen'e 
eine Yorateilung sii geben , die dem Begriff^ der aus seinen gr8e* 
aem Arbeiten geechöpft werden Icaiin , zur Ven ollständigang und 
ErlSttterong dienen kökine.^* Diese hier chronologiadisusammen- 
geatelllen Aufsfitse werden daher sowohl diejenigen , welche in 
ihnen nur eine naeh den Lebenqahren rangirtc Gesellschaft von 
JBekannten finden, ala auch die, welche zum Theil erst ihre Be- 
kanntachaft machen, mit Freuden willkommen lieiaaen , und be« 
sonders diejenigen nicht ohne Genuas leaen, in welchen Gegen^ 
stände der alten Philosophie mit einer, man möchte sagen-, Pia- 
toniadien Ruhe und mit Klarheit behandelt sind. Natürlich wird 
Keiner nnbeachlet lassen , in welcher Zeit ein jeder dieser Auf- 
sätze Terfasst ist. Die chronologische Zusammenstellung der Re- 
censionen aber ist besonders auch in sofern lehrreich^ als man 
daraus ersieht, wie frühzeitig bei Dissen einzelne, immer mehr 
zum klaren Bewusstsein durchgedrungene, Ideen sich gebildet 
haben. So erscheint schon hier S. 328, um nur Eine Einzelheit 
herauszunehmen, die Bestreitung des Wolfischen Satzes: Sera 
Graeci didicerunt totum ponere in poesi (Prolegg. in Hom. p. 125), 
was später in der Vorrede zum Pindar (S. 89. ac quod olira W. 
dixit — hodie constat falsissimum esse) bemerkt ist, wiewohl 
jetzt die tiefeindringende Beleuchtung der Sache durch Hrn. Pro- 
fessor Bernhardy (Grundr. der Gr. Litt. S. III.) den Satz wieder 
zur Anerkennung bringt. Ausserdem scheinen auch mehrere die- 
ser Uecensionen nicht gerade sehr bekannt geworden zu sein. So 
erinnerte sich z. B. Ref. hei der kurzen Beurtheilung von Reisig's 
Coniectanea in Arist. (S. 292) an die schön geschriebene Charak- 
teristik Keisig's von Hrn. Prof. Paldamus, in welcher an einer 
Stelle gesagt wird, dass Reisig s Coniectt. nirgends eine Beurthei- 
lung gefunden hatten. Ferner die Recension der ersten Ausgabe 
von Müllers Homerischer Vorschule (S. 318 — 336) entwickelt 
manche Ideen , welche Hr. Prof. Baumgarten - Crusius bei der 
Bweiten Auflage in der Einleitung oder in den unter dem Texte 
stehenden Bemerkungen hätte berücksichtigen können. Ueber- 
haupt zeigen alle den Homer betreffende Recensionen , dass Dis« 
iCtt in seinen Ansichten igrösstentheila mit den Forschungen des 
vortreilMeo Nitiaeh snaanunentrlSt So heisst ea aus dem J. 
1821 S. 279: „Die JMeiaten ^d wohl darin eiiflg , dass jedea Ge- 
dicht' Einen uraprUnglichen Sanger Tomumetne» von dem die 
Gmndlagedcaaelbenherriilire« data aber dann holde ^«reb die 
Bhapooden Erweiterungen nnd Umbildnnfen erlitten babenr'* 
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MmmeidiMig der Iliu nun noHnreiidig ^ Dichter lueftl'miff e- . 
stellt Iwbeii, and so wenig dieser als der der Odjssee keante 
dardi atonistisches Ansetsea nnalihlogiger Gesinge su Stanide 
IrnnBea^^i was dann ansfiftrUclier gegen die Vertheidiger der 
Wölflsclieii Adsiclit erörtert wid dfffdi iwd B^piele niher be- 
grilndet wird. Das sweite , welches den inneren Zusammenliang • 
der ersten acht Bücher der lUss nachweist , ist mit der Ansicht, 
weleiie Arndt de Uiadts compoaitione 188S S. 2 und 3 entwickelt 
.bat) HBt übereinstimmend. Andere BemerlEungen von Dis^ 
aen, welche die poetische Einheit gegen die Scbnddekritik auf - 
'gans. einfache Weise zu rechtfertigen wissen, erinnern den Leser 
an das sinnvolle Verfahren , welches Schneidcwin im Rhein. Mus. 
V, 3, S. 405 — 415 geltend macht Man Tgl. S. 357 ff. 411. Waa. 
sodann S. 413 über die Behandlungsart der gsiechischen Litera- 
turgeschichte gesagt wird, streift selu* nahe an das, was der 
geistreiche Bernhardy mit feidherrnartig^r Beherrschung^ der ver- 
elnzelten Massen jetzt geleistet hat. Doch wir brechen hier ab* 
Das Gesagte wird für den Zweck dieser Anzeige hinreichen. 

Wir wünschen diesem Buche, in welchem das Leben und 
Streben eines Mannes, der obgleich vielfach vom jammcrvolleti 
Alltagsleben berVihrt, dennoch rüstig den höheren Ideen der Wis- 
senschaft gelebt hat , noch einmal vor dem geistigen Ange des 
Lesers mit wohlthuender Kraft vorüberzieht, recht viele liäufer, 
da der ökonomische Ertrag desselben der Uoterslützung von Dia« 
seus Anverwandten bestimmt ist. 

Muhlha-ttsen* , . Ameia. . 



Speeimen Onomätologi Grabet ScriptU Carotu^ K^Uiuii^ 
Adiooctos PorCeaiia. Llpsiae» snmta BsichsBbacliittraiii. 1810; 
XVIÜ und 126 S« 8. 

Vorliegende kleine Schrift ist eine treffliclte Arbeit, in wel- 
cher Hr. Adjunctiis Keil zu Schulpforte ein schönes Speeimen 
eines grösseren Werkes , welches er über die griechischen Ki- 
gennamen vorbereitet hat und später ebenfalls bekannt zu ipacheii - 
gedenkt, dem gelehrten Publicum vorlegt. Denn der Hr. Verf. 
gibt nicht eine leere Nomenclatur der griechischen Eigennamen 
und ilirer verschiedenen Formen^ sondern hat es wobl verstanden, 
nun dem gansen Organismus der griechischen Spradie nnd ihrer 
TfiTMliiedenen Diatc&te daalihiime absaleiten nnd sn^devteo, 
und nach gründlich nnd idn entwfdc^lter Analogie, walici er,sich 
so stre'og als mählich an daa dlpleuMtlsch Ddberlieferte anan- 
aehliesseii verstellt, du Ungewisse nnd Zweifelhafte sn prttfca« 
Wenn also Hr. K. anf der einen Seite das in dem iltem Werke 
von Stura (den bekannten Praefalionef ' nomMbuB Graee9nm 
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proprüs) und dem neueren von Crusius {Griechisch^ deutsches 
Wörterbuch der Eigennamen^ Hannov. 1832) Fehlende und 
üeberselicne allerdings zu ergänzen und nachzutragen bemülU ist» 
60 eiUuickelt er dubei aber auch auf der andern Seite die Princi- 
pien., noch denen bei Beurtheihing des Einzelnen su verfahren 
eemniöclile, mit so viel Geist und Kenntniss, dass diese Schrift 
ein genaueres und gründliches Bindrin^cn in die Eigenthömlich- 
kelten der griechischen Sprache cn flirm Theile nicht wenig un- 
tersiutsen ntad fördern wird, xumal »fe^ftber elneii Theil der grie- 
chischen L^ädkograplde du neoet Liehl wbl Terhrdten Tcnpridbli 
der lilsber noch Jiidit diiei^ so allgemeinen Beachtong slch^ lu er- 
freuen gehaM btl, wie Inandie andere Theile dtaelbeo. 

Der Hr. Verf. beginnt «nlt ehier hn Iiiessenden Latefn ge- 
ffibriebenen Begrikssang des Ittn, Gdielmen Regferungsräthes 
Biadüb in Berlin in dmen,'aDTid wir wissen, vier und fiinfzig- 
sten Geburtstage, die ton aufrichtiger Ergebenbelt und henKdi 
daid^barer Gesinnung gegen seinen Mberen Lehrer teugt, uftd 
mm Schlüsse aneh die Absicht des Hm» Verf. eine Dootrüm jpo- 
«RfiPMim propriarum Graeeorum^ in welcher* einst ^im und hi 
neuerer Zeit Crusius den Grund gelegt Mtteu« ausniarbeilenr'wid 
bekannt in machen^ kund gibt, M5gi den Hm. Verf. in iKe- 
sem grSsteren Werke» Krdt, Gesundheit und eine frdhUcihe 
Müsse fortwihrend Tergdnnt scio. Denn die Torliegentfe Prebe 
erregt machtig In uns den Wunsch, das ganse Weric einst mit 
aller Uebe eines JugendUch' strebsame» Geistes gepflegt und vell- 
endet zu stehen. 

Wenden wir uns nun dem Einzelnen zn , so finden wir Cap.I. 
Pearum ncpiiffa hominibus data^ S. 1 — 34. eine genaue Darle- 
gung, wie weit der Gebrauch der Griechen, Ihre Namen von den 
Göttern zu entlehnen , sich erstreckt habe. Zuerst spricht der 
Hr. Verf. iiber die bekannte Sittp der Griechen, die menschlichen 
Namen von den Namen der Götter abzuleiten, uro.ihren Inhaber. 
entweder ak Schützling, oder als Abkömmling, oder auch als Ge- 
schenk irgend eines Gottes zu bezeichnen od er seine besondere Er- 
gebenl|eitgegen eine Gottheit dadurch an den Tag zu legen,S. 1 — 6., 
dann wendet er sich der im Ganzen bei Weitem schwierigeren 
Frage zu, ob die Griechen auch die wirklichen und unveränderten 
Namen von Gottlieitcn angenommen oder neugebornen Kindern 
beigelegt haben. Mit Recht scheint in Bezug* auf die ältere Zeit 
dies Hr. K. gänzlich in Abrede zu stellen ; denn einige liebko- 
sende und scherzende Ausdrücke abgerechnet^ die doch genau 
genommen nicht hierher gehören, finden sich in der älteren Zeit 
keine Spuren von dergleichen Namen, S. 7. 8. Nur in der spä- 
teren legte sich der Dcbermuth mächtiger Herrscher, oder auch 
wohl die Aufgeblasenheit thörichter Privaten Namen derGötterbei, 
worüber Hr. K. sehr lehrreich gesprochen hat, S. 9 — 22. Wenn 
schon dadurch die Namen der Gottheiten noch nli^ht als eigent- 
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Hche menf^cliHehe Namen erscheinen, so nimmt doch Ilr. K. für 
die spätere Zeit wenigstens unter hinlänglichen Belegen an^ dasa 
man auch neugcbornen Kindern Namen von Göttern beigelegt 
habe, was jedoch erst hi der ä^eit nach Christi Geburt und doch 
immer nur seitner Statt gefunden su h«ben leheiDe, S. 22 — 26. 
Daran schTiesst Hr. K. nadilrSgiielie BeroerlLungen an, S. 26 — 34, 
luerst über die Namemendung öoQost weldie ilie Grieehen nicht 
Um den Namen von Göttern, aondem aadk denen Ton Heiden 
^ nnd anderen Mlnneni aufpehlbigt haben, 8. 26^28* Nachtni§« 
lieh werden dann nodi der Name 'Egudixog nnd UinBehe Bfldnn- 
gen naehgewieeen, aowie fitr PlntUNdi jh/Mitfri e. IX. die Foml 
, B§it6zixt] statt 3ä:t0tixTj mit Ikberiengenden Griknden In Sdinli 
'gmiommen, S. 28* Sodann aprioht Hr. IL'Aber die Namen jjh* 
^ovCxfj nnd üv^mirnj und i7i^ov*M»g und UtAtovixog nnd an- 
dere mit EMo-^ beginnende Naraemformeii, S. 29. 30. , u|id 
gibt Bu andern fai dem Frfiheren anffpeateUlen Behaaptaagen die 
nachtr^lidien Belege, wie fiber Batmis und Bov^vyrjg ala Na- 
men von Priestern, S. 30., und darlkber, daaa man.j Zft^$, 27m- 
ngdti^gt i ToQMiävios n. w. öftere aneh da gteagt h^e, wo 
ikt votf ^tidi oWo|ur, ünn^uto/vg Svoßa u. dergl. Mitten erwat^, 
tenliönnen, waa mit Athen, üb.^ YII. c. 34. med. (§ 10. Sehweigfa.) 
Xenopb. üfiMnoro^. 4^ 4^ 7. Pkitarcfa FopUe. 0. und (hrioL 11. 
bdegtwM. 

Sodann berihrt Hr. K. den Sprachgebrauch, liach welchem* . 
man den Namen eines Gottes oder eines Menschen nir Befteldi- 
nung eines nach einem Gotte oder Menschen benannten Ortes ge^ , 
wälilthabe, wie bei Plutarch Zrticn//. 41. '^TroAAm' für ^/»o/io- 
aaa/, Ptut. Alkibiad, 24. 'Aliußiadiig atatt Alkibiades- Garten^ 
weichen Namen Tissaphernes einer seiner schönsten Gartenanla- 
gen beilegte, ferner bei Plutarch im Sulla 17. ^AgxiXaog^ wozu 
Hr. K. noch vergleicht Bock h's Corp. Inacr, n. 1732. b. 2. M tov 
'AQXccyhijv , I. e. inl to ^Q(pov tov 'AQxctyhov , und daa Home- 

, mclische tlg 'Jyafiifivova^ atatt ilg nXiölrjv 'Aya^kßvovog. Dasu * 
fißlt uns fast unwillkürlich aus dem Lateinischen bei: larfi proxi» 
umu ardet Ucalegon , was Hr. K. vielleicht mit anfuhren ifonnte, 
da mr selbst Nep. 3,2. ilaque ilfe postea Mereurius Andoci" 
de» vocatiis est., durch die andere Lesart: Mercurius Andocidi^ 

^ fÖr beseitigt hält. Ferner belegt Hr. K. noch ausführlicher, dasa 
auch ein Gott häufig statt seines Standbildes stehe; zu den bei- 
gebrachten griecliischen Stellen hätte Hr. K. leicht viele lateinl> 
sehe anführen können, wenn dies Viberhaiipt in seinem IntereSse 
lag, wie Cic. Accusat. lib. IV. cap. 3. § 5. Cap. 34. § 74. Cap. 35. 
§ 77. Gelegentlich nimmt Hr. K. S. 32 fg. den Accus. "Agri in 
Schutz, den er mit Inschriften und durch die Analogie anderer 
Namen rechtfertigt; und erklärt sich für die Schreibung *A^i]V7j6i 
%Mi'A&tjvr](Sit wozu er die Belege ebenfalls hauptsächlich aus 
bMchrtften enüehnt) und wornach er auch bei flut. Poplicol. Id. 
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IlhvtiXri^i geschrieben wissen will. Cap. IL behandelt der IJr. 
Verf. die Notnina ob equis et equitandi arte ducta^ S. 34 —52., 
mit derselben Umsicht und Gclehrsamkeitt Nachdem hier Hr. K. 
im Allgemeinen auf die Sitte der Reichen und Vornehmen Grie- 
chenlands hingewiesen hatte, lahlreiche und «chdne Pferde m 
unterhalten , wobei auch die Stelle des Sophoklea im Oedk CoUm% 
y. 714. 

%\tov6g avpfinK ftiyiötov 

ihre g^ehorlge WSrdigung findet, geht er rar BetproAimg too 
dem fiber, waa hierüber neeh nach Stm und Cmaiaa au erfaineni 
war. Mit ^grundüeher Gelehraamkdl werden hier S« 35 fgg. sl^• 
▼orderet die Namen* AfiAimMos und JlfiiUv/isnrv beafroehcii, 
bei weleher Gei^egenheit Wb. E. aneh die Form Mtvalrnnog^ die 
Ref. m Gleero*a Disput. JkiMeui» 3, 0, 2a achon früher fSr die 
Lateiner In Anapmdi genemmeiiriwtte, für die apitere Zeit we- 
id^ena, aneh im Grieehiaehen nacfaweiat Unteneichneterhat ^ 
aiä gefrent ehie Sache, worSber andere Lente leicht in adnem 
Nadiäeile eherlliehlicli «bgenirtheilt. hdien wiirden , so mnaichtig 
fon Hm. K. betprochenna finden^ mid er wfirde sich ungemein. 
Im Intereme der Saeiie aelbst, freaen, wenn Hr. K. » der se viele 
Stadien an den alten Inschriften gemacht, bei der Fertaetmnf 
aeinea Werkes namentlich darauf RUcksicht nehmen wollte , wie 
die ursprünglich grieehiaehen Nameii Im Lateinischen erscheinen, 
und wie sie, schon anfangs von der gewebnlichen grieehiaehen 
Sprache dialektisch Terachieden , nach und uach eine so Terschie- 
dene Gestalt annahmen« Mit licoht leitet Hr-K* übrigens die 
Formen Mevalinnog und MwaUmn^ Ten dner blossen Verderli- 
nie her, die daher entsprungen, weil man die Entstehung und 
eigentliche Bedeutung des Namens nicht mehr berücksichtigte, 
ein Umstand, worüber der Hr. Verf« auch noch andere Belege 
beigebracht hat, S. 42. Nachdem sodann der Hr. Verf. noch ei. 
nige andere auf mnog und Innt^ endigende Namen auf eine be- 
lehrende und anregende Weise besprochen , gibt er S. 50 — 52. 
Nachträge Ton Wörtern, welche bei Crusius entweder ganz f eh* 
Ion oder doch ohne Beleg geblieben sind. Wir heben hier die 
hauptsäcliHchsten hervor und werden die aus Inschriften nachge- 
wiesene» blos mit Inscr. bezeichnen. 'AydömTCo g Inscr. 
'y^ysöLnTciag tijg 'Ovaölcovog Inscr. 'A^'^vmxog 'Mtjvin- ' 
nov Inscr, und ^Inalag 'A^t]v innov '/4XiycaQva66Bvg b. De- 
mostli. adf. Lacrit. § 20. § 34. Bekk. AlQi^ötnscog o Zlaag- ^ 
Tidttjg Athen. VI. p. 251. F. Zn^Ak^innog^ was Cnisius ohne 
Auctorität hat, giebt Hr. K. Belege aus Inscr, und vergleicht we- - 
gen des nicht verwandelten üTajinoE AsvTciTcnog — A svxt Te- 
no g (Baclim. ad Lycoph. Alex. 850. p. 184.) und Giese über den 
aeoL Dißteci. S. 332. £b fii|det aicb an€h "AhuMMog bei Flut. 

« 
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moraL p. 775. B., welche Stelle Rost im Lex. beibringt. v 9 p i sr- 
noQ Inacr. 'j^giöiTtTtog Inscr, *AQxln%a Inser. 'Agxlnnij 
Inscr. und Demosth^ in Stephan. I. § 28. Bekk« Agif-^n L ö rjS 
Inscr, Fvdöinxo s Atheo. IV. p. .168.]>. Fogy ltcxos 
rogylaaov In$er,* Fogy mxlÖag ÜMor. ^ d fiLTtitog 
Inscr. ^BlvhtiMog In»9r* ^siCnnti inter. .Jigxvjtjco g 
Inger, und Stobsent IlL 41S. ^motunri Etym. Magn. p. 293, 
961 ^Bvg^vinftoQ Inser^ 'fi^tttfiMog, wts Cntiiiis aus 
Apollodor half wird ebenfaUi noch mit iiMcr. belegt (Oa^ wbrd 
daa Wart 'Eo aötgxöv^ weldbea Cpuivm ebeitfaUa nmt lil^ ans * 
Lyiiaairc^l o^^iotf. xgijfi. §2. §3.*Ballc oachgewleaeii). ^Bgi^§w 
Wlg Iu9cr. Zmlmnog Polyb. 7, 2, 1. nod Lhr. 84|5.'^<^ 

« o waa C^alnaaua Airiaa« 14, 4. bat, wird noch ana /«aer. 
. Mdigewieaen« Ferner InMägi^oingog' ^in Platleiiaer bei 
Lyftiaa^iiavd ilKj^xUayvog $ 5. Beick. *InudqyBö*g Atheii.,11. 
p. 58o. E. [Die Stelle iai ana Ljaiaa' verloren gegangener Rede 
gegen die Imif vmä findet' aiek aneh bei Athen. 11. p. 502. B»' 
wiedefhelt. Ref.] ''Immbos Inter. "Imm^ ehie Bohlerin b. Atiien. 
13. p. 588. A. *InMlvoß Imaer. "Imm^s 'InfcCmg hiH(t. 
'Im»6iBP0s In$en *l9MO0x'Q9iti] Inscr. /i««a»vfrog Inaer* 
KaXXtMüill Imer. KBißtlnnii toMog ^Agfwg Btym. Mag;n.f 
p. 503,39. Kiitkntj lißBor. K k tl v^mmo g Inser^ Klii* 
0iMMog Imeir. Kgati^^^mpog Ituer. AvöinnlÖiig Inecr* 
M$X^0i9n;og^ Imer. Mvu^l%%a In$er. Mv^^ijraro^. 
Ltaer* Ntaglnmi^ Inscr. NstuiitTt la und Ntintmitldu^ 
Imcr, JToa'AMo^ Atlien. 8. p. 344. G. **0^ ^ innog lmet. 
niöiXMog Inm. IlBlö$Mnog Insqr. UokvtMM^ Inger* 
Ilv^lnnit, Inscr. 'PodtscMog Inem"* JSij^iitaog Inscr* ' 
2Joi^i,n7rog Jnaer* £i6lMM0.g^ eben so gebildet wie £coav^^ . 
dgog^ £G}xX^g u. s. w. , Inscr. TskeCTCTCo g Inscr, TbXs^ 
0lniti^ Schaef* App* Demoath. t. 5. p. 109« TQBjjfiTtnldmö 
Inger. Tvxiit%og Inscr. ^ctvd6ift%og Inscr. 0a/d«ja- ' 
90g wird noch aus Inschriften nachgewiesen. 0iXi%%a Inger*- 

Man wird die Reichhakigkeit der Naehtrig^, welche Hn 
Keil zu geben in Stand gesetzt iat, schon ans dieser Reihe von 
Wörtern , die allein Ton dem Stamme lunog entlehnt sind, am be- 
sten abnehmen können. Auch vermissen wir nirgends die bei sol- 
chen Dingen unerl'assliche Genauigkeit und redliche Aufrichtig- 
keit, womit der Hr. Verf. auch das seinen eigenen Vieminthan- 
gen Entgegenstehende zu besprechen pflegt. 

Cap. III. führt die Ucberschrift: Nomina^ quae dicuniur^ 
decurtata^ S. 52 — 57., und bespricht zuvörderst die bekannten 
Formen Av^o^r^da^ und AvKOfiiöaL. Mit Recht scheint sich der 
Hr. Verf., dessen ganze Auseinandersetzung^ S. 52 — 54. man an 
ihrem Orte nachlesen mag, dahin zu entscheiden, dass er beide 
Formen, die eine auf der Inschrift Corp, Jnscript, n. 383. befind-* 
liehe Avuo^iöah^ die andere, welche aich bei Plutarch 2!4a/m- 

• _ 
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s( olles Cq}^, ]» in den Ilandscliriften findet, ylvxofiijSai ^ zuvor- » 
derst anerkennt, die Form aber selbst als ein Patronymicura von 
yivxo^7]öi]g betrachtet wissen will, welches durch Contraction 
ans /JvxofxijöidnL entstanden sei, wie Ba^vf.iYjdaL bei liesychius 
statt BadiuirjdtScci oder Bccn^viirjdsiöai^ worauf Lobeck in den 
Addendis ad /l^laoph. S. 1357. verwiesen hatte, und Sqköv- 
^lÖTjg^ was Westerniann in diesen Jahrbb. Bd. 21. S. 274. zuerst 
aus Etym. Magn. p. If)."), 55. beibrachte, statt &Qa0v^7jdLdrjQ 
aus euphonischen Gründen zu stehen scheine^ obschon Formen, 
>vie Meya^tLÖidyj^Iom. hynm. in Mercur, v. 100., sonnt biswei- ' 
len vorkämen. Dazu verglich Hr. K. noch den Umstand, dass 
die Griechen nicht IlgaTiXsiöiörjg^ sondern '^Hgaxleidov viog 
(vgl. Thiersch griech. Gr, § 134. 4. Anm.), oder in derselben 
Bedeutung 'Ugaxkeiöf^s (vgl. Meineke zu Theor. p. 168.) gesagt 
haben. Als etwas Aebnliches konnten, nach' deiB Ref. Dafürhal- 
ten, manche Soperiativforraen hMier gezogen werden, wie s. 
oxngoraTos rerkürit statt dxngttttotatpgy bei Stfato ep.88. ia 
Anth. Pal. 12, 249. Tgl. Jacobs Add. p. LXXXVI. B&m^ U 
CboeriL Nik. p. 273. Lobeck. Peralip. p. S!0. Denn auch hier 
echemen di^ Griechen euphonische Gr&nde besthmnt in haben,* 
den regelnrassigen Verlauf, den diese Fonnatloaen der Analogie 
gCmiiss hätten nehmen sollen , abzukiinen« 

Sodann geht Hr. K« sn elnigep andere Abld&ntangen delr 
obigen Art über, nachdenfer S. 55'fg. mit Recht 'EXkdviKog iis 
nicht in diese Kategorie gehörl|p bezeidluiett obsdion er mit Rechl 
* die Torletste SHbe als kng aneikennt, und die Msehe Anndune 
▼on Stnra und Anderen, *BlXuvixog sei aus 'EJLXijf'tx6g erwachf» 
nen, mit Kröger, Meineke und Andern beseitigt, iM.'EMv1n^ ' 
Ton Natur das ? lang habe und von **Bkl^^ wie 'AgtefUdagoSt I2o- 
ösliißxogy 'OvoftditQitog^ vom Stamm ab gebildet sei. Als dgenl» 
liehe Abkürzungen will dagegen Hr. K. betrachtet wissen Xagi^ ' 
Xaog und XagMog^ Usglkaog und IUgdkog^ ^^pii er'spSter 
S. 66 — 68. noch ausfuhriicliere Belege gieitt, ferner ^anwtlmv 
^(tanlovog 0iUgan ÜT., bei Fourmopt q. 1241, Ii. wofür ^ 
ebendas. n. 1288, 3. stehe: JaptaviKlcov ^ufictvtxlcvog (DiXi- 
gari, K. Nach Schwenck ^^Et^ioL tnythoL Andeutungen^'^ führt 
er dann noch Movvv%la statt MovvovvxUt^ KakXlv ov statt 
KttkUkiVW^ Jlokvyiog statt Ilokvkvyiog, IIo kvö svxijg 
entstanden ans Uokvksvxijg , und dann Pollukes und FoUux^ 
ITokv^o} statt Uokvkviai^ Semone$ statt Smhemtmea auf. 
Südlich das auf Inscfarifiten erseheinende T8f^«j|^oy statt m^i^ 
dQfujupiOv. 

Auch Cap. IV. Nomina guaedam male stispeeta^ S. 57 — 69 
• enthält sehr vieles Interessante und Lehrreiche. liier rechtfer- 
tigt Hr. K. suerst die Form 'Okvntxog in titulo Allico n. !284 
1. 84., wofür m^n*0kvn7cix6g rermuthet liatte. Mit Recht habe 
Schwenck ^^Eiym.mylhol. Andeutungen^'- S. 49. eine ForQi''OJU^ 
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Bif eQiMiiien vergleicht Hr. K. «oMer dem^ 

geliraclit haben , noch Thukyd. Buch 5. Cap. 19. ^ wo Adfiq>Uo$ 
in den Handachrlften aich finde, wihrend Cap. 24. dmelbe Maiin 
^«^400 genannt werde. Auaaerdeni bringt er au&i dem Corp. 
JÜMGrifi» n. 3155, 8. den Namen iVti^ddopoff atatt Nv^L^lic^g 
bei) vnd glaubt mit Rechl, dass da vixpii zu schreiben sei, wo 
vi^ttf^ mit verkörster erater Silbe atcbe. Una aclieiiit diea eben 
ao ntiftrllch, wie man %vM$tvov atatt xv^mavov sclireibt, wenn 
die erste Silbe verkürst pasn acfaiagt nun Ur. K« bei Eurlp» 
iXerctf^/ur« 1275. 3Ni.ksen yw2 

Kifovov0* *OXvxiov Z^vög dgfivXi^ noda.^ * 
wo die Yulgata: 

JK^ovov^.Viiifislov Z^g iQßvXxf aMdcr» 

a\if mannigfache Weise emendirt worden war. Die Coiijectur iat 
ieii^ht und genügend. 

Besonders viele mit sv zusammengesetzte Namen, bemerkt 
Hr. K. S. 59. weiter, seien, obschon sie diplomatisch hinlänglich 
gesichert da ständen , noch nicht von Crusius auf^;ei)oramen wor- 
den. Er erwähnt nocli folgende, sammtlich auf glaubwürdigen 
Inschriften sich findende Namen: Evccyo q ec Jiöxgavog i^vydt,, 
EvaivTj^ Evan BQ ig^ Ev cc^s gog Ev avy) iÖag MtxQi'c}' 
vos yioKQog, Evavogidag^ Evagiözii^ Evdgt]g^ Ev- 
ßiog^ Evßlotog^ Evßc) Xog^ höoi. aidLÜ EvßovXog ^ Ev- 
yeltcjv , Evykviig^ Evyaviöaq^ Evy kta^ Ev y ittov^ 
Eijyv ov^ EvÖai ^dxav^ EvöatfioxXijg^ Evöai^ 
fioviöag^ Evö a^i Lct^ Ev Ö a fi i co v y EvÖafi6'Al7]togf 
EvöLaitog^ Ev Ö ÖKiftog^ EvÖo^evg EvÖo^ecjgy Ev- 
ÖQCCficjv skniörog., EvBgystrjg^ Evk^Log^ Evi]- 
^IdijS^ E^] (iSQLo g^ Evrjfisgig^ Ev^aX^^og^ Evxfyj" 
ficüv^ Ev&oivo gj Ev^v^la, Eviog^ Evxag tc o 
EvkXj] TO g ^ EvxX id ag Evxkiövv 'Egtuovsvg^ Evxo- 
liv7]^ EvxoXog^ Evxgatea^ Evagüieia^ Evx g ivtjg^ , 
Evxzug^ 'Ev xtl^evog^ EvXoyog^ Evuagiöag^ Ev^ 
lidgixog^ Evfidgav^ EvfisiXidag^ EvueiXog^ Ev^ 
^ivLog^ Ev fitj Xidag^ Ev^jjzlav^ Ev^vtjötog^ Ev- 
veixog^ Evvixld ag^ Evvö^a, Evvovg^ Evodtcc- 
vog^ Evodog^ EvotpBXivog^ EvTtaiösiog^ EvTtcc-- 
TGJp, EvnXovg^ Evitogäg, Evno g la^ Ev no gi<5z og^ 
EvTtoQiav^ EvxoQog^ Evng aiCdyjg^ Evnga^LS^ 
EvTtayav^ Evöxgaxog^ Evtaxtog^ EvzkXijg^ Ev- 
tvxccla, Evtvxägy Evtvxiöx az o g, Evxvxt'CLv 6 g ^ 
Ev XV xiog^ Evzvxltov , Evxvxog^ Ev (p avz o g Evcpi^^ 

liiav^EvipiXiitog^ Evq>QaivszoSi Ev^quIq s % 
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q>QavoQ[dfjg^ EvtpgavTtxög^ Edfpgovlönog^ Ev^ 
q)Q06vva^ EvcpQoövvog ^ Evq>Q(6^ EvxdgiöTO^. 
Evxaglötov^ Ev^biq^ Ev%0Q0i^ Evavouldag, EvO'* 

Dazu sucht dann Hr. K. noch die zweifcüiaftcn Formen Ev* 
ciitrjg nachzuweisen, sowie er Evstrig bei Suid. 8. v. 'EmxctQ- 
jiog ^egen Meineke Frogm. Com. Gr. I. p. 26. in Schutz nehmen 
zw müssen glaubt, was er mit Evbvlcjv ^ KaXlihrjg ii. s. w. ver-» 
gleicht; ausserdem nimmt er Evdyrjg bei Steph. Byz. s. v. 'Tdgsa 
fn Schutz, was mit Recht auch Westcrmann beibehalten hat. 
Hr. K. vergleicht dazu Evayldijg Corp. Inscr» Ii. 222^ 1. und Ev^ 
§ty0V bei Athen. 11. p. 508. F. 

S. 62. behandelt der Hr. Verf. mehrere zweifelhafte Namen, 
die mit @so-— oder &6v — beginnen und bringt die von Crusius 
übersehenen Namen: ©Bvyvrjtog, &avd lav 6g^ ßsydco* 
Qog^ &av ^svrjg^ Gsv^Bva^ ßsv^Bvog^ &sv»Q03Ci^\ 
di^g-t ©evTL^iÖTjgj sämmtlich aus Inschriften, bei. 

Hierauf bespricht Hr. K. unter Anderm die NamensformeiL 
JJavtaKkijg und UavtoxX^g , und gestattet beiden Formen das 
Bürgerrecht in der griechischen Sprache, indem er jedoch iJav- 
taTcl^g als die häufiger vorkommende Form anerkennt. Bei Steph. 
Byz. s. V. 'Jtrjvtj hat auch Westermann die von Hrn. K. S. 63. 
in Schulz genommene Lesart: ITatgoHl^g 'Atrjvsvg ^x^QVY^^ 
IJamaxlrjg^ im Texte behalten. Bei dieser Gelegenheit wird 
auch bei Euripides Troüua (bei S^boi. Find. Nem. III. 60.) fragm. 
i>48f })iud. die Lesart : ' 

%yr^l^^v dg iyrjptev dqj&oyyovg ydfiovg^ 

egen dte tob Dindorf und Sehndder gelittOgte Veraratliung L<K 
eek'c ntcvton6gq)a von Hrn. K. fn Schats geDommen. TS» folgl ^ 
nun eine getane Anseinandersetzong über die Ideniilil der Na- 
menaformen XaglXaog. XdgMog imd Xagllog^ woia dieFoTc 
man 0Qt(övXaog^ ^gaHtMog und Ggaavlog^ Ba^laog^ £ff« 
9vkXog uod JBa&vAa;, ^igxvXkog und ^SQKvXog mH Recht wetr 
gWehtn Wörde» aind, nn anderer gelegentlidier Bemeifaingen, 
2ie Hr. K. uberall geachickft ansnbringeii und durcbsufil|ireii ? er- 
eteht, nicht in gedeihen. 

Cap. V. fuhrt die Deherachrift: Nomtno foko MiHpta P0I 
reitüuia^ S. 69—78.« und enthilt ehenfalhi höebat iotefeatant« 
Benerkungeu. Zuerat niaiiiit hier Hr. K. fSr Flut Ljfeurg. 
Cap. 4-, wo KgBoq)i}Jio/o Jetst hei SUtenia, eonüt RksofpvXov 
stand, die Sohreibivig Kg$atfivlov in Anopnich, atellt dieaelbe 
muck hti Clem« Alex. StromaU b. p. 206, 47. SjJb. , wo Kk%o^ 
Xov atand, wieder her und vergleicht Calllm. epigr. VI. v. 1. p. 
£80. Em. und denaelben JSjp. XXXIV. 1. in Jacobs Jnth^ Gr, 1. 
oebat Fkto derep.X.f: 600, 0. ed. R. Steph. u. a. KQ9§i^ 



0 

43d liest oog^taplil«. 

(]pt;Abg sei aus x^lcsv luiä ^vXi; gebiUlct und. entspreche «einer 
Bedeutung nach der anderou BÜdnii^ ^ilAr^p^og. Sodann »tcHt 
Ilr. K. hei Piut. ThemhtM. Cap. 3u ^vövfttjvtjg statt ^cvöv^B- 
vtjg nach Cod. Keg. A. , der ^ivdvfiLvi^g hat, ganz richtig her, 
unter Vcrgleichung von Fforat. Od. I, 16, 5. und Callimach, Ep. 
XLV, 2. Arcad. de avcoit. p. III, 21. Ilöclist interessant sind 
ferner Hrn. Keils Benierl.iingen S. 71 fg., in welchen er statt der 
noch sehr häutig am unrechten Orte in den Ausgaben hefindiichen 
Appellativa Nomina propria hergestellt wissen will. Das Einzelne 
mag man hei Hrn. K. selbst nae)) lesen, wir bemerken nur flrn. 
K.s Vorschlag in Plutarch's Jniator, p 28. ed. Winck. viön^Q 0"«- 
vatog statt ciöJtSQ ovrog zn lesen, als eine sehr gliickliche Con- 
jectur. Zu S. 72. bemerken wir in Bezug' auf die richtige >Vie- 
derherstellung des Namens yoUiptas bei Cic. ad fam. 5, 12, 3., 
dass Cicero de nat. dcor, lib. 11. Cap. 23. § 61. angezogen wer- 
den konnte, wo es heisst: Quo ex feuere Cupidinis et l olupta- 
tts et Liibentinas Veueris vorab?/! a corisecraia sunt, welche 
Stelle sich Ref. zu der obigen angemerkt hatte. Der i'ibrigc 
Theil dieses Capitels beschäftigt sich mit der Wiederlicrstcllung 
anderer Eigennamen, zumeist auf Ilandselnii'ten, und auch hier 
zeigt sich der Hr. Verf. iiberall gleich gewandt und unterrichtet. 
.' ' Cap. VI. JSoiiiina in iiiteg^rum icstitiila^ S. 78 — S9. , giebt 
ebenfalls fi'ir den Sprachforscher manche scliöne Ausbeute. Hier 
maclit ims Hr. K. zuerst mit dem Namen 'A^tivai^ bekannt, verkVirzt 
aus \l^}'jrc(iog^ und giebt dazu noch folgende Analogieen :"Jxeö lv 
statt 'yJxböLOV^ Co/p. Inscript. n. oll, 18. p. 1)15. a. "Jpcpig = 
^j^(iq)iOQ^ vgl. Damm. Les. Homer, p. 1251. a. Rost. Sciunidt de 
praepostX Gr, p. 41. oder statt ^Wftqptag, vgl. Meineke Fr. co^ 
moea* Gr» I. 404. "Agtoxig = ^Agiöriag^ aus Inscripl. Kol'vza 
j4<pQ 6 ÖBiÖ IV statt *Aq)QoÖÜ0iov ^ Inscript. Bax^ig = J3ax- 
Xiog^ fnset^, ncbat XQo^iig = Xgouwg, Et. Magn. 8L5, 43. 
2^ Ä fi t s oder ^fjfiig s=s ^^^tog, Et. Magn. 247, 34. Jii^ijtQig 
statt ^rpirixQLog^ lAsar, ädtovvöig statt ^JLovvöiog^ Inscr, 
^VQijvaig »ns Elgfjvalog^ fmer, 'EXsv% bqiv oder *EIbv<' 
t^sgiv statt 'ElsvitiQtov , Inser. "Ella öig^ Inscr. "Ixs^i g 
MiMUlmtiagj Inspr. KaXllötgv oder KdlXiOttv^ Buer. 
Kzfjcig =3 Kxriölagj 6ei Isaeits de Nicostr, hered, § 9. iVf- 
»tv statt Nixlav^ Inscr. Nvng)is statt Nvpcpiog^ Inaer. 116 r 
Zvfivig bei Platareh. De genie Socrat, 8. p. 286. 289. iKeisk. 
ZlßvQtiv Statt IJißvQUOv Inscr, Slviv PJat. Thea. 29. Z?ib- 
öig Athem 6. p.251.F. TiXlig statt TMiag befAnacr. p.280. 
Bergt Meineke Fr. com. Gr. 1. p. 454. Ti^ig statt Tttf^ag, 
hytlMyiragm. 45. Bekk. ^iXijfidttv oder ^ili^^ativ statt 
<^iXrpidriov^ Jnser. 0lvTig ttait ^tttlag^ Imer. Dam Ter- 
Reicht Hr. K. nocb die Appellativa, wie Sxitpavog gtjtLccQtg re- 
iiariuB, Inscr. n* 2603. 1., was wohl ^i^lagig oder frfti&gig 
heissen mosste. Audi hier folgen dana noch viele sehr glucklu^e* 
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WederhersteHiingeii.^ Interessant ist hier S. 85. die eingelegte 
Sammlung von Thiernamen , die entweder als eigentliche Eigen- 
namen oder als scherzhafte Beinamen im Gebr^nche waren. Wir 
finden hier die folgenden Namfat ttnl Beinsmeii : Al^^ als Bei- 
*name der Bnhlerin ^vmi h^ AUiea. 18. p^ddx^Jf!. p. 583. C; 
-eodann ^Aykvoiy .l^ix^axoi^, ^ov<;, Kdii^agog^ KiS'^ 
%vog^ Kv&v, jßdyog^ A$ovtl6»og^ 4^«^^»^ Aimv^ ; 
. Avxogt Miliööec^ Metf;i(es oebat Aftftf;i;/fi)y, Aftrtar, 
MvQlirj^y, JMvQ(irjxid7]gy Mv9^ Uigii^^ Tavgog und 
Xol QU KOI* S. 87* zeigt Hr. K. ^ wie beltannie Flussmunen ef« 
ters als Propria gebmudit sind, wie KdiSxogf EvQcovag^ 
Kdq>töog^ J^tikloSf Uotafiog sdbal nebst IlQtäfiaVf 
JJudftavdgos^ Ztv^viftciv «nd T^gleiaiht aus Gmter Mer 

V/it lassen die nbr^^Ueberaabriften folgen r Cap. Tll.^Sä»* . 
fiulares quaedam nominum origines ei appellandi raiiones^ S. 
89 — ^^100. Hier weist, abgesehen von anderen höchst beachtunga- 
wcrtlien Bemerkungen, Hr. K. 'S. 94 — 98. folgende Eigennamen 
nach: Jl.&ioif^ 'Aoia^.'^XUiog^ BiQvsiKlSijgj Boin^^ 
Tog, raQyijttiQ^^ Aripo£r *EXazivgy*Eksv ö Eivtog 
und 'ßX£v0lvto g ^ "EXli^v ^ 'Eqbtq isiig ^ 'Egpov^^ 
'Kgoiddfjgf 'Hlilog, 0£6<Sal6gy 0»J^i?<i 'Ifisgatog^ 
'loaii^^laviKog^ K^$^v^og^ Ko9aHiöiig^ KÖQiV" 
'^og, JaüEÖ aL ^6 V log^ Acctccjv^ Aaößiog^ Aiq^Afiog^ 
Ai^vg^ Motxhdiov^ Mo^ovTog^ 2tj p,cLQLdijgY 2t.f- 

tlvQg^ Xq vöttOQßvg* Cap» VIB. Nominum aliquot scriptura 
rar 1(1. Ado? um formae rarhres^ S. 100 — 107* Ur. K. giebl 
liier eine interessante Zusammeusteilung der vemohiedenen 
Schreibwelse von V^eoara^tri^ß, '/^QBionctyitiig^ 'j^gsioitayog und 
'AQSoaayog u- s. w.; sodann unter Anderra vielfache Belege zu 
der auf Inschriften häufig TorIcommenden Schreibweise: 'Ael- ' 
Iiijü0tos^ 'yJ}iL00ti[kO^ 'Ag LöötoyBltav^ 'Agiöötö-' 
Bapog, *Agi60xotpccvr]g^ Eii,6xog^ 2Js|0r/a,. 
exiog^. /Ji^^inna w. tler^l. mehr. Auch macheu wir auf- 
merki^ani auf die S. 10.') hciindliche S^ramluug.von griechi- 
schen Ei^ennameu, welche aus Participien eutstauden sind , wie 
*A gagm Axov(ttv6gy 'En ilvö ansvo g^ 'EvKxCfi 8^ 
i/og, ylvo fjLsvog , Mb^nv p>Bvog, ^i,kovp.£vog^ ^i- 
2,ov(.iiv7j^ Evxo Bvog oder E v^a ^£v6 g^ Z'cjöcjv, 
i'togcji', 'AQ%h6ag ('/iQüiöavTL Domosth. p. 1250. Bcit^k ) 
D.igegen uinimi llr. K. bei Aristoph. in dcu f ögelri V. 65. 'Tai o- 
jSiÖLag und V. 6^^. tJCL'Aixoötjg als uur erdichtete INainen, auch 
'ATToXXcog^ was Sturz aus '^jroAejAcig eutstaudeu betrachtet 
hatte, glaubt er auf yijrcAAoiiuog zurücKLuhreu zu imis&en; bringt 
aber uoeh J7f (pt f v jy, TsxBLpa ^iev a und als Ortsname 
|»ei Strabo Ka^aK^it^tv p>iv^ bei .Bu DemosUjieiies uQog 



Digitized by Google 



* 438 ^8«]ittUfia4 DBlv«tftUM«Bftelirl«liUB9 



Kdklinxov § 10. ed. B«kk. p. 1238. ed. Itett. dtubt er 9tm t^ 
'AgyU^ £tQ9fi(tiv^ wiedcrhenUlka m maMen: 'JSSawpmfb^ 

Oip. IX. Imcnptianum iriga explicatur et emendatur^ S. 
107 _118. Auch hier, wo wir Hrn. K. nicht in*8 Einzelne foi- 

' gen koDDCii« hält derselbe ein allgemeines Interesse durchaus 
•rege, was auch noch dadurch belebt wird, dass S. 110 fg. unser 
Schiller gerechtfertigt wird , wenn er in der Ballade ^^die Burg' 
BchdfV'^ Dionysius mehrmals König genannt habe, ohne dass zu 
•einer Zeit historisch diese Benennung nachgewiesen gewesen 
wäre. Jetzt bringt Hr. K. aus Böckh's Corp, Imcr. Vol. I. p. 897. 
b. bei: 'Exaivk^ai ii\v /Jiovvölov tov ZJixsXtag ßa^ikea Kai rovg 
vtug tovg ^lovvöiov ^lovvölov xal Eq^oaqitov. Zum Schlüsse 
theilt der Hr. Verf. noch zwei Conjecturen zu £iiripide8 H^eoi 

' mit. £r schlägt nämlich V. 301. zu letea vor: 

statt der VulgaU: ägt dnakid^ai ßlov, und V. 441« 
% yQfti^ t€ttha Mdvt btri %aXog Xiysig» 

itatt der Yttlgata: ilV 

BIBge diese knrze Anzeige des inhaltreichen Schriftchens, 
das ^fe durch gründliche Gelehrsamkeit, so durch den beacheide> 

nen und anspruchslosen Ton, mit welchem Hr. K. seine Bemer- 
kungen roittheilt, den Leser recht eigentlich einzunehmen und 
festzuhalten geeignet ist , recht Viel zu dessen schneller Verbrei- 
tung und Benutzung beitragen. Auch Hrn. Keils Latein ist im 
Ganzen rein und fliessend; und nur an wenigen Stellen liat Ref. 
an einigen Redewendungen Anstoss genommen. 

Angehängt sind noch S. 121. Addeiula et Corrigenda^ und 
ein Index S. 122 — 126« Das Aeussere des Buches ist ebenSaUs 
empfehlend* 

ReinhQld Klotss* 
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Schill •^vnd Umyersitätsnachrichten, Beförderungen nnd 

Ehrenbezeigungen. 

kkfoaat, Bsr Canonlcai am dasigen Collegiatstifte, Coosistorial 
vnd Scbolrath Anlmi Oet^ied Cläaten ist snm Donipropste an dieüein 
- fltifto, der Gymnasial - Oberlehrer Korten zum geisilichea and Schul« 
vathe bei der Begiemsg io Aaehen ernannt worden. ^ ' • 

BaASBaasoM. Ber Jahresbericht über dos dasige Gymnasium fm 
ScMiahs aitt^tS [Bf andenbwrg gedr. b. Wisike. 42 (21) S. 4.J eaS- 

. - ■' * 
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Imlt eine gelehrte nnd fleissige Abhandlung des Conrectors Dr. StJtnUze 
, ' [jetzigen I'roreclors in Prenzlau, s. NJbb. XXV, 4ö4. nnd XXVI, 849.]: 
Bedeutung nnd Aufeinanderfolge der lateinischen Tempora, welche durch 
dat rieidie 'ftaterial , das tur Erläuterung dieser Lehre zusammenge- 
lirachl ist, ttch TortheUhaft tmpfiehU, äbrigeni aber freflich den Ge- ^ 
geoltaiii Mibtt ntBltt wirfttt fSnlarl» #all 4n Varf. über die Bedea- 
lang iet Temponi niUI Aber d^a Wee^ der Slfala (^von die Conse- 
* csllo teiDpo>aiD abhängig ist) nicht genug im ttftfaieii M s^io tcheiat. 
Die Erörterung beginnt nAnlkli damil» «daee dfe Teoipera iTviM 
nor in absolate nrtd relatiTe gctheHt ttal die afteoluten mit den iil^llMi« 
Bchen für identifclp erki&rt werden, — eine Voretelinngsveife, weldid 
allerdings aar Notb ane dem Lattiniselien » wo die abaol|iten' Und aori- 
^ ftifeheil Tempora nicht ontenitfaieienr «hid (t. NJbb. Xt^ M ff.) , ge^ 
rechtfertigt werden bann , abet freUieb aucb alle tiefere KrSrterang 
aufhebt, well nun weder dM mit tcA ftoie geredet nnd mit eij^x« 
gleichbedeutende ähi von dem mit leb redcle und mit ült^tt glelebst»« 
benden dhi geschieden, noch aiidi de» Untercebled siirieebett düü^ tnä 
dicfwfvf fttM Ba%efmiden werden bann , um anderer noch fdii^r Vn- 
tereobeldnngen gar n1«bl an gedanfcoii. Auch hi der Terf. Aarcb Jene 
Annahme In den Ircthmn gerathen, dam er s. B; die Bettimmting des i 
abcolnten Porfeetc, d. h« der id scharftir Abgrfiniong nnd in strengeiA 
Gegensatse anr Gegenwart gedacbten Tergangenhelt [wie In dem Sataei 
iraelcft getagt Jko6e, dos fta6e Idl getagt] , gana feilen Hist, onddooh 
lati-|aischen abtointen Perfecl naA Analogie des grtecbis6bea Aorisfa ^ 
ttf/b des franaStlsehen B^fiui wur die Beaeldmong des Momentdnei^ 
*d. {. diejenige Darstelinng des' Fnctoma beilegt, wobadt ddsselbe A / 
e«A «dilig In si'cA o6getc%lettenet Ganze ^ al^ ein AmJkl erscbeino , üb * 
welchem Anfang, Verlauf und Ende der Handhug, mdge sie noch ib 
lange gedauert haben , auf einvial «ad sttglejeb gedacht «ad fftr die Bo- 
trsditong nicht geschieden werdci Da er nun die zum Beleg al^ga^ 
ffihrten Beispiele haupts&chllch aus den lateinischen Historikern und 
'aus Virgils Acncis eiitiioramen hat, in welchen der Natur der Sache 
nach das aoristische Perfect vorherrschend gefunden wird ; so ist ihm 
der Irrthum nicht bemerlilicli geworden, aber er würde ihn gleich 
gesehen haben , wenn er auf die häufigen absoluten Perfecta in alles 
Gesprächsformen, in den Dramatiliern , Epistologruphen niid Rednern 
mehr Achtung gegeben liätte. Aber der gemnehte Fehler tritt recht 
Bcliarf hervor in der Bestimmung der relativen Zeiten S. 4 ff., wO 
z. It. behanptet ist , dass dico , dixi (ßlf^ot) [?] und ditam [?] die absd« 
luten oder aoristischen v Zeiten sefn sollen, und dass man als relative 
Zeiten unter das Prätens ih'co die Formen d(co, dixi (tfifijKor) utid di- 
cCnrift sunt [?J , unter dixi die Formen dicoiram , dixerOm und dicUtrus 
eram, unter dicam die Formen dicumf dixcro nnd dicturua ere ttritersU'« 
\ ordnen habo. Ja selbst die S. 2 aofgestelttc Behauptung , dass in XAv, 
, IT. 35. Scnalui nimis (Uro visa sciitentia est und II. 30. muHis Tiorttda et 
alrox V i(l eb atur sententia das vi-ta est die ohne Nebenbeziehungen ge- 
dachte einmalige (momentane) Thatsadiei das vads6al«r aber die wie« 
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WMieNi1ii»geiteIU werden sollea: denn so ^ewöbnl*pli diei» Brkt&- 
^OPgiWMte andi tet, erkennt nnn doch atis ihr weder wie dae rela- - 
tivn jiufebater in einen Uauptiato ^attt,^ abcli wie daa Imperfectani znr 
Beeeichnungp der dauernden oder wiederiiolten Handlung kommt/ Die 
$aehe bleil^ freilich im Ganzen wakr» alier dio richtige Erkläraog, 
leliU eben so, wie S. 3, wo in xsXsvoi as öiacpyXd^cti das Momentane 
«nd in Hflsvca dtatpvXocttSLv das Dauernde^ bezeichnet sein soll. Dae 
liCtztere würde nur durch dif N^chweisung verständlich geworden sein, 
das9 hier die OegriiTe momentan und dauernd mit speciell oder indioi- 
ßuell und generell gleichbedeutend sein sollen , und dass yiE?,Bvo) as dMr- 
^eAftffci eine Vortehrift für einen einzelnen Fall und 7$8Xfvco gs Siacpv- 
XaTtBiv eine allgeineino Anordnimi^ für mehrere oder alle Fälle cn(- 
lialt. In der Lehre ?on, der Consecu tio tcniporum ui der Verf. ebeiH 
lalle nicht zu einem sichern Uesultat gelapgt, weil er, abgesehen von 
der mangelhaften Vorstellung über das Wesen und die Grundbedeutung j 
der Tempora an sich, zuerst das Verhältnias der Nebensätze zu den 
Hauptsätzen nicht umfassend genug betrachtet und daher z. B. alle 
relati?en Nebensätze , in welchen nicht relative, sondern absolute oder 
aoristiscbe Tempura voi-kommen, unbeachtet gelasseu hat, und weil 
er zweitens die rein grauimatisclic Bildung der Sätze und die davon 
abhängige Consonitio tcmporum nicht von den rhetorischen oder logi- 
schen Satzverbindungen unterscheidet. Das Letztere wäre nämlich 
DÖthig gewesen, um sowohl das häufige Vorkoramcn relativer Tempora 
|n Hauptsätzen [welche dann ihrer Bedeutung nach (lof^iscli) für Ne- 
bensätze gelten] luid die Inversion in Sätzen wie prcjkiscebar Jthemst 
quum hoc ad Ic litterarum dedi , zu erklären, als auch über andere Con- ; 
btructi<»nen hocxcc t)]v öikvoCuv ^ deren S. 28 IV. mehrere angeführt sind, 
eine schärfere Entscheidung zu gewinnen. Wenn z. B. ut nach einem 
Praeteritura mit einem Conjunctiv praescntis oder pcrfecti verbunden , 
ist, so hat die in diesen Conjunctiv gelegte Emphu^is der Bedeutung ,j 
für die Wahl des Tempus entschieden und die rein grammatische Satz- 
bildung aufgehoben. Die Bestimmungen darüber nun, wo dergleichen \ 
Fmphasen eintreten, silid Sache der Rhetorik, nicht der Grammatik; 
aber sie können bei solchen Untertiuchungen nicht wegbleiben , weil 
0ie eben auf die sprachliche Form der Sätze einwirken, und weil na- 
uentiich dio lateinische Sprache fa:>t in allen ihren Sprachbildungen 
jon rhetorischen Einilüssen abhängig i^t. — In dem Jahresbericht über ! 
das Gymnasium von Ostern 1838 bis Michaelis 183!) hat der Prorector Prof. 
JJefflcr eine noch verdienstlichere und erfolgreichere Abhandlung De Zc- 
nodoto eiuaque studiis Homericis [Brandenburg Ifeuü. 16 S. 4.] herausgege- 
ben, und dadurch einen wohlzubeachtenden Beitrag zu den Forschun- 
gen über Homer geboten. Bekanntlich nimmt man seit Fr. Aug. Wolf 
IBv ausgemacht an , dass die kritische Textcsbehandlung der Homeri- 
schen GediiAte an unserer Zeit im Allgemeinen nicht über die Aristar- 
diMdie Kritik hiaausgeführt worden könne, und die ausgezeichnelen 

l 
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. * ■ / ' , ' \ 
fkitemahaiifen ton €• Leftrt: Ve AnHordd 9in^ AipaiertciV, dpreb^ 
welche snertt das kritische tti|d exc;get»che Verfahren, dieses alexandrl- 
suchen Grammatiketf gcnaa enniUelt und derselbe als den Vertreter 
ricjitiger Kritik und Erkläntitg dargestellt» sovie überhaupt die Mög- 
lichkeit, seine Textesrecension vollständig SU erkennen y herbeigefniyrt 
w,orden)st| haben für jene Annahme noch eine neue, gewichtige Bo- 
etatigong gebracht. Indess, da vir wissen, dass tov Aristarch schon 
.andere Grammatiker In Alexandria, besonders Zenodotns ans Efhesös, ' 
"mit der Kritik und Erklärnng dieser Homerischen Gedichte sich bo* 
achaftigt haben , nnd da besonders u|ier die Teztes&ndemngen des Ze- 
nodotus sahli;eiche Vachricliten nnf .uns gekommen sind $ so gilt es 
allerdings den Versuch, ob sich nicht auch Aber dessen kritisches Veiw 
^hren in der ßeiiandinng des Homer ein sicheres Besultat wenigstens 
80 veit erroiclien lasse, dass doch eine altgemeine Vprstellong 
Ton der BeschafTenheU seiner T^xtesrecension des Homer und ihreiQ 
VerbäUniss nur Aristarchischen gewonnen wird. Auch ist eine Unter- 
suchung nm so wunschens^yerthcr, da Lelirs das Verfahren des Zeno- 
dot an wenig klar geroaclit hat. Der Anfang dazu ^un ist im vorigen 
Jahre durch zwei Scliriften , nämlich durch die gegenwärtig^e Abliand- 
Inng nnd durch die in dem Programm des Gymnasiums zu Ods enthal- 
tenen G6ser«iitianes criticae in Homeri Iliad, Hb. I. von dem Dr* Lange 
(gemacht worden, von denen indess die leUtere dem Kef. nnr aus eini- 
gen Anfuhrnngen bekannt i^t. Hr. lleiTter hat nun in seiner Abliand- 
lung zuerst aus den spärlichen Nackrichten der Alten und mit Zuzie- 
hung der Forschungen neuerer Gelehrten S. 10 die Leliensvcrliiilt- 
nisse des Zenodotns und die Art und Weise seiner Wirksaiukcit für Ho- 
mer genauer zu bestimmen gesucht, und dann die Zenodoteisclien Les- 
arten zum ersten Buch der Iliiis besprochen , und bei jeder einzel- 
nen nachzuweisen gesucht, wie weit sie an sich für richtig oder falsch 
und im Verhältniss zu der Aristarchischen Lesart für besser «der 
schlechter anzuseilen ist. Ln letztern Funkte trilTt er mit Hrn. Lange . 
zui^nnimeu , der laut einer Angabe in d. Zcitselir.f. d. Alterthumsw. 1839 
Kr. IST ebenfalls diese Lesarten besprochen und sie gegen die Aristar- 
chischen als älter und echter zu rechtfertigen gesucht hat. Den Zcno- 
dotus aus Ephesus scheidet Ilr. II. zunächst von dem jungem Zcnodo- 
tus Alexandrinus , welchen letzlern er nach Wolfs Vorgange mit dera^ 
Zenodotus Mallotes oder Crateteus für gleichbedeutend hält, und lässt 
ihn bei dem ßcginn der llcgicrungszeit des Ptoleniäus Lugi uiu 320 
T. Chr. geboren sein, so dass er etwa 15 Jahr älter war als rtulemüus 
Fhiladelphus, und demnach erst des Fhilctas Schüler, dann aber auch 
als frühgelehrtcr junger Mann des ebenfalls von Philetas erzogenen 
Pliiladelphus Lehier sein konnte. Das Letztere wird nrimlich nach 
Geiers Vorgange (De vUa Ptolcmaci -pvimi p. 68.) gegen Manso's und » 
Anderer Bedenken vertheidigt. Zenodotus wurde später Vorsteher der 
licucrrlchtcten Alexandrinischen Bibliothek, behielt dieses Aitit auch 
unter Ptolemüus Fhiladelphus, und erhielt dadurch zugleich das Ge- 
schäft, die forhandcnen vecfchicdencu Texte der LomeriiiGken Gedichte 
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1»rUi>>ch zu sichten und zu vcrbetscHm. Die Entstehungs - und Erlial' 
tiing»\veise der homerischen Gedichte, d. h. der llias und Odyädcc, 
stellt Hr. II. etwa so dar, wie es Nitzsch gcthati hat, und niiiiint dem- 
nnnh nn , dass sie im Wesentlichen t»o , wie wir sie haben, von Einem 
Dichter herstammen, dnes feie aber von der Zeit des Lycurg an efne 
Anzahl Interpolationen erhielten, und dasa dann, ala ii^olon das Lcscn 
dieser Gedichte in den Schulen und das ölTentliclie Vorlesen bei den 
Panathenäen eingeführt hatte , durch die sich mehrenden verschiede- 
nen vollständigen und unvollständigen Abschriften, trots dem dass dag 
durch Piäidtratus hergesteilte athenische Exemplar eine |^ewifse vor- 
herrschende Anctoritat erhielt and eine Art von StabiliUr ifet^ Textet . 
bewirkte, dazu noch eine grosse Menge von Variante» (pütstanden, ^e-^ 
ren Bearthcilung und Sichtung edioa TOf 2aoodi»l'tan^t4dtellli iiäA 
Andern vateadiC wofdeii war, 2enadolt kiitiiclMt TerfiÄri»» aller fei ' 
*Ib folgendar Welte dargettelllt Vereatai vid^tnr ene in tsto. bll^a fta» 
vi iifSattm plara earminoni exempl«ria> quotcunqoe eootra^ieiit^^ ttlec 
te canforret« delode versos, qui io hoc aUerove eumplo ieMleif <#u 
■aipeeti Tiderentar, signo qupdom nolaret, poitremo ■fng^Ifl(s'VoM^ ■ 
ft quae mlnoe apte eoUcftataa ? iderentnr , di<»poneret , gi qiiilt minnii 
appofitat ad ram vel ininae congroAg later se daceret, corrigerel. at'^drai 
sliif mataret. Sic adoraavil editioaem, quae, iam a Taterlbiia nulta lande 
celekrata et prae cefterie Zeaodoteae cognomen adepCa, aactorl tan« 
tarn paravit gloriam, ni oroniaai coneeaen iia adaumerataf ait, qat da 
Btomeri librlt optima kDeroiftent. ^ \— M vero si nee defuenintt 
Cbraa contra onnt ecribereot» qal Tenof ab^ ao Ctaiendatoa ad aliud ar- 
gamontont idqne ridiealam detorqoereat, qal eam- levitatlif incon- 
atantiae et studii ineptiaram accuearent{ li plnrimaa alat mntatiaaea 
.yertaam Terbornnrire Homericorani» admodam improbabilef at a tanta 
teineritato iadlcli profeetaa Yfdeatur, ni ila amendara liodle vel tiroaeiii 
pnikeat; si Tertnona ab ao. azpaacCornni tanta est maltitado ac liccntia, • 
at nonnallla vituf tit Homeraoi propa ex Bouero tollere; si deniqae 
onneiu sibi in ista aliena opera tamquam in sua potestaten arrogatt 
^rimo ooB ipte ea omnia conmantas est,, qoaa pro Zenodolefs vendan- 
tar» plarima sunt potios omaiao aoroniy qai ante eani vixeranf^ 
emendatorum et interprctum; tan ratiooes oobis pleritmqaa 4atent, 
cor hoc Tel illad fecerlt; deinda permulta post ab Aristarcbo et alils. 
eorrecta adat, quae non debebant corrigi, et', quae Zenodotea dicuntnci 
ipsa pro genuinis habcnda; denique critica ars, maiine granroatfca ' 
Hlo tempore in pr^mis quasi vitae incanab'ulis chnstituta eraty et grae» 
cas sermo nondum ad leges et praeccptn suhtiliora rovocatos, adeo nt 
^"iagenioso labi liceret et inconstanti esse in isto genera ^ qaod minus 
gaato quam praeceptis regitur. Zur Rechtfertigung diMer Bchaup* 
langen sind nnn ebea die Zeaodoteiichen Lesarten tum ersten ßuch 
der lliaa darcbgeaommcn anJ so besprochen , dass ein gutes Theil der- 
'ieliien an älteren und besseren Lesarten , als die Aristarchischen sind, 
gemacht, andere wenigstens für sprachlich richtig gehalten werden, 
bei anderen endlich auf das Uabeltanntsein des Grundes der Aaftderung 
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Mlig«wleiea Ist* l)i«M BflfpmIioo|^^der LcMirien WU muA In 
BiebM Fitten •« gvn^lig ffir Zenndoft nni, dntt oitB in iw Ahnung 
Jiingelilifl wlfi , et kinne der nenndoleiiche Text dem AtUUaMmA^ 
versasicken eeia; und elMn dartni erglebi eich nncb, wie «ielitig dia 
Vntefinchaag fftr die Kritik dei Heaier sa werden ^enprldit* Dia 
tallsl&ndigere Uekeneagang Taa der Wahrheit Meter Ahnung hingt 
ÜreHieh noeh Tan «ler FarleehHtng dies^ Untanadrang aV, and #trd 
•bb hteaadeft daaa klar and ^eatlleh hetdaMleilaB» weaa B». H. hei 
#tr Tertheidigang der eiatelnen LemHen» deren ¥af«iglieli1ielt ar 
darthaa irill, aberall dia ipcaehlichea aad krUitchea Griada dfefir 
Bafihtt» wiliread er gegeBwirf% «lelnlelir diese Vertbeidlgang dardi 
Verwdiang aaf die Krfirlerangea nndatar Geleliiten» terneliailleh.Iia^ 
gani , gefkhift hat Aneh Itt noch en iberlegea , ah die Bewailfilh- 
yang nicht bandiger aad Ahenlchtlicher wird, waaa die elaaelae a iia»? 
arten nicht der Beihe nach aal|getililt aad eiaaela haepfiMliaa i laa» 
dorn vielmehr unter nllgemelae Bobriken zatamiiteageordnet und aa^ 
gleich in ichärferen Gegensatz zu den Arittarchischen gestellt werden. 
Jedenfallt aber ist du baldige Erscheinen der Fortsetzung selir wün- 
«chenswerlh , und dasa wUl ttaf* liierniit den Hta» Vart auch f|euad» 
liflhel aafgelardert ballen. [J.] 

Baaenav. Der als Gelehrter rühmlich belcannte Dr. phii. Fried- 
fldlll Ifaote, früher Adjdnct an der Lnndesschule in Pforta, ist zum 
aalieerordentlicbeii Prefetaer in der j^iiiietophitcben Facalint der lila- 
•igen Vnivertitit ernannt worden. 

Britssbl. Die dtisigo freie Universität (Universit^ libr«) der bei« 
^ glschWu'Liberalea hat am 14..0ctober 1889 das Fest ihres fünfjährigen 
Bestehiens durch eine besondere akademische Feierlichkeit begangen, 
and die Beschreibung dieses Festes in einer besonderen l( leinen Schrift 
herausgegeben, io welcher aacli die vier in französischer Sprache ab- 
gefaSsten Reden abgedruckt sind, mcIcIic bei diesem Feste der Bürger- 
meiHtcr van Folxcm als Präsidrnt des Conseil d'adininistration de l'Uni- 
▼ersrte libre , der Herr TcrAasgen der ältere und zwi i Professoren der 
Universität gclialten liaben. Davon iüt Verhaegens Rede über die 
Grundsätze and Tendenzen der Universität die ausführlichste und inter- 
essanteste. Noch ist angegeben , dass die Universität vier Facultäten 
(De Philosophie et des lettres, Des sciences, De droit et des sciencet 
polit. et administrat. , De medicine) hat, dass die Zahl der Professoren 
von 25 auf 36 gestiegen ist, die in ordinaires (mit bestimmtem Gehalt;, 
extraordinaires (mit der Hälfte des Gehaltes eines ordinaire), ordinai- 
res honoraires (mit bestimmter Lehrfunction aber ohne Gehalt) und 
bonoraires (ohne bestimmte Function und ohne Gehalt) zerfallen ; dast 
die Ausgaben für die Universität aus der Unterstützung des Magistrats 
von Brümsel, aus der Einnahme von Inecriptionen und Honoraren der 
Studirendcn, und aus den Capitalzinsen gedeckt werden, und dass das 
Conseil der Provinz Brabant unter dem 24. Jnli 1839 einen jährlichen 
^tttchuss von 10,000 Franken aus ihren Fonds bewilligt hat. 

DnuTScu-Cn^ain. In dem Programm des dasigen Progyamasinmi 
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warn Jahn 1896 ttebt •liie'wahMiaijiKcb vob 6ma DirMtot M\e*^Bti^ 
MalkMftkg, verfac«te latoioMcbe Abbasdlna^: Jh J^e» faui<M $it'apvd 
^onenui [DaaUch-CrQin«. 188^ 20 (10) S. 4.], wann kan B^bwoIm» 
,wie würdig .VoriUlloagaD d«r Grivcheii vom Zevt Mboa ta Uainan 
JUiteo wpJfUt die widiUgiCeo $lell«D darUuMOBd Ody«Me, welcli^ 
•ii:h auf dieaea Gott basiebaa aad aaifi Wetea od^r eiaselae Eig«^ 
adiaffiM desaelbea angebea , geaauNuelt aad aoler gewiiae Hauptrabri« 
Jcea satammaagettellt sind. Oaa Gaaie ia« eine braacbbare^ Saaualoag 
der veaeatticbitta NoUfea^ die aldi Aber Ü^a eoa Uoiae« acb5|krea 

Euunma» Das dasige 6ynuiBai,ani war int Sairaljabv Yem 8e- 
ylembec 1888 bla dabia 1830 ia aeinea jS GjmuiaaialelafBea» deraaJelate 
aber ia S Caotat serfalU, zu Aufange voa III, av £ade Toa 100 
Sailtilern beaaclit, aad entlie^ä 4 Schüler aar Uaivaraitat« Nebea dea 
GyoMiaaialelasteD bestcKt noch eine betondere Vorbereitipagtciaeie aaCaf 
.dem Lehrer C. A. Kegel, in welcher 24 Schüler Msseo. Im |«elirer* 
eelltgiani [a. NJbU. WIV, 339.] sind luehrfacho Vcräoderaagea .eiag^' 
Iretaa , indem am Schlass des Schuljahres der Collaborator Loa^faaiier 
|iaa mit einer Pension von 3*i0 Thaler .in den Ruhoataad verseUt wor- 
dea^ def Dv. Holzapfel als Lehrer aa das Rcal^yaiDasIuni in Berlin, 
Too woher er 1836 berufen wordea war, aurückgegangen ist, und der 
. Itath. Religionslehrcr Caplan Schnepper bereite etwas früher das fasto- 
rat in Ratingen erhalten bat. An Langensiepeti» Stelle ist proviaeriacli 
dtfr Candidat Fassbeudeff als kathol. Religionslehror Tcrtrctunje^swclse 
der Caplan Friderici angestellt, dem Lehrer der xUatheiualik Ur. Th, 
W, Fischer aber das Prädicat Oberlehrer beigcle<^t worden. Dem zum 
Schluss des genannten Schuljahres hcrausgegebcnun Jahrcsprograram 
ist statt der wissenschaftlichen Abhandlung beigek'«^t: Schule und Zeit- • 
gcist, eine Rede gehalten am Schlüsse des Schuljahres 1838 von Dr. J, 
C. L. Huntschkcj kün. l*rof. u. Dircctor. [1«39, 23 S. 8], worin in be- 
redter und verBtandiger Weise die gegenseitigen Verhältnisse der 
^cliulo und des Zeitgei&tes und ihre Wechselwirkung auf einander in 
einigen Uuuptzügen auseinander gesetzt und namentlich bcsiprochen 
ist, wie die Schule als Lehr - und Erzichung.^anjitalt im Gcgeuaatz zu 
den niatcriollcn Richtungen der Zeit die intcllcctuoilc und sittliche liii- ' 
dung bewahren und befördern soll. Doch bleibt dicöe Aachwciäung, 
da die Rede für ein grössere« Publicum bestiuuat ui^ meiit bei allge- 
jaeiaen Andeutungen stehen. 

EsiMERicn. Der llülfslehrcr Jahns votu Gymnasium in £ssei\, 
ala ordentlicher Lehrer am hieüigüu Gymnasium angcätellt worden. ^ , 

E.\GLA\D. In der Schule zu Winchester hat ein reicher Schüler einen« 
armen Collegen, der ihm aus Noth aufwarten niusste, furchtbar durelige^ 
prügelt und der llr. Director der /insLalt hat die Sache ganz in tlcr Ordnung 
gefunden. Die englischen Bliitlcr sagen darüber: Die That des rei- 
chen jungen Schlingels ist nicht so schlimm, wie die herzlose Schlech- 
tigkeit derer, die ein System dulden, welches sulcho Früchte tragt* * 
Es würde iu Deutdclilaad und Frankreich^ ja selbst in Spanien, keinen ^ 
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DF^rfudmlineltf«? geben l dier nfcbt mit T«niditaiig auf g okiM Sebülefil- 
rlcbtangen wie bei nng (im geprieteheo England) gäbe.** 

'EiTBOPA. Man afthlt Jelst in Europa 104 UnivergStfiteo mltllW 
Stiidenken, foiglich kommen im Dnrebgchnitl a«^ jetfe Dhivenitlt M 
Stndentea , and im Tcriiftltaige nrr BevoUrernag JSnropas kann man 
einen Studenten anf 240739 Seelen redinen* 

Fanimmo. Der Profemor deg baaonigciiea Beeiitg an der UaE« 
rei^ftt&t Hefnitfa Dr. i#monii igt aam Oberblbllatliefcar der Univenltdtf* 
biiiliotbek ernannt t und der trieb, ordentl. Ptofeggor derünatemie nad 
Phygiologie ia Zürich Dr. Arnold aa dia bieiiga Unifeiaitit Ib^aftli 
wordeir« ^ 

HnmcuBEO. Bei der dasigen UaiTenitdt eiad der Prefeegar ha- 
norariag Dr. Ckr, ' Eapp (frdher Profegtör ia BrfottgeB)'anm etdeat* 
lieben Profeggo» der Pbilagopbie mit dem Piidkat „Hofratl»,«* dia 
anggerordeatlichen Profeggorea Dr. Freiherr von' BeiMn~MUU^g^tgä* 
ber ordenilielier Profeggor der Tbeologie in Fraibuiir, '«^t einiger Zett 
aa die Unirergitit in' Heidelberg TereetsO und Dr. O, W, Bhch^ a* < 
ordentlichen Profesgoren in der philosophischen Faealtdt aad der Pil« ' 
▼atdocent l>r. Jo% cum ansserordentticben Prolaggar der angewandtea 
fitalhematilr ernannt, der Dr. Heottnann aber alg anggerardeatllcfaw 
* Profeggor in die medicin. Facultät zu T^bingeiv bernfen worden. 

LoxDoa. Der bekannte Architekt- C6. Hob. Cockerell tat "Ptot^ttmt 
der Architektur an der dasi^en kön. Kunstakademie, der Rev. J. & 
Brcwer Bibliothekar und Lehrer der daggigcben Literatnr am Kingt« 
College geworden« ' ^ 

MfiNgTBaaBirro. Das dasige Gymnnsttnn war während des Schall» 
^ jahrs vom October 1S38 hU September 1839 in der ersten Häffte TCM 
81, in der zweiten von 89 Schülern besucht, welche in Gelassen von ' 
den bereits in den NJbb. XXli, 471 erwähnten 8 Lehrern, niimlioli 
▼on dem Director Jos, Kaizfcy , den Oberlelirern Jtospattf Dillenburgor 
nnd FreudenbcrfT , den Lehrern IFolJf und Moht und den HOlfüIehrera 
'.itttftger und //u6/er, nnteirichtPt wurden. Dagegen ist^der früher am 
Gymnasium beschäftigte Candidat Leop. Mertens schon im Schuljahr 
1838 und im October desselben Jahres auch der Religionslehrer Cnpian 
Caffer abgetreten, und dafür der Schulamtscnndidat Laurens AotA Inte- 
rimistisch als Ordinarius in Quinta und als KeIigionsIehrei> angenom- 
men worden. Dem ini^ September 183!) erschienenen Jahresberichte 
' [Ki'lln gedr. bei Schmitz. 11 S, 4 ] ist unter dem Titel : Quaestiones 
historicae in Comclii Ncjwiis vitas , quae inscribimiur excellentium tnipe- 
raiorum, Part. I. ScripsU Joannes Freudenberg, [Ebcndas. 1830. 
VIII u. 26 S. 8.] der Anfang einer gelehrten Untersuchung über die 
historische Glaub^vürdigkcit der Biogrnphieen des Nepos beigelegt, ■ 
welche gegenwärtig über die vier ersten Biographieen sich verbreitet, 
und nach dem eingeschlagenen Erörternngsgangc zunächst eine Erwei- 
terung und einen Gegensatz zu den Untersuchungen von Hisely, Jl^i- 
chers und Jf'iggerl über die Quellen und Glaubwürdigkeit der Vitae 
exceüeotium imperatorum bildet , zugleich aber auch in die allgemei- . 
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< wm^ VMrmMmmg iWr Ursprung inid AmMMt.itimSkw wum^ • 
Hcü eingreift , sie ebne Beiraolilatg diti^r ^eMmmtrriigo wMk 
goMH ftvMIg» Warden fcaft». Her V«ff. hat Mllii( daninf hingewie^ 
M«« 'ladMi «r in Vtirrede die mI db lflsl«re Uoteifiicliuog bezüg- 
liebea ScMIIm kun besj^ffodiett md oadilief andi. Ja der ZeiUcbrHI 

- lir die AUaHbittifviMeaicliafl 1899 Nr. U8^M M QelegeaMi . 
eiaet Benrlhellmg der Mriftea vaa mUM^ hkhnkäkm nad UHJew . 
ftat iSeh weiter darftber vdrbreltel lial. Beliaaallidi erf^caea dieaa 
gegeawitllg daai Napae beigelegtea LebeasfMfehreibangea in dea 
ilMaa Aaigaliaa oatar daai Namaa dea AemiKna Prabae, aad- aadi ^ 
Sa allea bia jetet iMaalileB Eaadtcbriftea liad die eritea dreiaadawaa-* 
rig dieteai Verfafier iri^Miriebea aad aar die d«a Cala jMkd d«i Atti*. > 
du den Nepoi beigelegt. Nar ia da||i vaa Hi^aajmaf Maglaa be* 
Mtatta Cadez Arleaii faad ikb am Eade^ aweifelhafta Naduälirifti 
Gm^liiefaai mt 9fmAm* AaU, Gora. JVqieiif, and ailC daa Caraettoa 
Sepae VaMea aallea die geaanaartea VItae, aaah JUMi Aagaba Ia dai 
fialaUgg. lürar. Mt« p. tjOL a. M., ia drei apaaiaebea Haadacbrifla« 
tberacMebaa aeia. Aaaaerdeni alad vaa dea altea vdaaiaebea Sebiifft* 
alalleia dieae Fihn aa a^Üewtfci B t laqieratonim alrgeadl enräbat aad. 
iloeh weniger äla ala Werk dea Caraellaa Mepaa beaeiehaet wardeai 
vIelaMbr aebaalbea die Altaa dieaem Balvlftateiler ia dea allerdiaga - 
ifMIebea NaebrldilaB / wekbe aber Iba verbomaiea, aar drei Bd- 
aber CMIaa, M Bfieber fireaipla, aeebaaeba BdebaSr dr iUrU 'ü^ 
afNiaa, aweS Bdeber AriSqfe m M. 9WL CKeare aad elaa vbileiebt gar < 
aidit ala beaeaderea Weric aa betraditeade Abbaadlaagt quamam 
. ürtbMfja di lalar ülanifna at eniäUum^ sa, wabrend der Verf. 

" ^dar VItaa exeelleatiana iaipaniterBni wiederum dieae Sebiiftea oiebt ^ 
erwäbnt, ' aaadarn aoater dem Uber de rtito eae* t8ijicra(or«m nur 
ala Bocb dftar dU EMgt^ eia Buch de hittorieU Orßecia oder df . 
iia$orich «berliaopt und eine aaaführiichere Biographie ^dei Cola^ 
ala aeine' Schriftwerke einführt. Ia den Handschriften iiad aaa* ' ' 
aardem die Vitae Catonis et Atüca gewöhnlich ala Ex tikro ComM 
Nepoti» de historicis LaÜnis entnommen aufgeführt. Den crwähntea 

, jUmiliu^ Prohlis hielten die ältesten Herausgeber dieaer Vitae für einea. 
Schi-iftsteller des goldnen Zeitalters , bis Hieronymus Magius in einer 
Handschrift derselben hinler der Vita Catonia daa in ziemlich barliari« 
aeher Latioität geacbriebene und dem Anfange von Ovida Tristtenrnach- 
gebUdete Epigramm: Fade Uber , nostri fato meliore memento etc. auf- 
fand und daraua in seiner Ausgabe der ^tlaa exeell, imper, (Basel 1563.) 
die Behauptung folgerte , daas der darin erwähnte und dem Zeitalter , 
'des Theodosius angeliertge Probus alle diese Vitae verfasst und die 
ersten 23 durch die vorausgeschickte Praefatio dem ans dem Jahre 397 
nach Chr. bekannten Genaal Atticus, die Vitae Catonis et Attici aber 
dem Kaiser Theodoain«^ gewidmet habe. Gegen diese Angabe trat zu- 
erst OberluB Gifaniua auf , und versprach im index Literat. #• o. re/ufattir 
die Vitas excellentium iinpp. dem Corn. Nepos zu vlndiciren. Das Ver- 
apracbea idate für ilm Diwi^$im$ IduMm ia der aa Paria 1M9 beaarg- ' 
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^iebt filierbolen« Vntertnchuni; fibw den Styl diofer Vitae dieaelbea 
nach der dariq, aui^eprftgteii Sprache dem goldeaea Zeitalter der rfiM." 
Literalor sowie» , und aus den mehrfachen eben dario Vbrkemmcndea 
Beaiehangen und Aotpielangep aaf n^nblikaaltphe Fi:ciheU nad reptif 
bUkaaiacHe Einrichlangcn auf einen Verf. tcblotf, der a«r Zeit dgei f " 
Uiitergangei der tpm. Bei^ulililE» -d. i. im ZeitaU^r dee Jnl-'Caefar, 
geecbrieben habe und demnach wabmchefnlich der Ton den Allen er» 
wabple Ff^nnd des Cicero , Cornelioe Neyoa, eei. Nndi gab er^ mir' 
dae Wer|( mit dem Doppel -Namen AemäH JVeM. CorMüii N9pofi$ 

^«jMeil, ifppp. vifoe heräua, alleia ichon'^ooro HUtUi )602 den Namen 
dea Nepoa in dem Titel wonigtteaa Toran (Com* Nepo§ §, JimiUm» 
X JVata. 4^ vHu «re« Imfp.) nod Heb. J^encften lie«a 16&B den Namen de« 

• Frobtti gana irogt ^ die Vitae von dn an fnr ^in V^erk «les Nepoa. 

, galten« Nor BaHh sachte eine Vereinigung beider Alaaner darch • 
die In den ^dvenvr. XXIV. 18. uad Xlilf. 14. aafgestellt? Bebavptoag, 

.dftii' Prohns diepe Biogniphleen des Nepos nldit blas abgeschrieben, 
'sondern noch ans. eiqem grosseren Werlfio deesolben eatnoaiinea und Ip - , 
einen befchpiUmn und interpolirten Ao^ug gebcacbt habe* Ä ' 

. rossins irermotbete In der SdirKt de historicit hat, 1. 14, , dasf diese 
tiiaa aus des Nepos grösserem Werke de vki» ÜMnIm genommen s 
.Sfieiiy uod di€«e Ansicht fand neben mebrern andern VerthaldlgarA 
namentlich an Moscfte einen geschickten Verfechter in dem Progmn^mt 
Com, J^cpotis Uber^ pii tneribitw impwahnmsttcell. vitae, nfnifi 
opus inlegriim M vero operh maioris pars qaaedam sit habendus [La- 
beck 1607. 4.], welches in Seebode's Archiv f. Thilül. 1826, III. 1. & ' 
110 ff. v^ieder at>gcdruckt und von £ichlmff in der Vorrede tu Oerg- 
strässers Uebersetzung dieser Biographieen nach seinem ilniiplinhalto 
nnsgeaogeo irt* Obschon nun diese Annahme trotz der durch Motche 
arrnngenen Wahrscheinlichkeit immer noch mancherlei Zweifel und 
. unerledigte Bedenken übrig liess^ so nahm sie doch . F. iV^ 2Ve(7c in 
seiner zu Frag 1812 erschienenen Ausgabe für erwiesen an , und be^ 
gründete darauf eine neue Reihenfolge der Biographieen, welche zwar.* 
unbewiesen blieb [s. Jen« li,-Z. ISr* 187.] aber doch von DthUmger 
in der zu Stuttgart herausgV p^cbenen Ucbersetzung beibehalten vardc^ 
wahrend Feld^üUi^ in der 1828 besorgten Ausgabe wieder eine andein 
Anordnung gub , die indess nur ans gewissen historischen und pädago« 
gischen Uücksichten gemacht ic«t und mit jener Frage über die Ab» 
stammung der Vitae aus dem Werke de viris illustribns nicht zusam* 

' menhangt. Inzwischen hatten mehrere Herausgebor und andere Ge« 
lehrte ungefangen, sowohl über das Leben und die Schriften des Ne* 
pos [vgl. Moller, Dissertatio de Com. Nepote , Altorf 1683. 8.] , ali 
auch über Inhalt, Werth und Zweck der vorhandenen Vitae exe. impp* 
[vgl. Schiegal , In Corn, Nepoiem ohservationes crit. et histor. , Kopen- 
hagen 1718. 4., Mosche, De eo quod in Corn. Nepotis vitis faciendvm- 
rcslat, Frankfurt 1802, abgedruckt in Scebode's Mii^cellan. crit. Vol. I« 
P. 11., u. A.] weitere Untersuchungen anzustellen , und es war nament- 

^ lieb in. letsterer Ocziebiipg hemutgestellt worden , dass nicht nur die 
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sprachliche Dar^tellnng ifiele und mancherlei zum Thell sonderbare 
Eigenthüuilichkeiten darbietet, sondern das^ auch eine niclit geringe , 
Zahl historifcher Irrthümer io diesen Biographiecn sich vorfinden. Be- 
vor man sich nun dar&her vereioigte, ob jene Spracheigenthümliehkei- 
ten ein Fehler der Abatamnang des Ifepoa tm OberiCatteii («ine f oge- 
naaiite Palvfiallit) wu aennen ^ oder ob ifo ittgldeh mH den Matorl« 
Beben. Fehlem aoi einer gevieaeii Ette, mit welcher er diele Vitae go- 
•chrfoben , herror^eg.mgen teleo ; da trat G. F. Rtntik mit feinem Sag- 
gio di tm Bttame itUko per retHttcire ad Bm* IVe6e tl Ubro de 9$i$$ 
€X€«SL imperai» eredvfo eemmnatmMfe di Cbm« Nepoie [Venedig 1818. %JJi 
wovon n. DUter» flermmm unter dem Titel: Venvch eüier krit, Prü^ 
fung, um dtm Aem, Probu$ dos dem Cent. Ptepot zugndkri^ene' Bkch - 
«ff. exe. imp. wieder sustttfeUen^ [Wien 1819. 8.] eine' dentacho Veber- 
•etsang lieferte, hervor, sprach diese.Biographieen, mit Aotnahmo^ 
des Gato und des Altieui, dem Kepot wieder ab, and itemptflto «la 
aafa Neue sa einem Prodnet dei Probat aaa dem Zeitalter dea Theo« 

' dosios. Zar Basla der Bewelsfiühmng war dar oben erwähnte Dedlca- 
tloaa-Cpigramm an dea' Kaber Theodoeius , in welehem Prohoa doa 
Baeh ala aeia Werk beaelehnet habe, and die Zatammeastinuaang der 
BandaehriHen und altea Aasgahen in dem Nfiamea det Aemiliut Probat 
gomaefat, and daraas, ao wie aai dem Stillichweigen der nlten Schrlfl- 
afeüer ftber die Vllaa exe. Imp., die Entstehnng^ea Werket In tpftterdr 
'2<lt abgeleitet. Uni der widerstreitenden Votiitehto' Erörtsrnng aa 
liegegnen, war ferner angenommen, datt Probot die Titae allerdmgs 
in derzeit des Theodotios, aber gleldi mit der Absieht geschrieben, sie 

' lAr ein Werk des Com, Nepos ansingebenl and data er deshalb niehft 
aar dessen Styl nachahmt, sondern auch unter des Nepos Names 
eine Vorrede aa T. Pompoalns Attlcns Verfasst habe. Indess verratha 
Mi der Betrag dnrch die vielen Verstösse gegen die GeschiehtO, 
Und •Chronologie , welche Ih den Vitis vorkommen, durch die ma* 
gere und sterile , aller historischen Kunst ermangelnde DarsteifangS« 
form und durch eine Armuth und Unbehülflichkeit des Stils, welche 
des Zeitalters, in dem Nepos gelebt habe, anw&rdig sei. Aller- 
dings ;Hrar in dieser Erörterung die angenommene magere Darstel- 
lungsform und die Unvürdigkcit des Stiles mehr behauptet als be^ 
gründet, überhaupt die Vossiscbe Untersuchung über die Spracha 
der Vitae keineswegs >riderle^t; allein dafür batte Rinck die aus* 
•eren Zeugnisse für Aemilius Probns so sdiasf and bestimmt her- 
▼orgehoben, und dio vcrsnchte Beweisführung mit so i^l Geist^ 
Scbarfijinn und dialektischer Gewandtheit entwickelt ,and Torgetragcn, 
dass das aufgeätellte Resultat sehr viele Anhänger und einen alige- 
meinen Beifall fand , welcher die Schwachen und Mangel der Unter- 

* Snchaog grossentheils unbeachtet Hess. Und doch hat Riuck ausser 
der roano;clbaften Erortenfn^ der inneren (spraclilichen und stilistl- ' 
sehen) Gründe auch in der llesprcchung der mit vorzüglichem Ge- 
schick behandelten äusseren (historischen und diplomatischen) Be- 
weise mehrere übereilte Schlüsse sich zu Schulden konnncn lassen. 
Abgesehen davon, dass er den Probus des Dedicatieuiepigraounes zu 
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dem fon AoMnlm «pbt STIL •rwilMtoii Pftefectaf f netorl« miM 
aml sii^t' bemerkt, datt iertelb« Searfnt IVotat U«m$ •• ift aanwol» 
lieh die eoforligelileDtUIcirottg Jen^ fMii» Wit dem ileailuit Areftve 
der Hendtehrifkea eine nech lange aieht hewieeeM, • ja togar hdchal 
sweifelhafle Sach^. Da« besagUcbe Epigramm findM rieh luir ia'techa * 
Baadaehririeu dieier Biegraphieen ^ uad swar am Eade deredben , vo 
dam ei leieht durch eiaea bloiiea ZnfaU, sei et aar AdiföUuiig dea 
leerea Badmet oder wegeo der Aehollchkeit dee Nameat Prolmt, hin- 
eiogekommea seia Icann: Der Verf. der Bpigramini ferner eehreibt eia^ 
fo ■chieohtea Lateta vad Ist eia io höchtt unbehälfliclier Nacbahmer 
def Ovid , dasa e8 unbegreiflich bleilit» wie derselbe in den Villa die 
gf^e Latinitat des goldenen Zeitaltere io glücklich nachbilden konnte, 
vie er iie nach jener Voraussetzung nachgebildet hat. Uebcrdeni be- 

'• aeicfanct sich jener Probus in dem Epij^mm gar nicht als Verf. der 
dem Kaiser überreichten Buchet , toDdem aar als Abschreiber deiiel« 
ben , der noch dazu das von seinem Grossvnter und Vater Jingefangana 
Werk blee vollendet bat. Die« beweisen deotjlich die Worte: Corpore 
m koe mann« est genitoria avique meaque: Felices! Domifu 
faae »arsare manuSf deren Gültigkeit Black anch nicht anders zu be- « 
•elttgen gewusst hat, als dass ßr dieses gan;Be Distichon für interpolirt 
erklärt. Endlich aber giebt Probus in dem Diaticboo: Ornentur steri- 
les fragili hciura libelU: Theudosio et docUe earmina nuda plae^ntf ' 
höchst wahrscheinlich an, dass das von ihm abgeschriebene Buch eine 
Gedichtsammlung enthielt , und das ganze Epigramm scheint gar nicht 
auf die Vitae exc. Imper. gedeutet werden zu dürfen.- So bleibt denn 
nur das Zcugniss der Handschriften für Aeinilins Probus übrig, und . ^ 
auch hier hat Rinck den keineswegs unwichtigen Umstand unerörtert 

^ gelr.esen, dass er im Seminar zu Padua eine Handschrift fand, welche - 
diese Vitas exc. imper. in abgekürzter Gestalt enthalt, und welche 
nach der Ansicht des dasigen Bibliothekars eben der von Aeniilius PrO' 
bus gemachte Auszug aus den vorhandenen vollständigen Biegraphieen 
des Nepos sein soll. Gegen Rincks Abhandlung schrieb Joel Koken 
eine besondere WidcHegungsschrift: Considerazioni sul Snggio di un 
Essame critico dcl .f/g-. G. F. Rinck etc. [Mailand 1819. 8.J , welche aber « - 
In Deutschland fast unbeachtet blieb und ihrem Inhalte nach noch go* 
genwartig unbekannt zu sein scheint* Allgemeinere Beachtung dagegen 
, fand dns, was Bardili in den Anmerkungen zur Praefiitio der von ihm 
neu herausgegebenen Staverenschen Ausgabe [Stuttgart 1820.] zur Ver- 
theidigung der Autorschaft des Nepos vortrug; konnte aber dnriiiu 
nicht für ausreichend angesehen werden , weil diese Bemerkungen nur 
Einzelheiten des Streites betrafen, hauptsächlich die Ergänzung und 
Erweiterung der Lambinischen und Moscheschen Erörterungen bezweck- 
ten und am Ende nur die neue Behauptung aufstellten, dasB Aemilius ^ 

,^ Probus das langvergessene Werk des Nepos de viris illustribus wieder ^ 
aufgcrundcn , daraus eine Anzahl Vitae in veränderter Reihenfolge aoi* 
gehoben u. abgeschrieben und sie in Gestalt einer neuen Recentiea nnd 
mit mancherlei Abänderungen und Interpolationen dem Kaiser Theodo- 
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IfaodtchrirUn dietet Anttogei gunachtt dea Naaiea das Pral^aa neliea 
den dci Nepos^ichriab , Iwld abor daa Nanea dea lelafera gaaaweg* 
licti und dadurch dea eraleren auaa Vari. daa Gaaaaa itonyiette« Daa 
Gegengevielit gegen Bardilfa Oniada bi^lt die bekaant gewordene 
AeuMerneg #V.- Jugi Woift [•.•llimftarlt E.i;fnaeraageii nn Weif S. 92,], 
data die«e schmätihtigea und mit fchliinmen geographUchen und ge* 
icbichtlichcn Felilera angefnllten Biographieen kaum ein Werk dea 
berühmtea Nepo«, vor welehem Catull einen solchen Bückling macha» 
sein könnten. Weitere Bedenken brachte auch GoUfr. Hermanns An* 
nähme [■• Allg^em. Schulzeit. 1827, II. LlL El. S7.], dass der Vf^rfnagar 
dieiier Bingrapliieen ein Schulmeister «gewesen sei, der da» Buch für Knabeft 
geschrieben und darin allerlei gute und ächte Wörterund Redensarten sn- 
•animengeCragen habe , am zm zeigten , wie man etwas gut lateinisch 
nuirdräcken müsse. Für diese letztere Behunptunrr schien noch G, . 
Grote/cnd in der Latein. Grammatik I. § ^8. 3. durch die Sammlirng 
der ia den Vitis vorkommenden Vvielen gricchiAchen Wörter und For« . 
BDiea efae Bestätiguif]^ zu bringen. Bei so beschaffenen Uinstunden wac 
ae demnach nicht auffallend, dass Jui. Held in der Schrift Prolegomena 
ad vitam Jttici^ fum vulgo ComeJio Nepolt adicribUurj [Breslau 1626. 
51 S. 8.J aufs Nene gegen «Ich Curnclius Nepos auftrat, und demselben 
auch noch die bisher unangetasteten, Vitne Catonis et Attici nbäpracli« 
Weil aber gegen diese das Zeugniss der Handschriften nicht geltend-ge- ^ 
milcht werden konnte, so wurden in der Lehensbe^chreibung; des Atti- 
cu9 eine Atiznhl wirklicher oder vermeintlicher Auslnaidungcn und histo- 
rischer Unrichtigkeiten aufgesucht, die Di.<ipot>ition des behandelten 
^StoUVs für fehlerhaft und ordnungslos und die ganze LcbeJi^schitde«- 
rung für einseitig und armselig erklärt, die Diir^tellungsforin endlich 
als matt, breit und. redselig erkannt, und bo die ganze Biographie 
zu einer so mangelhaften gcsteuipelt, dass sie weder dem goldenen ^ 
Zeitalter noch dem Nepos anzugehören schien. Leichter wurde da- 
durch der Beweis für die Unächlheit der Vita Catonis, die wegen Be- 
schränktheit und Dürftigkeit der Darstellung missfiel, und beilaußg' 
wurde auch zur Begründung der ilinckschen Ansicht £iniges nachge- 
tragen , namentlich darauf hinge\vlc»en dass die Praefatio aus dem 
Anfange von Ciceros Büchern de flnibiis bonorum et roalorum nachge- 
bildet zu sein scheine. Weil übrigens die vorgetragenen Gründe, na- 
mentlich die über das iMangclhaFte der Vita Attici , aus sich selbst und 
auf rein sprachlichem oder ästhetischem Wege nicht hinreichend be- 
gründet werden konnten, und darum auch bald als niclit genug biindig- 
und beweiskraftig getadelt wurden [s. Allgem. Schulzeit. 1828, II. Nr. ' 
^S3.]; so hat Held zu ihrer besseren Bechtfertigung noch den besonde* 
ren Weg eingeschingen , dass er dur^h neue Untersuchungen über daa 
Leben, die Schriften und den schriftstellerischen Werth des Nepos und 
durch Prflfung der von den Alten darüber roitgctheilten Nachrichten - 
ein Bild van der Varzaglichireit des Nepos als historischen Schriftstel- 
lera ausammensetatoi valdiaa allardlngs zu den Mängeln, die in den 

. y - 
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Torbandcnen Blograpliicen gefunden werden sollen, einen scharfen Ge- 
gensntz bildet, und welches um so leichter Beifall Fand, da schon die 
bislierigen Biographen des Nopos dessen SchrifYstellcrwerth im We- ' 
sentlichen nur von der Lichl:<eite hetrachtet un<l , ohno sorgfältigere 
Beachtung der ans den Biographieen zu ziehenden Resultate., mehr ^ 
aus der nllgciucinen Anschaunngswciso von der Vorziigiichkcit der 
Schriftsteller in den Zeiten Ciceros und Augusts, ans der Verbindung , 
' des Nepos mit Cicero, Atticus und Catüll; und aus den meist günäti' 
gen Zeugnissen mehrerer römischen Schriftsteller abstrahirt hatten« 
£■ lässt sich hierbei nicht längnen, dass die von Held gegebene Cha- 
rakteristik des Nepos-als Schriftstellers allerdings eine solche ist, wie 
mAn sie von einem guten Historiker jenCr Zeit wohl entwerfen und 
auch auf dem Wege suhjccliver Anschauung aus den alten Zeugnissen 
Über NepoB herausfinden kann ; nilein dennoch bleibt die Untersuchung « ^ 
in solcher VVeiäe auf den Kopf gestellt oder ist wenigstens eine nprio- 
ristisch aus unsicheren Voraussetzunf^en abgeleitete, wahrend im ge- 
genwärtigen Falle der allein richtige Erörterungsgang so seio muM» . « 

' dass aus den vorhandenen Biographieen das schriftstellerftclie '^Go- 
prnge des Autors in sprachlicher und künstlerischer Hiatidit fettoe» 
stellt und dann untersucht werde, ob das so gewonnene Remittaft etcb 

' mit den Nachrichten und Urtheilen der Alten üt^er Kepot und mii deni 
allgemeinen wissenschaftlichen Standpunkte jener Zeit Tereinlgen lasse 
oder nicht. Bei alle dem hat sich fibri^^ens Held'Bidil getraut, die j 
Abfassung der Biographieen in da« Zelbtter de« TheodosiiM an verle- 
gen, sondern behauptet nur, dass sie nidi't Von Nepos herrühren, und 
dass deren Verf. auch kein gehoreaer R6mer gewesen sei. Kaeh*Held; 
nahm C. F. Ranke in der Commenlaflo de Com. Nepotit vUa «t ieriplU ^ 
[Qnedlii^^borg gedr. h. Bfitee. Ittt. 46^. 4 ] die Untersiiehnng qochnaala 
auf, lieferie aber nur den ersten TKeil aeiiier Abhandlung, und fer- * 
•parte die hierher gehörige Hauptfrage fiber die Aecbtheit der Vitae 
ezcell. iniper. für den noch ungedruebten aweiten Theil. Nur beliiufiff " 
effblirfe^ er, dnst er die Biographieen der berdhrnten Peidheitn dem ' 
" Kepos abspreche, aber die Bioigraphte de« Attiene demsellieii au ?lndi-^ 
clren Willens sei. , Dennoch aber greift die Schrift auch in der Tor^ 
' hand^nen ersten Hdlfte in die allgemeine UnterBUchnng «ehr vetenMIdi 
ein , w«{l darin über dac Leben, die 'Schriften und den Sdirifbteller- 
chfirahter dee Nepoi neue und gediegene. Unrersnchungen enthalten 
•ind* NamefiÜieh hat Ranke dai grosse Verdienst, dass er der Ten^ 
den« der hisherigen Forscher« nqs dett spftrlldi^n Notisen dbr AUen 
Aberall positive Resultate ulier .des Nepos Leben und Charakter her- 
aosaulinden^ mit der negativen Richtung entgegentrat, ^as so Gevon* 
sene durch genaue und sorgfältige' Prdfdng der Zeugnisse zum grossen 
Theile als «nhaltbar wieder absuwelsen , und tieber ehrlich zu gc- 
> stefaeii, dass wir Aber den und Jenen scheinbar ausgemachten Tunkt 

. KlditsVlssen und auch Nichts wissen können. So hat er a. B. in Be- v 
* «og auf den Geburtsort deS Nepos, den nsan bald in Verona oO^r Ho- 
stlUft, bald in Navnm Gomam oder Farma finden wollte, siemlicb 
• 29* 

t 
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fibeneB^end nadigewitm» im» dck ümv ImmAmi wMIU weiter 
macliett lätst , alt daw umm Iii« Iis dar Umgegead dea P« «i mmImb , 
iMbe, — «in Renltet, mnf weichet ttuA A. fFeieüii ia der Abband- 
lang de CaatU Ftrmmttü vüa «T ioriptU p. 188 ff. aaf aadefem Wega 
gekomniea kL Ebea ta bat av die Lebeataeit dettelben , waldfa 
Ueld vaa f8lbitl68 a. B. B, aatdebtato, bettet abgegrcnat nad dabia ' 
fetIgettelU, datt Bfepat die Kaaipre det Uariat aad fialbi beteitt erlabt 
habe aad an dat Jabc 128 getlerbeiT tel. Detgleichea .bettlaiBit er die 
literaritche Sfellangy welche N<4)os alt Scbrißtteller eiaaabBi » weil 
bebattaner alt die fraberen Fefacber, aad uut betterer Beweitf&lH 
raag, alt efRlack aad Held getbaa, aad aeigt, dat« dertelbe aidit * 
aa dea aatgeaelchaeCea Hitterikera'der Rimer geiifaU aad aberliaaft 
ta fräh fergettea werdea teif datt tchea die beidea Seaeea .nicblt vaa 
Oua wittea, weaa aacih PUatat a. A. aaf Iba RAcbticht aebaiea« War- 
'^m er te tcbaell vergettea ward, dat Itt anerSriert geUiebea, ab- 
tchea die VemiatbaBg aahe lag « datt die FreaadtehafI waAt CSitea akd 
AtÜcat,«dia Hloaaigaag aam Bapalriieaaitaiat aad der Oegeatata am 
Citar aad Aagatt aad darum aach aa dea mehr meaatebltcb getiaa« 
toa ■ Sebrüttleltera Me^ aagatlftltcbea Hefet ibai ebea ta -getcbadel 
babaa oidgea, wie mebiera aadera SchrifttCeUera, die ia^^Mr Zelt' ' 
auf Seltea der Bepablik ader det Aateaiat aa ttohea gewagt hattaa; 
ZIeMllch retaitatlet aber lit die Uatertachaag Aber die Sprache ood 
DartteHnnggform gebUebea | well der Verf. aat6rl|ch dafür die var- 
baadeaea Vitae Termoge teiner Andcbt über dietelbta alcht benutsea 
konnte, und weil die Altea davea ausser eiBigen graiumatiscben Eigeo« 
beiten fa«t nichts erwähnen, auch die von ihnen ritirten Fragmente 
'tebr wonlp^ Ausbeute geben. Die historiäche Treue in der Geschichtt« 
araablung findet Ranke bei den Alten dahin bestirrtnit, daM deia Nepat 
awar im Allgemeinen WahrheittUebe und Genauigkeit der Angaben za^ 
gestanden, im Einzelnea Aber ouch grobe Irrthüiiier Schuld gogebea 
wurden , and die schon Ton Schlegel nach des Plinius Chi§t. nat. V. 1.) 
Zeugniss demselben Torgeworfene Lciclitgläubigkelt erhält .demnach 
biev neue Bestätigung. Ob übrigens gerade aus. jenen einzelnen Irr- 
tbumorn, welche aus des IVepos Schriften angeführt worden sind, 
diese Beschuldigung nU eine so allgemeine erkannt werden dürfe, dat 
Ist freilich auch hier nicht genug untersucht. Aus^ezeiclinet ist aber 
die Untersuchung über die Schriften des Nepos und deren Abfassungs- 
zeit, obschon sie daria Tielleicht mit zu viel Skepsis durchgcdilirt ist, 
dass Ranke demselben ausser den Chronicis und Vitiä virorum iilustrium 
kein weiteres Werk zugesteht und die Exempla und Chronica für ein 
und dasselbe Buch hält. Man sieht übrigens aus den hier mitgctheil«~ 
ten Angaben des Hauptinhaltes der Rankeschen Schrift, dass dieselbe 
für die Frage über die Aechtheit der Vitnc exc<;I(entium imperatoruiu 
ia nächster Beziehung keine Resultate liefert, ja sogar die Untersu- 
chung noch erschwert, weil ^ie die Unsicherheit und Unzulänglichkeit 
unserer Kenntniss von dem Schriftstcllerwerthe des Nepos sehr be- 
stimmt darthut, und namentlich auch zeigt 9 wie wenig wir yon dem 
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UmfaDge iiai <er "SMMmg M Werte it virisJUastrlbos iMssen, 
"vai d#cli «baa' bei der% AbleittiBg der Titae eseelL imperatoruniiBus 
defmelbea gaa« betendeft ia Belraebt komait. AUela sie bestätigt 
•bea dadardi aadi die* ebea aafgestellfte BrliavptaBg, dae« maa bei der • 
Vateraa^ag tibte dte-TItae enel|.^iniperat. pidii vea der Frage über 
dee* Nepos Leliea aad tebrlflttelteriediea Charakter ansgebea bann, 
aaädera vielaiebr rea deai Zaelaade dleeer VMae aib Tereaebea mu8§, 

' ab tieb dertelbe aiit den, vat wir aber Nepoi wiatea , ia Elablang 
bringen Äfft. Dea bis bierl^er aiifgeiiUillea Gegaeni 4er Abttan- 
aiaag dieser v^lae rea CeraeHas Kepoe aber trat aaeinl J. Cftr* IMtbae 
lait eiaer alleertigerea aad graadKeherea Oatereachaag der Streitfrage 
eatgegea , aad atadite dieeelie ia der 0/«|i«ialt*e de ejHt «xetttmUtm 
imptratwmm CenieCfe ZVigMti, aea Jemwßö lVe6'o allrt6i^adM [^eitsgedr. 
b» Webel. 18S7« |8 S. gr. 4.] liekaaat^ aaf weldie- er ga'daaa eiae aadi . 
veiter aatgedehate^oad ia be^aemrre Ueimrtlclit gebrachte Al»haad<- 
laag UMr C^mUiuM Nipei, deitea Mrifle» «ad dU-jitMt^ ieradbm 
ab Sialeltaag «a der veii ihn la Hetisetedt 1880 heraaegegebeaea Aae- 
gabe dieser Vitfe'felgea lien« Die HteialtclM Dbpatatio Ist eiae di-* 
recte BekAnpraag der Sebrift rea Hdieb-, die deatsebe AbliaadhiBg da- 
gegea bietet eiae aaefilMrKche Uterarhistoriiicbe Uebersicitt vea dem 

' Leben , dem Charakter^ der burgerKcliea Stellung aa^ den SchriflaB. 
deeNepety ven den far die Vitae beniitztea Quellen , ron deren, Gb|ab* * ' 
.Wirdigkeit and Zwecke aad der darin iierrschenden historischen aad 
sprachlichen l>ar8telhing, sehliesst aber auch mit einem Berichte über 
die Knmpfaiör und gegen die Aechthcit derselben (wobei zugleich die / 
Schriften Ton Held nad JRoniro beoohtet siad) aad mit einer ncnea* 
Beehiferti^iHig ihres unverdorhenea* Abstamaien^ von Cornelius Nepos. 
So wie Dtthne in »eMien Bearbeitnngcn dieser Yitae überhaupt vorzüg« > 
lieh als fleissigen Sammlev sieh beHTthrt hat; so bt-auch in dea boSdea - 
AbhandhMigea mit ausgezeichneter Sorgfalt nicht nur Allee« aasammea* 
gestellt, was bis dahin über Nepos und seine Schriften, so wib filier' 
dae Wesea aad Verhältni^s der Vitae excell. imperatornm gewonnen 
matf eaadera es sind* auch eben so alle Punkte besprochen , welche 

*♦ für oder gegen die Vitae in Betrachtung gezogen worden waren. Frei- 
lich fehlt aber diesen Untersuchungen die Tiefe und Schärfe des Ur^ 
theils , wodurch sie allein zu einem überzeugenden Endresultate ge- 
bracht werden kiVnnen. Der Verf hat AHes, was Latnbinus, Vossius, 

, Mosche, Bardiii u. A, für diese Vitae und ihre Abstammung von Ne- 
pos vorgebracht haben, wiederholt und mit Fleiss und Einsicht erwei' 
tert; er hat ebenso olle von Magrus , Rinck, lIHd u, A. aufgestellten 
Gründe gegen die Aechtheit bekämpft, aber es freilich nur dahin ge- ^ 

. bracht, dass er deren Argumente mehr ablehnt als gnügcnd abweist, 
und in den Beweisen für die Acclithcit mehr den Ansichten und Aus- 
sprüchen Anderer gläubig vertraut, als sie überzeugend begründet. Das 

' Letztcrc tritt namentlich in den Erörterungen über das Leben und die 
Schriften des. Nepos und über die Quellen, Glaubwürdigkeit und den 
Zweck der Vitae excell* iwpcrat. herver , wo die von Ranke aogedeu- 
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toliiMctrcil* sli^ptiäclierc Unlersnchung fnst oho^ Elnnuss goMiobeh 'ntm 
DtCgeittogtiiatoTlicildcsr Unter^uvbBBgiitder über die Ci^ulciiai der in 
di68<^n Vitisherrscliendt'ii Schreibart, wenn auch dieselbe luir negativ liiMl 
tn der Webe bewiesen ist, da^« in der lateio. Disputatiu eine Amahl ver»> 
dächtigter oder überhaupt anstüssiger Wörter tind Formeln gegen An«! 
fechtnngen gerechtfertigt, aad in der deutschjen Abhandlung, die TOf? 
kommenden seltenen and vom Gewöhnlichen abweichenden^ Worter, 
Formen und Constructionen gcsnmpielt and durch Analogos anderer 
S«ihriftetellcT der guten Zeit irertheidigt, so wie im Gegensatz dazu 
eine Anzahl Ansdruckswelscn nus spätem Schriftstellern augfefuhrt sind, 
welche sich in diesen Vilis nicht vorfinden. Für diesen Gang der Be- 
weisführung hat Lambin aU Illuster gedient, und überhaupt ist Däh« 
ne*« Untersuchung ioi Wesentlichen nur eine Furtsetzung der Lanibini- 
echen F^rurterungen , hat über noch das Nebenverdienst , dass sie auf 
alle Punkte, welche bei der Gesammtfrage in Betracht kommen, auf- 
merksam macht und in jedem derselben wenigstens ungiebt, wie weit ' 
*'die Unteräiicliun*; darüber damals gediehen war. Weil übrig'ens Dahnen 
eben so wie seine Vorgänger die sehr wesvntliche Frage über die 
historische Treue des Mrpos nur unzulänglich bcs(>ruclien liatte; so 
war es von Wichtigkeit, dass zu derselben Zeit in tlollund zwei Ab- 
handlungen über diesen Gegenstand, nämlich die Disquisiiio critica de 
genübus et auctorilate Com. Psepotis von J. J. Illaely [üelft 1827. VlU 
U. 205 S. 8.] und die Disquisitto critica de fontibus et auctorilate Com, 
JSepoti» von Ii. II. I^yssonim ff Ichers [Groningen, van Boekeren. 1828. 
1S5 S. 8.] , erschienen, woran sich später noch die Specialuntersu- 
chung eines deutschen Gelehrten: De Com» ISepotia Alcibiade quaestio- ^ 
nes criiicae et historicae. Scripsit JuL fViggert, Studios, theol. et philol. 
Commentatio de sentenlijct Dccanormn /icadcm, Hoatocli. praemio ornata. 
[Leipzig, LehnholU. 1833. VIII u. 114 S. gr. 4.] anreihte. Alle drei 
Gelehrten beziehen zwar ihre Untersucliung nicht direct auf die Frage 
nach derAechtheit dei Vitae exccl. imperat«, sondern setzen diese Aecht- 
heit vielmehr voraus, und untersuchen ntfr vom allgemeinen histori- 
schen Gesichtspunkte aus, welche Schriftsteller in diesen Vitis als 
Quellen benutzt sind, and in welchen Einzelheiten deren Verf. von - 
diesen Quellen abweicht; aber sie liefern doch eben dadurch die. 
Gniodlage^ mat welcher man ^den^Gegenitaiid auch leicht mit jener 
■ Frag« io Verbladung bringen kaoa, aomal da all« drei Schriften wenn 
anoh siebt durch tiefe krltMcho Prüfung , doch darcb g^rosson Samm- 
loifleltt olch aaisoichaon. 'Hiu^f hat dio/oiaaelnen Vita» der R«ibe noch 
dorchgogaqgen and bei jeder die boaattten Quelle» aufgezählt y.dto. 
' ZttiammeastimmoBg oder. Abweiehaog von* dooeolbea angegeboa.iiad 
ubor|ianpt-dlo RIphtiglteit der orifthltea .TiMtaachea beeprochoa. , 
cjker« nimmt alle Vitao In £inf ansamriioa,'. bespricht diibbenvtsivi 
SchriftitelUr in ehronologiieher Relhonfolge,, and webit hm |odom 
aaoih, wo und wie* weit er von S^epoa bonnttt lat' Wabrond daher d|o 
Hifoljsehe Schrift betonders dafür branehbar ist, «m die hietonsidie 
äUnbwOrd^lLoitdtr daatUieo VUi^e.ttnd ihr VerbAttnifi sa einau^ 
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fttenMMliMi ; so glebfWclieff «tue weift b«fii«iiim WltmiAi toa 
dflm hiftofiichen QttellrattiNliiini de» Nepoe illkerbaiipt und- Vob det 
AlietofiiBg der Sclirifteteller aacl^ ilirer gröfteren odpr geringeren Be^ 
Dotsuog. Deihall^ bot er BÜeril tau IftberseagendiCen , Hud weit grfind- ' 
Heber ale iTeinse ii) der Abbeedlttog » Cent» Nepos,« Iftuejfdfde emen- 
ianidvM U iuäiemidm (ia Bichctfidtt AanalL Jeaent.* Vol. I., 18213, p» 
d88 IT.)» dargetfiaa, dafi aatteatlicb Tbocjdjdee Ton Nepoa aai'^eie^ 
. eigsCen benatst fr erden ift. - Dcfgleicbea bal er mU rabmlicfaer Sofg- 
' Mir, di« wan Nepae niebt erwfibatea aber deanoeb beaaUtea ScbrifP ^ 
•teller aaff^asihit , and dadarcb nater Anderen gegea «Schlegere aad 
l^aeebacbe'e Zweifel bewieeen , daee anch llerodot ia mehreren Bio«, 
gmlpMeea. ale Qnelle gebraaclil w<~, ebie Beweiif Abrang, vislab« 
alterdiage scben vor ^ibm aacb Afotdi^ ia der Abbandlang D9 ee ^aod «a 
' Cwn* Nvpatid vitU faehiiämitt resM ia etwae äaderer Weiee Tonocbl 
batle. ' ' Allgemeiner, «ad weiter uniCafaend iet die Abbaadloag toA ' 
Jfi^gerf ^ welcber erM ia '11 ^pitola die grammaiied» aad britiech 
a^wierigan Stellen der Vita Alcibladii befprieb^ und daaa ia andern II 
Apilela ' über die faitCoriie^e Gliubwürd^beit dee K^oe im AI%enMl- 

' Ben,, über die aar Vita Aleibiadi» benatmten Qoellea, aber die Genea- 
logie und Abstaiimiung des Alcibiadee, dessen Lelionszeit and Creburto« 
jalir (Olymp. 82, 4.), deisen Reisen vor seiner Ankunft in Sparta zur ^ 
Aasgleirhungvder Nnclirichteä ia Cap. 4. § 3. mit den Angaben dea J»- 
stinüs, dessen Züritcbherttfailg rtaeh Athen und seine Ilandlungsweiea 
berCyiYie, über die Anlegung Ton Cnsteilen in Tliracien und den dor- 
tigen Krieg , über die Richtigkeit der Angaben in Cap. 7, 4. u. 8, 4., 
fiber die Erklämng^vnn Cup. 9^ 1. und über itie verseihiedeBea Angaben 
Ton dtm Tode des AIcibiades und den Ursachen daseeiben Terhandelt« 

^ SelMT geringfügig eind nun fi-cilicli die kritischen vnd sprachlichen Er- 
örterungen der ersten 11 Capitel, aber dagegen bieten die ileissigen 
historieeben Untersuchungen viel Brauclibares und sind eine recht be« 
achtenswerthe Vorarbrit zu einer Biographie des AIcibiades. vgl. Zeitschr. 

' • f. d. Alterthnmfwissensch. 1836 Nr. 33 — 35, Der gemeinsame Zweck * 
aller drei genannton Geleliften iät übrigens die positive Nachweisung, 
wie hoch die historisrhe Glaubwürdigkeit des Nepos überhaupt steht, 

* und darum haben sie neben der sorgfältigste» Aufsuchung der benutz- 
ten Quellen diejenigen Stellen, welche von jenen abweichen oder 

, gradezu historfscbelrrtliüiMer enthalten, zwar gewöhnlich angeführt — 
Tras Hisely am nllerfleis^iji^sten gethan hat — , aber selten genau ge- 
prüft und not:li seltener die Gründe zu diesen Abweichungen nufge- 
sueht. ~ Wo sie das Letztere aber nach thun, da sind sie doch immer, 
geneif^t, die oft argen Irrthümcr eher zu entschuldigen, als in ihrer . 
Blöiäse aufzudecken: weshalb auch fo oft die Vermuthung wiederkehrt, 
Nepos möge in solchen Fällen noch andere, imis unbekannte Quelle» 

- benutzt haben. Diese Lücke hat nun eben Freudcnbag in den oben er- 
mahnten Quaestionibus htatoricis anszufütlen gesucht, welcher die Frage 
über die erweislich benutzten Quellen als eine abgcschlossiene voraus- 
•etaty und dagegen ia d«u eiuzelacu Diegraphieea alle diejenigen Stcl- 
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lev, welebe TO« te fMigeatelltoB UrtarliclMi Waluliilt ft^ddMBy. 
darcbg«h( nai ie« Grand d«r illiw«icliiiag aufsttfladM «ndit Dak« 
weist ar die i» dea «ijrta» vier Biographieaa TOi^baamMBdaa birtoil- 
idieB IrfthuBMf aicbt aar Mbaff «ad bcttiauaft nach , ^adan thot 
aach dar» daü dia aidstaa aaa llaelilissigkeit, Uakpad^adav Misa-^ ' 
vefiliadaiia der beaalataa Qaellea, ibarbaapt atfft Haaßel aa KifCilc 
sad ttreoger Fonobaag henrorgegangea alad « aad daff maa aar aal- 
tea auA» abtiebtliche Abwalebuag Toa deai GewAbaUidiea aaaebam 
darf, walcba eatwedar a«f jAer Beaalaaag baaapderer Nebea^aolUs 
•dar aat der Uiagetteltaag der ^IwlaadMa fir ebiea baaaadeca Zwe«k • 
gareditfMgl weMea keante. Deinaaeb bat der Verf. akdit aar eiaa 
iebr vetea|licba aad wudit^e Krgiaiaig aa dea Sebriftea Taa Uiali^ 
«ad Wiebere gebrMh^ aad aa der dart hefaBi g e rt eMtea LScbteeiliB dl« 
Scbatteareito der Uitorltdiea Pertebaag des Napae 'bbnageügt« laiH 
dara aaeb dadareb die* Fia^e Aber dea Wfhreagaitaad der bi' dea V{- 
tis escatl. bBper.'vetrbaadeaea bjatariacba« Treaa ibrM Ea ta che i daag^ 
viel nibev gafibrt, oder vlelaielur erat mdgUeb geaiaebt. tlTia 
■OB dieae Ealicbeldpag bei ibai aalbet als fiadretalbit aat fiüleB 
werde, daa Mut sieb, da aeiae Uatertodioaif aocb aicbt aa Eade 
Ifty aar Zeit nocb nich^ bettinait «igea. Alleio da er ia der 
Zeitecbcift ffir^ie Altertbantwiiteaacbaft fkb für die icbte und anver- 
dorbene Abstammung dieser ViCae ve« Cara. Nepo^ entschieden hat 
und da er in den Quaestionibat daa Vertrauen auf die GlaubwiHrdigIceit 
«ad Geaaaiglceit derselbeD sehr stark herabdrückt ; so darf man wohl 
▼ermatKen, er werde die Ton den Alten gerügte Leichtgläubigkeit und 
Uaacbtsaaskeit dea Nepos als in sehr hohem Grade vorhanden naohwel« 
gen wollen. Das beweist aach scbeiTder in der Vorrede p. VII. über 
daa QiieUenttudium des Nepos ausgesprochene strenge Tadel. Es liegt 
übrigens am Tage , dass dies geschehen kann , ohne dass man deshalb 
den Ursprung dieser Vitae aus den Zeiten des Cicero und Caesar abzn- 
läugnen braucht: denn analoge historische Irrthümcr finden sich^ 
wenn auch gewöhnlich in geringerer Zahl und Bedeatsamkeit, bei 
allen Gegchichtschreibern. Indcss da aus Freudenbergs Darstellung 
selbst hervorgeht , dass Nepos in der Vita Miltiadis viel häufigere und 
gröbere Fehler gemacht hat, als in den nächsten drei Biographieen, 
nnd da bei mehreren dieser Fehler sich nach dem Zusammenhange der 
Rede fast von selbst die Vermuthung aufdrängt, es möge irgend eine / 
beiläufige Erlänterungsnotiz ausgefallen sein , wodurch die angegebene 
Nachricht zu einer richtigen Angabe umgewandelt Mcrden könnte; so / 
wäre es doch vielleicht der Muhe werlh, ob man nicht eine Anzahl 
Fehler ganz einfach wegschafTen kann, wenn man voraussetzt, dass 
diese Vitae ursprünglich ausführlicher angelegt gewesen und späterhin 
iRSchuittcn worden sind. Jedenfalls aber wird die Frage über die 
historische Zuverlässigkeit nur dann ein recht wesentliches Moment 
für die Hauptuntersuchung über die Abstammung der Vitae werden, 
wenn erst die vorhandenen Irrtbümer nicht blos sorgfältig aufgesucbt 
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^ (was jetzt Freudenbergs Haoptzweck zu eeln scheint), sondern Dach 
sorgfältig classißclrt und in ihren Veranlassungen möglichst klar er- 
kannt sind. Denn offenbar kann man sich für diesen Zweck nicht mit 
der Erklärung von L. Blvm in der Einleit. in Rows Geschichte S. 120 
Bofrieden stellen, dass Nepos aus Mangel an tiefem und scharfem 
Geiste in eigenen Forschungen nicht tief eingegangen sei, sondern nur 
alü Muifu von Geschmack und Bildung das Talent einer nnniuthigen 
Verarbeitung des StofTcs gehabt habe. Die allgemeine Hauptunter- 
sachnng über die Aechtheit der Vitae aber ist nach Dähnes Erörterung 
zuerst wieder umfassend aufgenommen in der Schrift: De Com, Nepote 
disserlatio inavgural's , quam in Caesar. liter. Univers. Dorpatensi ad 
gradum doctoriä philos. rite obtinendum conscripsit j^fphomnts JValickiy 
Lithuanus. [Dorpat gedr. b. Schumann. 1832. VIII u. 55 S. 8.], deren 
Verf., obgleich er die Schrift von Rinck gar nicht und die von Held 
nur für die Vorrede und Nachträge hat benutzen können , dennoch über 
' den Gegenstand mit recht vielem Fleisse und mit ziemlich vollständiger 
Beachtung aller bis dahin aufgefundenen Erörterungspnnkte verhandelt . 
hat. Der Stoff ist in fünf Abscbi)itte vertheilt, deren erster (S. 1 — 
14.) , De ven f»6rt, qui nth ßtimune Cwrn. Nepotis venit, audwre erumdo 
ibwicbriebeii , den Tbatbettand des Streitee recht gut festatellt and 
di« ▼•ftendmm Offivd« ffir und gegen die Aedithllt der YUtner$m^ klA- 
Mv «nd, nlt Aoiaalmifl d«r nt^tmm angegahenett AafiMlirfflMi der 
CedioM, ««eh neirtottthoilt ricbtigev AvMhmdMrtetra»^ daelegl. 'Ab 
. CModa fdr did AecMlialt MMht er Mimeatlidi geltend den Minen und 
eiht htleinltfclien St^^l, den Inhalt der- Pnefatie und die derin'YO»* 
kenmead» and in der Uta Catenle-^ederkefareade Erwahanag det At- 

. fiens , und die binfigen BetielinBgen dee Anten anf lelae Zeit, welche 
alle aaf dae Bade der römiicliett BepnUllc hiaweiieBi nad Temehrt 
aalelat dieee idien vea Aader» vefgetrageaen Beweite aedi mit dem ^ 
Mnen , daai ali beantate QueUen anr Schrifteleller, welche ver dem 
CJevaelke Nepee gelebt haben« angefahrt elnd, nifgeade aber die Be- 
•^atteg eiaee 'tpdterea Hlitorifcert nadigewteeea werdea fcaan. Im 
iwciten Abichaitt wird dana S. 14 ---19 Aber die LebeaiTefli&ltniaia 
4« Cemelioe < Nepee verhandelt, we viellelcfat die eigenthulidlile 
Antleht iet, dam naeb Held« Vergaage dai Getrartsjal« dee Bepoe 
wn'490 n. B. B, gesetzt wird. Die Hanptaatersaebnag des VeiCe eat- 
bdit der dritte AbscbaHt 8, 19 —> 89t Aiterjer eperlt, «Med Cmw* 
adMieafttr, «sgatlte, eder die Erdrtefoag dee Verbiltaltses , in wel- 
diem die Vitae ezceU. imperat. an der Scbrlfl dee Bepea de virit Hin- 

, itribBe etebea. Aae dieseai giiiiferea Werke nimllch aell Aem. Pro- 
bae diese Tltai abgeeebriebea nad ele Tielleicht anch an einseinen Stel- 
len latarpelfart babea. Dagegen wird Barths Ansicht, dass wir in den 
Vitis nur eineip Aaflang ans nrnfassendern Biogrnphieen haben , mit 
Kaebdmek und beseaders nrft Berufung auf die Stellen Lys,2,l. Epam* 
4. eztr.y Adb. 4. eztr., Timotb. 4, 2., Pelop. init., Datam. 1, 2. be* 
•tritle». Das Bach de viris iliusferlbni soll aber, wie bereits Titae 
vesmathet baltp» ao abgerlcbtet ^weiea sela» dim ea die Qlegtap 
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phtoon bflrülimter Männer nnch VoMcern g-ftiidliHit eaihleU. Sd'scheitio 
e« z. B. oKi ob in etueiu besondern Bache di« athMUcben , in einem 
ftodcrn die ipartanjtcben and Ibebw^MhM», io emem dfit'ten die borba- 
irltehen Feldberrn and \m eibeia irierteu di« Kii^g^ beifftteaieo gestaa- 
4«a fafttt«», und v^sr^en Büchera TM den Mdberm nidebtea «ifiig« 
Büeher ttk Biographi<!en griechUdMf uA ftaiiMh«r UmriiM^Tera«!- 
gegiingeä mUi» Aemtllat Probat babe noa in tebier S«mn|liiBg da« 
Baeb ir«a daa afllMabipba« Paldbarrn gaoa, dai voo den spurtaniMbea 

' «ad tbabaaiMbea auin Tbeil^ dat too. deo barterkciioa mir ia- Prag» 
maalaa (Gbmtlear^ Haooibal, Bumfnas u. DalaaM«) aatf dat voa den . 

""Eöaigcn gar aicbl nbge»ebrieb6B^ eonder» oot dem leftstern aar elo^ 
MBiteligen Aoasug gemacbl, der jatal dira AbtcbaUt ibr vegühi« bilde. 
Zugleich habe eidi. Prabu»-. arlaabt , dier aoegebobanan VItae in^eia» 
mdata Otfdmuig an brlagen^aad oater a^nder xa maageq. Die ViMi 
Catottlti wetcbe 'b» dea Handacbriftea liald ?or, bald dach dem' AlH« 

^ CM atebe, aei niebt aoe deai Boeb de bletevioia BoauiBt« eotaemmen, 
aaiiden wabekdlaialieh eben lOy wie die Vitae tfei Lueulli^ im An- 
fbage ren Ciceten. Aead. prier.» elae gelegentliehe Ehtwebaa^. ia 4ia 
Bieber der Bxempbi geveMo. Wfiten dieee hier mltgalbeiUen Reeni- 
täte etwas omM ala Dreine H^etheaen » ao 'würden aie allerdiagi ▼an- 
grewem'Werthe aafn. .Gegenwärtig aber, wd wir ven der Sehrift da • . 
«iria illntlribna gar' nicbia welter. wleiea , nie data •la.anm wcnigitea- ' 
M 16 BlUhem beetaaden Hat, biaiiebt gar niebt arM evwAbnt ai| 
werden y daaa der gleieb naebher an »Mneade Liebericibn diete Tar^ 
anitbangen mit rielem Brfelg beetritten batr tendero ea geofigt, dar- 
«nff hinaaweisea, dam Waliefci in dletbm AbtobniCte eigentlieh aar die 
Hypetheie Ttteoe weiter anegefnhrt und iieb an dieten eben ea, Ufa 
im ertten Abeeboiite an Lambin und Im «weiten am Held nad D&baa 
angelehnt hat. So lange ee genau genomnran nadi an jedem ^eweiee , 
fehlt, da««^ die Vitao exeelleatiam imferateram wirklich aud dem 
Werke de virii illitstribus stamnien , so Innge bleibt et mehr ale mjee« 
lieh über die Anordnung der Vitae in dem letiteren etwas Siehe res wi«^. 
aen m wallen. Sollten nun aber dennoch Vermathnngea darüber ge« \ 
macht werden , so durften sie nur a*uf den gegenwärtigen Zustand der 
Vitae ej(cell. impor. begründet sein. Aue diesem aber lässt sich hacb- 
atana mit einiger VVabfecilobiiieilbeit folgern, dusä der AbsehoHt <te rc- 
fgihm nicht em Ansing aus einem ganzen Buche, sondern nur (wie - 
schon Ger. Vossius geahnet hat) die Vorrede zu den Biograpbieen des 
Hamilcar und Haanibnl isi (s. de regg. 3, 5.) und dais sie sammt die^"^ ^ 
sen beiden Biographieeii nach den Lebensbeschreibungen der gnechi-, ' 
sehen Feldherren folgte (s. Cap. 1, !.)> welche vielleicht für sich «in 
Buch machten, zu denen die Praefatio an Atticus die Vorrede gebildet 
haben kann. Eben so sieht man aus de regg. 1, 1. und 3,^., dass der 
Verf. der Vitae du cum Graecorum noch besondere Btograpliieen von 
Königen geschrieben bat; aber ungewiss bleibt , ob er darin nur Kö- 
nige griechischer Staaten und NachFolger des Alexander, oder auch 
fremde Könige geichildert bat. Moob weniger Usitt aicb .erkennen. 
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< Ml welchem VerliaUnUs die Biognr^1}{een dieser Könige zn den Biogw ' / . 
phiecn der griechifchen Feldherrn gestanden haben , indem der in der 
IVaeftit § 8. erwähnte Uber excettentium imperqtcrum ^ - mit welcheni ' ' 
iftcUei.elit das im Epam. Cnp. 4. erwähnte volumen excell. virorvm 
gleichbedeutend ist , ebenfalls nur auf eine Unterscheidung der Feld' 
hcrrn von den Königen hinführt. Ob endlich das Leben des Datames 
aus der Reihenfolge, in welcher es jetzt stellt, hcraus^ureisscn sei, 
dazu ndthigt der Titel Uber exccllentium impsralorum eben so wenig, als 
der Uiiisland, dass der Verf. in dem vor de regibua vorausgehenden 
Buche nur griechische Feldherrn geschildert haben will : denn es 
^ könnten an der letztem Stelle die Duces Gracciae genUs nur als das ' 
Genus potius erwähnt ßein. Eher darf man vielleicht aus dem An> 
fange des Dntaroes schliossen, dass diese Biographie ßrst nach den Bio- 
grapliicen des Hauiilrar und llannibal gefolgt sei, wenn nicht etwa 
der Schhiss des llannibal diese Hypothese verbietet. Welchen Anthoil 
endlich Frobus an dem Buche habe, sobald dasselbe nämlich wirklich« 
ein Werk des Nepos ist, das geht wiederum aus den Stellen Lys. 2, 1., 
{!paro. 4., Thimoth. 4, 2. etc. tiicht hervor: sie beweisen nur, dass 
Prbbus nicht ein solcher Epitoniator war, der mit Absicht und Be- 
vusstsein und selbst mit theilweitier Abänderung der Satz - und Üar- 
stcHungsform die ausführlichen Biographieen in eine compendiarischerc 
Gestalt gebracht hat; aber sie verbieten keineswegs, dass derselbe 
längere Stellen, die sich als Episoden und Parerga ansehen und ohne 
Wesentliche Veränderung' der übrigen Darstelhin^sforni wegschneiden 
- Hessen, ausgelassen habe. Wns lie.^se sich denn 7.. ß. Erheblichei 
einwenden , wenn jemand voraussetzte, Nepos habe nach der Sitte fast ^ 
aller alten Historiker seinen Biographieen auch Reden eingewebt ge* 
habt, und Probus diese Aveggeschnitten ? oder wenn man verroiltheo^ 

^ irolite, in dem. Anfange. der Vita Miltiadis hätten auch Ifilklielltnigeii 
über den altern Miiliades gestanden, und ProVto bäiia'divfGh deren 
Beseitigung eben die groben historijcliea IrrCbimer htworgebm^t, 
die sieh dort finden? Ref. will sich aber tolelieii VermvAungen himt 
keiäetwegs hingeben, sondert! begnügt 8ich,'ftaf 4ie Uosiilänglichlteil 
der Beweise WallekVs aufmerkeam sn araclira-, «nd dann noch m er* 
«Abiien, dasa denallNriii daat Tlarten Alnciinitta S. 4^— 6lQliervdaii 
2waak,'wa!ciaii der Vart dfaearVItae gehabt, und Aker danan 8lU 
mknndelt, und andlieh äU finften Aksaliifilt S, eine Untew* ~ 

~ anahnng nbar dia «arlalanan Werfca dae Ifepaa nnd die ütni filadilBeli 
tugeeohriebeBan B4cher feigen Iftftt. Balda Abichaltta M iadaia 
aahr mager, und Baf.knnn In iiman v Nickte ^ banalileBfwarthäa findan, 
•aafar etwa die Nnekwewung, deae ' Nepos in laiaar BnfafeallnBgffam" 
äidi fahr dar Rifta bafleis^igt habe , an4' dnia^i Urtkall daa Ermnia 

. öbar daa Napai Sckfiftitallorwerlfa niakt fnr wahr naarb«ant • werdan 
dArfa. Eine weil aniffibrllekarfr und grindliakara, nnd wann nnek 
achiackiamieirta, daek inii;delar Binaidk« nnd gntei» IJrlhcl^ nkge- 
Casfle Untarvueknng nker alle diafa Pnnkta lleferta die lekon 1888 
. wtHmktti kkarjtpftler nnaknMil« Akerafkaitate* nnd atwaltaite Miill. 
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40 Schal« ttiiA DDiTer^ilättoachrUliiea. 

De auHort vitarunif quae s«h nomine Com» Nepotis feruaiur ^ quacst nes 
' aiticae. Scripnt G, E. Lieberkühniua.' Pohlmanmtmu*, Cominentatio 
iadicio »rdinii Philosppli. Joi»ens. primo praemio oriNitii. [Leipzig, 
^ Wnttig. 18S7. ^ o. 159 S. 8v], welche sngleich dm VoHheil bietet» 
dam In ilur alle frühefea Dakarachungen mit Sorgfalt «ad Klatlcfct ba* 
Batst wordaa tiad. Ihr Varf. hagioiU teine ia d.rai Bueiier getbeUte 
iSrofftenuig ahaaCalU S« 1~8A aril alaar IJaterwuhaag öhar das Labwi 
«ad dia Sabfüla» dat Nepos , dla d w a h aiahrara Baflgaaraaaaa« Eatal» 
lata ikh aaifllahlt, laidor obar mi dam FaMar a« wMIk&tliehar 
Taiga wia g aaa da« ibigabea dar Alt^ abaaMla akht hal gabliabaa. iit; 
la dae BatlhaaMmg dar IiabaaaaaU d^t Nepaa tcMiaMt «ich Lieherkflha 
M Baoka a», facht abar aoc nia. Uit. aat. HI. 18. «ad kpUt« IIL iL 
tt. IV. Mb ali Gabarteart dacc dbea dia Stadt Maiiaad dadaich fcctatt* 
ataUaa » data ar ia daa awai latatani Stallaa nit daa aiaictaa Bbad- 
adudllaa T. CM (ctati T. OutU) Uart, aad diacaa TaraMiatiiehaB Ma< 
aiaapa daa Na^ac fir daa ia Ctcarüc B|pict. ad CmiL XV. 16 v. 19, «r- 
vihataa facahar aad BpiearücchaB> Philacaphaa hilt. ladaia 'hat 
•chaa Fraadaahavf hi dir ZaitMd». f. dia AltarthooMW. 8. 1114^ dagä- 
ga» dia atcht wMthahiicha Blawaadaag gaaMcht, daca fa» drai Frag- 
WMataa aaa daa Napat dirMicii bei TartalKaa. Apat Ladaat I» 
S» aad HiaBahM F^lhc Ylahnahr CM««t Aracrat mit dam Mapaa Ip Var<* 
hiadnag gabracht iut , aad dam dlamr rtafmha Radaar aaoh QirfBtilimi 
' X. 1. lli.,aaeh wirklich daa VaraamaB Tita» fibrta. Ia' dar Ualer-> 
at whBB g fibar dla TarlaraBaa SidwiftaB dm Ncfbaa hat dar Varl dac 
Y a rdlaact » dam ar aach flaimigar, al« aala^ Vargiagar, die Mach i lah ' 
tcn der Altea and die vorhaadenea Fragmaate beantzt hat» am lahaM^ 
Abfassnngszeit und Reihcafolge danelben aa besCimraen. Ohäba daa 
Specialinhalt dieser Unteriuchuag aatzuheben , will Ref. hier nur er- 
wahaen, dam die toq Baake für Ein Werk erklärten dironica und 
iSaaapta hier wieder in zwei Werke geschieden sind*, und dass in des 
Chronicis ein reinea Geachicbtsbuch , in den Exeiuplis eine Sanmiloag 
▼on GesduchtCB (Aaecdoteo) Bad Aassprüchea berühmter Männer zur 
Nachabmaag and zur Belehrung gesucht wird. Don llauptbevrcis für 
die Trenaavg beider Werke, nämlich dia voa (ktull (Curm. I. 1.) den ' 
Chronicis aogeschriebenen trw cAoHoe, wodurch wahrscheinlich ihta 
EintheiiuDg in drei Bücher beseiohnet Ist, wahrend die Jßxenpla we- 
nigstens fünf Bacher bildeten , hat Lieberkühn nicht genug benatst» 
sondern erkennt, wahrtcbeinlich durch die Hypothese des Vossius ver- 
leitet, in den tribus chartis eine Vertheilung des historischen Stoffes 
unter drei geschiehtliche Perioden« Ref. lässt es dahin gestellt, ob 
diese Vermnthung ans Solin. Poljhlst. eap. 1. begründet werden kann, 
und meint, dass Gellios XVII. 21. ein Gegcnzeugniss liefei^e. In den 
Worten des Sueton de illustr. graiuiu. 4. 1. : Cornelius Nepos in ^'6e//o, 
quo diHinguit lileratvm ah erudito , wird die Angabe einer besondern * 
Schrift des Nepos angenommen; dagegen von den Briefen an Cicero 
vermuthet, dass sie keine besondere Sammlung für sich gebildet ha- 
ben, goadera eia verlovcaac ThcU der Clcaroaiscbefl BriofffUBmluag 
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^w«Bea eind« Macrobius, der Saturn. If. 1« da« zweit« Buch dieser 
Briefe anführt, scheint eu widersprochen. Ucber das Werk de viria 
illuatribus sind nicht nur die Hypotlicscn von Titze, Walicki u. A. tref- >. 
fend widerlegt, sondern es iit auch aus dem Fragtnent det» Codex 
■ Guelferh. hei Uardili T. II. p. 405. scharfsinnig gefolgert, dass es erst 
um das Juhr 45 v. Chr. geschrieben sein könne. Auch ist gegen die 
Behauptung, dass dasselbe nur von berühmten Römern gehandelt ha- 
ben möge, weil nirgends Etwas über einen Griechen daraus cltirt 
werde, der Wahrscheinlichkeitsgrund geltend gemacht, dass die 
Schriftsteller der folgenden Zeit üU Zeugnisse über berühmte Griechen 
' natürlich weit lieber griechische als römische Quellen citiren , und 
also eine naheliegende Veranlassung hatten, das Werk des Nepos nur 
für römische Personen und Ereignisse als Quelle zu benutzen. Es 
kann hierin zugleich der Grund gefunden werden, warum auch aus '' 
den f itU exceU. imperatontm entweder gar keine oder nur unsichere 
Citate vorkommen. Den Ilauptthetl der Lieberkühnsehen Untersu- . 
chung bilden, das zweite und dritte Buch, welche eben die Unteren« 
chuug über die noch vorhandenen Vitae enthalten, und deren ersteres 
(S. S5 — 67.) sich mit der Widerlegung der gegen ihre Acchtheit und 
Unverlel^theit vorgebrachten Gründe beschäftigt, das letztere aber 
durch positive Beweise festzustellen sucht, dass dieselben in unver- 
kürster nnd unverdorbener Gestalt von Nepos herrühren und einen ^ 

, Theil 4es Werks de ? irla illnfitribns ausgemacht haben. Wie gni diese 
Efortorang dem VerC. gelungen sei, lasst sith schon darauf abaeluneD, 
dasa /. tr. OruUr In iw JahrUi. L mm. Kritik 1837, I. Kr. ». and 
^Enudatherg lu der Zdlsehr. f. die klUwIhvmtiw. 1699 Kr. IW ff. (vgl. 

- Ufiaduier «etalirte Aaaeigg. 1887 IVr. 191 — 108. «ad BMM. Jalivbb. • 
1887, 6L 8. S86 ff.) dadordi dan ganim Sts^ir fdr abgeoMalit «ad dia 
AaalitbcU der Vitaa fnr HBamitöttlidi bewiaaeB erklint llibaB. ladeM 
laiten aleh doeh noeb lawolil gegen die Erirtoriingawaiaai alf gegca 
das gewoaacua BeanICat erbeblieha Badeakan Torbfingaa« Zanftehat 
Sit fchan dIa Andrdaung des Gaaaair an fedafai. Um nanliidi d« aeboa 
▼•fi 'ladern garugten Uebalitaadai, dasa dia. WMatlegung d^r Gegan- 
gruada «nd dia pdaiüve Bawaiffahmiig in awtei Bacber aartbeilt tiad 
dadareb elae aanutbige nad dar Bawaiakräftigkeit daebibeil^a Bralta . 
*> berbeigefährt ikt, alcbt weiter aa gadeakan, eo iat aamanüidi dia Aa« 
ordnaag dea drittaa Bacbes anttöiaig, weil der Verf. darin aaaral dia 
aawaren Zangnitsa gegen dia Abataamiaag dar Vitaa vaa Nepos .nftit 
^ aiaar gawiaaaa GawalCtb&tigicaÜ beyaitig*, daaa fvr ihraa Ilmpraag aaa 
dar Zeit Tor Aagaita Allainbarracliafk galtaad madit, daai dar (Mvifl- ^ 
t atallar wiaderbolt aaiaaa Hasa gagaa AU^iabanacbaft vad aaiaa Lialia 
fari^pablibaalscba Fcaibait (Hill. 8. 8., 8. 8., Dloa. 9L'5. ata.) Tar* 
raOi aad aaf rftaiiaaba Zattdada la Jaaar Zeit aaaplalt <llllt. 8. 8», 
AgA. 4. 2., £aiaaa. 8.. 2 f., Epaai« 18. 8. -ata.); biaraaf die Aadaataa- 
gaa das Gaberana diatar Vitaa sa aiaam gidataraa Waika ((Praatat* 
axir«, Hannlb. 18. aztr. » Dlaa. 8. 8., Ba ragg. lait.) baapiialit| aad 
aadliab «bat Flaa aad Zvacfc daa Baobaai fiber daisaa Sa Li a tt a rt and 
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462 - Schal- aad iJnif ^rtit&taaacbricbfteii , \ 

über die hi8tori§rhe Glaiili Würdigkeit vcrhiindelt. ' Da aber die ans- 
■crn Zeugnisse, wcni^^teiu bei den ersten 23 ISiograpliiecn sehr enU 
schieden ^cgen Ncpoä sprechen, so durfte die Reihenfolge der Be- 
weise kaum eine andere »ein , nid dnüi» zuer»t aus der Sprache und aus 
den geschichtlichen und anderen Anspielungen der wahrscheinliche Ur- 
gprun«? der Vitae aus der voraugustfii^t hen Zeit erwiesen , dann aus 
denselben Anspielungen auf den Verfj und auf den Zusaniincnhang der 
Biogruphieen mit einem grösseren Werke geschiossen, hierauf über den. 
Zweck und den bistoriscben Werth derselben verhandelt, und endlich 
^ darnach gefragt wurde, warum wohl der Name des Nepös in dea 
iiandscbriften so dorchaus rerwiscbt worden sei. Es wäre hierbei 
selbst gut gewesen , vnriiofig anch die Ton Held bezweifelte Accbthcit 
4er Vitae Catoni« «t Altiei f«l9 anerwiesen ansasehen , and daher ist _ 
es aneh akiit gans' «i billigea', das« ia der Erörterung aber dea 
Sprachgebrtoch dieee beldaa Biogra^ibieen gewiseermaassen «a *'dei^ 
B^is gemodil aimi , ««ff w4Mkt ier Beireii ßr dl« S|»niehriciitigkeil 
■ai-Spraehreinbeit geb««t '^tlocK^groeeeff« Bedeak«« , ala die An- 
•ffdaung, erregt die Beweiefdbrang selbst, dareh welche «llerdinga 
die mÜsteo Krdrteran^spaaltt« graadiicber «od allseitiger «It bisher 
beefrocbe« wordea ilad, «lleia fast belaer sa der Batsdieidang ge« , 
taNikt Utf' d«i8 B«« deo Beweif ffar vollgültig aatehea koiaate. In 
dam «woitea Bocli« beetreitet der -Verf. ««erst die Aaeiebt vo» Bbgld« 
■ad Biaebf data aleht Nepot ««e der Zelt dee Jollat CiMi', tooderof 
Aooi. Pr«bai ««f der Seit des Theodosiae der VeHksser der Biegro* 
fUeea sei / irerwirft daaa Barths o. A* Aasicbt, die in dea v«rhande-* 
.»«a Vitis eiae>«a .PM»bas>gearaehte SpitooM ertteaaen, «iid wider« - 
legt eadlich die BelMO'ptaageo Heida ond der)enigea f welebe Probna 
•Ii Terluier dar Vitae aocehea» aber Iba olebt ia dos Zeitalter dea 
^ Tiieadoslm rfialcea^ eaadera «oa «nbeetioiniter Zeit sela lasae«« Hiev 
Ist-aoa allerdlags Ips ersten oad drHtea Panbt« die 1}Qlii)ltbarlteit dev 
v«b RIaeIrt Hsld ood Ihrea Aafcftngent vargetn^oen Ori^dde reebt 
. gßt oftebgewieeea; «lleio die Gegenbeweise ^ ' welche das ▼«« Magiae' 
««fjgeffaadene BpIgraBm.'bei fichtiger Devtoag selbst «o die Hand giebt» 
. sind iii|bemeritt gabtlabea , weshalb itueb der darin erwähnte Prabo« 
■ilt dem Aemilhis Piroboi noch tfir Ideotlseb gilt; «nd das Zeagnisa 
der Handschriften für Aemilio« Probof , aof weldhe« RInck allerdinga* 
«a* viel Gewicht legt, ist hier doch gar sa glelchgfiltl^ bei Seite ge-- 
worfen« Darob diesen letztem Uaistaail «her wird der Abhandlung^ 
gleidi von TOme herein ihre ganze Haltung genommen , und es fehlt, 
aetbet wenn man die Abstaramang der Vitae ans dem goldenen ZeUaltcr 
BOgestehty im ganzen Buche an einem gnügenden Beweise dafür, war- 
mO'nicht der Aemilio« Prohns der Handschriften, sondern Cornelius 
Nepos der Verfasser sein soll. Denn wenn sich anch aus dem Beweife, 
dass der Verf. der Vitae Gateais et Attici mit dem Verfasser der übrigen 
Vitae Eine Person i^n mois, Einiges für Nepos gewinnen lassst , so • 
darf d<rcb dieser Beweis gegenwärtig schon darum nicht für vollgültig 
atfg^seliaa werdM , well die Aecbthait iaaar Vitae ejbenfaUs ang«- 
< ■ • • 
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/ focliton Ui^ utid ireil bei ilmen drt} Angaben der Ilaiidscbriftrn eben so 
gut fuUcii sein können^ wie sie bei den ersten 23 Viiis für falsch aa- 
geiioinmeii M crdcii. Ganz verfeblt aber ifet die Widerlegung Barth«, 
weil Hr. Li«'l>ei kü!»n dabei von der einsseitigcn Annahme auirgeht, jede 
Kpit(»nio ninsse nolhwendig so besehafTcn sein , wie etwa die des Justiz 
nus ans Tro;^nä Ponipejiis Ui^ und weil er dadurch die A^logiichkeit, 
dni^s Probus die Vitac des Xepo« abgekürzt haben könne, aitgewicaen 
zu haben meint. Unter den positiven lieweiicn des dritten Buehes, 
womit die Aecbtheit der liiographicen bewiesen wird , i&t oilenbar die 
« Lrortcrung des darin vorkommenden Sprachgebrauchs am besten be« 
gründet und ausgeführt. Xicht genug, dass die Gleichheit der Schreib« 
art in den \ilis exrelldnt. imperntorum mit der in dei> \ itfti Cntonis et 
Attici (li)r<;eth<iii und diese Schreibweise überliaupt, so vie der /war 
kunstlose, aber nicht ungefällige Satz- und Feriodenbau als mit der 
Zeit Bwischen Cicero und August recht wohl vertraglich im Allgemei- 
nen nachgewiesen ist; auch im Einzelnen ist^die Vereinbarkeit dieser 
Sprache mit der angegebenen Zeit besondert durch Bei^prechung voo 
clnMlneA Formeln , Wörtern und Wortformev recht eorgrältig und ia 
weit reicherem Maasse,, als von den voransg^angenen Forschern be* 
gründet, mancher sdielBbare Mangel, z. B. #1» Wiederholung dessel- 
.bea Wortes in l^nraem Zwiseheonraro , dnrdi AMogieen enderer 
^ Mifififtellev eelichtildigt , Anderes, was nicht M wtheidl g e a iiMen» ^ 
s.,B.' einzelne Ton den- alten Grammatibern getadelte AtMdrficke, we- 
nigstens durch * die Annahme ven galtitehen Proviniialisaien heeel-» 
tigl worden*. Jedenfalls eiad alle die Eln#endnngen , welche gegen 
die Sprache vorgebraeht sind , Tollständig beseitigt und auch die' ves 
Lambia, Dfthoe a. A. Toi g< tragencn positiven* Beweke jefar erweitecl 
. and tiefer begründet. Käme es nun bei dieeer Ifirörtemng nur aaf dia 

. 9iadiweiiung an, dass die Vitae nicht ans der Zell dea Tlieedo«|ae 
stamihett , so hat Hr. Lieberhühn durch seine schöne Untersuchung 
diese nlcbt^nar vollständig gegeben , sondern selbst des Galen an visl 
gethan , ^weil fär diesen Beweis sehen von Lambin und Dihne geong 
geschehen war. - Allein dfi aodi die Verorathung aafgesteilt worden 
i«t, dase Probne ein SdiriClsteller des aweiten Jahffhuadffrls na^ 
Christus gewesen sein bönoe; so will .die nM eimeinen Würtern nnd 
Formeln hergenoinmene Beweisführung nicht gnngen« Qbgleidi et* 
nilmlicb schon an sich nicht glaubllclr ist, dass eia SehriftsteUer der 
Kaisercei^ auf den Eitthll kommen bonntiiy in.ein'eni Gcscy«^W9rk0 
^die Sprache der vorangastftischen Zeit naehsnbildcn^ um dasselbe dem • 
fast gana vergessenen Com. Nepos nntersnschleben ; ao darf man doch, 
wenn. man dieaen barocken Einfall angecteht, nicht ^befaanpton « dase et 
«nmöglicb gewesen sei, die ^orangustftlsdie Sprache wonigtteni ao« 
«eil nadi9nhlldln, ab diese Nachbildung aaf der Wahl baetimaiter . 
und jenen Zeitalter elgenthfiihlieher Redensarten« Conetmctlonen, 
Wörter und Wertformen beruht. Grade auf diese Ponkla hinlich war 
die Attfmerbsamkeit der Ghmunatfkea gfsrlrbtet , und der SchriilBtaller' 

N der Kaiteneit koiate diher eba» so ia der Manier dea. Nepos edirei- * 
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4M Sehst- mmi tlBU«r»|lllt«aelitIckl0a, 

fcea, wfo podi !■ mumw Z«lt numche 8dii1llit«n«r In Gioeroiiiidbef 
HciiSer lolireilraii. Dageg«i'«ber imt die Sprathe 4«r SebrifIttollaK ^ 
ior KeiMnoit elae Aeaeht ttiiMOMlieff ilf^lkfimUelik^KMi , walche 
soa TMl swar aach la aiBaalaeil' WSrtera aai Farmela lÜeh alfoo» . 
haraa» aber waH nMhr lai gaaaaa Satebaa» ta dar Wartotallaa|rr dcai ' 
Gebraach dar Partikala'aad Praaaniaa, deai aaiphatiiiabaB Gebraacha 
Tieler W^rtar, dar Hinnoigaag aa abtteaetoa Bflgriffaa a. a, «r. bww 
vorlrataa. Sie flad » oiwaU lia bat dea alaaelaea Sdniftttallani ia 
vaaichiadaaaBi Öiada heirfarlfelaa , do||l^ mt allgaataiaci «ad aaver-* 
kaaabarat Blgaadwai datfalbaa» daH Urcbea'sa das abaraktarifCMia 
Harl^Bul diataa ZaMaMevit. wb -daa Gagaatala^ar cicwroaitobaa ZtH 
bildoo. Sa bal a. 'B. , an aar Bia%ai dar Art aasaffibraa » die clcera" 
aiiebe Wertf tellaag bei aller Gläcie aad Kiaadiebkeit der Pededea, 
deeh aoA das Torliemcbende Oeprüge, daM ile aooh sieaplicb eal^ 
•ebieden aa diereia gtammatiich« Wortftellong siidi aalebat, aad der 
vbetorbehea Omttellang der Satxtlieile nur in aiaer Terhaltaittai&Mig 
fclainen Ansahl tea Pillen Ranni giebt. Aber von Livius aa beginnt 
daa Strebeai dasi man theiU die einzelnen Satzihelle roehr aad aiebr 
IttJSinea sosainrnenzieht und sie sowohl, wie die Zwischensätze, niehip 
la einander schiebt, tbeils durch das immer enttcbtedenere Hcrvorlie« 
ben der Opposita namentlich in den Zwisch^sätzen und am Schlass der 
Pariode eine andere WorUftellaag bervorbrici|(ty als sie bei Cicero ist» 
In den Vitis excell. imperatorum aber findet sich eine Wortstellung, ' 
die noch weit mehr als bei Cicero der grammntbchen Wortfolge nach- 
geht, und die durch Rhetorik so bewirkende Vocsehlingung^ der Satz- 
tboiie und Sätze noch wenig* kennt: was allerdings aiaen Sdiriftstcller 
der Zeit verrathcn kann , wo der Stil der Prosa sich erst auszubilden 
anfing, und wo nof^h nicht gleich jeder die von Cicero errungene Ge- , 
wandtheit nachzumachen verstand. £in anderes Merkmal der begin- ^ 
nenden Prosa Ut die Häufung der Partikeln , wodurch man überall 
sorgfältig eben so das Zusammengehören (das Copulative) oder das Entr 
gegengesctztücin der einzelnen Sätze und Satzglieder, wie das Aufein- 
ander- oder Aufeinanderfolgen derselben durch Partikeln bezeichnet. 
Aber schon von Sallust nn bcs^lnnt die Erscheinung, dass die Erklärungs- 
ond Folgerungspartikeln sich mindern , die Asyndeta sich mehren ^ die 
Advei-iativpartikeln namentlich bei den Satztheileu verschwinden oder 
eine gesteigerte und emphatische Geltung annehmen. Daher das Her* 
vorstellen ||cr. Opposita ohne Adreräntivpartikel , der Gebrauch des at 
für sedj aed für quo oder andere CopuJae , des mox für tum oder postaa 
und vieles Andere. Wenn aber bei einzelnen Schriftstellern , beson- 
ders aus der spätem Kuiscrzcit, das Häufen der Partikeln wieder ein- 
tritt, so unterscheiden sie sich doch auch hier durch grössere Empha- 
sis und Prägnanz, und ausserdem verschwindet mehr und mehr der 
feine und weitausgedehnte Gebrauch der Imperfecta und Plusquamper- 
fecta, welchen die beginnende Prosa in allen Hauptsätzen hat, die lo- • 
gisch eine untergeordnete Stellung einnehmen, d. h. Erläutcrungssätze, 
FolgerungStfätze» E^nschränkungssätze u. s. w« sind. Dazu kommt als 

Digitized by Güügl 



t 
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• drittes und weltaiisgedelintea Meriinal die immer steig^cnde Emphasis > 
im Ausdruclt, vermöge welcher eine Anzalil Wörter und Formeln,, 
welclie zu schwach oder zu alltäglich scheinen, mit stärkeren und ge- - 
wuhlteren vertauscht werden oder neue Bedeutungen annehmen , Ver« 
tauschungen der Casus, des Numerus and der ModJ sich hänfen , die 
Metonymien, Synekdodien und Metaphern sich . mehren , eine Masse 

von Adjectivis. Nentrit sn Substantiven erhöbvii Verden , die Vertäu- * 
•cbmg vefiriiiile»'G«iMlfiK(ioneB ikerhaBd tofamat, die «Erläuternden 

• Reltfltir- und imdere Nebenifitad In bleMe NooilBa nad Pfftdltetbegriffe 
mtmiiinenged rängt irerden^^ die V^binniivig «btlneter «tti cencreter 
Begriffe iiiafig vird , fiberkeapt ftbemil'det EiffeetroUe vor den EIii^ 
fiebeA viid Netfirlielwii den Veifieg erbfilt FAr'l^tdrikev bleibt elie. 
■erdirai noch der tob Sallosl aneieli tetwickelBde besondere CfaMfclev 
dee hietorijwbeii Style •n beecbtett,'* weldier iwar nur bei Salltitl vad 
Taelitae in eebarfer Abgrftnamig bervortrltt» aber doeh aneh bei den 
Abrigea Geediiehticlireiberji nanebee Beeondere anainnit.. Der Terfc • 
der VItae ezcellentlnBi UD|ieratemai-hat von diesem hlitorMiea' Style 

. entweder noeh gar keine, oder nnr die gerlage Akanag,. dass er ia 
.eiaselnea Fällen bei Folgesätsen at mit dem Conjänetlir perfecti ver- ^ 
kiadet, nm das vrirbliche Eintretea dee Faetams iiervorsabelien , nnd * 
daSs er bia nnd. wieder sn Anfoage der Sitae It irtattdes mekr verbinden^ • 
den nnd logiseb feigeroden 'Qui setat; obsckon das Letztere mekr aus 
einer gewissen spracbllcbea UabebfilfKebkelt als avs'AbsiekC gesekekotf' ^ 
' . aa.sein sckeint. Dagegen weiss er wenig oder nlckts vom GebranoK . 
,4es Ptftseotfs oder InfinlUvi filstorkl, von dem Hervorkslien ^er t&nm* 
' lloken und aeitlleken AnfeiBanderrolge der BegebeabeÜen md dem 
Sarnehdrangen 'des CaBsalnezas, von dem kilillgen Anwenden der anf* 
aftklenden Partikeln tum, |iettea, posthac, mos etc ^ von der Vertaii' 
sehuag des dem Cansalnexus eigentbnnilicben quum mit den Partikeln 
powtfMom y «fti etc. f voa der Bicbtang , die CausaUätce nicht an Vor-*^ 
dersitaea an machen, sonclern einzuschieben oder liinterdreia tn stel- 
len, vQn der BesebränkuiTg des Gebrauchs, der Ablativi consequcntiae ' 
oder4hrer Stellung an das Ende der Sätse» von der Verbindung des 
poßtpiam mit dem Iroperfect tind Präsens, oder des relativen 7»! mit 
Haupttemporibus, von dem Gebraucb des Singulars statt des PluraM 
bei Begriifen, / wie tnt7es, peüet, tqite», hostia, Romanu$f Pomm^ 
mofColft» odinr von VerlHodnngen wie «est ein et arma^ saevitiam een- 
fMrismNn s^tNNnllenef munerufn, durmn hiemem etexercitas aestatei^' 
neque morthua neque lege aut imperio, etd. und von einer Menge ähn- 
licher Dinge^ die ans dem Grundbegriffe der historischen Darütellung 
bervorgehen. Ja seine Schreibart lehnt sich vielmehr gerade in diesen 
Einselheiten ganz augenscheinlich an die Darstelinngsform des Cicero 
an, obgleirli dieser als Philosoph und Redner eine ganz andere Styl- 
^ richtung hatte, und darum deui Historiker nicht so unbedingt hätte 
zum Muster dienen sollen. Hr. Lieberkuhn hat die hier angedeuteten 
Eigenthumlichkeitcn und Gegensätze des Sprachgebrauchs der röm. 
Schriftsteller in der Kaiserzeit "wenig oder gar nicht beachtet, ond da- 
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ftraimitt «adi Uwm 'i^ndiUclM Uarlna^cii ei««r 1>clli»Blmi,S(eit • 

* sawtUai w UfMui« Et Hegt plmlidi wn ^age» 4ass Syuraduitark- 
mIo Mldür Arl weit laelir mit der gansen Deok- und SprechwfiM 
des ZeiUltari varwachsea sind , aU die JViilil «iiiselner RedeMarte^p 

* Wörter und Formen , und da«» §ie daher auch weit mehr daa aatfchie- 
dene und unTeräusserlidiA Gapraga der Seit bilden, von dem die 
Schrift«teller sieb «|iea lo wenig gani IqsmoIm« wie ip die Denk - und 
Sfg a ehwal— aiaer andern Zeit bia^l>ertre(en können. Ja M den Ut-> * 
vern war eine solche Eat^uiseruog oder Naehbildung um so waaigfff 
■MigUcb, da eben diesei Sprachersdieinungen , obscbafi aie zunr gros- 

- laa Theile aus der rheiorischea &fcbtung der Zeit, aus der Na«lial|« 
IBuag der Griechen und aadat« fallliigen Ursachen hervorgegangei 
sind, doch für die Graniaiat|li:er und Rbetaren kein Gegeastand der 
Beachtung geworden sind, woraus eben herrorgeht, da»s sie sich m 
der SchrifUtellerwelt mehr unwillkürlich und unbewusst entwickelt 
hatten, und daher eben so wenig mit Bewusslsein abgelegt als ange- 
nommen werden konnten. Vielmehr klebten sie jedem Sehriftäteller 
eines solchen Zeitalters unwillkürlich an , und waren eine Individua- 
lität der Zeit. Demnach hätte sich wahrscheinlich auch nur auf die« 
•em Wege darlhun lassen, ob die Vitae excell. imperatorum nur ein 
Erzeugoits der Zeit vor dem Kaiserthum sein können , oder ob die auch 
Spuren fepäterer Zeit an sich tragen. Das zweite gchiagendo Beweis- 
mittel für diesen ebengenannten Punkt liegt in dun Anspiel un<;en auf 
die republikanische Freiheit und auf äussere Verhältnisse und Einrieb« 
tungen der römischen Republik. Auch hier hat Lieberkühn das Vor- 
Icoramen solcher Anspielungen recht gut nachgowie&en , aber wiederuoi 
die Erörterung nicht bis zu der Frage fortgeführt, ob c^nicht auch niuglich 
bt, dass diese vorkommenden Anspielungen auch auf eine andere Zeit 
sich deuten lassen , oder ob sie überhaupt ein Schriftsteller der Kalser- 
zeit in solcher Weise empfinden und äussern konnte. Wären übrigens 
diese beiden, von dem Sprachgebrauche und den historischen Anäpie« 
lungen hergenuunuenen Argumente bis zur Evidenz bewiesen worden, 
so würden die übrigen vorgebrachten Beweisgründe von selbst sich er* 
ledigen, da sie an sich keine Beweiskraft haben. Der von der htsto« 
riachefl Glaubwürdigkeit hergenommene Grund hat gar keine Kraft, . 
BDID^I da Lieberbähe ifch hier nur aa das von Hisely gewonnene Re- 
aalfat mMbI uad die historifclie Treue dea Schriftotellers durch die 

* AnaaliBa dar Beantaung jFon Quellen, die für uns verloreo sein sollen, 
liel iB bech biaaafitallt. W*»^ ^a Beiog mai de^ Zweck dea 
Weritea aaeb llkea^*a und DilHpe'a Vorgange beiaefkt Ut: Vi^efur 
Iii IfMiafeaai composi'liMeafe» at Aeaums, ronaa JUilerliMvaai ^ 
rmlieree, ile maHaoniai vinm^ pminuB m eita paueis doflenHUtr^ Um 
quidem , ut quae ad ladaraay jii|[eeluiB aiqut iovtfhimm apta me9it liaa 
.il^garaafiir^ i|MUtA9«^ «a anala iradBreaiar fadalliit» quM «4 dvütai . 
yettswtfo« omacsfii« vurfalea, fualef faai ejae« «{flmaai faeaifaa ifeet-v 
tat» 4P9BNacmMaa fßmiMi ta Upi wid^^MlieiAl awat wahtiit 

/ > ... . " * 
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•e!n , folgt alter nicht nothwcndig na§ der vereochten BeweMführaog^, 
Ja «8 läset sich sogar, wenn man erst die Abstammung dieser Vita« 
von Corn. Nopos für ausgemacht ansieht, ans dessen Verbindung mit 
Cicoro, aus seiner Hinneigung znm Republicanismnt und aus dem' 
schon mehrfach erwähnten Fragment der Wolfenbuttler Handschrift die 
weitere Folgerung ableiten, dass Nepos durch diese Vitae nicht nur 
die republikanischen Gesinnungen und Bürgertugenden der Römer halis - 
beleben und kräftigen, sondern auch für die Ausbildung der Historio* 
graphie bei den Römern etwas Aehnlicbes leisten wollen, als was Ci« 
cero für die Beredtsamkeit und Philosophie geleistet hatte. Die Aus-^ 
bildung der römischen Sprache and Wissenschaft nach griechiscliea 
Mustern ist ja in der Zeit von Cicero bis Eura Tode des August die ent- 
schiedene Richtung aller römischen Schriftsteller, und lässt sich also 
auch hier annehmen. Die vollständige Bestimmung der patriotischen , 
und republikanischen Gesinnungen aber, welche den Nepos bei Ab- 
fassung des Werkes geleitet haben sollen, verlangt freilich erst nodi 
die bessere Beantwortung der von Lieberlcähn bejaheten aber nicht er- 
wiesenen Vorfrage , ob wir diese Vitae in nnverkürzler Gestalt haben, 
oder ob nicht gerade von diesen subjectiveu AeuMerongeu der Gesin« 
Bung und Neigung Vietos herausgestrichea ist* Uebrigena kat Schlot- 
. ter, wena Ref. oielit irrt, Doch damsf hiogirwSeMB, dm Ge* 
tchichtswerfc Nepoa ia dttMB gswiiM Gegeniati M 4mb SaI* 
lost gestände« y und dam «nlarer die OfSiM nod VocaigliflUMit dat 
ivpubiawttiaehaB BürgertugoadeO) tatateiar doM EatarCaaf hhbo 
•diildara wallaa, — « eiaa Bahauptung, walaha wmm galtaa laitaa- 
* fcann , sobald maa aar aichC aa oiaaa Yaa Mda« Mtrift^aUtn fcaal»- 
fichtigten Gcgeaaata daak^ da Kapaa iHhipavlick dib Gaschiebliwarfca 
dca Sallaat gefcaaat hat» weil er eaatt mehr ür dea UttafiMhaa 8|jl 
ddtaas bAtleJeraaa »iiBaa. Daai dia Tttaa ascall. hapeialanai eia 
SitAck an« dam Werke de «jrit HkaMae aiad » hat UekerkAka «hI 
»aaea, aker aaaaialckeadea Graadea [a. NiiNa la d. Seüachr. für dia 
AUertkaiatv. 1889 Kr. 15i. 8. VOA f.] aa recktfBrtlgaa gMadit»«ad aa ' 
aafi lleae dea Beweia gallefar», daia aa dafit fcakpa waitaraa Gfdada 
glekt, ala die Tetaaaielaaag, Nepea kaka aaaaer iaar Gkraakdf, Baaai» 
^ «ad Likrla da vMa Ulaatiikaa kefai aadaaea Gasekiaklawavk ga- 
aakfiekea, Bkea aa kleikt rehw Tevaartkaag« waa ober die Verthel» 
|aag dea StoAva ia den BAaker^ da vtrla tt l ai li ftaa aad aker des Ver- 
k&ltaiia der Taiitaadaiwa Vitae aa jeaea ya rg a fra gaa ist. Mit glack- 
Bcham Brfalg aker aiad dia UaMtaUaagatanMka« welche Titte und 
Watteki mit diesen Viti» varaakmea, abgewiesen, und Lieberliiika 
^aktans ihrer in der gegenwärt^gaa Anordnung sich offe nhaia ada a 
iJireaalogiachen Reihenfolge schliessen an dürfen , das« dieselben auch 
lai Baapfwerke in gleicher Ordnung (nur etwa mit Ausnahme der Vita 
des Datames) gestände» hftt<aa* Diese Vermuthung hat A/ssea in der 
2eiUckr. f. Altertiiomsw. a. a. O. S. 12&6 in folgender Weise noch 
pailar ansgcfnhrt: „Wir sind der Meinung, dass die Chronologie für 
aiM ivdea kiilairiackaa SckriftHaUer ala aatäfiiches Anordaaagipiia« 
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cip Ut, und für den Vcrr. dieser Vitae nm so mehr, da sie Ein Ganzes 
bilden goilten , M e^ihiilb sie auch in Ein Buch vereinigt wurden (ganz 
andcri verhält e» sich z. B. mit den Vitid des Plntarch) und, was dnmit 
sasauinicnhängt, weil sie so kurz i^iiid und dadurch ein besseres Licht - 
erhalten mussten , daäs diejenigen Feldherren , die zu Einer Zeit ge- 
lebt und deren Lebensverhältnisse in einander greifen , neben einander 
gestellt wurden , indem tiich dadurch eine zusammenhängend fortlau- 
fende Kette von Begebenheiten und gleichsam eine Geschichte ergab. 
Indess findet die hergebrachte Reihenfolge nicht blos ihre Vertheidi- ^ 
gung in ratinnelleii Gründen, sondern auch theilweise wenigstens, was 
Lieberkulin unbemerkt gelassen, iu Beziehungen, die in den Vitts '. 
selbst hier und da von dem Verfasser ausgesprochen werden , und die • 
wir daher kurz susaniiiuuistelleii wollen. Dnn Miltiades, Themlsto* 
kles und Aristidesjn dieser Ordanng npf einander feigen, würde 'J«d«r 
ebne Weltam sugcben , ist nlMV auch angedeutet durch die Wevtci 
fm» dMMoliis emr MÜUaitBf Them. und durch Ariitfd. I»: tesliil« 
<l)u, womit auf Tl|eni. 8. Init hitfgewiesea wird» und Arisf. 8« fla.s 
yesi mumm fnartum, ^nam nemütocU» era t er/mbm. Dass Tiihicratoi^ 
iShihrlai, Timothtut auf eiaander folgten, zeigt Tim. 4.: ASces^e»* 
ir t w m fmt lielm impenHorum , Meinensium , Ipkierat'iff Chahriaei 
TlmelAel. Ghahrlac ' Lebte; stand aber auch vor dem des Epa« 
minoBdas^ cf. Epam. 4.s CboMnu, de 9110 supra aisallbfiem feeimnei 
■ad Rfamraondas vor dem Pelopidas, cf« Pelop. 4.: sAnil $upra do^ - 
ew ft uat t ffpamlnoudas iomi quieiiu fuH: folglich war es falsch, wenn 
Tilae den PelepidaB for Jeueu ile||en wollte. Ljsander feraer bat mit 
Redil efaiea früheren Plate alc^Agesilans , cf. Ages. 1.: l^sandro titf-^ 
frmgWKUf' bewine« vi ampr'm doeniaitts» fpdim; die Ji^ita Regnm . 
dnen frdheren als die des Hamllcar and Ifannibal, cf. de Regg. 8.s 
neu pruelcrire flSsniSIcureHi d BämuMtmn, Endtieli das« Hannibal der 
lelf te von allen war, aeigt das Bade desselben s ssd nos HmpuM est Aa» 
/«s Itirl fatert /Inem, weshalb nidit, wie Titae will, Datamea 
der. ielale sein kaan. Niebts aber steht* der Ainbbine Im Wege, dais 
Datanras noch dem Abschailte dtf Regibns wirlilich ursprdnglieh Varau' ' 
gegangen ist, und nicht etwa, wie Titze meint, nebst Hamllcar uad 
Hannibal nachgefolgt sei , da in de Kegibus selbst auch die' pef»jscfteii 
KAaig^y al8o ^ar6aren, mit den griechischen vereinigt werden , cf. de 
regg. 1; ialt., und also hatte Lieberkühn nicht den mindesten Grand, 
Anstois tu nehmen an den erfetcn Worten im Datames: Fcnso nunc ad 
fmtUuimum virum , maximique consilii omnium harharorum,*'' Hält 
- man es übrigens in Felge der bisherigen Forschungen für wahre^cheinlicb^ 
dats Nepos wirklich nar die obengenarfntea drei Geschichtswerko ge- 
schrieben hat und dass die vorhandenen Vitae wirklich ein Theil der 
Bücher de viris illnstribas sind; so lässt sich vielleicht auch ans diesen* 
Vitis selbst eiti Schluss auf den Zustand jener Bücher machen, dessen 
Resultat ohngefähr folgendes sein würde. Es erglebt sich aiis mehre- 
ren Andeutungen in den Vitis klar und deutlicli, dass der Vprfttsser der- 
selben drei Classen Toa Biograyhicea bccAhmtcc Feldberro , nfimUeli 
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fltoi imyenifonmi Graecorum, Barbarorui luid Roroanorum , ge- 
•ebriebcn hat , dmI jedenfalls sind diese Yitae In xwei Tcrgchitdeiie Bü> 
char TartheiU gewesen, da darch dia Stalla ia Ilanaib. 13. ex(r. die 
ITifiia Inparataram Raaiaaoratai klar «ad daatUdi alt iMsonderes Üuch ^ 
laa daa Abrigen abgetraaat wardaa. Hall man as abav mil dem Raf. 

^ für wahrielialatich, data dar Ahsabaltt da Regtfttt sidi.fail iraa fcM 
als aiaa Varrada heravsitalU und Jadaalalla keiiia f ita ist.; sa fa|§( - 
darans , dass «aeh dia .Biagfaphiaan dar aach äbriga« Fatdli^rc a m 
awei Taiadiiedaaa Bfi«liar» aanUidi Titaa imperataffoni OnMcarnm uad. 
Vüaa iaipafatoraBi Barbararam, gelheilt gewasaa siadi «ad ia dfasan 
Falla wird wähl aadi dia Biagrapbia daa Paiamas mdrfT aa daa lUo^ 
grapliiaan dar QriaciMa , taadara an daaaa dar Barliaran fahöfi habaa« 

' Dia var dar Vita Miltiadis Yaraasgalwada Praafatia afelit diesar Ein* 
tbailoag Ia dtai Bichar nicht aalgacaat daan waaa in daisalban aar 
awlscbaa griadhischett and rämlschan Sitten gaachiadan and aaf dia ab- 
waichaada Lebenawaisa dar Penar and Karthagar nicht blngaariasaa 
ivirdy sa erklärt sieh das laicht aas dcnt^Oatstonda, daas f6r dan ftd- 
MT an Cicaraa Zeit wähl dia Sittca dar Griachan» kaincawaga «bar die 
dar Bairbaran, am wanigstan dia dar Karlhagar, alwaa Banchtansw«r\ 
Ibas battan*' Daa Bach dar Xfitaa Inifarataraai barbararan moss laal 
dar erstaa Warta im Absdiniti de Regibas hinter daa Vltis ioipeiataraai 
Graacaram gastaadaa aad das -dar romischen Feldherrn den latata» 
Plata aiageaamman haben. Hat aber dug Bach v;aa den Barbaren - 
. Fcldherra, wie. es allerdingfl wahrscheinlich ist, noiser der Vita Ha-- 
milcarb et llannibiilis um Ii andere Biogrnphieaa aafhaltoa; so inussr 
aatwadcr dar Sata ia da Ragg. S. d.: Dt qwhvM qwmiamttUU dictum 
.jMilaaNiSf mon incommodum vid^Mir non praHerire Hamikanmet Hanni- 
ftatem etc. y ein« Vcrstüiunielnng erlitten haben , oder der gegenwartiga 
Schlasssatz der Vita llanuibalis hat ur^prünf^lich adi Soblaise einer an- 
deren Vitii ^rcätandan and ist aw dar- Zeit, wa die gegenwärtige Anord- 
noog des Buchs vargcaamiaen ward , in aaiaa nunmehrige Stelle her« 
ttbargetragen wurden. Einen besondcrn , von den Biographiecn ge- 
trennten Abschnitt des gröt/seren Werkes haben die Lcbcnsbcschrcibunf^cn- ^ 
der. iCon^e an^gamacht, von denen de Regg. 1. 1. deutlich ^c^n^t ibt: 
Mhirum omnium res gestae separatim sunt reUdaC ; und auii eben dieser 
Angabe geht auch hervor, dass der vorhandene Abschnitt do Uegibua 
keine- Epitome aus jenen langem Hio<;rnphieen sein kann, weil der 
Kpitoinntor den angeführten Satz gar nicht hätte liichreiben können. 
Kinen dritten Abschnitt dei ganzen Werken hat man dann vielleicht iu' 
dem Huch de hialoricis zu suchen, das Dion. 3. 2. erwähnt wird, ond 
da von diesem in dem mehrmaU erwäliutcn Uruchstück der Wolfcu- 
büttler Handschrift no« h ein Stück der Vorrede übrig zu sein scheint^ 
auch dasselbe in zwei Ablhoilungen oder Bücher, De historicis Grae> : 
eis und l>o historicis Latinis , gctheilt gewesen sein mag; so ist viel- 
leicht die Vennuthung erlaubt, dass das ganze Werk de viris illuatribud 
in mehrere Hauptabschnitte, z.B. de excellentibug imperatoribus , de 
ragibus, de histaricis, zoiilel, und die&a wieder in cinaelae Bücher 
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M iiiliilHii, wem i&im iMkichl —oh ti— t i na iw» Vowtit» 
iMits KMditaiif t iie iM Vam^^a 4«f Gioera bb 4ea eis* 

a d «f Bttcli» w i)t rfi w iiMl o i t p i iitch— SchrifllMi etwM Aml^gM M«"^ 
A w AMMitt tf« AitfwMt «M HMdi ^ AagalMi HMitcMf- 
tei 4b FiHw'CirtMrfi«« iHOeli »h«f Atticiii M ■idift mbt utw 
lfifi«iik«r mhMii huMji wiU y —Mmtm vielldfliit mit ZmO^ 
hng der MMb M SMlott, 4» Ulaatr. gmnai. 4, f.s Cm. N«pM 4» 
IMI», fM dliil^f H M«r«liwi ob «rwUC« » Mch daM vStrtoa Ateehniti 
«Icr filiM» MMrtw «Mdiamis m» 4er Ht« ClefrMtt, 4U Q«l« 
Ifaw XV, la «rvIlMity mIi «im fMtoa tf fl i wi w Siaaitmimmm 
twignm» MIU ■■t«v4kfea veradMesM AbUieitungea dia-Ma dem 
h§riUimim Mdktm 4m Anfang 4e» Garnen gebildet babaa, walftr 
■iiai4iBft 4ar Aafai^ 4ar P waff a ti ai IVon duhUm fvn jücratgaa, ^ul 
A»« |^a»«a ftr» piarat *li0v et non saiit 4%mmi samni oraai 9i- ' 
W^twm ptnoni» iudkmtf akaa Aa4a«Uia9 aa geben scheint; so 
■laM am wia4ar aaaelifiien , daff diese Torrede ursprünglich aacli 4i« 
Vorrede saiB gaaseo Werk bildete, dass aber später tüt die geganwir* 
tige GaetaUang der Vitae alle diejeaigaa SielUo liaffa«^gaatrichen wor- 
den sind , welche allgeuaetne Bcmerknngea über das gaace Werk aal- 
Abkaa« GewöhaUcb pflegt roaa dea hier mitgeibeilten VermatlHHigMl 
•la paar Stellen ave dea Vitis excellentiuni inperatoraro eotgegeaio» 
ftellea« Zaerot aioilieh will Lieberküh» aus den Worten am £nde der 
Praefatio t quae exortu» tarn, beweisen, dass sich das Perfect exorsua swn 
aar auf bereits vollendete Vitae beziehen kuone, welche dieser Praefa* 
tio Toratisgeg^angen seien. Allein dieses Perfectum kann recht gut 
auch von dem gesagt sein, der eben erst zu schreiben angefangen hat, 
aunal da der Römer in solchen Vorberichten, vrie in einein Briefe, die 
Tempusbestimmyng mit Rücksicht auf den Leger zu n^achen pflegt. 
Ebendaselbst übersetzt man die Worte in hoc Ubro excellentium imperO" 
lorum gewöhnlich : in dem gegenwärtigen IVerkc^ oder in dem nachste- 
hende Buche vom Leben berühmter Feldherrn, und scliliesst daraus, dasa 
die Vitae exceli. iinpp. entweder ein besonderes Werk oder doch nur 
eta einziges Buch des ganzen W^erkes gebildet haben. Allein abge- 
■ehen davon, dass der schon oben voraueigesetzte Epitomator bei excel- 
lentium imperaiorum das ursprünglich vielleicht dabei stehende Epithe« 
ton Craecorum weglussen konnte, ja weglassen mos^tc, weil er durch 
Weglassung der ßiographiecn römiiicher und anderer Feldherrn die ^ 
Vertheilung des SlofTes in mehrere Bücher ohnehin aufgehoben und 
den Gegensatz zwischen griechischen und römischen Fcldherrn zerstört 
hatte f so lassen sich diese Worte auch ganz sprachrichtig übersetzen : 
in dem nachstehenden [£<nzel-] Buche des ganzen Werkes, oder des gan" 
sten Abmihnittes vom Leben berühmter Feldherren, und es sind dadurch alle 
obigen Folgerungen zerstört. Dieselbe Unsicherheit ist in den Worten 
«HO Aoc voIuBiiae in Epam. 4. 6.^ weil unum Volumen allerdings von 
fiaaeas GesaauntverXre, aber eben so gut auch von einem einzelnen Bande, 
rfiai t f a w la s a Hotte des aas RMlirerea Banden bestehenden Gesammt« 
^PHlPia waln4ap wai4 a a bana,* iaB4 wail sieh daher aach aicht aa«-' 
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, nlacYien läwt , ob man Im Folgenden vitnrn exeeUenthtm virorum complu- 
rivm oder vitam exceÜentium imperatorum complurivm zu schreiben liabe. 
Tgl. Niiten a. a. O. S. 1254 f. — Der niitgetheilte Bericht über die 
Lieberkühosche Schrift wird hoffentlich darthon, wie ainfiieieirnd die 
Frnge über Uri^rung und Verfasser der Vitnc excellentiam impcrato- 
nini darin verhandelt ist, nnd der ßcricht selbst hat eben darnni einen 
so grossen Umfang gewonnen, weil wir in dieser Schrift bis jetet die 
gründlichste and am meisten fördernde Untersuchung über den Gegen- 
stand besitcen. Allein hoffentlich ofTenbart sich auch ans den gemachteit 
Sinwcndungen, dass anch diese Unteroachung nicht bis zur rollständi- 
gen Losung und bis sur gmigenden Beseitigung aller Zweifel gebracht 
worden ist, und dass man also noch weitere Erörterungen des Gegen- 
• Standes wünschen muss. Und dies bMbt um so miihr zu wanüchen, 
da dnfdi die Aeiüte Merhergehdri^thilersnchang: De Comelii Nepotig 
«IIa et icripfM eetiMiMtfo. SeHptH J. Thecd, lAUkenkut, phil. Dr. 
[MfiBster, RegettilNhr|*.lfl88. IT v« ]•! 8.*« ) die SmU« Inf WMiflicliett' 
gir iilBlit gefordert ist. Oer Verf. derseiWo «ehetae dtWMl''V*rtiasge- 
fftalili iMlieii » daeedl« gante SIrailfrage dmvil die Mlliertgen Fav^ 
•«dtamgaa längst abgeiaaelil ffp, oad' ImU JaienfMIt In taläar 8tMlt 
Nictrii wditer alt dae ibaritchlRehe BataamieBilelhuig *d«r gewaima- 
nen Reniftafe Hefera wolle». £r hat -Binillcli ans dea TaffMadanatt 
Sefnriltea, aameatlicb aat deaen vaa Dibne nnd Ijiebe#l(dlia; Allefl 
daüjenige, ran Tkeil nrii den eigenen Worten der Terfiisfef , lnii|||»lia- 
Ma, waa auf daf Lehen nnd dfo 8cliriflen des Hepa« sich b^iMC, nnd' 
diai in airel CapRat so nasnMnMngeardaet/ data er amf dea Bfoptf IKa* 
mn, Leliansieity Tadesjahr, Gehurtiott» gMIga Tavafiga» Tlraia- 
Iniag und Blldnng,' WabnaH nnd LAentwalra ba sf ^r itt ; Innn nbar 
üftar dealed Sdniflen (Gbronlaa* Titae fllnitifnns Wramm; Ubri azem* 
plormby Briefsammlnng ddd dia ficbuffl qner'dMiagnll Ütetfntnni a^b'; 
aimdlfa,nrid tatnabniMi Mar diafllM eiaail ant i te n hnpamlarnm) var- 
bandalt Man ailftbrt also ans diaaar ZdiamaMneleilni^ Mr dnt Ba- 
.knnata, mtf : eigen« nnd nana Aaslelitan bat Ref. In dem Bncba nicbl- 
weite» geAindan, niiiiter daia dei K^pae Geburtsort wieder fif onbl»-' 
bnnnt aageeebea, data Aber dia* frei cbarta^dev Chronica and ibcr den 
' Inbdt dae Bucha ^a dtttlagnit literatun ab erodito eine nedcHypa-^ 
theta nn^aitatlt, nnd dnee 4lh VerfcMedattheit des Praefectos praeW' 
^ rie P ip ab n e vaa dam Probus des bek»nafe# Epigmmibn nacbgewÜBteir 
Ist. Veiarhanpi hat eich der Verf. eigener Belianptiingen so sehr anl^ ; 
hnllan, data er selbst bei der Anfedblung verschiedener Meinungen 
wiederholt sein eigenes Urtheil snspendirt, und ti n entschied en litiity 
walahe Ansidit die vorzuglichere sei« Das Bn<ii hat demnach kein an- 
derei Verdienet, bU dnss es in Elna nneamm^agatfteilt enthält, was man 
eanat aus mehrern Schriften zusammensuchen muss. Leider wird aber ' 
dieses Verdienst dndarch sehr gcschinalert, dass die Zusanmracnstaiinng 
weder eine bequeme und ubcr«ichtKche, noeh eine Toliiitändiga und ' 
nntreicbende ist. Der Verf. hat nämlich die i^mpilirten Meinungen • 
dar » n d ar an fle l e hrten nieht »n elnam nngaaNnanhlngandanGaanaa vanr« 
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bcitet, sondern nur nach den oben angedeuteten Rubriken ao einander 
gereiht. Da er nun diese Meinungen meist mit den eignen Worten 
ihrer Urheber und in unverkürzter Form wiodergiebt, so hat die 
Sammlung nicht nur etwas Buntscheckiges und Uubehülflichcs , son- 
dern leidet auch an vielen Wiederholungen, so dass*die Uebersielik 
•her erschwert als erleichtert ist. Das Mangelhafte der Auswahl aber 
Migt f ich zunächst darin, das» zu den mitgetheilten Behauptungen der 
einzelnen Gelehrten nieht immer die volUttuidige Beweisführung hin- 
(ugefügt ist, und wird niichstdem besonders in dem Hauptabschnitte 
über die Vitas excellenttum iroperaturam sehr empflndlich, weil zwar 
die Gründe für die Aechtheit ziemlich sorgfältig angeführt, aber von 
den Gründen der Gegner miiiiches Wesentliche woggchisscn und auch 
übrigens auf die Schwächen der einzelnen Argumente selten aufmerk- 
sam gemacht ist. Und weil der Verf. gerade in diesem letzten Theiie 
vorherrschend an Lieberkuhn sieh angeschlossen hat, so sind beson- 
ders die Untersuchungen über die historische CTlaubwürdigkeit der Vi- 
tae und über die Annahme , dass wir dieselben gegenwärtig nur in der 
¥on Aemilius Probus geinacliten Ephome übrig haben, höchst raangd- 
haft ausgefallen, vgl. Freudenberg in d. Zeitschr. f. die Alterthnmsw. 
18^9 Nr. IML und Nissen ebendat. Nr. 15G. Die zuletzt genannte Mei> - 
nung , dass diese von Nepus geschriebenen Vitae gegenwärtig nur in 
einer von Aemilius Probus gemachten Epitome übrig seien , hatte seit 
Caspar Barth mehrere Anhänger gefunden, die freilich nur immer bei- 
läufig dafür sich ausgesprochen hatten , bis Heinr. Meyer iu der Zeit- 
schrift f. d. Alterthumsw. 1835 Nr. 130. der Vermulhung dadurch eine 
bcstimititere Form gab, dass er diesen Aemilius Probus aus den Zeitea 
des Theodosius in das zweite Jahrhundert n. Chr. versetzte und in die- 
ter Zeit die Epitome entstanden sein Hess. Als besonderer Vertheidi- 
ger dieser Meinung ist in der neusten Zeit Dr. A. F. iVissen in der Ab- 
handlung De vitiSf quae vulgo Comelii Nepotis nomine ferunlur , contra - 
-.Ucberkuehnium' Pohlmannianutn aliosque di&putationis particula prior 
Rendsburg 1889. 10 S. 4J aufgetreten, hat aber seine Erörterung, wie 
fchon der Titel zeigt, noch nicht vollätandig abgeschlossen, und in - 
der ebenerwähnten Beurtheilung der Schrift von Lütkenhus in der Zeit- 
schrift f. d. Altertl). 1B3Ü Nr. 156. nur Einiges zur vorhandenen ersten 
Hälfte ergänzt, wovon besonders das für die allgemeine Untersuchung 
wichtige Resultat zu beachten ist , dass Nissen (in beiden Aufsätzen) 
Boerst den Epigramm-Schreiber Probtts von dem als Epitoniator ge- 
nannten JemiL Prohu9 bestimmt scheidet, und in dem ersteren nur 
einen Abschreiber erkennt, der für den Kaiser Theodosius eine neue 
Abschrift der schon vorhandenen Epitome des Aemilius veranstaltete. 
Dass aber auch niclU einmal das Letztere au« dem Epigramm folgt, ist 
•chon oben angedeutet worden. Da übrigens der Specialinhalt der 
Nissenschen Schrift in unsern NJbb. XXVI, 333 ff. schon ausführlich be- 
•prof*>hon ist, so genügt es hier, darauf zurückzuweisen^ und jetzt . 
gleich zu der Nachweisung des allgemeinen £n(fresnltates fortzugehen, 
das durch alle bisher gonanatea Erörterungen gewoouen zu ^eiu scheint. 
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Mat.Qiffl« alltt «Iwgffilit folgeate loio. 4Ue Torliaiidenen Viiae 

. emllratiiiai impemtomiB gohdrtii jedeafitllt sugleicb mit den ViiU 
Ot(MM# «t Attid 91110111 und deiDielbeii VcrUmetf an , und können we- 
der alt GafannKwark nocb'alt Anfing in den Zeiten, daa Thaodofiui, 
am wenigsten dofcb den £|iigraniinaebreiber Probna entateadea sein» ' 
veil Jener Aonabm« -»ban ao der Siiiacbgcbraneb vidantealtet, wla 

' für beide jeder paaiUve Bawaii ffeblt. Vielniebr arlanbt* die Spraaba» 
data <nan dia Aifaaraagiaeik dieaer VItaa in dar galdena ^tlaltar das 
römiicben Literatur varaelaen dnrf « na4 ein tleferea Bingelien auf da« 
Sljl mill die fpvciaille DaritallnagvCarni, in VarliiBdung gefatst mit de« 
Tarkammendan bittorifdien AoiplaUingan^ wird viellebdht an dar Ua* 
Ibatnangung uMhigen» dam aie nichl^gvt in einer nnderen Zell geachtia* 
be» aeln bonnan, nie In dar Zeit swieeban dem Ta4e dea,Ciearo nid 
daoa RegiernngiuntrUta dea August. Ob Aamillne Frobua o4er Cam«» 

\lini Kepo« Varfaaiar dar VItae aei, daa hu#en die varhandenen paaM« 
▼an Zeugniatfe anr Zeit nooh völlig unentaehiedan ; allein^da ein Scbrifl- 
ateller AamiHna Pr^i ava jnaar Zeit durchnva unbabnnnt iat, Oama« . 
lMia*Kapaa abar damala biüoriaalie - Sebrilken Tarlaaat hat und dia^ ^ 
YUaa aieh aalbat ala Tbeil aebiaa IVerfc^a da Tiria illnatflbaa daidkan 
Inaien, aa liegt dia Vermntbung, ihn ala Verfaaaer aaaunebmcny 
aicb nnba, und erhalt noeh einige fieitiitignng dadurch, 'daaa'daaaan - 
XebenrtrerbftltniMe und Verbindung mit Cicera am aiafaabatan atblninB ' 

'wMen, waram in den Vilis Spuren einer, wann nach ' lebr " bebutsa« ' t 
man doch nnverkennlMiran Uinneigung sum Bepublicaniimua ni|d aiaa 
entfernte Annäherung an die Ciceronische Redoform Tjorkommt, ttnd 
varuin der hietorische Styl darin noch fast in seinen Uranfftngen-. ar». 
acheint und von der durch Saliust geaebaffencn ForllMldimg noch gav 
nichts hat. Ist aber Kepoa Verfasser dieaer Vitae, so lü&st sich daa 
entschiedene Zeugnias der Handschriften für den seinen Zeit- und 
bcnsverhaltnissen nach dnrcbaua unbekannten Aeroilius Probus kauns 
anders deuten , als dass man ihm einen £inflnsg auf diaaa Biographiaan 
zugesteht, wodurch selbst der Name ihres Verfassers verdrängt wer- 
den konnte« Von vielen Vermuthungon, die man dafür aufsteUan 
kann, ist die zunachstliegende, dnss er diese in Vergessenheit gekom- 
menen Lebensbesclireibungen in einer unbestimmbaren Zeit zuerst wie- 
der ans Licht zog, ja dass er bie wahrscheinlich auch abkürzte^ weil . 
einzelne Andeutfnigen im Werlte .selbst vcrrathcn, dass es eine grös- 
sere Anzahl von Uiographteen enthalten hat. Ob übrigens diese Ab- 
kürzung nur darin besteht, dass er blos einen TJieil der Uiogra|)hie('n 
abgeschrieben und die anderen M'eggelasscn bat, oder ob von ilim auoli 
einzelne Stücke aus den abgeschriebenen Vitis selbst hcrausgestrirbcn 
Worden sind, das ist zur Zeit nocli nicht gmigciul erörtert. Allerdiiigs 
scheinen einzelne Spuren, nonicntlicli ein Zeugniüs des Pluturch in 
Coropar. Pelop. et Mar. 1. , das mit der Vita llannib. cap. 5. oxtr. in 

' Widerspruch tritt, auf Abkürzung der Jelztgeuannten Art hinzudeuten; 
allein da jenes Plutarchische Zeugniss auch auf ein anderes Gcschichti- 
wark 4aa K^oa sich beuchaa könnte, uud da weitere Spuren nur aus 
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den vorhandenen Vitia excell. imper. entoomnien werden können ^ so 
gilt es noch , genauer so nntersnchen , ob sirh Lücken und Wider- 
sprüche auffinden lassen , die durch die Annahme absichtlicher Verkür« 
^ tang am leichtesten erklärt werden können. Jedenfalls steht aber 
schon jettC fest, dwM mnn den Ptolliii höehttent als einen Epitomator 
* dkr Alt denlren tfnrf , der «war ans den einseinen Biographieen ▼lel« 
McM «taiaiaa Sftiaa aai Mek« weggelateen , wvbridiehtlicli aker «ia ' 
jftafsteMwagifefai mA S yi n c l w «atveder gar aiclkC adte aar a^Maa« 
ImiA veriadert hat , ganz geirise keia Epttaamlor In g^ShalMieii 
llaaa iee JVfartee gawaeaa fet. Wif# fikrigeas Met« Präge Mmr de» 
i[atMI, #ea Pftkns aa (iNteB Titli hat; erat eaftcMMaa Beiof Amhi 
wM tkli aaeii die Ftfaga ibvr de« Zweck dleaer VItaa ilclierer be^tfin- 
■Ma «ad aagleidi keaaCwortea laseca, ak die ia fbaea ▼arkomaieBdeil 
Miiariicliea irrlkimer aad ÜawriiflielleB alhta deni TerlMier auY Cact 
laUea «dar am Tkail auch dardi dea Epitomator TflrcdiBldel tiad. ' 

Wg aiaM aa a a , km M. D^» 18t9 alarb aa Stallgart der ffrot 
aktera #yaMaüiiai, iirasl fWdkiek JSMkitetfer. £# war gekofan'den 
K. Qilabar litt an Tfttlagea, wo teia Tater' fKakoaaa war «ad ga-' 
aaaa den aiatea Uaterrieht ia der aater Reclor Hatteae beitang kfd* 
l iea d c a aaataUcolkeB flcbala cdaer Viiteittadt; Im Herket 1198 er-' 
falgta caiae A«faakMie Ia die Electeiyekale ad Deakeaderr, kmt wo er. 
im Jakra 1M9 in die bb MaannreBB ftkergiag. ¥o'a da ward« er Im 
Ileii e t a IM Ia daa afttageiicaba Semlaar aa Takiagea aafgeaamnmi: 
BBd Mar war et, daec er A Jaiire taag mit naerBrildetem Fletipe «ad- 
inmier cteigeadem Intercete dac ganxe Feld der mathematisekeB Bnd 
^ysikaliachea Wlisenscharftea, caiwett et damals siek ausdehnte, untet 
Balinenbergcrd und Pfleiderera Leitung^ durchmns?. 1807 wurde er 
Hauslehrer, 1809 Repetent am ev. Seminar zu Tübingen, 1811 machte 
' nr eine Reise nach Falls darch das roittni^l. Frankreich and dieSdiwciz. 
Ziirfickgebekrt wurde er (Octoher 181'i) Gataifensprediger zu Lud- 
wigiibarg, zugleich mit dem Auftrage, den jaegeren Of^ieren des Ge- 
heralcjuartiermeltfterstabs Verlcsongen iber nwtfkemat. und physiknl. 
Erdbeschreibung zu lialten, welche, weiter ansgeföbrt^ — 2S 

durch den Drack bekannt und mit Beifall aafgeiionimen worden. 
1818 — 23 war er Prof. der Mathematik an dem nenerrichtetea land- 
wirthschaftl. Institut zu Hohenheim , von 1823 an aber bis so seinem - 
" Tode wirkte er So-Stuttgart als Prof. der Physik am oberen 6ymaa<*> * 
sinm, seit 1838 zugleich als Lehrer der Physik an dem Katharinenln-f 
•titute (fär Mädchen) daselbst. — Unterm 15. Januar 1840 wurde Pr^ , 
. vatdooent Dr. Hcermann in Heidelberg zum ausserordentlichen Prof. 
der innem Heilkunde nnd Mitglied der medictnischen Facuttnt in Tü> 
bingen ernannt; nnterra IS. Febr. der durch seine Sclirift über die Ein- 
segnung gemischter Ehen bekannt gewordene Professor der katholi- 
schen FacuUät daselbst, Dr. Marlin Joseph Mack , von 183?) — 1840 
Rector der Universität , unter V^orbchalt scine^i Titels und KHn«»-es auf 
die fMcbdotirte Pfarrei Ztegelbacby Uckaoati Wdldsee, versetzt, nad 
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lawBBf tmn Bcliaf 4«t AiBalme einer aoiwiMi^ SieH« (4m WaM*^ 
»•bler- AmlM ia Fraakrart a. M.) ertMU« — Aai 21..FelirBar mt 
^ tlarli sa StaMgart J»hum Dtmitl Georg von Mommhign , gek aa TA* 
liingen den 16. April lllZ^ Seine £l(orn bestinMatea Uta sa - dklB 

geiiUicIien StanAe^ daher er die in Würtcmberg^ übliche Laafbnho 
darch dit Biederen und du höhere Seminar durchlief. Im 18M 
Vfirde er zum Präceptor an der lateinischen Schule su Can«ta(t er** 
Bannt und beschäftigte sich als solcher viel mit stntiiitischea aa4 hitta« 
yitchea Arbeiten und gab eiaa eabr schätzbare Beschreibung von Caa« 
statt heraus. la Folge deitea ward« er im J. Ifittt .als Rath bei dem 
ttetiaiiMli-topographitclieB Bataaa aa Siattgart angestellt. Im J. 1828 
varde er Mitglied des nencrrichtataa Vereint für Vaterlands- Kunde^ 
1828 URth bei der gleichfalls nen errichteten ObersolladministnKfaa« 
nad erhielt 1830 das Ritterkreun des wurtembergischen Kronerdent und. 
den Titel eines Ober-Finanz-Ratht. — - Unterm 26. Februar wurde der 
bisherige ausserordentliche Professor der juridischen Facnltat zu TQ- 
bingen Dr. Lang zum ordlnarias ernannt; unterm 2. März worden die 
Mitglieder des Vereins für Vaterlandükunde , Prof. Pauly und Rector 
Uebelcn in Stuttgart zur Tlieilnahiiie auch an den Arbeiten des stati** 
sttsch-topographischen Bureaus berufen und unterm 11. IVIiirz der Prof« - 
der staatswirthschaftl. Fucultät, Robert von Mohl zum Rector der Uni' 
vcr«itnt Tübingen für das Studienjahr 1840 — 41 ernannt. — Durch 
ein kunigl. Decrct vom 8. April 1840 wurde Stantsrath von Kielmeyer in 
seiner bisherigen Eigenschaftals Director der kön.ofTentlichen Bibliothek 
in Stntigart und der damit verbundenen wissenschaftlichen Sammlun- 
gen des Staates wegen seines vorgerückten Alters in den Pensionsstand 
versetzt und demselben zugleich in Anerkennung seiner ausgezeichneten 
Verdienste um die Wissenschaft der Friedrichsorden verliehen, und 
die liicdurch in Erledigung gekommene Vorstandschaft bei den gedachten 
Sammlungen des Staates dem Ober-Regierungsrath von Kostlin in der 
Eigenschaft eines wiederruilichen Nebenamtes übertragen und dafür 
dem Letzteren unterm 15. April die nachgesuchte Enthebung von der 
Stelle eines Mitgliedes der kön. Aufbichtscommission über die Irren- 
heilanstnlt Winnenthal gewährt. — Der Tübinger Universitätskata- 
log für das Sommorsemester 1840 zählt 19 Universitäts-lnstitute und 55 
Lehrer auf, welche letztere sich in die einzelnen Facnltäten folgender 
Maasscn verthcilen: 1) Evangelisch - theologische Facultät 7, nämlich 
4 ordentliche Professoren (A^em, v, Btntr, Sohmidf £DfiD«rt) , 2 Re« 
Petenten (Oehler und Zeller) und 1 Hnlfslehrer; 2) kalMiseh-^ol. F. 
5, nämlieh 2 ordinarii (^e. Drey, Kuhn), 2 extraord« (thfde oaA 
JVelte) und 1 Privatdocent ißraf)\ 3) juristisekei 8-, waraater # ofw* 
daailiche (^Sdbvder, MkikadU^ tt^pt Rtjiteher^ M§lgor^ £aag> aatfS 
Mvatdoceaten (UMm aad Brvm); 4) madi^iaiseliai IS^ aflalliah • 
«ardaalliche (Ferd. a. €ma6ii\ Cir. G^fM, «aa Bai>p, 0sa Uitt/kOf Am* 
^ fearMfft« Hugo Mohl, Sigwar^, Baut), 2 «aisaiaitallioia (llaMaaaa 



Digitizet^by Google 



4m Schal- «Bi e«ivtff»iiietaftclirie1iten, 

• 

wmä JIMÜi), 4 FrtfitfMieolra (FVwüir, F. O. AMr-, II. Afeyer, 
ITuMlcdicA) ««d 1 Hälfileluwrs 5) pfaUcMphMe Fae. 15, woraotcr ' 
7 oriinarU (J^o*; H. C. v^SigMmnj Ttfd, Haug ^ NSrrpiAerg^ 
MmM, WMi^ S ezUsoidiBsrii (HMi, Fi9dkr^ HtiMr^^ PmkSkr^ 
QumuUdi) f*t PvitaOacmitsB {QgMingvr muA KjOUr) ob4 ein Hfitfi- 
Miff«ri flta«<tv»tlMclMirUl€lie F. init 5 Profemm, Bfiailieli S int- 
4«Btli8li«i («. App|>«f AfoAl) aod drei aataerordenlUchefl (SMiM^ 
FaitaU^ IT^mm). Him« komaiM Mph: 1 StellnMitter, 1 Hotik* 
dirtdaf , 2 ZefchnaogiUlirer, 1 FeablniaUtery endlish X TinrnmiAtUw 
i«M Ö5 PmmCm haben iiuaaiiieB 118 VerleSBBgeB BiigBbiBd%t, «•* 
voB BBf die evangcli«cli-tlieal. Facultät 11 kommen, BBf din ktthBÜecli- 
Ibeologisclie 12, di« jaiit(i«clie 16, die medicinilche 81, die pliilo^* ' 
•ophischo 39, die ttaatswirthtchHftUehe 9. He« eind in dem Ver« 
zeicliniise die Docenten : Elmmrt^ Brun»^ Heermann j II. Meyer, /^un« 
derlich. Dr. Elwert wird wegen Kränkliclikeity Dr« Fieekcr'Veil et 
floh noch auf der Reise befindet , seine Vorlesungen erst spater Bafan- 
§MI$ Reih OtkUr wird, weil ihm ein anderer Wirkungckrcig zu Theit 
^BWOrden, Dr. KösUimf weil seine Gesundheit schwankend iit, die an- - 
gekändigtea VorlesaBgCB nicht halien. Von eigentlich philologischen 
VBfleeUttgen sind angekündigt: von Prof. Tafel Encyklopädie der grie- 
chischen Dichter, Gcschichttdiroiber und Iledner in' 5 Stunden, klei- 
Bare Schriften dea TaeitBe in 4, /Igameronon det Aeschylos und grie- 
chische Stylübungen Im philologischen Seminar; Prof. fValz: Fhi- 
loktet des Sophocles und Poetik des Aristoteles in 4^ die Satiren det 
Persins in 2 Stunden , lleautontimoruraenos des Tcrenz und lateinische 
2$tjlübungen im philulogischen Seniiuare. Williclmstiftsdirector Scholl 
aetst seine Vorlesungen über die Gnii)(1>ntzc der tii/iehiing und des 
Unterrichts in 3 Stunden fürt uud verbindet damit die Erklärung der in 
Warteroberg bestehenden Gesetze und Verordnungen über das V'olks- 
Schul-We^en. Die in Canstatt bei der letzten Grabung eines Kellers 
in einer Flüche von K lluthoii aufgedeckte und ohne bcüoudere Sorg- 
falt aut$gcgrabrne roiuiachc Schicht (welche um 5 Fuss unter der ge- 
genwärtigen Oberfläche liegt) gab folgende Ausbeute: (> silberne Mün- 
zen (4 Julia, I iMaxiuiiuuä , 1 Severus), 2 kupferne (L Severus, die 
andere war unleserlich), 1 sehr ^chön gearbeiteter Lölfel von Bronce, 
ein broncener Fingerring mit eineoi ItLuien Stein, in dorn eine Vesta 
eingegraben ist, 1 grosse pfriemenfunni^c Nadel, broncene Zterra- 
- thon. verschiedener Art, Stücke von Kupfer und Blei, Nägel, eine 
eiserne Haue , Knochen von Pferden , Ochsen und Schweinen , Ge- 
schirrscherben von terra sigillata , römische Ziegel , grosse zugci^pitzte 
Sandsteine, Reste von künstlichen Wa^i;en u, s. w. üic jungslo über- < 
haupt in Canstatt gcfumlcnc Münze ist vom Jahre 248, von M. J. Phi- . 
lippus. Der dortige Boden hätte sich also in 1500 Jahren um 5 Fuss 
erhoben. — Von der Süddeutschen Schulzcitunfi^ für Gelehrten - und 
Realschulen" hcrausgegebeu von Frisch, heim , IV^JJ -> Schall uud 
Sc&mid (s. NJbb. WVII, 2, S. 236 H.) i.t neulich das zweite Heft er- • 
MhimieB (Stuttgart, F. U. Köhler 18^0. ö. i>6 S.). lu der f orerin- 
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• n€rnng (S. 12.) veriheMIgC ilcli' üe Aeihpel/bn gegen Mb von M» JWhi 
. in den^NJbb. XXIV, 4. S. 442. an dem „GomepcnteBslitAtte für. Lcfirw 
. .an 'den Oetehrten» nnd RealselinleD Wurtemliergt** (ale dettea Fort^ 
tetsang dleva Snddeoticlie Schtilidiitang be'tnielitet aeia trill) genMcliten 
AaeaCelInngen nid hebt in dieser Baalekung namentlich hatTdr, tea . 
ief Mangel an Einheit det Prineipe and 4er Tantfcna vedar dar Re* 
dactian, nach der Zeitiehrift inm Varwnrf gereichen bCnn« , indem 
dieia ein ^Sprechsaal für die homaaittitfcfaa wie' fftr die ranüttiecha An* 
aicfat nnd fftr die verschiedenen Richtnagen, innerhalb diaaer lelbit an 
aaln-baafimmt iei« Darauf feigt (S; 8 — 16) eia wählgamalatar Anf* 
aata in 81 §f , mit «er Uabertchriit : An Jugen4freMie für die Jvgendt 
' Per Verlaafcr hat «eh nicht geaannt« ist aber, woranf innara tond 
Intsera Grfinda fnhrea ^ ohne Zweifel idenfisch mit^^iem Varftimer dea 
Anfeataea Im aweiten Hefte der dentachen Tierta^^rsdirift, lahrg. 
IM, S. 122 — M (80 $§) weleher die Ueberaehrlft hals Für nnwr« 
Vorpri^ng und FerAereitimg« zu dan Adftem VniversU äU tlm di m , odari 
fHe möchte untere ieuiscke Jugend^ um zu dietm Siudie» gugeUmen an. 
werden, torgeprüft und wie dasu^ audk unter Bhwirlcung der Regi§» . 
rung verhereUet werden? nnd die Unterschrift C. Z(cller?). In der 

.vorliegenden Abhandlung wird (§^29) aU Resultat der Wunsch ansge- 
■proehen, ,,dn88 die Reglern nggbehördcn 1) bei den ofTentliclien Prn» 
fnngen nicht mehr bloe das Wisten der Knaben und Jünglinge, son- 
dern öurh tlie Art^-mit Welcher denselben dieses Wilsen beigebracht 
wurde und den sonstigen geistigen Gelinit der Examinanden , 2) bei 
den Vlaüationen der Schulen nicht blus die Schüler als die Producte^ 
sondern anrh die Lehrer als die Prodacenten und den ganzen Geist der 
Schule möglichst erforschen lassen, nach den Gesichtspunkten Nr. 1-, 
auf das Lehren, das Kräfte (und zwar alle, in rechter Stufenfolge 
nnd Harmonie) entwickelt und stärkt, wie auf diejenige Disctplin und 
ganze Behandlung^ welche der Jugend nicht nur angemessenes und 
gründliches Wissen und Können, sondern auch sittliche Güte und Kraft 
und dazu eine acht religi^»^;c Gr>iinniing und Richtung (diese jedoch 
auf eine Art, die der jugendlichen Natur nicht widerstrebt, dieselbe 
nicht 2u sehr beengt, niclit mit Parteigeist erfniit, nicht zur Heuche- 
lei verleitet) zu geben geeignet ist, den verdienten Werth legen, 4) 
dieses (Xr. 1 — •'i) , sei es Schritt für Schritt, oder in Einem Act voll* 
stündig — aber mit Milde und Vertrauen — (nicht befehlen^ sondern) 
erklären , diese Erklärung jedoch durchgreifend und kräftig (dass man 
bald sieht, es sei Ernst, das Erklärte gelte nicht blos auf dem Papier) 
bethätigen.** Ich habe diese Stelle ganz ausgehoben, weil sie nach 
Form und Inhalt für den ganzen Aufsatz so bezeichnend ist, dass ich 
mich einer weitern Charakteristik desselben enthalten kann. Darauf' 
folgt (S. 19 — ein rellectirendcr licricht über die zweite Versamm- 
lung detttacher Philologen und Schulmänvcr von Schmid und Schalf; S. 

* 29 — SI ein anonymes Outachten eines Lehrers für einen Vater y der 
durch die von Thiersch in Mannheim gehallene Rede an dem JVerth der 
Realschulen irre geworden war^ ein Volum in der Streitsache zwischen 
den lateinitcben und den Reidschulen, Der Inhalt dieses Cjutachtens lässt 
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iicb •• snsanuncnfafff en : Eine VereintgiiB(f der hamanutlielMM ttod der ^ 
retHttifchen Rlqhtung Ui unxweckiuäsiig , weil bei einer toleheii Coa- 
litioo keiae von beiden gedeilieli wifde; om den rechten Nutzen TOtt 
iaa elaaeitchen Stadien la haben, raun man aie bii iaa Jünglingsalter' 
•IrfMin balralbaa , wm «bar gan^t autgeyelchacto Kdpfii MtgvoMi» 
- «M — efai iSariakUattmi la daa Ha^lkmatniiiaa «der gar Abaeigung 
vov fadoMrlelloa Fichera aar Folg« Int« «od aragekohrt Iii 6i dtlMt 
fom Stlhrtrlütl, woan OMa^ oaboa nollitifaiica Slodlaa «Mli oodi 
Iiolala kirati dano otaaiitclM Bildang befconrait ohui darch das BiidM 
Loltfaiy daa da gatiiabaa warda« kaaa » ibarall aldit. Ma» atoM 
har danmf varalalilaa, swel IMoakao auf Blaan Schlag Mcoainiaa wä 
vallaa^ lalnudtr amia awa lo dia Raaliahala gebaa aad aöf claadeaha 
. BÜdaag Vaftleht thaa, adar oMa aiate die GelalirtoaMiNile heaadM* 
, «ad jallt aaiiiar gaaaea Kraft tteh aaf elaatiedM Stadiea warfaa. Tetr 
1km aea datar, loi Chraade aagl diaaar die Sadie aaf die Spitae itel* 
laada ^aÜMla alehla Naaea. Ba bl eiae allbakaaate $iUk gaaa vaa 
aalbal veralaliaBde Wahtiiaily daaa aiaa ea la jader Wlaaeaaehaft aar. 
daaa aar ?lftaaaitdi bringt, weaa maa ftr all aalae Seit oad Krall 
vMnMt. Ba lat'a ibaiall« — Deaaalbea Gagaaalaad aar ijpedellar ga* 
füll« hehaadelt dar Aahata faa C. Ntt^fert dia aitdam Jiaaiiaftal<w 
«adOrFcrhillalMaadeatBlcMMftaaader gMrUm Malea (8. 31 — 
dS). Hr. B. ImiI aai SalilaMe telbat dea lohaU aalaar Abhaadlaag In 
- dar Art au aaa iiea, d«M ^ aitlirt» waa ar wAaMhe« aal dieia, «»daaa 
dar Bcattf »«• , aachdaai ar sich ala ebanbirtig oad glelchberechtigl 
iaoi Homaaiaaiaa aa die Seite gealellt , sich der In lalebem Umbaga 
angetproclianen and erworbenen Rechte iladurch theilhaft, aber aacb 
würdig eriialle, dass er in solcher Vcrbindaag, in der Berührung nnd 
der Verwandtschaft der Principien und Elemente bleibe, die alleia aeia 
aalbttetändiges oad oigenthümliches Gebiet befruchten köaaan, , Sa 
viid er die Baaergnisae der Einen beseitigen , die Hoffnungen der An« 
dameffdällea« ond daxu beitragen, dass der ihn in sich aufnehmende 
HaOMMlrfeaiae mehr und mehr wieder in der Wurde und der Bedeutung 
aaarfcannt wird , in welcher diaaea Wort, nicht mehr als blosse Zeit- 
oder sogar Partei -Beseichnnng, sondern la evig göltigen Ausdrucke 
die edelsten und segensreichsten Bcstrelningen de« menschlichen Geistea 
* begreift, sofern diese dem Gebiete der Schule nnd des Uoterrichtea 
angehören." Näher werden die Fragen beantwortet: für wen sind die 
Biedern Realschulen bestimmt'? (Vorzugsweise für den Bürger- und 
Gewerbe - Stand. Doch sollen auch die höhern Industriellen von ihnen 
nicht ausgeschlossen werden.) Was haben sie ihren Zöglingen zu 
leisten? (,,Eine auf wissenschaftlichen Elementen und humanistischen 
Grundsätzen ruhende , die nur hierdurch erreichbare praktische Tuch- 
tigung und sittliche Kräftigung erzielende i in Unterricht and Erzie- 
hung, so viel diese der Schule angehört, gleichroSssig sich belhatigende 
Berufs» und Lebens * Bildung. Welches soll ihr Lehrstoff sein? 
(Latein ist überflüssig, dafür französische und deutsche Sprache; deoi 
Sprachunterricht im Ganzen soll ein Drittheil der gesammten Unter- 
ricbttaeit augawieaan weadaa; daaa floch Zaiahnea und Mntbaiaatik,> 

♦ 
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Welches ihr ZatamineBliang mit d«ii oh«fBRefiUcl)i|l«l»? (ßU Ümi aldft 
blas sHr Vor - und ^n- Bildung für dl» obsni da« ••ttdcro li« JuiImw 
ihre Bedejitnvg ffir sich und kÖHn.en daher ftiich oh»» ober« exlitfaren.) 
DTelehes Ihre Verhtndung inU den IaUiBi*clwti Schulen? (Mdas Weion 
jMd der Werth einer lolchen Vertuo^g telaeii wir dartla» daae die 
■ibdern Aealteh. jla Toa der naterttea hie cur oberslea Clafie parailal 
mli den lateiaitchen laofeadea , nit eigenen Ifehrera lieeetiteii Alillieir 
long«* erriditel» unter einen mit der lateiei«chen Sjchuie gemeinaanieB 
Tanlaad gestellt , der Lehrplan ajnf den Grand coü^inlieeher Ber»» 
Ihnng hin, and« wn fine obere Renliehuln bestellt, nnt^r Cem m n i^ 
catien anil dem Haafitlehrcr dcnclben ?on jenem' gOBMipiaaimi Vn»* . 
atande entwerfen nad nberwachti die ilnwendnng gieieher dltclpün^ 
. rischer, pidagegischer nnd didabtisdier Nennen «nd Grandiitan he» 
werbstelligt nnd n. B, jene gegenseitige Pnrchdringnng, Ffirifefvng 
imd Befeitigung der bei niler ftnttern nnd Innern Selbe Ittandigkefi 
doch «n^r verbundenen hnronnistiiclien nnd^ realtstisehen Zwecke nt^ 
aielt werde, _vea ,der wir allein aal diesem Gebiete nnd In dlaepn 
Kreisen nadilialtlge nnd relebbaltige Ergebnisse aas vefsprechan kenr 
M«.**) — Biemof felgt (S. 48 — SS) die f^Brobe einer üi^ftereetsnng 
«Te» Cartias IV, B — 4« van Menger nnd 8. 53 — 58 eine UUeimUcU 
ütkemizung der Stelle nns Kohlrausch^a deutscher Geschichte für Sehn- 
ten, S. SO IT. ed. 10., von Prof. Sdlntt. Die Uebenelrnng, dürfte als 
gelungen no beaelelinen sein; nur iit zu tadeln, dasi:Ba oft, am eiae 
Reiuiniacenz ans einem laieiniäclien SchrifUtellef nnMI^dBC*» 
dem einfachen, zunfichiitliegenden Ausdrucke abgegangen wird. Aach 
lasten sich kleine etyliätische Ansstelluagen nwchen , wie z. B. dam 
8» SS iieisst: Marius a latert' yroaecutus , ne imprudentem adwnri se pos- 
•cn< , — ad Aqua$ Scxtiaa eomedU (statt iptmn oder blos i'aqNrmlsnteni). 
— S. 59 — & eine Fortsetzung Ton Scheiffele's Beiträgen su Kreht 
Jntibarbarus , welche sich über die Buclutaben b und c verbreitet« 
Poch kann Ucf. bei weitein nicht mit Allem sich einverstanden erkln* 
ren, z. B. wenn es S. 05 wörtlich so heisst: „ci/Ift/ra, sag^t Krebs, kann 
für Bildung gar nicht gebraucht werden." \Vio nun aber, wenn Cir. 
(Tusc. II. 5, 15.) Hiigt: yyCuUura animi philosophia est?^^ Es hätte 
sollen gesagt Bi lOf uhne beütiniiiienclen Beisatz sei cuUura = Bildung) . 
nur dichterisch. Vgl. Hör. EyUt. 1, 1, 40. Curt. (VII, 8, 11.) sagt: 
eultiora ingenia soriili. Es ist klar, dass Hr. S. hier beim Acusser- 
lichen stehen geblieben ist, ohne auf den innerlichen Grund zurück- 
zugehen*). Üass ein bestiinuiender Beisatz bei cultura nuthig ist, hat 
einfach darin seinen Grund, dass dieses Wort nur in activem Sinne 
(-^ das Bilden) , nicht aber in dem Sinne von Gebildetsein, wie wir 
dof Wort Cultur brauchen, gebraucht werden kann. J}Qth auch des 

•) Dieselbe Bewandtniss hat es auch mit Scheiffele's Bemerkung über 
eontendere, 8. 64 heitiüt e.snäiulich: „Auch dass conte^idcrc nicht absolut 
gcbrancbt werden dürfe in der Bedeotnng : wie Cajus behauptet , war lu 
beniwken. Also nicht: ut Cajus coniendit ; denii Celsos (der es in seiner 
piraef. so gebraucht) darf nicht dafür angeführt werden." Allerdings ist 
es uniateinis^ zu sagen: ut Ci^iua contendit. Per Grund davon liegt aber 
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B^himmm/tkim MUH iidi Ti«let Im ümmi Attfemtie. IhaäOib^ gflt 
TiNi dm „cC|^*lofMeii.SeflierJhM^ m. ITtirdkert MuMrleiiiidki* • 
<8. M — 99), vPr. Seh. la W.»** 4i« iber ««ch Bekmto 
eolliAUMl» — > S. €9 — 11t „Bemerktmg0ilk mtt dm JpfMttfi After dcii 
FshUrhafte umerer .^tttipradb« «Im tMteinUokäi (Sfidd. Sckttli. 188% fl. 1» 
8. M 87 — 53.) Tott S. Hier wird an dem Belipl«! der Anaipraeh» 
des u ili •lavischM y geseigt , data efoe bencre AoMpraclie dea Ltt«!^ 
Bltehen thetls in ihe«i noch nicht a« fett^aaigeniMhl fei, diM- 4U tfh- 
bald in Praktischen eingeführt werden koiimte, theili in praxi «■! 
gro^c , liier nainentiich phyiiiehe Schwierigkeiten etosse. — S. 
11 — 75. Ton Schmid in Ettlingen : A^ofcn zu den yotcn in der griechi' , 
aehen Ckresttomathie een Fiaumlcin wtd Fauly ^ die meibt richtig und 
tennchbnr sind , aber noch Vieles zu sagen übrig laaaen. Hierauf fol- 
gen (S. 76 — 94.) Hurze Uccenstoncn und zwar zuerst (S. 76 — 80) 
Aber die achte Aufl. von 7Aimpts lat, (Jrawm. (von J. C. Keim) , worin 
besonders die 376. f. 379. SU5. f. 448. 467. 489. dOO. 504. 569. 570. 
879* 647, in der Art besprochen werden, dass bald zn weiterer Bcstali* 
gang von Zumpta Behauptnog neue Belege aufgeführt, bald aber auch. 
UnvolUtiiiidigkeiten , Widerspruche und Ungenauigkeiten dieser Gram* 
niatik hervorgehoben worden. S* 80 — 87 von Schall eine Anzeige 
über: Scuffcrls Ausg. von Cne«, comin. de b. galliro (1836), FabrVi 
Edition von Livius Wf. XXII. (1837), iS(7f^clsbac]is Uebungcii des lat« 
Styh (1637), riaud's iirnkt. Ilandbncli für rebunf^cn im Int. Styl (l8S8), 
welclu', der Tendenz (lit;^cr Schnlzcitung gemäss, mehr Erfnlirungen 
des Uec. über dieäe Uüchcr,nl8 eine cigt^Miliich m isscnscliafllicho und 
▼ollständige ßeurtheilung giebt. S. 88 — 1)0 Schmids Anzeige von 
yUbuhrs Brief an einen jungen Pliiloh>gen u.s, w. hcrausgg. von Jakob 
1839. S. 90 — 92 zeigt KnoU Ifahleri's Anleitung zum Sprechen des 
Französischen (1837) nn, S. 92 — 94 macht ein Anonyinus auf iVurfe- 
Ihis „methodische Anleitung zum Schön- u. Schnell-Sclireiben , nach 
Carätairs^schen Grundsätzen für Elementarschulen wie für lateinlüche u. 
llealanstaltcn (1839) aufmerksam. Den Bescniuss machen Misccllen 
(S. 95 — 98), Leücfrüchte enthaltend, denen ein Vorschlag von Schall 
Torau^igcbt, Schulgebete in der südd. Schulz, mitcuthcilen, da auch dio ; 
besten Scliulgebctc , wenn sie mehrere Jahre lang bei den nämlichen 
Schülern gebraucht werden , von ihrer Wirksamkeit verlieren. Ueber- 
haupt verdient das Liestreben der Redaction, der Schulzeitung allmä- 
lig einen mannichfaitigeren , auf das glänze JSchulwesen nach seiner 
apeciellsten Seiten sich erstreckenden Inhalt zu geben und der Be- 
aprechang immer mehr neue Bette zu graben j alle Anerkennung. 



niclit in dem T^^rte coniendo , sondern viehnehr in ut. Denn ebenao an- j 

classisch wäre ein Satz wie dieser: Cujus j Ut supra dixi^ e carccrc eru- 
pit f ansalt quod dixiy oder nach Umstanden, ca, qua dixi, rationc. Dess- 
wegen wird es aber doch Niemand einfüllen, zu äugeu, dico dürfe nicht 
nbaelut gebrincht werden^ 
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